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IV.    F18tz»6ebirge» 

f.  VVeott  manche  Gegenden  eine  AmUIdeiig  >lee 
iSagebirges  in  eilen  seinen  Gliedito  beobadileii  lnß^% 
wk  deren  glekUoraiige  Folge  ein  siAeree  Aiihek>e§ieM| 

»*)  Bemerknngi   die  Karte  an  diäter  AbkanAlnng 

Vetreffand.      Folgenda  Unrichtigkeiten^  >ran  dMjn  einigt 

iKcb  dat  niuminiren  enuianden  aind  und  nickt. anf  allen 

JEienpiaren   angetrofffo  werden»    bittet  man  in  ?eribeiienw 

Bn  Schttaltr  toUta  die  grdne  Fatbe  det  Glimmertddetot 

wrtler  sadlicfa,  kis  gegen  Trastenbach  hin»  ugdegT  teih,  wie 

es  dit  pnnktlrtt  Grtnst  mit  dem  RothHcfendea  antiigt.  »r- 

Der  Kalktttin  am  aothte  Beugt»   oktrhalb  Glaia,    Utgt  im 

üebcilienfltgdbiiit,  «ni  nicbg  iaa  rolhtn 
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um  für  das  Häselz  der  Ablng^run^,  so  wie  fitr  die  toII- 
sländige  Chsrak.teri8lik  jeder  einxelnen  Formoiion  feste 
Regeln  nbzuleilen:  so  treten  diigegea  io  andern  Gehir^ 
gen  wieder  nur  eiu^.elne  Glieder  jener  groheji  Produc- 
tioitB- Reihe  auf,  und  mnn  veruiifst  eisdann  alle  nndern 
entweder  gnnz,  oder  sieht  sie  den  vorwaUeadeu  Massen 
u utergeordnet.  — ~     Saudslein  utid  Kalitstein ,     aus  deren 

IcUlere  nur  ah  dn  ichmalcr  Slrvifrn  bi«  ani  UTer  dn-NcissR 
forlielit.  —  Der  Fhilckalk  iwiichen  Hobenbriick  und  ßognilr. 
(lOd'lHlkh  von  Traiilrnaa)  int  ■»[  einigen  Exemplaren  ilrr 
Karle  beim  llliiminiren  flber«jitn.  —  Vom  Pgrphyr  fehlen 
«WFJ,  jeduch  [iit  den  MkaUsUb  last  zu  kleine  in.lirle  Far- 
tbien-t  I)  Zwischen  jlrinkehlcngebirge  und  roiheni  Saudsleint 
nöi-dlich  vüD  Liebaii ,  an  der  Spitie  äfi  Schichluii{;spfeileip 
■or  Rechten  des  kteintn  TIibIm,  ■m  Fnfie  des  Einsiedet-Ber- 
ge^  2)  Auf  derselben  Grenze,  in  der  Gegend  von  FJeurode, 
iwisclien  dem  Gabbro  bei  Kubldiirt  und  dam  votliegcnden 
Küppicb -Thals,  EUr  Linkendes  Buchstaben  V  vom  Namen 
Volporidorf. —  Aurb  vum  Sleinfcoblengebirße  fehlen  drei  nn- 
betrSchllirhe  äbReniMne  Parlbiea.  ]}  Zwilchen  deb  beiden 
PM^byr-Vorkoaitonisaen  im  Tbale  unterhalb  Güldenelse, 
Dordöitlich  »on  Traulenaii,  vr,  ein  Pfeil  dessen  F»lliine»- 
Kidilung  ondeulel.  2)  Ära  Nordi.slr.nde  des  Gabbro  im  Vol. 
persdorfer  Tljalr,  wo  tJienfalls  ein  Schicbtun-ipfeil  siebt.  3) 
Ein  «cfaiiislcr  Slrcifen  dieser  Bildung  an  dem  nordiisilicha« 
Rande  der  Eckersdorfer  rolhen  Sandsteiubucbl.  —  Flicht  an- 
gegeben til  dfe  St.  [.orelto- Kapelle  iwiscben  Cdersdorf  nnA' 
ftothwalleisdorf,  da  wo  die  Zahl  5  oberhalb  de*  lelatgeninn'. 
len  Doifea  itebl.  —  Z>  veriiessern  sind  folgende  Namen  i  , 
Statt  PalTendorr  (w»ilich  von  Landsfaulb)    FfafTandori^ 

—  G«beGolle«{Grube«wi»chriiOerBrecht 

und  Hubert  bei  KeassendorO     ■     •     -     Gnade  Gottes. 

—  Huck  auf  Luuis   (Grube,  bei  Eule}        Gläck  anf  Louil. 

—  Bhtrchdorf  (bei  ScLömbcrg)      .     .    .     ÜU.dorf. 

—  Mnlen  (Dorf,  mischen  Slarkstadt  und 
rrledUnd) Moven. 

—  Jacker  (Dorf,  bei  I.ewin)      ....     Jarkcr- 

—  Bast  (bei  Vorder- Cudows)      .    .    .    G«d. 

—  lUdirhau  (bei  Nadiod)    .    :    .    .    .     Radochau. 


Ifcdiset  das  Plulxgeblige  überhaupt'  wo  vorbdrradiend  su- 

•ammoigesetzt  ist,  dafs  sich  alie  Vorkoitimoisae  aadertr 

Aitfim  nur  als  Lagerstättea  betrachten  lassen,  scheinen 

«ftmter  eich  zu  alterBireni    indem  bei  dem  Mächtiger« 

fanrortreten  des  einen  sich-  das  andere  nur  untergeordnet 

m^i  oder   gann  Torschwindet ,.    und  dann  ist  es  nichts 

BOfewohnliclies ,    dals   sich   dabei  die  soosi  so  scharfe 

Grenze  der  Forinalioiien   Toilig  Ter^ischf;    andererseits 

ib«r  such  bei  dem.  Fehlen  verbindender  Zwischenglieder 

fit  gleichiorniige  Lagerung  verloren  geht» 

So    haben   "wir  in    dem   untersuchten  Bezirk  nicht 
nehz  als  zwei  grofse  Sandstein-Bildungen,  beide 
imnh  die  Beschaffenheit^  ihrer  Masse ,   durdi  ihre  Lege- 
TODg,    ja  sogar    durch    ihr  äuberes  Geprüge   ungemein 
scbarf  von  einander  getrennt.       Jeder  von    ihnen .  finden 
nn  w  Yorkuiumeu  von  Flotzkalk  untergeordet,  von 
sben  so  BDverkenn baren  Unterschiedeu ,    als  die  sie  ein- 
jrUieAeadeB  Haoplmassen.  —    Die  erste  älteste  dieser 
Bildaogen  liedeckt  das  Uebergangsgebirgef  oder,  wo  die- 
H3  fehlt,    unmittelbar  die  Urfelsmassen ,     und  es  erliegt 
keinem  Zweifel,  dafs  sie  mit  dem  altereu  Sandstein 
•der  dem    rothen  todten  Liegenden  Thüringens 
ibeKinLommt ;  sie  ist  auch  läogst  *)  dafür  angesprochen 
Hifdeoy     und  unbedenklich  können  wir  uns  dieses  Na- 
atm  iin  weitem  Verfolge  bedienen.  —  Die  andere  Fiölz- 
Lldeag  Niederschlesiens  u.  s.  f.  wird  durch  den  Qua- 
dersandstein vorgestellt,    welcher  auf  dem  Uothlie- 
genden,    oder  auch  hie  und  da  auf  Massen  des  Urgebir- 
|es  iu  abergreifender  und  abweichender  Lagerung  ruht* 

Das  darzustellende  Flötzgebirge  erscheint,  wie  wir 
schon  bemerkt  haben,  in  einem  grofsen  Becken  abgesetzt, 
und  ziYar  fast  ringsum  von  denen  sich  daraus  hervorhe- 
Vr£iden  Rändern  älterer  Felsmassen  eiugefabt,  und  regel- 
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mÜftlg  von  dleavn  abfallAnd.  In  dem  boIimUcben  Tb«il 
imt  Karle  ist  znar  der  Fitigel  der  Alulda  iiül  Tid*r 
GlflichfÖrmigkeit  Torhanden,  allein  man  vermiist  «in  U«r- 
Tontaigea  des  «Heren  Gebirges.  Uannterbrochea  debnea 
sich  hier  die  Flölzmasaen  in  den  weilen  Kessel  Bölimens 
hinein  ans,  und  nur  die  satlelfÖrmige  Biegung  ihrer 
Schiebten,  welche  wir  zwischen  Nachot  und  der  Umge- 
gend Toa  Schalzlar  auffanden,  und  auf  der  Karte  durch 
•ine  zinnobarrDtba  Linie  andeuteten,  lafat  mit  grofser 
Eridenz  Tennutben,  dnfs  liier  in  unbekannter  Teufe  ein 
Rücken  von  allerem  Gebirge  durchsetzte,  und  die  Ursaclia 
ward,  da£t  die  Niederschiesiscbe  Glätzer  Mulde  nicht  blos 
zu  mnem  Theile  des  grofseo  bijhmiscben  Beckens  wurde, 
■oodarn  sich  von  diesem  isuUrea  und  in  gewisser  Bezie- 
hang  TÖUig  schlietsen  koonte.  Wir  sagen  in  genisser 
Besiebuog,  weil  die  ßlutde  hiasichilich  der  Ablagerung 
swet  ein  in  sich  vollendetes  Giinzes  darstellt,  doch  in 
Betreff  der  Entstehung  der  abgeseizieu  Alassen  mit  den 
böhmischen  FtÜizgebilden  genau  übereinkommt^  mit  die-  | 
MB  zugleich  eolstaad,  und  ihnen  also  TÖllig  angebürt.  I 
Der  Sattel  wird  ja  durch  stelig  fortlaufende  Schicliten 
gebildet,  denen  nur  die  nach  Teischiedenea  Wellgegeu- 
dea  abgedacht«  Unterlage  ihre  entgegengesetzte  Richtung 
anwies,  die  also  auf  beiden  Seilen  identisch  sein  müssen. 
UoTetkennbar  ist  es  aber,  dafs  in  jener  Dlulde  manche 
besondere  geoguostischa  EischeinuDgen  auf  die  Ablage- 
rang, Tielleicht  auch  zum  Theil  auf  die  Bildung  des 
FlÖtzgebirges ,  von  einem  eben  »o  wichtigen  als  eigen- 
thümlichen  Eiuflufa  waren,  und  hierin  behauptet  da'.  Auf- 
treten des  Torphyr»  den  ersten  Bang.  —  Seiue  Massen 
liegen  fast  ganz  im  Gebiete  des  Roth  liegen  den ,  uod  wir 
iverden  weiter  unten  zu  zeigen  bemüht  sein,  wie  sich 
diese  heterogenen  Gebirgsarten  gegen  einander  verhalten. 
Aufser  den  augenscheinlich  durch  den  Torphyr  yeran- 
lahfen  UntegehDäfsigkeiien,  und  bis  auf  die  Unterbrechung 


wm  Sodofttrande .  dm  Mulde ,.  ist  iU  «llipNnlSniilge  AI»- 
UfjüMig    des   Rolhliegeoden.    äufserat  vollkotniii«ii 
my bildet.  —     Dar  Quadieriaiidateia.  aber  Dimmt 
äbJUita  der  Verlief UDg  ein,  seist  i^och  südosllich,  über 
afi»  andere  übergraifendi.  bis  in  die  Siidspitze  der  Graf- 
rUk  forty     so  dafs  er,  ^fiit  sieb  alleia  geopnimeo.^  als 
aaa  noch  weit  grofsere  BeGkenausfiillung  erscbeint,.  wie 
im  durch  das  Rolbliegende  bewirkte.     Denselben  Sand- 
sisin,  oder  doch  wenigstens  die  ihm  angehürigen  Olasspu, 
laben  wir  aber  auch  noch,  isolirt  wieder  auftreten,  über» 
pcifiBud.  auf  dem  Rotbliegenden,.  oder  in  kleinem«  Par- 
lUca  auf  nicht  unaosehnlichen  Hohen   des   wesiglälzer 
Vriebirges ;   doch*  am  mächtigsten,,  mit  uns-  unbekannter 
iudlichet  Ausdehnung,  in  den  schon,  mehr  hiiglichen  als 
bergigen  Gegenden   zwischen  der  Metau.  bei  Nachot  und 
4*K  Elbe  unterhalb  Arnau. 

A.     Das  Rolbliegende. 

82.  Die  dem  Rolhliegenden  untergeordnete  Stein- 
kohlenforuiation  finden  wir,  mit  vieler  Vollständig« 
Leit  und  in  einem  groffteu  Reichthuia  an  herrlicbeu  Koh- 
UofStzen,  auch  in  dem.  Rothliegenden  der  untersuchten 
Oc|enden.  Sie  zeichnet  sich,  aufser  durch  den  Eiuschlufs 
«r  Kohle ,  noch  ganz  besonders  dadurch  aus ,  dab  die 
lie  begleitenden  und  überall  Torwaltenden  Conglomerate 
bod  Sandsteine  uicht  die  herrschend  rothe  Farbe  zeigen, 
üjodem  entweder  ganz  ungefärbt,  oder  hiklisteus  gelb 
cndseinen.  Nur  selten  verwischt  sich  die  Grenze  durch 
«inen  buoten  Wechsel  rother  und  weifser  Bänke  ^  meist 
ist  die  Scheidung  scharf,  und  um  so  leichter  war  es  uns, 
die  beiderlei  Gebirgsmassen  auch  auf  der  Karle  getrennt 
aozuseben.  Wir  werden  weiter  unten  sehen,  dafs  auch 
nicht  überall  die  Lagerung  ganz  gleichfurinig  ist,  aber 
doch  ohne  darin  einen  Grund  zu  finden,  das  Ganze  nicht 
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«nter  «Dem  HaaplbegrifF  zu  ■ftrmmgtn.  Das  Steiokoh- 
laagebirge  macht,  in  den  preufBischsn  Gegenden,  mit  wa- 
nigSD  AuBosIimen,  die  nnterslea  Schiebten  äer  i'ormation 
ttus.  Nicht  so  ist  es  in  Sühnten  ;  viii  finden  es  dort 
erat  übet  «iner  mächligen  Blasse  von  rothem  Ssudslew 
abgesetzt,  uod  da  dieser  Sandaleia,  obwohl  nur  in  ge- 
ringer Starke,  an  einigen  Stellen  auch  unter  der  Scbweld- 
nitzer  Kohlen-Niederlage  gerunden  wird,  eo  Dehiiien  irit 
Veranlassung,  das  Rolhliegende  des  uDtersuchteu  Bezirks 
in  drei  Abtheilungea  zu  bringen,  mit  denen  wir  aber 
kotnes'Wfgs  Forinatioas- Unterschiede  andeuten,  iondero 
nar  eine  leichlere  Uebersicht  der  nachfolgenden  Schild»- 
raog  bezwecken  wollen.     Diese  Abtheilungea  sind  : 

1.  Der  untere  rothe  Sandslein  im  Liegenden 
dM  Steinkohlengebirges ,  oit  fehlend,  aber  in  Bi>hmsa 
•ehr  verbreitet, 

3.  Das  S  tsinkoblengebirge  telbst  und  in  des- 
sen Hangendem. 

3.     Der  obere  rotha  Sandstein,  vorzugsweise 

mit    fielen   Kalkstein-   (zum   Theil    auch  Doiumii-) 

■  V  lo  Izen,  ivelche  jedoch  auch  in  No.  1.  nicht  ganz  fehlen. 

Es  könnte  wohl  auch  iiir  zweckmäfsig  erachtet  wer~ 
d«i>,  die  Beschreibung  des  rothen  Sandsleins  unter  und 
über  dein  Sleinkohlengebirge  in  eine  Beschreibung  zu 
faxen,  da  beide  in  der  Uauplsacha  wohl  mit  einander 
Bbereinstimmen ;  allein  es  fiuden  doch  unter  ihnen  auch 
wieder  manche  eiuzelno  Verschiedenheiten  statt,  die  ei- 
DflD  getrennleo  Vortrag  wünscheusweilher  machen. 

1.  Der  ontcre  rolho  Sandstein. 
83.  Ffachdem  derBegrÜT  dieser  Bezeichnung  so  eben 
fMtgeslellt,  und  weil  die  Verbreitung  dieses  Sandsleins 
so  wie  dessen  Bedeckung  durch  zwei  grofserarlhien  der 
P  ua  dersa  n  dslein  form  alioo,  aus  der  Knrte  ersichtlich  sind, 
von  leinet  weilera  Ausdehuuug  in  Bölunen  aber  erst  un- 


die  Beda  seio  ksDn;    so   wiri]  liier  sogleich  za  d«r 
übUm  BMchreibang  eeiDetZusnmmeQsctzung  überxu- 
gtibm  Mb. 

Foritsmchcnd  ist  kleio-  nnd  feinkürnlgi 
Siaittain,  darcbgelienda  von  rolher  Farbe;  eine  Ver- 
Maifaog  YonQunrsküruera  und  saht  oft  vun  kleineu  ek.- 
tigea  FragineuIeD  eines  rüOiHrb  neirien,  llieiU  verwk- 
tMeo,  Iheils  ziemlich  frischen  Feldspaths,  durch  eintho- 
a%n  eiseoschiissiges  ßioJeiitiltel.  Dhs  Rolb  desselben 
üt  meist  ein  dunkles  brnuu-,  blut-  oder  hyHzinihrolh, 
avcb  miluoter  ins  degelrulhe  übergeLead,  oder  sieh  ins 
iraarolha  veri.tufead. 

Wenn  di«  Einiueiigniig  -von  Feldspalh  in  dem  klein- 
kSniigeii  Geslein  etwas  sehr  gewöhnliches  isli  so  schliefst 
^Bgegeti  d«s  rsinköruige  flioa  erslaunliche  Menge  zarter 
Gliutmenthüpptheo  eis,  die  fast  nie  dnrin  fehlen,  abef 
:'.  jenem  nur  sparsam  vorkommen.  Der  feinkörnige  geht 
.  -üa  und  Tvana  ia  ein  dichtes  thoniges  ^liiiuuerreieheft 
^ilonschiafriees  Gestein  toq  gleicher  Farbe  über;  selte- 
ner ist  ein  Verfliefsen  in  eia  festes  (juaraiges  Gestein, 
«orio  die  kanm  mehr  erkennbnrea  Kiirner  durch  ein 
Liesliges  Bisdemitlel  sehr  innig  zusammen  gekillel  sind, 
i  .  leizterem  Termifftt  uitm  genöhnlich  dtaGIitnmerscbüpp- 
jt«  ganz,  nnd  seine  Farbe  ist  mehr  ein  graues  und  licb- 
lerea  rolh ,  der  Bruch  körnig -sjilitlrig,  es  zeigt  an  deo 
Kanten  einige  Durchscheinenheil.  Diese  im  vreseatlich- 
»ten  nicht  sehr  Tersehiedenen  AbünderuDgen ,  -wechseln 
hüußg  in  mehr  oder  weniger  mächtigen  Lagen  mit  etiw 
ander.  Als  besondere  Gesteinsvarieläten  sind  aufzuführen: 
In  dem  westlichen  Theil  der  Grafschaft  GIntz,  WO 
dieser  Sandstein  zwischen  den  GebäDgen  von  neuerem 
Granit  (Syenit)  und  Glimmerschiefer  eine  partielle  Blulde 
Itidel  I  tindeu  wir  ihu,  zunächst  an  der  Grenze  jener 
Massen,  gewöhnlich  in  Gestalt  eines  groben  Cunglo- 
merates,     dessen  Bindetuiltel   aber  aa  alten  Urten  die 
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cbaraLtBristisclie  duiiKelroili«  Farbe  zeigt.  Die  ein 
«chlotaeaen,  mehr  evt^>i;eii  uad  k;iotigen  als  Eterk  nhge- 
ruudel«n  Geschiebe,  eiiitl,  Itej  der  uutniUelh.iren  Berührung 
fnitGianil,  Fragment«  voa  diesem,  und  in  der  IVÜIie  des 
Glimmerschiefers  BcIiUefst  des  CoDglouerut  dessen  Bruch- 
stücke ein.  Sehr  selten  erreichen  sie  die  Grüfse  eines 
KindBkojifs,  meist  nur  Walhiufagti^fse,  und  der  Grenze 
enifernter  Terläuft  sich  das  Gestein  bald  wieder  in  den 
lierrschenden ,  Iheils  Feldspalh,  Iheils  gÜinmerreichen 
Sandalein,  der  in  jener  Mulde  meist  kleinkürnig  befun- 
den wird. 

Unweit  des  Pufges  der  l/rschiefer  des  Biesengebir- 
ges,  und  zwar  oberhalb  Traulenan,  kumiut  ein  sehr  grob- 
körniges CoDglumerat  zum  Vorscliein,  welches, 
anfser  taubeneigrol'sen  Quarzkieseln,  eben  dergleicheo  von 
lydiscbeia  Stein  und  in  geringerer  Anzahl  GliiDuerschie- 
lar-Fragmeule  aiDacbliefsl,  dabei  aber  die  Eigenibüiulicli- 
keil  xeigl,  daü  die  sehr  glatten  Kiesel  einen  lebharien 
GUdz  besitzen.  Ein  ähnliches  Conglomerat,  doch  vhue 
diesea  Glanz,  lagert  oberhalb  Trauleubach  gegen  Schalz- 
lar  XU.  —  Allein  oicbt  überall  beobachtet  man  Conglu- 
merstbaiika  auf  der  Grenze  mit  jenem  älteren  Gebirge, 
denn  in  der  Gegend  von  Uohenelbe,  wo  bei  der  ver- 
deckten Eibbrücke  die  Auflagerung  sehr  deulhch  eDtblüfst 
bt,  ruht  auf  dem  Glimmerschiefer  unmittelbar  der  ge- 
WÖbnliche  feinkörnige  rolhe  Sandstein,  in  welchem  hier, 
Bo  wie  an  mehreren  andern  Orten,  runde  Flecken  und 
gtÖCsere  pBrlhien  von  blafsberggrüoer  Farbe  vorkumuieo. 

Das  Gestein  ist  durchgehends  sehr  deutlich  geschich- 
Ist,  und  die  lUacbligkeit  der  abgesnnderteo  ilänke  ist  ge- 
vShnlich  um  so  geringer,  ja  feinkürniger  und  Utouiger 
die  Masse,  wogegen  in  dem  groben  Congloraerat  nur 
einzelne  weil  entfarnle  Flützklüfte  vorkommen  ,  die  bei 
nicht  giofsei  Eotblüfsung  oft  kaum  so  deutlich  hervor- 
treten,    uui   die  Schichtung  zu  erkeunen,       Gawülinlich 
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HttdiaSlSrke  der  Schichleo  znischea  3,  4  Us  10 
I  ina  scliiefrige  »ich  verlaufeiid,  aodreraeils 
iiwofcl  wllen)  l>is  zu  Lacliierbüli«,  —  Die  Absoade- 
I  sind  eben  und  die  Itichtung  dar  Bänke  ge- 
i^  Mlleo  etwas  sanfl  nelleofürmig  gebogen. 
8t.  In  der  Schichteosenkung  des  uateren  rothea 
Siiid>t«inft  finden  vrir  den  bereits  erwahmen  Gebirgs- 
lattel.  Die  Linie,  in  welcher  er  forlläuft,  beginnt  bei 
BiIo«f«s,  no  der  Sandaiein  auf  GlimtDertcbierar  liegt, 
ist  Babi,  I'eulischaw,  Ober-Rado>chau  rechts,  Nachod, 
Medier-Iladoschaii  Lod  äabroL  \iakt,  durdieetzt  das  Thal 
>  ^a  Kotteletz  and  Lbola ,  so  ^ie  daa  Dorf  Soiez ,  zieht 
nchts  vor  Eijiel  Torbe!,  und  lärst  sich  in  der  Aupa  Jier- 
I  auf  bis  Dach  TauBniiz  verfolgen,  yto  sie  sich  dorcli  eine 
Bedeckung  mit  Quadersandslein  der  Beobachtung  enizjebl. 
Bei  W'eUbula  sieht  man  hernach  den  Sattel  wieder,  ul- 
.  leia  er  wird  hier  nicht  wie  bisher  durch  Schichten  von 
;  rotjieiii  Sandstein  gebildet,  sondern  beide  eatgegengeselzt 
•iitscbie (senden  Flügel  scheinen  ganz  aus  Stein koblenge- 
kirge  zu  beliehen,  so  dals  es  hier  den  untern  Sandslein 
TfiUi^  überdeckt.  Doch  bald  TerBchwiudet  wieder  auf 
der  Südwealseile  des  Sattels  die  ohnehin  nur  schmale 
Steinkohlen -Niederlage,  uod  seioe  Linie  ist  wieder  ia 
Aeo  rothen  Sandstein- Schi chlea  bis  in  die  Gegend  von 
GabecsdorfT  deutlich  ausgeprägt,  indeui  sie  hei  den  uie- 
danten  Uauseru  des  Dorfes  Deberle  durchzieht. 

Da  die  fieigung  der  Bänke  auf  beiden  Seilen  des 
Satleli,  besonders  in  dessen  Mähe,  mit  wenigen  Ausoab- 
Bieit  sehr  flach  encheiol,  so  oimint  aul'  dessen  Kücken 
die  bcnzoDtale  Schichlenlage  oft  eine  Breite  von  mehr 
als  1—200  Lachtet  ein.  Daran  schlierst  eich  alsdann 
zuaäebsi  ein  Fallen  von  5 — 10  Grad,  welches  oordüstlich 
in  grÖfserer  EnlfernuDg  in  den  gewöhnlichen  Neigungs- 
winkel von  20 — 25  Grad  übergeht,  sijd westlich  der  Sal- 
lilkaola   aber  nur  sellaa   mehr  als  10  Grad  Abdachung 
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annimult,  nu  inanrheu  Otlea  tügM  uuchiaali  «ijlilig  iili- 
gvingert  getroffeo  wird. 

Die  beideo  Eadpuiiktfl  des  Sattels  zeigen  eiDtgenUu- 
rerschi«)],  «reicher  sieh  jedoch  leicht  durch  ilia  Local- 
VerliQltoisse  erkl.ireu  lÜfsU  Bei  IVacltu J  schlierst  eicli  der 
SMUel  an  einen  slark  Torspriugeudeo  lirgohirgskniiiiti,  der 
bei  Biluvrea  sich  so  flinseokt,  dafs  er  unter  dein  rothen 
Sitiidalein  verschwindet;  aber  vua  enin^m  urtjiriiuglichen 
>veiietn  Furlttelzeo  ist  die  Sallelbilduiig  «in  liüvveis.  — 
W'egeu  dieses  scharfen  Bückeae  sieht  lu.iii  das  eul^egen- 
geaeUte  EiDScIiierseo  d«r  Schichten  liia  aa  di« Grenze  de» 
(jhmmersctiietets  ausgezeichuel  deulhch,  und  wu  dieser 
Bodlich  hervorlritt,  gehen  die  Lagen  an  dessen  Nurdseite, 
tihoe  gtufae  Wendung  im  Streichen,  in  die  Mulde  der 
liegend  von  Lewio  «in.  Diese  JUuIds  hat  uulerh.iiii  der 
S^tBilt  Gieshübel,  deren  Marktplatz  nuch  auf  Syenit  stehl, 
itwisclien  diesera  und  dem  (ihitiui erschiefer  bei  Tassau, 
HUF  nuch  eine  Breite  v«n  600  Lachtetn,  und  erreicht  wei- 
ter südlich  wahrscheinUch  ihre  Eodschalt  *').  Üb  und 
auf  -welche  Art  der  rolhe  Sandstein  au  der  Südwestseilt; 
des  Glrmuerschiefers  und  Grauilkawuies  fortseist,  tnuU- 
ten  wir  einer  künftigen  tjnlersucliung  überlassen,  da  un- 
sere Zeit  zu  beschränkt  war,  uui  diese  selbst  vorzunehmen. 
Weiter  südöstlich  auf  den  llerrschnflaa  Reicbeoau 
und  Caernikowil2,  scheint  kein  Bot  li  liegen  des  vorzukom- 
,  sondern  das  Quaderstein -Gebilde  (Sandüleiii,  I'la- 

erg«lelc.)  ruht  dort  unmittelbar  aut  Tiiou  und  Giiiu- 
uierscbiefec  *"). 

*)  Mangel  an  Zeit  verbiBdcrle  nns  dicien  Endpunkt  Buftusu- 
clien.  i  Meile  tödlich  Gieibübel  Inl'en  wir  iipweil  der  Sfeoil- 
Greou!  noib  rollten  Sindsleiu  mil  eiatta  Strcicbcn  in  ät.  II. 
und  «UiUm  Weillatlen.  Die  Unlerauchung  viüre  auch  inÜc- 
Irrff  drr  Ermiltrlung  d«r  Lag^rungs .  VerballniMC  du  Syenit» 
gegen  den  Tauauer  Gllmmerschierer  lehr  wicbtig. 

'*)  ISagvu«  uod  Breiten* BuiinmunRcn  der  Ucrrschalten  Itci- 
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An  Fofii«  der  Ur^chiefer  dar  RiestfUgebirgM  folgt 
te  nito  Sandstein  in  seiner  Schichten -Senkung  dem 
aemlich  gimchfannigen  Gebängei  und  da  aus  die* 
9m  Un  Rücken  hervorlrilt,  welchem  man  die  Sattel* 
latüDgeechiiiiegt  sieht,  so  ist  es  natürlich,  dab  sich 
ivlke  oBter  dtir  ringsum  gleichen  Abdachung  TerUert, 
ml  daher  Ton  Gabersdorf  an  in  der  Gegend  Ton  Tran- 
tabsch  nicht  nelir  bemerkbar  bleibt.  Dazu  kommt  nun 
nck  das  Auflreten  einer  ansehnlichen  Porphyrmasse,- 
■ridie  hier  die  Entwirrung  der  Lagerangs -Verhältnisse 
achipvierig  macht.  —  Am  südwestlichen  Ab-, 
der  südlichsten  Koppe  des  rorphyrit*Kammes  ewi* 
den  baideo  genannten  Dörfern ,  1 — 200  Lachter 
demGipfely  lagert  auch  eine  Tarthie  TonGU^nmer* 
doAit^  die  der  Ton  hier  etwa  1500  Lachter  entfernten 
UnsSecBasse  gewaltsam  entrückt  eu  sein  scheint,  und 
davon  iiu€k  den  rothen  Sandstein  in  dem  tiefen  Trau-^. 
Ms&idkr  Thale  getrennt  wird.  Dieset  Sandstein,  theils 
fnakonug,  theils  ols  grobes  Gonglomerat,  verliert  sich 
ssdlicb  nordlich  in  einer  scharfen  Spitze  in  dem  Thale 
TCB  Bretigrund  bei  Schatzlar,  indem  hier  das  anfangs 
Aar  ihm  liegende  Steinkohlengebirge  mit  dem  Gliromer- 
sUtfier  in  unmittelbare  Berührung  tritt,  wie  dies  die 
liiU  naher  nachweist« 

Ikn  Namen  des  unteren  rothen  Sandsteins  verdient 
ffet  eigentlich  nur  der  zwischen  dem  Steinkokleogebirge. 
^  der  Gebirgssattellinie  lagernde  Sandstein,  Auf  der 
SUwestseite  dieser  Linie  haben  wir  ihn  scharf  begrenzt 
Hr  ah  einen  schmalen  Streifen  im  Liegeoden  der  gegen 
SW.  tiDschiefsenden  Steinkohlenflötze  bei  Wellhola.  An 
iHfn  sadern  Orten  ist  es  zweifelhaft,  welche  Lagen  den 
üf  der  entgegengesetzten  Seite  des  Sattels  nach  Nord- 
MsD  neigenden    Schichten  des    unteren  Sandsteins   ent- 

cbrnaa   und  Csemikowilt,  nebft  H<>hen  - Beslimmnngea  uik] 
Rognosfliscben  Beobachtungen,  vor  Halanchka.  Prtg1822. 
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spracIiflDi  nn^  welche  sclion  dem  oberen  rolhen  Snn 
itaiti  «Dgeliören  dürnen?  Weil  nümlicli  hier  dfls  Stell 
koblengebirge  nicht  vorlianden  ist,  so  fehlt  die  Tri 
aaag;  beide  Glieder  verflieraen  natürlich  in  eiaaader,  vi 
machen  nur  ein  Ganzes  aua,  über  deasen  Ansdehntf 
gegen  Weslen,  so  weit  sie  uns  bekannt,  wir  hier  doI 
einige  Bemerkungen  beifügen.  ' 

Ob  die  auf  der  Karle  des  Hrn.  v.  Bnaiiier  ang 
gebene  Grenze  mit  den  Vrschiefern  die  richtige  sei,  m3 
sen  wir  diilnngeslellt  sein  Inssen ;  einer  Abweichung  ll 
Hoben  Elbe  haben  wir  bereits  oben  (13.)  erwähnt,  ni 
bei  Ernslbal,  einer  Eisenhülle  ^  Meile  üsilicb  Gessens 
wo  Hr.  V.  Räumer  noch  Urschiefer  itngedeutet,  kotnj 
schon  Rolbliegendes  zum  Vorschein  *). 

Eiuen  herrlichen  Durchschnitt  liefert  das  romaDtiad 
Elhlhal  zwischen  Hohenelbe  und  Aman,  mit  seinen  5t4 
Int,  oft  über  50  Fufs  hohen  Felsenwanden.  Die  Bänl 
des  fei nkitra igen,  nicht  seilen  thontgen,  rolhen  Sandstein 
Bchiefsen  in  der  riebe  des  Urgebirges  unter  20 — 25  Gn 
Fallen  ein,  weiterhin  wird  ihre  Lage  allmälig  imntf 
flacher,  bis  sie  bei  der  Pelsdorfer  Sagemühle  endlich  gai 
sSblig  erscheint.  So  verfolgt  man  die  Schiebten  bis  zit 
Niederende  Ton  Alünchdorf;  hier  aber,  und  dann  b 
Gulhsmulhs  und  Arnau,  so  wie  noch  unterhalb  derStad 
Wird  man  tod  einer  nürdlichen  IVeigungirichtung  und 
einem,  seilen  b"  übersteigenden  Fallwiukel,  überrascht. 
Der  mannigfaltigste  Wechsel  der  Scbicbtensenkai 
herrscht  in  der  Gegend  von  Neuschlofs,  Debernaj-,  Kot 
wilz,  Filsdorf  und  Filnikau,  ein  System  Ton  klein^ 
Satteln  nnd  Mulden ,  zu  dessen  Entwickelung  eine  grl 
[sera  Entblöfsung   und  eine  genaue  topographische  Karl 

*)  Nach  iloer  Mittbdfung  de*  Hrn.  Bertog,  der  di«  Gäle 
bille,  am  bei  Bereiiang  de«  bfibmUcben  Gebirges  tu  beglei- 
um,  und  ant  mit  einer  Thätteteil  tu  unleritaiuD,  die  nniern 
(rlrmlen  Dsok  verdieat. 
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i  Sttn  'wiird^.  Am  natUrlielutea  rachC  man' 
^  in  k-opp^x^ffBrinigeD  Erhabungen  und  rinnen« 
VeTliefungexft  des  unitriiegenden  Gruiidgabirget^ 
n  tritt  aticlä  auf  der  Hohe  swischen  Pilsdorf 
likan  einnaRl  tinverhiilU  hervor  und  beatabt  ana 
^»meicben  Glimmerschiefer  (IS.),  welchen  der 
an  lingsum  cnit  gleichem  Abfall  einzufassen  acbeint« 
loa  hier  gegen  TTrautenau  hin  |  und  siidlich  diesac 
.,  aad  die  Neigungs- Richtungen  überall  sehr  vei- 
ilin,  dabei  loeist  unter  sehr  fkichen  "Winkeln  oder 
liVffiionlal.  Erst  in  der  Gegend  von  Eipel  und  bia 
ilSichol  hemclit,  bei  der  geringeren  Entfernung  von 
kahud,  wieder   siid  westliches  Fallen  ab  durchgreifen- 

Dil  Grenze  des  rothen  Sandsteins  mit  der  ihm  aiid- 
i&li«Uia&tti  mäclitigen  Quadersandsleinmasse ,  ist,  so 
^al  iiis  &H\a  reicht ,  aus  dieser  ersichtlich»  Von  dei^ 
|JMb  Aitaf  angegebenen  Funkte  >  zwischen  den  Dor- 
in  KmIs  and  Niiiiinerstatt,  haben  wir  sie  westlich  bif 
Gegend  Ton  Arnau  verfolgt,  wo  dieselbe  südlich. 
Iwabkib  and  Debernay  durchgeht,  und  die  eine  Hälfte 
Ai  Dorfes  Kezeladorf  auf  rothem ,  die  andere  südliche 
IUI  sber  auf  Qundersandstein  ruht.  *-  Die  Breite  dea 
lifciiptnden  in  dem  Elbtlial  zwischen  hier  und  Hö- 
iMik  beträgt  fast  2i  Meile,  und  mit  dieser  ansehnli- 
^Bieite  scheint  es  noch  weiter  westlich  in  den  Buqs« 
hvKieia  dea  K.onigreichs  Böhmen  fortzusetzen« 

85.    Da    wir   bei  dem  fliaugel  einer  sichern  Grenc- 

^1  iaf  der  SUdwoslseite  des  Sattels,   den  untern  und 

lothen  Sandstein  in  eine  Beschreibung  fassen  muüs- 

I  lobt  nun  auch  hier  der  Ort,   der  darin  aufgefun- 

ta   isolirten     Stei  nkohlengebirgs  -  Parthien 

pdenken. 

Südöstlich   des  Dorfes  Welhota   lagert  Steiakohlen- 
l^e  mit  südwestlicher  Schichtensenkung  unter  60  bis 


ßS  Gm  Jen;  es  entliält  2  oder  3  Flulze  tod  Q5 — 30  Zoll 
Slürke,  die  von  Schieferlbon  begleitet  nerden,  und  uaf 
denen  auch  einige  Bnne  umgehen.  Aber  die  gunza  Breits 
der  Bildung,  so  weil  ihr  Eiusrhiefsen  süd (vestlich ,  be- 
fragt kaum  60 — 70LacIi(er;  sÜdüstlich  »ber  verliert  tich 
dietelbe  bald  unter  dem  Onadersnodsteio,  und  nordnesl- 
Jith  icheint  sie  sieb  zwi^clle^  dam  hervorlrelenden  lifr- 
gSnclen  und  dem  hangenden  rothen  Sandsleln  ganz  aua- 
zukailen.  Ibra  Entfernung  von  dem  nordöstlich  einseht«- 
Tienden  Steinkohlen-FIülzzuge  ist  etwa  zu  4 — 500  Lach- 
tet a>i  tu  nehmen.! 

In  der  IVäbe  des  Dorfes  Kr.imolin,  und  zwar  zvti- 
Bchen  demselben  und  Kachod,  fanden  vrir  eine  wenig 
verbreitete  T^rthie  eines  weisen  und  gelblich  weifsen, 
kinn-  and  feiukÜrnigen  Sandsteins,  den  wir  nur  für  «ine 
Abänderung  des  ihn  umgebendeo  rotlien  gehallen  haben 
bürden,  wenti  ans  nicht  Spuren  von  Steinkohle  auf 
rflüUEen- Abdrücken  und  sogar  die  Anzeige  eiaes  Fliiiz- 
Ausgehenden  auimerksam  gemacht  liatlen,  ihn  für  ein 
einsKnes  Vorkommen  von  Kohlengebirga  anzusprechen. 
Seine  Schichtung  vrar  zu  undeutlich,  um  sie  Abzuneh- 
men; der  rollte  Sandstein  der  Umgebung  zeigt  westliches 
Fallen  unter  einem  Winkel  von  12  —  15  Grad. 

I  Aufaerhalb  des  auf  der  Karte  dargestellten  Bezirks 
kommt  an  der  Grenze  der  Urachiefer  bei  Ernsthat,  un- 
weit Gassenaj^,  «deutlicher  Koblensandstein  zum  Vorschein, 
und  südlich  Semile  soll  ein  Stein  kohlen -13  ergbau  im  Ba- 
triebe sein  *).  if 

86.  Noch  sind  in  dem  beschriebenen  Terrain  einiga 
Vorkommnisse  von  Flutzkalks tein  anzuluhrent 


r 


•)  Wir  verd»nkeo  illese  Angabe  der  Mitiheitung  dciHrn.H 
tog,  und  durch  Hrn.  ßnrun  v.  Freund,  dem  BMJlMr  von 
Semilf,  erfubren  nir  ein  Gleich»,  so  #ir,  dafi  derselbe  eine 
nihere  Untersuchung  der  Steinkohlen -Spuren  bei  Geucaty 
bcAb*  ich  I  igte. 
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Bidicbter  grauer  Kalkstein  findet  sich  westUch 
Imkikech,  aUein  die  in  früheren  Jahren  darauf  nmge« 
ipufHi  Baue  waren  bereits  'Terfallen ,  und  wir  daher 
Hb  Stande,  dessen  Blacbtigkeit  nnd  Lagerung  abzu« 
iha.  Wahrscheinlich.fällt  derselbe,  wie  der  ihn  ein- 
Üebrnde  rothe  Sandstein^  nach  Sodosten  ein. 

Bei  den  obersten  Häusern  des  Dorfes  Saogwitz,  un- 
MEipely   zieht  sich   eine  ziemlich   tiefe   Schlucht  in 
icher  Richtung   nach    dem   vorliegenden  Plateau 
An  ihrem  Ausgange  in  das  Anpa-Thal  bemerkt 
ein   nicht  eben  mächtiges  Flötz  von  einem  dichten 
rothlich  grauen  Kalkstein^  der  aber  viele  Quarz- 
enthält und  daher  nicht  benutzt  wird. .  Seine  Nei- 
gdit,  so  wie  diejenige  des  darauf  und  darunter  lie- 
feinkörnigen  rothen  Sandsteins,  unter  5  bis  8  6ra* 
kk  nidi  lüoidost. 

:        Etwa  J— 400  Lachter  in  der  Schlucht  herauf  ist  ein 

Ifauwr  SfoHn  angesetzt,   der  gegen  Osten   fortgetrieben, 

md  aaf  welchem    bei  vielleicht  20^  Länge  ein  6  —  8^ 

tiefer  Schacht  abgeteailt  ist.     Leider  waren  beide  unfalir- 

kr,    aber   ihre   Halden   zeigten  das   sehr  merkwürdige 

Twkommeo    eines    Flötzes  von    bituminösem  Mer- 

(ilicbief  er.     Dieser  Schiefer  ist  von  bräunlich  schwar- 

ttr  Farbe,  der  Bruch  im  Kleineu  feinkörnig,  uneben  ins 

^Ec«  übergehend,    an  sich  matt,   nur  von  zarlen  Glim- 

Mnchüppchen   mit  erborgtem  Schimmer.     Die  schiefri- 

|tt  Absondernngsflächen  sind   meist  etwas  dunkler  ge- 

Mt,  dabei  aü  gezeichnet  glatt  und  glänzend  von  Fett- 

(Ubl    Eingemengt  findet  man  darin  in  feinen  Blättchen 

lod  zart  eingesprengt  Kupferkies   und  etwas  Blei- 

flanz,    auüserdem    schlackiges  Erdpech   in  schmalen 

Tiiinmern   nnd   rundlichen  Parthien.      Auch  bemerkleu 

it  mehrere  kleine  Abdrücke  von  Acotyledonen-Gewäch- 

**  uod  eine  Spur  \on  einem  Fisch-Abdruck  (?) ,  so  dal's 

*  keinem  Zweifel  unterliegt,  dals  man  hier  einen  wah- 

^>B  ArdiiT  IV.  B.  l.H.  2 


«  i 


I 


mit  I 

lie-  ] 
des   1 


IS 

ren  twuprersctiiei'ur  Tur  sich  balie.  —  Mit  diesen  Schie- 
rerslöoksD,  nft  sugnr  nocli  damit  verbuadflo,  steht  mao 
einen  die Kteni  bald  duukel,  bnlü  lictile  raucbgraueii,  tbeil- 
waiee  auch  stark  biluruinüsen,  viel  eiogesprangleiiScliwe- 
feUUe»  eolhaltenden,  Kalkstein,  d«r  <iea  sugenHDiiten 
Nuberg«ii  des  MaiisfeldsdieD  IViiplerKhiefer  oder  Zecb- 
slein-Geliirges  enlspiicbl,  und  bier  wnbTScheialich  ebeu 
so  nie  doit,  zuuacbat  über  den  Scbiefern  liegt.  —  Seian 
niäcktigkeit  ist  uns  unbekannt,  abec  diejenige  des  Kupft 
Schiefers  dürfte  nicht  über  6  bis  8  Zoll  betragen  ,  mit 
manche  der  giÜfseren  Torgerundenen  Fragmente  sei) 
fsen  laf^sen  *).  Aus  einer  Gegeneinanderstellung 
Tagegeliirges  des  Slollns  und  des  Scbacbtes  ergiebt  sich 
sehr  deuilicb,  dafs  ersterer  in  dem  Liegenden  desFlüizes 
nngeselzl  sei ,  und  letzterer  dessen  Hausendes  duicbaitu- 
ken  habe.  Auf  der  Scb;itblbnlde  liegt,  aufser  Stiti:kea 
vcn  Schiefen)  und  Nobergeni  nichts  als  ein  Iheils  rntber 
l«U]ger  Schiefer,  tlieils  ein  liihlgrauei  Ecbiefriger  Bler- 
gflli  die  aisu  das  D;ich  des  FIrities  auBinachen.  Auf  der 
Halde  nur  Sloltn  Mundloch  veimifslen  irir  jenen  Slergel 
ganz;  dagegen  besteht  sie,  aufser  einer  nicht  nnaiisebnli- 
cheb  FÜrderung  an  Sthiefern,  durchgehends  ans  grorsen 
Stücken  von  einem  feinkörnigen  festen  Sandstein  von 
weitslich  grauer  Farbe,  der  in  mächtigen  liiiuken 
geschichtet  sein  mufs,  und  ganz  mit  dem  Mnnsfeldsclien 
Weifsliegenden  übereinkomm),  welches  Hr.  Freies- 
leben seiner  unleru  Abtheilung  des  älteren  Kalksteins 
zurechne). 


I 


*)  Nach  Aussage  des  bemcbaitl.  Nacholachen  Obrrirfi, 
BeDthnrr,  der  die  V«rsuchbaue  einigemal  befahren  hat 
uns  danul  aufmerliiam  machte,  lull  da«  Sc bJererlliilE  i 
Mächtigkeit  von  3^  Lachtem  haben,  allein  hierin  ist  ee> 
der  darauf  liegenile  KalLilein  mit  brgriffen,  weil  sich  d>' 
gröfstenlheila  eltras  bilumiuüi  irigl.  Seine  Angaben  u 
Sohle  und  Dach  und  das  nordi'istlicbe  Eiufallea  fiimmen 
nnsern  Eriirlerungen  überein. 
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Je  aiiTerk«nnbarer  diese  ÜebereiDStnnmuDg ,  um  so 
MÜiMiBder  erscheint  eS|  dafs  hier  das  ganse  Vorkom- 
Bmkht  nnr  mitten  iip  rothen  Sandsleio,  diesem  ein- 
frifot,  angetrpiTen  wird,  sondern  dafs  es  sogar  anch 
mä  im  Liegen-dea  des  Steinkohlengebirges 
kk  befindet.  Wir  überzeugten  nns  hiervon  hinlänglich 
I  in  erwähnten  Schlucht ,  indem  wir  sowohl  im  Han* 
Mlen  als  im  Liegenden  rothen  Sandstein  mit  überall 
BidoslUcher  Schichtensenkung  beobachteten.  Der  Fall- 
liekel  seiner  Bänke  ist  10 — 12  Grad,  mid  so  dürfte 
wkncheinlich  auch  das  Schieferilülz  si^h  verfKchen. 
Enchen  hier  und  dem  Steinkohleii-FIöizzuge  bei  Feter« 
rits  sieht  zwar  mit  beioahe  §  3Ieile  Breite  eine  Masse 
pn  Plänerkelkstein  durch;  allein  diese  liegt  jedenfalls 
■berpsüiDd,  und  es  ist  kein  Grund  vurhandeni  bei  dem 
iellk«a  Sandstein,  von  der  Sattelkonte  an  bis  zum  Stein« 
kaUtagtbifga  bint  eine  durchgehe nds  gleiche  nordostliche 
Atqpug  seiner  Bänke,  so  wie  derjeuigen  des  Kupfer- 
Schisfer-Flotzes  und  des  früher  angeführten  Kalksteins, 
in  niadesten  zu  bezweifeln,  so  auoinal  auch  das  Vor- 
kommeo  eines  Flülzkalkes  ist,  welcher  den  Steinkohlen 
••  Alter  Torangeht. 

Im  Gebiete  des  rothen  Sandsteins,  auf  der  Südwest* 
SbIc  des  Sattels,  kennen  wir  das  Vurkoinmen  yonKaik- 
ilm  nur  auf  einem  einzigen  Tunkte,  und  zwar  zwischen 
floiScobrück  und  Uognitz,  südlich  Trautenau.  Er  kommt 
kier  .^iif  vielen  Steilen  zum  Vorschein ,  und  wir  müssen 
fi  Jdh:;j;:estellt  sein  lassen^  üb  es  nicht  yielleicht  mehr 
UAfciüFlütz  isti  welches  er  bildet?  —  Seine  Mächtigkeit 
icbciBt  meist  ziemlich  bedeutend  zu  sein.  Der  Kalk- 
sleifl  ist  dicht,  Ton  blafs-  und  gelbUch  grauer,  ins  weil's- 
^  gelbe  übergehender  Farbe,  und  zeigt  meist  eine  starke 
Icimengung  von  feinem  Sande«  Diese  ^  im  Verein  mit 
3«  Eigenschaft  in  dünnen,  oft  noch  unter  IZoll  starken 
AiUea  zu  brechen,  machtihnzur  Verarbeitung  zu  Schleif- 

2* 
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ita  uulzl).ir,  wtlc^e  iu  Molieiitii'iuk  ggnrbeilet  wer- 
dei).  ~-  Streiiheii  und  Fallen  dieaea  Kalksteins  ist  gansf 
so,  wie  e»  der  eiotrlilierseiide  rollieSnndsieinzeigt,  niiiii- 
lich  unter  5  bis  li  oft  auch  noth  weniger  Graden  gegen 
Nordweslen.  Es  ist  selir  Tvahrscli  ein  lieh,  dafs  in  dem  rn- 
then  S.-rndslein  noch  hier  und  dorl  KalkHÜtze  nulselren 
mögen;  allein  in  den  nur  noch  hiiglichen  Gegenden,  die 
er  einnimmt,  werden  die  Enthlüfönngen  aellner,  und  za 
b«9ondern  Veraueh-Arheiten  ist,  bei  dem  Kalkreithlhum 
der  benNchbarteu  Uischiefer  des  Riesengebirges ,  wonig 
Anregnrtg. 

87.  Ln  Liegenden  des  Kledersch lesischen  Steinkoh- 
■«Bgebirges  kommt  der  untere  rolha  Sandstein  nur  in  ei- 
niges achuiMen  Streil'eo  zum  Vorschein.  Der  bedenk cndsle 
tsl  derjenige,  welcher  iiit  Liegenden  der  Bergrtclit-<jnilie, 
BMf  der  rolheu  Höhe  bei  Neukrnttseudorf,  1  Staude  ijsl- 
lichWaldenhurg,  beginni,  hier  eine  Breite  von  etwa  100 
Lacktern  einniiaml,  nordwestlich  aber  im  Liegenden  der 
Weifsig-  und  Segen-Colles-Grube  bis  an  das  Allwasser- 
Thal  foriselKt  ,  und  anfangs  auf  Gneus,  hernach  aul'  Ue- 
bergangsgebirge  ruht.  Es  ist  ein  k  leinkörniger  g  ra  u- 
lich  rother  Sandstein,  mit  vielen  Fragmenten  von 
GUmmerschierer,  lydischeii)  Slein  und  silberwelfseo  Gliin- 
merbladcheo ;  selten  wird  derselbe  einmal  zum  grobkör- 
nigen Congloinerat.  Im  wesllicli  vorliegenden  Friedeich 
WUIielm-StoUn  ist  zwar  auch  rother  Sandstein  durchÖr- 
tart  worden,  allein  es  kommt  unter  ihm  schon  ausge- 
swchoetes  Kohleogebirge  vor,  und  wir  miisseo  es  sogar 
äabingesiellt  sein  lassen,  ob  es  mit  dem  angegebenen 
rolhen  Sandsteinzuge  nicht  eine  äbnlicbe  Benandnif« 
habe  ? 

An  dem  Tannhnuser  Schtorsberge  lagert  ein  schma- 
ler Streiren  voo  rolhem  Sandstein  und  Conglomeral,  zwi- 
schen dem  dortigen,  mit  Gneus  iu  Berührung  stehenden, 
Porphyr  imd  dem  Stein koMeugebirg«.  —  Zwisclien  dem 
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CbariotCcDbruaner  Naokretscham  und  dem  Zwicker  Tbale 

W  Reofaendorf  ist  darch  Schiirfarbeiteii  ebeofalla  roiher 

&nds(ein  entblofst  worden,  welcher  zumTbeil  auch  mit 

am  Porphjr,  auf  der  Grenze  des  Gneusesi  grenzt ,  aber 

a  andern  Tunkten  drängt  sich  wieder  das  Kohlengebirge 

iwndien  «in,  und  wir  behalten* uns  deshalb  dessen  Be- 

idmibung  vor,  besonders  da  noch  an  yielen  andern  Or- 

In  mitten    in   der  Steinkohlen  •  Bildung   inächliga  rothe 

Swdsteine  gefunden  werden,   und  ihr  Auftreten  alsdanp 

«ft  mit  dem  Vorkommen   von  Porphjrrmassen  in  einer 

■|en  Beziehung  zu  stehen  scheint» 

2m.  Das   Steinkohlengf birge« 

88.    Da  -wir  die  aulserhalb  der  grofsen  Flötzgebirgs- 

Buldft  im  Rotliliegenden  aufgefundenen  Parlhien  Ton  Kuh« 

Isu^tbii^s  bereits  aogeführl  haben,  da  ferner  alle  andere 

BcokadbtaageD ,  welche  wir  über  die  Verbreitung  dieser 

BiUaBg  gemacht»  im  Bezirk  der  Karte  liegen,  und  durch 

ditss  dessen  Ausdehnung,  ohne  irgend  eine  Einmengung 

>i^n  Ljrpoibelischeu  Voraussetzungen,  dar^e8telIt  wird>  al* 

ks  üLnge  aber»    was  über  Lagerung,  Schlchlensenkung 

8.  >•  f.  zu  sagen  ist,     am  besten   dem  weitern  Verfolge 

lorbelialten  bleibt:  so  nehmen  wir  keinen  Anstand,  hier 

«gleich  zur  Charakteristik  der  inueru  Zusammensetzung^ 

ui  zwar   zuvörderst  zu   einer  allgemeinen  Sciülderung 

iti  Gesteins  überzugehen, 

89.  Conglomerat  und  Sandstein  bilden  herr- 
schend die  Klasse  des  eigentlichen  Steinkohleugebirges. 
Du  Longloiuerat,  welches  am  mächtigsten  in  den  unter- 
st€D  Schiebten  der  Formalion  vorkommt,  auch  wohl  zwi- 
schen den  Flötzzügen  die  stärkeren  Olittel  ausmacht,  aber 
leiten  zwischen  den  Steinkohlen- Fiötzeu  selbst  in  un- 
uiitteibarer  Berührung  mit  ihnen  angclroilen  wird,  —  be- 
tlebl  gewöhnlich  nur  aus  verschiedenen  gefärbten  (^)unLZ- 
Ueseloj  von  Walluufs-  bis  Faust- 1    uiitunlev  aber  auch 


^  « 


^f 
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bis  Kindskopf  •  Grörse,  und  eben  so  gesintteteii  Gegcliii 
bao  von  ichvrarzeiu  Kieselschieler  und  lydisiliein  Siein, 
wsiche  durch  ein  tlieiU  kie^iliges,  ilieilg,  vriev\iili|  sel'e- 
ner,  tbouigesi  uft  «iBeD8cIiüs»ige3  Bin  dein  iltet  von  gelb- 
lich oder  graulich  weifser  Farbe  zus.tiiiineu  gekillet  sind. 
Zuweilen  liegen  immer  nuch  wieder  kleinere  Kiesel  zwi- 
«ch9D  den  grüfBerD,  e»  andern  Orlen  Iriin  innn  aber  letz- 
ter« mehr  einzeln  in  einer  feiakiJruigenSaudAleinmasse; 
Im  enteren  Fall  sind  die  Kiesel  tili  weniger  rutid,  und 
man  hat  da»  bekanule  scha  rlküriiige  Cuug  luineriit. 

Das  Voikuumieu  fremdartiger  nuch  kennilicber  Ge- 
schiebe beschrank!  sich  meist  9ul'  die  Grenze  mit  Urge- 
birgsarteu,  und  l'ehlt  geVTÜbaiiih,  wo  dna  Cunglouier.il 
auf  den  untetn  rotiieu  Sandslnin  oder  auf  Uebergang^ge- 
birge  ruhl.  So  findet  man  bei  Sclwit^lar  ein  Trijniitier- 
gesteio  aus  abgeiundeteu  Slücken  von  Glimiuerscbi«l'er, 
welches  mea  uabezweireli  zum  secundiiren  Gebirge  recli- 
uea  würde,  weun  nicht  dtis  Bindetniilel  die  ausgezekli- 
oela  gelbliche  Furbe  des  Sieiukutileu- C'unglouierntes  an 
sich  trüge,  l'ragnienla  von  Gnens  kommen  beiltudolphs- 
nalde,  eben  derfjl.  von  Gabbro  auf  der  Nordwesiseiie 
des  Leeiberges  bei  flausdorf  vor.  Glimmer  in  leinen 
Blällchen  wird  selten  in  diesen  Massen  vermifst. 

Häufig  ist  ein  kleinkü  rn  ig  er  Sandstein,  zu- 
sammengesetzt aus  erbseng  TU  l'aen  ganz  runden  lii3rnern 
von  weiheni  und  gelbem  Quarz  und  lydiachem  Slein, 
mit  eckigen  Kürnern  eines  weifsen  oder  lilersfleiscbrolhen, 
mehr  oder  weniger  Irischen  FfeUsimilis,  welcher  biswei- 
len J  bis  'I  des  Ganzen  einnimmt,  und  dessen  Verwiile- 
rung  dieses  Gestein  leicht  und  bald  an  der  Luft  zerfal- 
len macht.  Auch  in' ihm  pUegl  Gliminer  eingemengt 
zu  sein. 

Der  feinkörnige  Sandstein  endlich  besteht  fast 
nur  flUB  Qunrzkörnern,  doch  fehlen  selten  feine  erdige 
Punkte   uufgelüslen  Feldsjiaihs ;     feiuschuppiger  Glimmer 
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iat  ee^n  gswülinlicbaier  Gemengt  Iieil.  Die  Farbe 
*wwalt«nd  ücfalgell;,  isüLell-  auch  ockei^lb  ins 
«iba,  ondeierstits  ins  grniie  oÜancirsud  oder  sieh  ios 
lache  -vettoufend.  Oll  lindet  man  ibu  gedeckt,  oodi 
rgeslr«ifl  —  ein  Wechsel  von  weiften,  gelben,  braa- 
aitd  rothen  Fnrbeu,  ibetls  in  WellenliDieD  forllau- 
pi,  llieils  in  Eirktiiruuden  conceoiriscben  Uichtungeii, 
tolclter  >tier  von  derScbichtentags  völlig  uDabhangig  zu 
HB  scbeiol.  ZiiM'>^ilea  sieht  man  in  Steinbrüchen  deu 
neblgelbeu  Snudsleiu  nicht  nur  auf  dtin  ^luflflkchen, 
inudErn  auch  an  diesen,  S*— 6Z0II  lief  im  Innern,  braun 
feriirtit,  und  wenn  dieae  Klüni;  nahe  tiagen ,  bleibt  oft 
fwitrben  ihnen  nur  ein  rundlicfaet  Kern  neib.  Merk- 
würdig sind  einzelne,  von  der  Haupitaasse  deutlich  ab- 
g«9«uderte,  gewijhulich  von  dieser  nur  durch  die  Farbe 
)inl«T«chiedeDe  Kugeln  deeselhen  Sandaleins.  Wir  sahen 
&ie  entweder  ganz  uiiaa  Zerapallung,  uder  plalteulürmig, 
urgeods  aber  couceutrisch-schailg  sbgesouilert. 

Angeführt  zu  werileu  verdient  das  Vorkoniinen  von 
hieael - Congloinerat  in  der  Dülte  v<in  Sandsteiu-Schich- 
leu.  —  Ohne  Abli'isung  und  ubue  Beziebung  zur  Sciiich- 
tenhige ,  ul'l  dieser  gr^de  eulgegerigeselzi  1  legen  sieb  die 
Kiesel  »n-;  nähen-  und  übereinander,  und  bilden  iu  dein 
IIB  uuischliefsenden  feinen  Siindsteiu  unri?geluiü[|ige  Slrei- 
ftn,  welche  bnid  tiincliliger  werdeit,  bald  rasch  aufhijrau 
uder  siih  alluiälig  nuskeilea.  —  Ciue  «ichttte  Anzeige, 
da(s  eine  tukbe  Schicht  sich  nicht  langsam  aus  demGe-' 
wuser  zu  Boden  selzie,  sundern  dafs  eine  starke  Fialh 
9  ganze  Alasse  auf  den  Ort  ^vBrf,  wo  wir  sie  jetzt 
ten,  und  dafa  diese  l'lutli  rasch  wieder  zurtickgetretea 
)  roufa,  weil  sie  sunal  den  feinen  Saud  zwischen  den 
Ueseln  heraiisgespühll,  und  so  diese  doch  immer  wia- 
ler  zur  besonderen  Lage  gemacht  li.ibtiii  würde,  wuvon 
Pisa  sich  tta  den  l'fcin  dan  ineiblcu  Flüsse  deulltcb  übar- 
leugCQ  kann. 


Eb  scliliefftt  sieb  ao  di»s«r  Bflobadilung  eine  andare 
shnlicbe  Eracheinuag'  nn.  "Wir  hnlien  nämlich  iiu  W'al- 
denbarger  Kaviere  eioigemal  die  Bemerkung  gemaclit,  iatt 
über  Tags,  in  Sleiubtücben  oder  durcb  Dfitürliche  EnU 
blüfsung  sichtbar,  ein  grobes  Iviesel-Cunglottierat  anstand, 
wahrend  mao  bei  (jcterschliigiger  DurcliürteruDg  desselben 
flÜttels  in  15 — 2ö  Lacbter  Teufa,  das  Gestein  nicht  nur 
Ton  kleineram  Korn  mit  eiazetnen  grörsero  Geschieben, 
sondern  sogar  mitunter  unr  einen  feinkörnigen  Sandstein 
antraf.  Unverkennbar  warf  hier  die  tlulh,  der  Wasser- 
nirkuog  auf  dem  Stofsbeerde  analog,  die  Alasse  an  der 
schiefen  Unterlage  herauf,  und  thc  ungleich  schwächerer 
Riickstrom  vermogte  nur  die  leichteren  Theile  mit  sich 
xo  oebmen,  deren  Grüfse  daher  mit  der  Entfernung  vom 
Ausgehenden  im  umgekehrten  Verbiilluirs  stehen  mufa^}. 
90.  Der  graue  fäinkümige  Sandstein,  genühnüch 
mit  eingestreuten  Climoierschüppcheu,  geht,  durch  Zu- 
nehmen des  bindenden Thuugehalts,iu  sandigenScliie- 
ferthoD,  und  dieser  in  reinen  Schieferthon  über. 
G«nÖbnUch  bläulich-  oder  aschgrau,  an  sich  matt  und 
nur  durch  eingemengte  Blatidien  von  silberweilsem  Glim- 
mer etwas  achimmernd;  im  Strich  eben  so  und  ubiie 
Farbenveränderung.  Der  Längenbruch  erscheint  meist 
dick-,  oil  verworren  schiefrig,  der  Querbruch  bei  den 
festasten  Abänderungen  fast  eben,  im  Grofaen  mit  einer 
IVeigung  ins  Sachmuschlige,  bei  dem  minder  erbarleten 
.  ins  fein«rdige  übergehend;  wenig  fett  aozufüblen,  und 
ancll  wenig  an  der  Zunge  hangend.  Aller  Schiefertbon, 
wenn  er  auch  bei  der  Gewinnung  ziemlich  fest  war,  lÜst 
sich  an  der  Lull  bald  zu  einem  zähen  fetten  Letten  auf, 


*)  Bei  den  lasen  Sud-  und  Kim -Ablagerungen  dt»  aufge- 
icbTemmleo  LsnJc*  findet  man  oft  rlwat  ähnliche,  wie  na- 
mcnllicb  in  Obers cblciien,  wo  grober  Kitt  vorwkitcnd  die  bu- 
bercn  Tunkte  bildet ,  unlcrdefi  in  dto  benacbbarlen  Ibälern 
BOT  feiner  Sand  aogeifoffep  wird; 


"-^'^  ■--  ■■..■■.^»«— ^«» 
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I  «b«ci  to  trilTl  msD  ibn  gewöhnlich  zunächat  aal 
Bl>itniii«td«;  wirktidi«  id  ilieT«ure  TorlaeUeade  Le(- 
[kvUgeD  konunea  nur  als  scbtaale  Zwis  eben  mittel 
iwiKlinn  SleiokohleDbänken  Tor. 

Durch  Aufanliina  von  kobligen  SloSisn  Dinimt  Aei 
.^^ferlbun  eine  dunkel  bia  schwärzlich  graue  Farbe  an, 
^'ibai  er  im  Strich  noch  imuier  lichter  wird,  bis  er  end- 
<h  ia  den  aosgez  ei  ebneten  BraDdscbiefer  von  grau- 
1.  :h  und  bräunlich  schwarzer  Färbung  mit  gleichfarbigem 
^  dlieo  Strich  übergeht.  Dieser  zeigt  sich  gewühnlicli 
1  lebr  dicht  als  erdig,  dabei  luit  auigezeichnel  ol't  wbr 
JÜntkSchiefrigem  Bruch;  sein  Vorkc_ainen  igt  aber  nur 
s«hr  nnlergeordnet,  iheils  als  schwa':be  Decke  oder  we- 
nig mächtige  Zwischenlage  der  Kuhle,  in  welche  er  sich 
durch  Zurücktreten  das  Thongeballs  aUniiilig  verläuft. 

Kuch  unlergeordueler  i»t  im  ScbiefetlhoD  des  uuter- 
suchlen  Bezirks  das  Vorkotnmen  einer  Beimengung  von 
dem  anderwärts  darin  so  häufigen  kuhlensauren  Ei- 
Benoxj'dnl,  und  aufser  einigen  scbuialen  Zwischen- 
millelo  ia  der  Steinkohle,  diu  jedoch  auch  nicht  sondei- 
lirli  eisenreich  sind,  ist  uns  kein  zussmuieabängendes 
viriUcbes  Flöts  von  Tboneiaenstein  bekannt  ge- 
worden. Dagegen  Cxidet  tnao  denselben  mitunter  -als 
einzelne  nindtirhe  Stücken  von  sugar  mehr  als  t'ufs  Durch,- 
messer,  im  wilden  Scbielertbou  in  der  nächsten  fJachbai- 
Khsft  von  Steinkoblen-Flötzen  ,  und  zwar  biild  in  deren 
Sohle,  bald  im  Dache.  Gern  sind  diese  Spbüroside- 
tile  ia  ihrem  Innern  hohl,  und  an  der  Grenze  uit  der 
Uüblnng  dicksten  glich  abgesondert ,  mit  ebenfalls  nach 
ianen  ipellenarlig  ofTeoen  Absünderungsklüfleo.  —  In  ei- 
aeui  dergl.  Exemplar  von  mehr  als  3  Cenloer  Schwere, 
welciies  auf  der  Theresien- Grube  beim  Abteufen  des 
A^nes-Scbachtes  getrolTen,  bemerkten  wir  drüsig  zuaam- 
iiiengehwruflallbumboeder  von  Spathei  sensteiu,  nel- 
cbtr,     obgleich   minder    ausgezeichnot,     auch  an  andern 
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Fonklen  auT  gteirbe  Art  vorkommt.  Dnh  dieser  Erg 
stein  viel  MaD^ao  enihilleu  inng ,  'beweist  setu  Brauir- 
BDlanfen  bd  der  Aimnspliare;  iiuf  dem  frisriiei)  Etnirli  ist 
seine  Farbe  gewulinttdi  liclitascligrau,  ios  geibticlie  Über- 
gfltiend.  Bei  seiner  uabedeuleDden  Fret|aeiiz  nitd  er 
nirgends  benutzt. 

91.  Wenn  auch  an3Ins9e  allein  nndera  ntioli stellend, 
■f  nden  wir  doch  das  eigenllicl»  die  in  Rede  stehende  Bil- 
dung charaklerislrende  Glied  io  der  Steinkuhle,  Da 
die  bestehenden  Abtheiluugeu  der  Steinkulile  einerseits 
nicht  allgemeine  Anwendung  Hoden  können  ,  und  ande- 
lermts  durch  die  hiiuüge  Aeiiderung  iied  Austnuscliung 
der  ihnen  beigelegten  Namen  die  damit  verbundeueu  Be- 
grilTa  schwankend  geworden  sind  :  so  ertauben  wir  uns, 
die  Charakteristik  der  Sleinkulilen  im  Bereiih  unserer 
Untersuchungen  etwas  genauer  durchzutülireo : 

]}  Die  reinste  unter  ihnen  sehen  wir  in  der  Blal- 
lerkulilf.  In  2  1lichlungen  deutlich  blättrig,  doch  g*- 
■wiihnlicli  mit  eioigeai  Unierschied  in  der  Vollkommen- 
^eil,  uacti  einem  ungefähr  rechtem,  doch  durclmue  niilit 
ruDslantein  Winkel,  weil  die  Struktur  iiJclils  andei«  »Is 
eine  mechanische  Absonderungs-ErscIiHinung  uud  kein 
kryslatlinisches  Verlüllnifs  vorstellt;  auch  geht  diese 
Theilbarkeit  nicht  tn  weit,  d^Is  man  nicht  im  Siiiud« 
-witre,  selbst  in  der  Trennungl-Kicblung  den  wnluea  Bruch 
?.a  erhallen.  Ein  dritter  Absunderungs-Uurchgang  schuei- 
dtit  die  ersteren  auch  ungeiahr  reclilwinktidi ,  ist  aber 
viel  versteckter;  er  euls{iricht  den  i'laclieii  der  ScTiirh- 
tung.  Der  t^uerbruch  geht  bei  den  reinsten  Abänderun- 
gen ins  flnclim uschiige,  andererseits,  Jiich  seltener,  etwas 
ins  unebene.  Weich,  kaum  uuch  etwas  s|'rödi;,  leicht 
fersprenghar  in  cuboidisclie  Bruchstücke,  —  äHUinil- 
tcbvtars,  mitunter  ins  [lerlisehwarae,  weniger  ins  graulich 
schwarze.  Im  Bruch  sl<trk  gliinzend,  besundera  im  musdi- 
ligeia  Querbruch  —  ton  tettglaaz,  der  bei  manchen  sieb 


^j^^^ 
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etwas  ins  halbmetallische  neigt  (auf  Jen  Absondenings- 
Cchen} ;  Strich  gleichfarbig  and  glänzend ;  völlig  lih« 
dwcbaicbtig« 

Diese  Blatterkohle  geht  nur  auf  sweierlei  Art  in  ai- 
nen  dichteren  Zustand  über: 

Einmal,  und  dies  scheint  bei  der  reinsten  der  Fall 

I 

ZB  seio,  tritt  die  blätlrige  Absonderung  so  zurück,  dab 
der  Bruch  fast  durcbgehends  flachmuschlig  ausfallt,  and 
jen^  cuboidiscbe  Absonderung  nur  höchstens  mehr  im 
Grofsen  yorhanden  ist.  —  Solche  nahe  an  Pechkohle 
grenseoden  Abänderungen  zeigen  einen  sehr  ausgezeich- 
neten FeltglanZy  eine  rein  schwahse  Farbe  und  etwas 
mehr  Sprodigkeit« 

Auf  der-  andern  Seite  nähert  sich  die  Blätter- 
koUe  der  Schieferkohle.  Eine  grobschiefrige  Ab- 
«onieiun^  schliefst  das  blättrige  ein,  welches  auch  meist 
nicbf  mebx  so  yoUkommen  erscheint.  Dabei  geht  die 
Fdrbe  ins  graue,-  und  der  Glauz  sinkt  bedeutend  herab. 
—  Nicht  selten  sind,  besonders  in  dieser  Kohle,  einzelne 
diagonale  Absonderungsflächen  mit  einer  büschelförmig 
ans  einander  laufenden  Streifung  oder  Furchung. 

2}  Schieferkohle.  Weniger- für  sich  als  ganze 
Fiölze,  sondern  mehr  als  stärkere  oder  schmälere  Bänke, 
der  Blätterkohle  untergeordnet.  Grob,  und  lost  nie  yoll- 
kuinmen  schiefrig;  der  Querbruch  uneben^  Ton  sehr  fei- 
fiem  Korn  ins  ebene,  im  Grolsen  sich  ins  flachmuschlige 
oeigend.  Weich  gegen  das  halbharle.  Leicht  zerspreng- 
bar in  scheibenförmige  Bruchstücke;  etwas  milde.  Nie 
rein  sammt-,  sondern  nur  graulich  schwarz.  Im  Strich 
mebt  nnverändert,  zuweilen  mit  etwas  mehr  Glanz.  — 
Pechschwarz  und  ganz  matt  ist  die  Schieferkohle  eines 
Flotzes  auf  der  Jacobs- Grube  im  Glätzischen,  und  dies 
die  einzige  solcher  Art.  —  Sie  ist  etwas  schwererr  als 
die  Ul:iti«;rkohle,  also  wohl  unrein. 

Die  Vereinigung  der  Blätter-  und  Schieferkohle  in 
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6)     Slang«Dkohle.     D«r   Vullsliuidigkeil    wefl 
rühren  wir  ilae  eiazelne  Vockoininen  einer  dickstengy[ 
Bbgasun denen    Sieinkolite  aui    dem    Hauptflülz    der 
Bteru-Grube   bei  Allwasser  elr.   liier  inii  sd.       Da 
diese  Slruclur   Dur  durch  äi\i  Atifirelün   des  Porphyrsii 
Dache  veranlurst  acheinl,  und  dnlier  utcht  lUin  ch.-ii 
rislischeiH  KobleugeUirge  ajigeliiJrt,     su   können   vrir  <. 
njibere  Beaclireibung  dieser  iDteresaanteii  ErscbeinuDg  «rsl 
geiler  uDlen  folgen  lassen. 

92.  Wie  in  allän  Sleinkohlengebirgen  isl  auch  im 
untersuchten  das  Vorkommen  von  tnuber  Knlile  keine 
sellene  Erscheinung,  und  zwar  linden  wir  sie  hauplaa<.'h- 
lidi  TOn  zweierlei  Afl; 

a)  Ein  Fliilz  hestebt  aus  einer  verworren  schielii- 
gen,  niil  Letlen  stark  vermeugien  uud  dabei  sehr  wcni;; 
verbundenen  l\uhle,  wobei  diese  elgc-iillicli  lutht  aa  sirli 
selbst  tfiub,  Sündern  nur  durch  ihre  ünreinliait  nicht  l>i^- 
uulzbar  erscheint.  >Vird  das  Gemenge  (einer  uud  t.is 
zum  unkennllich  werden  der  Zusainmenaetzutig,  so  ljn- 
ben  wir  deu  Uebergaug  in  den  ßrandscliiel'er. 

b)  OJer  die  Kohle  ist  an  sich  aellisl  rein,  aber  dea 
zum  Brennen  erforderlichen  WassersluHs  beraubt;  in  die- 
sem Zustande  zeißt  sich  jedes  flolz  am  Ausgehenden  in 
2  b>s  ^  Lachler  Teufe  unter  dem  Reseu.  Ferner  kuin- 
Dien  Tarlbien  von  solcher  Kohle  in  verschiedeneu ,  oft 
schon  nicht  unansehnlichen  Teufen  vor,  so  z.  B.  auf  der 
Graf  Hochberg-,  Theresien-,  Neue  IJeiuricIi-,  Comb.  Äbend- 
rÖtbe-Grube  bei  Waklenhurg  und  Gotlesberg  u.  a.  a.  O. 
Gern  zeigen  auch  die  Flülze  an  der  tleriibrnng  mit  Sprung- 
klüflen  auf  j  —  1  Lachter  Länge  eine  eben  solche  Üe- 
Bihatrenheit.  Diese  Koble  iat  nur  wenig  compact,  zeigt 
eine  graue,  mitunter  etwas  ins  blaulictie  fiilleude  Farbe, 
und  nur  geringen  trüben  Glauz.  Ihre  Struclur  ist  den 
Kolileiiarlen  gleich,  aus  denen  sie  durch  einen  Verwil- 
lerunga-    oder  Zerseleungs - IVozefti    enislandeu    zu    sein 
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L  — ;  Ad  eiDigen  Punkten  im  Waldenburger  Re- 
lehl  das  Taubsein  eines  Fiötzes .  in  uoinitlelbarer 
uDg  mit  dem  Vorkommen  Ton  Forpkjrri  an  dessen 
'uog  dasselbe  seines  Wasserstoib  beraubt  (in  An« 

umgewandelt)  wurde.  Dabei  geht  die  Farbe  «tark 
enschwarze  und  der  Glanz  ins  metallische.  Hie- 
hört  auch  die  im  vorigen  §.  erwähnte  Stangen- 
3,  und  wir  werden  im  Verfolg  Veranlassung  fin- 
uf  dies  Phänomen  zuriicksu kommen» 
ie  Steinkohle  ist,  besonders  in  den  mächtigem  Flo- 

stets  in  mehrere  Bänke  von  verschiedener  Stärke 
lailt,  und  wenn  sonst  keine  Störungen  vorkommen^ 
!ht  man  diese  Ablheiluugen  sehr  regelmäfsig  auf 
.en  Yon  uiebr  als  hundert  Lachtern  fortsetzen.  Da* 
imerkt  man  eben  so  constante  Unterschiede  in  der 
Aäi,  indem  eine  Bank  herrschend  aus  Blätterkohle 
dity  eine  andere  mehr  Schiefer-  oder  Grobkohle  ein- 
9bif  dabei  mehr  oder  minder  compact  oder  verun- 
;t  erscheint  u.  s.  w.  Im  fast  rechten  Winkel  ge- 
liese  Flülzkliifte  pflegen  parallele  Hauptschlechten  das 

Flülz    zu   durchsetzen ,     welche  einem  der  Durch- 

der  Blätterkohle  eutsprecheui  uud  gewüholich  nicht 
ron  der  Streichuogsliuie  abweichen.  Andere  sol- 
lauptschlechten  correspondireu  der  minder  vullkom«- 
a  Blätter- Abtheiiuog  der  Kohle,  liegen  also  un^ze- 
n  der  Falllinie,  greifen  aber  nicht  durch  die  Flülz- 

hindurch,  und  wenn  dies  der  Fall,  so  erscheinen 
en  die  streichenden  Schlechten  untergeordneter.  Von 
D  Fällen  kommt  der  letztere  ungleich  seltener  vor, 
dann  auch  auf  einer  und  derselben  Grube,  und  zwar 
ast  allen  ihren  Flötzen  sich  gleich  bleibend.  Weil 
Brzmänuische  Gewinnung,     deren  Haupt- Gesichts- 

in  Schlesien  ein  möglichst  hoher  Procentfall  an 
kolileu  ist  y  sich  nach  d«;n  natüriiiiieu  Ablösungen 
iützes   richten  iiiufd :    so    lallen   diese,   so  wie  die 


V«TSc1iiedenl)eilen  der  einseloen  Fiölzbii'nk,e ,     sehr 
lieh  in  äie  Augen. 

Recht   luerkwardig  s'tai  dl«  oft  sirlschen  den', 
ken  eiues  Flülzes  eathaltensn  Millel  tod  Lei 
zwar  in  ilirem  Vorhandensein    eieinlieh  coustant  bl4 
nber  in  ihrer  Mächtigkeit    uud  Festigkeit  ge^vöfa□li4 
cem  häufigen  Wechsel  unlerliegea,     und    dies   zuwi 
auf  nicht  weit  von  einander  entlegenen  Punkten,  so  d? 
liier  beide  Bänke  in  einen  Abbau  gefaTst,  nnd  dort  eli 
zeln    gewonnen  werden  müsseo.       Auch    findet  d.ii 
im    Grofsen     bei     den    Zwischenisgen    zwischen    Fl 
statt,  und  dies  geht  oft  so  weit,  defs  in  zwei  nidil 
entlernlen  Durclischuitten ,  die  Stärke  der  Gesleinsi: 
ten  sich  oft  so  verschieden  zeigt,    dals  man  die  lää 
der  einen    oder  andern    nicht    aufztifinJen  im  Stand 
wenn  nicht  Verbindungen  im  Sireichen  den  Zusam 
hnng  oiTeubaren. 

Noch  nigen  wir    hier  die  Bemerkung  bei,     dal 
Beschaffen tieil    der  Kohls   inil    derjenigen  der  ;iullii 
den  Gesleinsbänke   so    wie    der  Zwischenlsgen, 
gewiesen  Beziehung    zu    stehen    pllegt.       Wenn 
ein  im  FIi>tz  vorhandenes  Millel   nach  irgend  eii 
long  eine  fat^bere  Fesligkeil  annimmt,    so  wird  . 
vrijhnlich  dieüolile  couipacterj  iuiGcgenlheil  verscb 
tert  sich  das  Flü(z.     Eben  so  auch,  wenn  statt  ein 
Men  Sandsieins  im  Dache,  sich  bie  und  da  einmal  t 
ferthon  anlegt. 

Die  Mächtigkeit  der  Steinkuhlen~FH 
wechselt  von  einigen  Zollen  bift  zu  3  Lach  lern , 
jedoch  seilen  ganz  ohne  Zwischenmillel,  so  dalc* 
dfts  Vorkommen  von  reiner  Kohle  nicht  viel  ob 
LncLler  Starke  annehmen  kann.  .Andererseils  sin 
unter  10  Zoll  starken  Flölze  selten  von  regelmaD^ 
Aushallen,  s!«  sind  auf  einer  Stelle  vorbanden,  un 
nicht  weit  d<iTt  n  wieder  verschwunden;  hier  etwas  a 
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tiger,  dort  zn  schwacben  Bastegen  Terdriickt.  Aber  diese 
Unterschiede  in  der  Mächtigkeit  betrelTen  nicht  allein 
üese  FJötze,  sondern  anch^  wiewohl  ungleich,  seltener, 
Ce  stärkeren.  Solche  Verdräcknngen  beruhen  ge- 
nobnlich  auf  ßerrorragungen  der  Sohle  ^  oder  einem 
fierabkommen  dM  Daches,  oder  in  beiden  zugleich^  wo- 
iuA  das  Flotc  in  seiner  Stärke  beeinträchtigt,  und  meist 
iibei.  XQgleich  in  def  Beschaffenheit  verschlechtert  wird. 
Sdbst  wenn  Dach  und  Sohle  fast  ganz  zusammen  tr^ten^ 
10  fehlt  doch  selten  ein  schwacher  Besteg  Ton  schwar- 
mn  Letten,  welcher  den  Leitfaden  zur  Wiederausiicb- 
taog  abgiebt,  und  nur  ausnahmsweise  kommt  eine  toI- 
tgB  Losung  des  Zusammenhanges  vor.  Zuweilen  findet 
■an  dia  Kohle  im  Bereich  scdcber  Störungen  auf  ein* 
nlnen  Punkten  in  einer  um  desto  grüfseren  Menge  zu« 
tunmen  gehäuft,  doch  immer  ^on  keiner  sonderlichen 
Gate,  sondern  verworren  schiefrig  und  wenig  compact. 

Wenn  Ablösungen  im  Dach  ein  Hereinziehen  von 
Theüen  seiner  Masse  veranlassen,  wrfcbe  die  Kohle  aus 
ihrer  Stelle  verdrängten,  so  ist  dies  Verhalten,  selbst 
wenn  die  Sohle  an  der  Verschiebung  keinen  Antheil  ge- 
Dommeo,  doch  schon  den  Sprung- Erscheinungen  zuzu- 
ncfanen,  denn  ein  aufliegendes  Flötz  luürste  dadurch  ua- 
Uübar  verworfen  sein.  Solche  Verdrückungeu  kommen 
(fro  da  vor,  wo  auf  eineNi  Vlölz  ein  fesler  Sandstein 
umittelbar  aufsitzt. 

Die  Verdrückungeu  folgen  nirgends  einer  bestimm- 
lei  Be^el;  sie  liegen  weder  in  einer  gewissen  Linie, 
noch  findet  man  sie  zugleich  auf  einigen  über  einander 
liegenden  Flotzen,  so  dafs  oft  eines  derselben  davon  be- 
troffen wird,  während  ein  anderes  im  Hangenden  oder 
Liegenden  ungestört  fortsetzt.  Gern  kommen  sie  aber 
in  einer  und  derselben  Gegeud  in  mehrfacher  Zahl  vor, 
■ad  fehlen  besonders  an  solchen  Funkten  fast  nie,    wo 
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ecliarfe  uoi   plützliehe  WenduugeD  der  Fiulze  im  SU 
clien  oder  P<)iten  vorkommen. 

y3.     Wir  getüDgen   nun   zur  Betrachtung  der  Mlj 
senstructar  des  Sleinkohlengehirges.     Alle  hieher  | 
hörigen  Gesteine   &ind   mehr  oder   minder    deutlich    ] 
schichtet,  und  zwar  nnch  der  herrschenden  Hegel, 
die  Schichlang    um  so  dünnere  und  voilkommenere  i 
Iheilungen  herrorbrachle ,     je   reinkürniger    und  ihuni 
die  Masse.     Der  reine  Schieferltmn  hat  dMier  die  plal 
Blfls   und  nahe    über  einander    foHlaurende  Flötzklül 
eatfenuer  trennen   sie  den  sandigen  Schieferlhoi 
stärkere  Bänke  finden  wir  im  Sandstein,  und  so  fort,  j 
ha  groben  Conglomerat  nur  noch  einzelne  rauhe  und  | 
gar   oft   unlerhrochene    Abliitsungaflächea    zu    beobacbl 
j^nd.    Im  letzteren,  «o  wie  im  Sandstein,  verbindet  i 
damit    ofl   eine,    die  Schichtung  durcbgrell'ende  regelU 
Zerklüftung,  und  so  ist  es  nicht  selten  der  Fall, 
sich   selbst   na    den  gtüfslen  Wanden    von    Sleinbrücl]t|| 
die  Schirhiung  bis  zum  \t)lligen  Unkennllichwerden  ^ 
steckt.  —   Wie  die  l^ohle  durch  FlÖtzklüfte  und  Hai 
schlechten  eerlheilt  erscheint,  wurde  bereits  angegebefl 

Mulden    und    saltelfönnJge  Erhebungen    und  Ein 
kungen    der  Sihichten    kommen   ira    bereisten  Bezir) 
mehreren  Punkten  recht  ausgezeichnet  vor  ;  sie  sind  grÜ 
tentheils  von  der  Ablagerung  des  Ganzen  iibhüugig,  i 
daher  vreiter  unten  naher  zu  erwühnen. 

Die  EinsenkuDg  der  Schichten  ist  selten  unter  j 
und  Doch  seltener  über  SO  Grnd;  am  gewiiholic 
'wechselt  dieselbe  zwischen  18  und  25Grnden.  Dergl^ 
eben  Verschtedcnheilen  sind  aber  meist  nur  im  Forlsttv 
chen  bemerkbar,  ins  Einfallende  pilegt,  so  weit  der  zel 
herige  Anfschlufs  in  die  Tiefe  eingedrungen,  der  I 
gungswinkel  ziemlich  couslant  zu  bleiben.  Höchst  wal 
schetnlich  ist  nicht  überall  die  jetzt  vorhandene  i 
kung  der  Schichten  mit  der  Enlstehuug  gegeben,  nnd  i 
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M  daliaf  aAgemetsen ,  hier  so  einot  aDJIeni  Ei» 
aog  übeTZQgeheo ,  welche  noch  augensdieinlicbgr 
ipäfere  .VaränderuDg  der  SchichteDlage ,  vnd  dabei 
ch  einm  AußosuDg  des  unpriioglicheo  Zasanuneo«» 
s  beweial,  nämlich  ca  den  Sprangen,  die  in  et- 
Theilen  des  untenachten  Becirks  in  bewnnderna» 
ger  Menge  und  Mannigfaltigkeit  rorkommen. 
)ie  Klüfte,  welche  die  zerrissenen  und  rersehobe^ 
vebirgietiicke  trennen,  liegen,  im  Vergleich  mit  der 
ag«,  bald  in  deren  Streichen,  bald  querschlägigj^  meist 
diagonal ;  ihr  Fallen  ist  gewohnlich  steil  (45 — 70^}, 
sehr  selten  ein  ganz  seigerer  Stand.  In  beiderlei 
OBg  madien  sie  oft  ziemlich  grofse  Wendungen, 
findet  dieselben  oft  nur  als  blofse  Spalte;  am  ge* 
nlkhftteD  aber  einige  Zoll  stark,  mit  Letten  nnd  er^ 
u  ILcManstreifen  erfüllt,  und  erkennt  daran  das  Pro- 
f  der  fieibung  des  einen  Gebirgsklotzes  an  dem  an* 
u  IVifgends  kommt  in  ihnen  etwas  vor,  was  nicht 
i  in  dem  Steinkohlengebirge  zu  finden  wäre,  und 
der  anderwärts  nicht  unwichtigen  Metallfiihrung  der«' 
m,   ist    in  Niederscblesien  bisher  keine  Spur  enge» 


Den  Gängen  des  älteren  Gebirges  \öllig  analog,  fin* 
man,  als  herrschende  Regel,  das  Hangende  der  Kluft 
IT  als  deren  Liegendes ,  und  dieser  Verwurf  beträgt 
und  da  nur  §  —  ILachter;  aber  andrerseits  kommen 
I  nieder  Sprünge  Tor,  durch  welche  Flotztheile  um 
ir  als  30  Lachter  seigerer  Hohe  von  einander  gerissen 
ly  ond  wenn  man  die  Höhen  mehrerer  auf  einander 
[•oder  Verschiebungen  zusammei)  rechnet,  so  wird 
0  überrascht,  an  manchen  Punkten  zwischen  oft  nur 
i{e  hundert  Lachter  entfernte!?  Gebirgsstücken  eine  Ver- 
i^QDg  ihrer  ursprÜDgllchen  Lage  zu  finden,  die  leicht 
itt  als  50—  80 Lachter  betragt. 
Gere  laoCsD  mebreiB  Spriinge  neben  einander  parat* 
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le),  ilocb  eher  ibiSlreicheu  als  auch  zugleirh  in  den  PMt- 
liiiien;  oft  hÜren  kleinere Sprungklüile  auf,  weon  sie  I» 
(leiiteai]«e  erreictien;  an  eiaigeu  Orten  ist  alier  mich  i4 
Verwurf  einer  allereu  Kluft  dnrch  eiae  jüngere  beobnch- 
let.    Hinter  und  vor  einem  Sprunge   findet  man  zuv 
len,    hei    der  gewühnlichen    horizontalen  Wiederausri' i 
tung,  3Ii(chligkeil,Be6cIu£Fenheii  anch  die  Lnge  der  FlüJ 
versditeden ,    ala  Beweis,    dafs    dergleichen    Uulerschi 
im  Streichen  und  Fnllen    vorkommen  tnÜBSeo ,     die 
möge  des  Sprunges  in  ein  Niveau  zu  liegen  kamen, 
die  Bpfciellere  Betrachtung    dieser  Erscheinungen 
uns  hier  zu  weit  Tühren.     lu  manchen,  obgleich  seht 
lenen    Fällen,   Undet  man   bei  Verwerfungen   das 
gende  der  Kluft  hSher  als  der«n  Liegendes,  und  d» 
bei,  mit  wenigen  Ausnahmen,    ein  ibeilweises  Ueb< 
»ndergreifen    zweier  zusammen gehüriget  Flülzlhetla. 
flndet,    so  nennt  mnn    dies  anomale  Verhalten 
berschiebuDg.     GewÜlinlich  ist  hierbei  die  Laj 
trennenden  Kluft  von  derjenigen  des  Flölzea  nicht 
sehr  verscIiieJen ,   auch  die  Höbe  der  Verwerfung 
ansehnlich;  daher  dieFlülztheile  nicht  weit  aus  eii 
zu  liegen  pHegefi.     Als  Kennzeichen,  um  dies  Verl 
beim  Anhieb  vor  Ort   von    einem  Sprunge  gewiShl 
Art  zu  unlersclieiden ,     dient    bisweilen   die  Bi 
FliJlzklürie  der  Kolile  an  der  Kluft  nach  dem  abgeris^ 
nen  Theile  hin.     Weil  die  Sprungklüfle  nicht  durch  iM 
Erfüll ungsmagse  eusgezeiclinet  sind,    und  weil  im  Ste- 
kohlengebirge   auch  viel  Spalten  vorkommen ,   ohne  :»■ 
Verseil iebuD gen  der  getrennten  Theile  verbunden  zu  rt» 
Ba  sind  die  Sprünge  nur  durch  den  Abschsiit  der  Sic 
kohlenflötze  ausgezeichnet,    und  in  den  Zwischenmii: 
entziehen    sie    sich    bei    der    Durchcirterung    gemeinifl   i 
ganz  der  Beobachtung.     Es  unterliegt  aber  keinem  Z«'*^ 
fei,  dafs  in  diesen  hie  und  da  ein  liüclist  vielfaches  i*' 
mannigfaltiges  Zersprungen-  uod  Verscbobenaein  vorbei" 
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fkt^  uud  6ft  mogea  ganze  Felder  \ob  ui«»brefen  hua- 
i  Lachlera  Länge    und  nicht    viel   geriogerer  Breite, 
dockt  und  niedergegangen  sein,  wozu  die  Gruben  bei 
madorf  ein  eebr  schönea  Beispiel  liefern. 
BemetLenavFerth  bt  die  Beobachtung,   dafa  auf  den 
leoden  (über  45  Lachter  einfallenden)  FluUen  höchst 
■I  Sprunge  vorkommen ,    und  dies  scheint  auf  dem 
itande  su  beii|^tap,  dab  dort  ein,  seiner  Unterstützung 
lobtefty  Gebirgimck  leicht  auf  einer  der  steilen  Schicht- 
ben  herabrutscheu  konnte,     wobei   keine  Seitenver- 
iebung  entstand,   und  daher  das  Ganze  nicht  bemerk^ 
wird. 

94.  Fassen  wir  die  gesammte  Masse  des  Steinkoh- 
plHrges  ins  Auge,  so  finden  wir,  dals  sie,  wie  ge- 
1^)  vuihsrrschend  von  fein-  und  kleinkörnigem  SanJ- 
B&n  nibiidat  wird,  in  welchem  wir  die  Steinkohlen- 
ül»  gftn  io  mehrfacher  Anzahl  zu  gewisseu  weit  fürt- 
vAadsfl  Zogen  vereinigt  sehen.  Ihr  treuer  Begleiter 
t  der  Schieferlhon ,  der,  aufser  in  der  N«iclibarschafl 
I»  als  Träger  der  Kohle,  fast  uirgeuds  weiter  gefun- 
lia  wird.  Dagegen  kommen  einzelne  Lagen  und  grö-  ^ 
M  Massen  von  festem  Sandstein  auch  in  deu  FlützzU- 
pa selbst  vor,  und  so  erscheint  das  Vorkomuien  von 
Miiierthon  in  Niederschlesieu  höclist  beschräukt,  denn 
■ttivird  bei  ihm  kaum  eine  Ablagerung  findeu,  wel- 
i^obne  EiDmeDguog  von  Sandslein  oder  Ivohle,  über 
ilachter  Stärke  erreichte.  Auf  der  BöUmischeo  Seile 
kUitTst  ein  jeder  der  beideo  Tractus  des  Steiukohlen^ 
littfgsä  nur  einen  Flützzug  ein.  Bei  Schatzlar  ist  zwar 
k  Anzahl  der  Steinkohlenflotze  nidit  uuausehulich ,  je- 
^  ieiae  entschiedene  Trennung  in  besondere  Züge 
bidbar;  von  der  Grenze  an  bis  nach  Laudshut  wird 
itdas  Vorkommen  \ou  Kohle  sowohl  als  vou  Schie- 
ts vollends  hödiöt  beschrankt,  und  so  breit  aucjh 
^BSdung   zwischen  Landshut  uud  Schwarzwalde  er- 
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Botie«Dt,  60  lagern  doch  saA  dorl  nur  schmale  urid  SHJ 
liaupt  \7enig  regelmarsige  Flölze.  Eist  jenaeils  di« 
DotfM  teiiea  wir  ia  einer  liaibkreisfurmigen  Bucht  i 
ia  Rede  Bleheoda  Gebirge,  io  den  Gegeodeo  von  Gotlea' 
betg  und  Waldeoburg,  ia  seiner  bücLslea  Vollkomuiea- 
heit  ausgebildet,  und  mit  eiuem  nicLt  zu  berechaendei 
Schatz  an  herrlichen  Steinkohlen  ausgeslaüet.  Aber  gradi 
hier  drängen  sich  auch  gröfsere  und  l^ioereAIiisseii  voi 
Torphjrr  in  das  Steinkohlengebirge  ein,  und  so  finde 
tnaa  in  diesen  Uegionen  die  vollkommeosle  ßegelmäfsig 
keit  mit  den  mannigfaltigsteD  Lagerungs-Slurungen  ii 
einem  ungemein  iateressanlen  Bilde  vereialgl. 

Abgesehen  von  mancherlei  Unterbrechungen  des  sie 
Ugen  Zusamuienlianges ,  lassen  sieb  bler  zvfei  besonder 
Haapt-FIölzLZÜge  unterscheiden,  welche  mit  einander  sieit) 
lieh  parallel  forllaulen  würden,  wenn  nicht  die  gr>i: 
Qlasse  des  Hochwaldes  und  einige  kleinere  Porphyr  i 
thien  dazwischen  eingeschoben  waren.  —  Bei  Tannh.i 
•en  wird  das  l^oblengebirge  ewischen  dem  Porphyr  d< 
Teichwaldes  und  des  Donoersberges  eng  zusammen  ge 
drückt,  um  sich  d^nn  zwar  wieder  etwas  auszubreit«! 
aber  arm  an  Schiei'erthou ,  und  noch  ärmer  an  Ivobb 
^eht  «3  als  ein  schmaler  Saum  an  der  Grenze  des  Gbm 
■es  bis  nach  der  Gliilziscben  Grenze  hin.  Seine  ßtei 
oimmt  alsdann  wieder  etwas  zu,  doch  vergebens  suci 
man  hier  den  bei  Waldenburg  -»erlasaenen  Kohlenreicl 
tham,  und  siebt  endlich  die  ganze  Bildung,  nachdeoi  • 
bei  Ebersdorf  eine  bureisenförmige  Mulde  erlüllt,  unb 
rolhem  Sandstein  veiscbwindeu.  An  der  Grenze  dr 
'  Gabbro  entzieht  sich  dieselbe  bei  Kuntzendorf  endJic 
der  mächtigen  Decke,  um  sich  aber,  nach  einem  etwi 
Über  eine  Qleile  langem  Zuge,  bei  Eckersdorf  niedi 
darunter  zu  verstecken.  Eine  isoUrle  Parthie  von  Kol 
lengebirge  kommt  im  Kiederdorre  von  Volpersdorf  zw 
Vorschein;    zwei    andere   eben    dergleichen     liegen   w 


umenhaog  su  stör«u  nothwandig  arsclieiat,  iodeut 
II«  nähera  Fmlungao  darübei  dem  oäfbalfolgeodtfo 
initt  TorbehallBD. 

5.  Das  Dorr  Strauüeusy,  harl  an  dar  glätziscb- 
iachen  Grenze,  ^egt  in  eioem  tief  eingeschnitlenen 
an  deasen  Geliäogan  schon  die  rothe  Fatbe  des 
ta  das  Dasein  eines  so  galärbteu  Sandsteins  mutfi- 
B  labt.       Hordlicli    bedecken  ilin   nicht  uDanselm- 

Bühaa  von  Quadersandstein,  -nelche  sidi  wasllich 
aäth  Stiarky  bernbriunendan  Thale  nahern ,  und 
)ia  anf  das Steinkobleiigebirge  herüberreichen.  Siid> 
ItiaoEwaay  findet  man   auf  dein  Laueibarge  l'läuer- 

d**  g«gan  1/Vestao  nach  Stiarky  heralisetzt,  und 
itde  hUr  das  Kohieagebirge,  ohne  den  Thol-EIu- 
t,  Too  der  iÜngarn  Flölzbildung  eben  so  gänzlich 
Li  tein,  wie  ea  üstlicli  Strauüenay  beim  ÄnsUigen 
lebügea  verschwindet. 

Im  DÖrdUchenEinhaage  des  Lauerberges,  und  zwac 
it  dar  Grenze  de«  riäneikalkes,  baute  die  nunüfsig 
rdene  Nene  Glückauf-Antoo-Gruba,  und  dadurch, 
i«  dorch  mehrere  Teraocb-Arbailen,    hat  man  hier 


I 
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stSrter  war,  hatfa  man  eia  Hauptaireichen  von  Slam]« 
7,6  bis  8,1  mit  nördlichem  Einrallen  und  20  —  25  Grad 
Ndgnngi  In  den  Bauen  an  der  Südseite  des  Kolhen 
ßerges  nar  das  Streichen  gt.4  mit  nordwestlichem  Ein- 
Rchiefsen. 

Nahe  an  der  Grenze  wird  HühmischerSeits  an  dem- 
■elben  GehäDge  des Lauerbergea  ouf  einem  26  bis  30Zoll 
mächtigen  Flolze  Bau  geführt,  welches  ebenfalls  in  Sl. 
7,6 — 8  streicht,  und  mit  einem  Winkel  von  2ö  GrJid 
nach  Norden  neigt.  Zwischen  hier  und  dem  Duri'e  SUarky 
Saden  wir  eine  groFse  Anzahl  aller  Halden,  die  auf 
ziemlich  ausgedehnte  Baue,  und  auch  wohl  auf  ein  Vor- 
handensein mehrerer  Flötze  schliefen  lassen.  Äui'  der 
noch  im  Betriebe  getrulTenea  Grube,  die  im  Thale  liegt, 
Botlen  3  Flötze  von  30  —  40  Zoll  Sl.-.rke  aulgeschlossci. 
sein.  Ihr  Streichen  war  Sl,  5,6,  das  Einfallen  18-:-^' 
Grad  gegen  Norden, 

Zwischen  Sliarky  und  Rhonow  ist  das  Terrain  ^ 
uig  erbaLieu,    und  wir  suchlen  vergebens  nach  anstehJ 
dem  Gestein;     doch   unterliegt  es  wohl  keinem 
dab  das  Sieinkohlengebirge ,     wenn    auch   vielleicht  j 
schmal  ond   ohne  Einschlufs   von  starken  KohlenÜül]; 
in  dieser  Richtung  Fortsetzt.     Desto  deutlicher  komm 
bei  Rhontnv   wieder  znm  Vorschein.     Diesseits  der  ] 
tau,   auf  der  Anhöhe   nördlich  des  Sliidtcheus,    liegel 
alle  Kuhlenbalden ,    und    an  der  jenseitigen  steilen  Um 
wand    bemerkt    mau    fein  -    und    grobkörnigen  Sandsj 
mit  Schiefsrlhon  ,     und    iui    letzleren  2  Ausgehende  ^ 
eeht  unreinen  und  mürben  SteiakohlenQötzen,  vun  de^ 
das  tinlera  50  und  das  andere  15  Zoll  mficbtig  erschel 
Du  Streichen  ist  St.  10—11,  das  Einfallen  lä— 20  C 
nordöstlich.     Die  ganze  Breite    des  Kohlengebirges  1 
hier  mindestens  300  Lachter  betragen. 

Nordwestlich  Rhonow    theilt  sich  dasselbe  in  j 
besondere  Züge,  zwischen  welche  sich  ein  mächt^ 
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UML  Ton  FOtbem  Sandstein  eindrängt  ^  der  von  Wiiat- 
Kosteletz  an,  einen  über  2  Meilen  langen  recht  ansge- 
»cbDeteD  Höhenzug  bildet.  Wir  verfolgen  zunächst  den 
liegenderen  Tractus,  'welcher  durch  eine  Menge  to^i  Grn- 
Wobauen  recht  yoUständig  aufgeschlossen  ist,  übergehen 
iher  dabei  die  nähere  Angabe  der  Namen  der  Zechen, 
nl  seit  dem  Jahre  1821 ,  nvo  -wir  jene  Gegend  berei- 
tai,  manche  derselben  aufläfsig  geworden,  andere  dage- 
gn  nea  aafgenommen  sein  mögen. 

Zwischen  Wüst-Kosteletz  und  Zepschnik  sind  mehr- 
fidie*  Schürf- Arbeiten  geführt,  und  damit  zwar  eine 
Ifiige,  aber  durchgehends  nur  schwache  und  unreine 
Kohlenflötze  angetroffen. 

Den  ersten  Bau  fanilen  wir  in  der  Nähe  yonWüst- 

Kostdetz,  und  Ton  hier  an  liegt  dann  immer  eine  Grube 

in  unbedeutender  Entfernung   yon  der  andern,    und  wo 

diese  etwa  hie  und  da  fehlen,  zeigen  ^üge  alter  Halden 

osd  ringen,   oder  die  Ueberbleibsel  yon  Schurf-Arbeiten, 

dsfi  Znsammenhang  der  Fiolze. 

Ai'ach  Aussage  des  herrschaftlich  Nachodschen  Ober- 
steigers Beuthner  sollen  in  diesem  Tractus  gegen  20 
Fiotze  aufsetzen,  yon  denen  aber  immer  nur  "wenige 
banwürdig  getroffen  werden«  Sie  laufen  in  einer  Breite 
von  100 — 120Lachter  neben  einander  fort,  %vogegen  das 
l^nze  Stein kohlengebirge  250  bis  300  Lachter  breit  sein 
lann.  Die  Flötze  sind  meist  dem  Liegenden  (rothen 
Sandstein)  näher  als  dem  Hangenden.  Ihre  Mächtigkeit 
war  in  dem  yollslnndig  ausgeschürften  Querschnitt  bei 
Ober-Hertin  jneist  nur  4  bis  10 Zoll,  und  höchstens  drei 
derselben  ^wurden  24  bis  30Zoll  stark  getroffen,  40 Zoll 
Starke  mögte  aber  das  Maximum  sein,  "welches  die  reine 
Steinkohle  in  diesen  Gegenden  erreicht.  Gewöhnlich  fin* 
det  m.nn  die  bauwürdigen  Flötze  ziemlich  nahe  über  ein- 
Hoder,  aber  im  Fortstreichen  scheint  zuweilen  ein  Tlieil 
derfrelben   sigb   zu   yerschmälern ,    wogegen   andere  sich 
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tentSrken.  £o  Iiaben  z.  B.  Vertach  -  Arbeilen  bei  Ko- 
»lel«U  8  Flötze  keuoeD  gelehrt,  voa  deoen  sich  nur  dis 
beiden  hangeodsieu  30  und  SOzÜlligen,  und  theilweise 
9uch  dfls  vierle  zum  Abbau  eignen.  Untei  ziemlich  glei- 
chen Verbaltoisseu  setzen  die  Flülze  bis  nach  Ober-Uer- 
tin  furl}  Jenseite  diese»  Dorfes  aber,  gegen  Wodoluw 
und  weiter  über  Dreschkowilz  und  Telerwiiz  bis  Olei- 
gausch  hin,  wird  auf  den  liegeoderen  Flölzen  gebaut, 
von  denen  drei  die  bauTTtirdiga  Illädiligk«'il  von  24  bi» 
40  ZuU  annehmen.  Nut  auT  der  Ignatz-Grube  zu  Sler- 
gautch,  wo  zwei  FliJtze  von  18  und  45  Zoll  (lelzleres 
mit  einem  Schiereriuittel)  Dufgeacblassen  sind,  sollen  die- 
ses diu  mittleren  tlÜize  sein. 

Das  Haupisireichea  des  ganzen  Zuges  gehl  etwa  iu 
Stunde  10 — 11,  dach  findet  man  es  im  Einzelnen  in  St. 
8bis9  abweichend.  DasEiufallen  ist  durchgeheuds  nord- 
Bstlich,  doch  merkwürdigerweise  bleibt  der  Neigungs- 
winkel nur  bis  nach  Petarwilz  hin,  uud  zwar  ziemlich 
cunstant,  20  —  25  Grad  ;  von  hier'an  aber  erscheinen  die 
Vlötze,  wenigstens  so  weit  'wir  sie  bebaut  sehen,  ste- 
Lflod,  unter  60 — 70  Grad  einschiefsend.  Interessant  wäre 
«V  KU  wisscD,  oh  diese  Veränderung  der  Lage  scharf  ge- 
schieden, oder  als  ein  allmiiliger  Uebergapg  anzutrefFeii 
sein  dürfte?  Letzteres  ist  allerdings  wahrscheinlicher, 
und  vielleicht  war  das  Nahertreten  der  bei  Wellhota  recht 
scharfen  Saltelkanle  die  UrsscJie. 

Nach  Versicherung  des  recht  wohl  unierrichteten  ITtn. 
Bduthner  sind  alle  Flütze  häufige»  Störungen  durch 
Sprünge  und  Verdrückungen  unlerwarTen,  und  sollen  sei- 
len viel  über  lOOLachter  in  gleicher  Lage  und  Besd.af. 
fenheit  fortsetzen  ^  auch  will  derselbe  die  Erfahrung  ge- 
macht haben ,  dafs  die  Flütze  nur  dann  gut  und  regel- 
müfsig  aushallen,  wenn  sie  der  HauplsLreichungslinie  treu 
bleiben;  dagegen  an  Jeueu  runkten,  wo  sie  verdrückl 
er&chöiDen,  gern  in  Slunde  8  —  9  streichen.  —  Ihre  De- 
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scfattflienheh  ist  Im  iresentlichsteD  Ton  derfaoigea  in 
Waldenbiirger  nicht  Torschieden,  am  meisten  Aehnlichr 
keit  haben  sie  mit  den  Flotzen  des  dortigen  liegendsten 
Zages.  Die  Ignatz-Grube  bei  Mergausch  liefert  ein^  aus» 
geieichDet  schone  Blätterkohle. 

Dafs  bei  dem  Dorfe  Wellhota  ein  schmaler  Streifen 
Kohlengebirge  mit  südwestlichem   Einfallen   Torkommty 
haben   wir   bereits  oben  (84.)  angeführt,     und  weil  mit 
3im  der  hier  in  Rede  stehende  Tractus  desselben  in  un- 
mittelbare  Verbindung  tritt :     so   finden  wir   auf  diesem 
merkwürdigen  Tuokt  den  mehr  erwähnten  Sattel  in  dem 
Kohlengebirge  selbst  ausgeprägt.       Sein  NordostflSgel  ist 
aber  ungleich  breiter,  denn  im  NIederdorfe  sieht  man  ein 
gtlhes  Conglomerat,    welches   bereits  nach  dieser  Rich- 
tong  einstürzt,  und  es  sind  beinahe  4 — dOO  Lachter,  um 
welche  einige  verlassene,    auf  schmalen  nordöstlich  ge- 
neigten Ilotzen  unternommene  Versuch  •Baue,   von   der 
Silfelkante  entfernt  liegen«     Der  Fallwiokel  ist  im  obern 
Tbeile  Ton  Wellhota  zu  30 — 35  Grad  abzunehmen. 

In  dem  tief  eingeschnittenen  Fetersdorfer  Querthal 
kommt  an  einigen  Stellen  Steinkohlen  -  Sandstein  zum 
Vorschein,  und  setzt  ohne  Unterbrechung  nach  Deberle 
fort.  Ob  und  in  welcher  Anzahl  er  Flötze  eioschliefse? 
zeigen  keine  Enlblofsuugen ,  auch  scheinen  hier  keine 
Versuche  gemacht  zu  sein.  Aber  jenseits  des  Dorfes  fan- 
den vrir  eine  Steinkohlen-  und  eine  Schieferthon- Halde 
auf  zwei  alten  Schächten ,  die  auf  einem  und  demselben 
Flotz  abgesunken  zu  sein  scheinen,  woraus  sich  ein  Strei- 
chen in  Stunde  9,2  ergeben  würde.  Auf  dem  hohen  und 
breiten  Plateau  ist  kein  anstehend  Gestein  sichtbar,  undl 
in  einer,  dem  Fortstreichen  des  Kohlengebirges  nord- 
westlich Torliegenden ,  nach  Goldenelse  herabrinnenden 
%Vasser  -  Schlucht ,  zeigt  der  herrschend  rothe  Sandstein 
zwar  mitunter  eine  lichtere  Färbung,  doch  ohne  den  näv 
hern  Gbarokter  des  Kohleosandsteins  anzunehmen. 
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So  verschSviodet  biet  der  verfolgte  KoblaDgetürgs- 
zug  iin  Gebiete  des  rulhen  Sandfiteias  bis  nuf  die  leiste 
Spur;  denn  uhoe  Zusammen bn Dg  mit  demselben  siebt 
lOHD  die  zwiscben  Goldenelse  und  (jabersdorf  aut  beiden 
Seilen  durch  Forphyrit  eng  zus-numieiigedrÜckte  ein) 
Farlbie  von  unverl<.eDO barem  Kohlensandslein,  mit  da 
Eioachlufs  ron  Schiefertbon  (mit  Püauzen- Abdrücken)  il 
ThAle  hervortreten,  aber  audi  bald  wieder  durch  roth« 
Sandstein  verdrangt  vrerden. 

Merkwürdig  ist  ea,  dafs  diese  Itlasse,  trotz  der  ( 
fingen  Verbreitung,  welche  ihr,  in  Verbindung  mit  ( 
Art  «ad  Weise  ihrer  Lnge,  so  wie  ihrer  Entfernung  ^ 
«Uea  älinlicheu  Gebilden,  das  Ansehen  eines  seiner  4 
burtsslUtte  entrlssenea  Gebirgsklolzes  giebt,  dennoch  jj 
Scbichlung  des  Ganzen  treu,  denllich  in  schwachen  Ba^ 
ken  unter  20 — 25  Grad  nach  IVotduslen  einscbiefsl. 

96.  Dem  beschriebenen  Uegeudereu  Gebirgstractui 
sowohl  SD  Breite  überhaupt,  sU  auch  aa  Zahl,  IteiDheit 
und  Mecbligkeit  der  Sleinkuhlenllülze  weit  »achsteheud, 
leizt  sich  der  hängendere.  Keilförmig  beginnt  nordwest- 
lich lUiDDOW  das  rolhe  Sands leioinittel  zwiscliea  ihoea 
beiden,  bis  es  eine  Breite  yoa  |  OJeile  erreicht,  diese 
dann  eine  Strecke  beibehält,  aber  weiterhin  sich  allmalig 
wieder  bis  zu  einef  reiclillcheu  Viertelineüo  verachuidlerl, 
wodurch  die  Ablagerung  des  aufliegenden  Üohleugebirgs- 
Stieifens  bestimmt  erscheint. 

Im  lUelau-Xbale  bei  lUionow  ist  noch  keine  Tren- 
niiog  in  Kwei  FlÖlzzlige  betusikbar ;  erst  in  der  Gegend 
Toa  Uoketnik  (ritt  dieselbe  deulUch  hervor,  und  wir  ver- 
iolgten  den  Zug  in  einer  Breite  von  eelleu  mehr  als  150 
bi>  :200  Lachlern,  rechts  und  links  von  rulhem  Sandstein 
eiogefarst '*),  aus  demThale  oberhalb  Itoketnik  zwischen 

•)  Nur  iwiicbcn  B.,liMnil  und  WÖiliny  itt  die  Sclieiilung  im 
llangtnden  tut  einige  100  Lacliler  nicht  liclilbar,  weil  lic  bter 
\on  FiO*r  ijolitten  Hjrllii*  *un  gni.dtriahd.icin  bedeckt  wrr.i. 
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KliJrilx  aai  Wilatny  hindurch,  nach  dem  ob«mi  Tlieil 
mn  Cypk«,  und  weiter  niiX  der  Ifing  gedcIii><Mi  Antiuhe 
hü  in  die  Uegeod  von  Radavnav.,  iia  Slreicfaen  von  St 
10 — 11,  ohnfl,  aufser  einigen  schwachen  Kobl-Augge- 
lienden,  nnd  einigen  zerslreul«n  Halden  olter  Vetandi. 
Schachte,  elvras  anderes  ah  feinkörnigen  gelben  Sand- 
stein utit  einzelner  Schiefertbon-I^nlagerungen  «nzulreffen. 
Erst  zwischen  Slalin  und  Schünbora  fanden  wir  «in« 
Grube  im  Betriebe,  mit  geringer  Ausdelinacg  des  Bauet, 
£■  ftollen  bin  4  Flülze  bekannt  sein,  doch  iheils  schwach, 
llieils  unrelB.  Weiter  nordwesllich  liegen  mehrere  alte 
Halden  ta  der  Hauplslreichungslinie  ,  und  beweisen  den 
Hetigea  Zoaainineabiiug  der  Flijize  bei  Redenenz  mit 
JBDen  bei  Kwalisch  aufsetzenden.  Von  vielen  hier  um« 
gaganganeti  Bauen  war  nur  noch  eine  Grube  belegt,  ein« 
U^n«  balbe  Stunde  südlich  des  Dorfes.  AufgeschloBse« 
durch  etaa  Itüscbe  ruht  liier  auf  eiuem  rölhlich  weifsea 
Stadsteia  ein  40  Zoll  mijchtiges,  doch  mit  zwei  Letlea- 
urilteln  von  8  — 10  ZoU  verunreinigte»  Sleinkohldnlliitc, 
welches  in  der  Hauplst reich uugslinie  liegt,  und  unter  Ifi 
hu  20  Grad  nach  JVordoslen  eiuscbiefst ;  auf  demselben 
bgett  ein  milder,  mergelarliger  Scbieferthon  in  18  ZoU 
Störiu;  über  diesem  aber  erhnarzer  Brand  schiefer.  In 
fi  l.Mbler  quarschlägiger  Entfernung  kommt  im  Liegen- 
den eine  7zöllige  Kohlenbnnk,  und  30  Lacht««  weiter 
das  unterste  FlÖlz  von  40  Zoll  reiner  Kuhle  vor.  Ein 
4les,  60  Zoll  mächtiges  Flülz  mit  einigen  Steinmitteln, 
lud  man  einige  50  Lachter  im  Hangenden  des  Bebau- 
te». Aulserdem  sahen  wir  heim  weileru  Verfolg  dieses 
tlötzcuges  keiue  olfene  Baue,  dagegen  eine  Menge  rnn 
Unldeo  und  einige  schmale  Aosgelieude  von  KohlenflÜ- 
Izen,  welche  uns  endlich  in  das  ziemlich  liefe  Alben üor- 
fer  Thal  tiinabrühiten.  Jenseits  zieht  sich  aus  ibm  auf 
rreufsischem  Gebiet  eine  steile  Schlucht  nach  den  An- 
hüben bei  Teichwasser  hinauf,  und  hier  baute  in  Trübe- 


na  Znlen  die  Gabe- Gottes -Grube   auf  einem  36  Zdl 
sluiieD  riikz,     welches   bei  eibem  Streiclien  von  St. 
mit  22  Grad  Neigung  gegen  Osten  einsdiob.     Anfser  i 
Ben  beineriLten  \vir  noch  5  Äasgebende  von  BchmaleM 
Flölzen,    ivelcbe  im  Liegeoden   too   jenem  aufzuseta 
schein  en. 

Die  Breite  des  Kohlengebirges  besdirÜnkt  »ich  t 
auf  100,  kaum  lÖO  Lachler,  uod  Triid  gegen  TeichwW 
aer  hin  noch  geringer;  aber  dah  es  mit  Einschlnfs  t||| 
Steinkohle  bis  dorthin  forlselzt,  beweisen  einig«  alt«  Vm 
BUchs- Schachtshalden  in  dessen  Mühe.  In  dem  weiMl 
hin  vorliegenden  Bernsdorrer  Thale,  wo  es  keinesw^^ 
an  Entblüfsungen  fehlt,  sucht  man  aber  vergebens  na^ 
einer  unzweideuligeo  Anzeige  von  dem  Vorhendeoi 
des  Sceinkohleogebirges,  and  so  ist  es  uns  hier  eben  l 
wenig  wie  beim  Verfolg  des  liegenden  Zuges  gelungen, 
ainen  wirklichen  Zusammetthang  mit  der  Kohlen -PÜa- 
dertage  bei  Schalzlar  zu  ermitteln;  sondern  wir  hnbeo 
vielmehr  die  Ueborzeugung  gewonnen,  dafs  sich  entwe- 
der die  beiden  Flülzzilge  zwischen  dem  auf.  und  unter- 
liegenden rolben  Sandstein  allttiah'g  augkeiien,  oder,  w»s 
noch  wahrscheinlicher,  dafs  der  hnngeude  rothe  Saud- 
slein sie  in  abweichender  und  übergreirender  Lagerung 
bedeckt,  weil,  wie  wir  weiter  uulen  sehen  werden  ,  an 
einigen  andern  Punkten  eine  solche  Absatzweise  dessel- 
heo  augenscheinlich  w-irgenomtnen  werden  kann.  Den- 
noch ist  es  aber  w^-thr^cheinlich,  dafs  hier  dieser  lieber- 
deckung  eine  tlieilweise  ZerslÜruo»  des  Kohlengebirges 
voranging  ,  denn  in  dem  Bernsdorfer  Thale  mÜfste  es  un- 
fehlbar zum  Vorscheia  kommen ,  wenn  der  rolhe  Sand- 
slein nicht  lief  hineingegriffen  hätte.  Bei  der  Mähe  der 
grofsen  I'urphyrniasse  zwischen  Krinsdorf,  Breitgrund 
und  Gabersdorf,  und  der  noch  grüfsern  deBinajestatisdien 
Itahengebirges,  knno  aber  ein  solches  Verhalten  um  so 
weniger  befreuiden. 
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97.  An  dem  Fufse  das  6lnninenchi«reft  861x1  der 
ütn  rotbe  Sandttein,  tod  Trautenbach  her  allmälig  an 
Mle  abnehmend»  in  das  Brettgmnder  enge  Thal  hinab, 
nach  endlich  bei  Schattier  spitx  auszukeiles.  Grob» 
laMb  ein  grobes,  aus  Glimmerachiefer-Fragmenten  so- 
■meogesetztes  Conglomerat  mit  blotrothem  Kitt,  sieht 
n  nur  dessen  hängendere  Schichten  an  einigen  Stellen 
in  feinkörnige  sich  yerlaufen ;  meistens  folgt  ihm  ua*' 
■ttelbar  eine  granlich  gelbe  Breccie,  ans  denselben  Ge* 
disben  bestehend.  Dab  diese  dem  ÜLohlengebirge  an* 
ibort,'  -wild  darch  den  unmittelbar  darauf  ruhenden  gel- 
n  Sandstein  und  den  Einschlnfs  Ton  Schieferthon  mit 
ioblenbestegeB  iroUends  bestätigt  Aber  das  Gänse  hat, 
isonders  südlich  Brettgrund,  nur  eine  geringe  Breite, 
MD  euch  im  Hangenden  lagert  bald  wieder  rother  Sand* 
:eia.  Einige  hier  gemachten  Abnahtnea  ergaben  ein 
»Ireichen  m  Stunde  12 — 1,  und  eine  schwache,  weiter 
AdBch  aber  bis  zu  30  Grad  wachsende  Neigung  gegen 
^ten,  mithin  den  Torliegenden  Koppen  des  Forphjrr 
nfgegen^  and  dieser  scheint  in  der  Nähe  von  Schatzlar 
m  hangenden  rotben  Sandstein  -  Streifen  ganz  zu  yer» 
ringen,  also  mit  dem  Kohlengebirge  in  Berührung  zu 
«ten. 

Am  mitternächtlichen  Ende  der  Stadt  ist  die  Grenze 
es  Glimmerschiefers  mit  den  FlStzmassen  recht  deutlich 
fltblofst*  Zunächst,  bedeckt  ihn  ein  feiokcirniger  rother 
iandstein  mit  fast  seigerer  Schichtenstellung,  aber  nur  in 
t^a  4  —  5  Lachter  Stärke;  darauf  ruht  daun  eio,  aus 
;roIiea  Geschieben  Ton  Glimmerschiefer ,  Quarz  nnd  Ij» 
iscbem  Stein  gebildetes  gelbes  Conglomerat,  welches 
reiterhin  durch  kleinkörnigen  grauen  Sandstein  mit  La- 
;ai  von  aschgrauem  Schieferthon  und  schwarzem  kohli- 
Km  Letten  bedeckt  erscheint.  Das  Streichen  ist  durch - 
icfaends  in  Stunde  10^  das  Einfallen  bei  den  allmälig  Da* 
dwcen  oberen  Schichten  mit  15  Graden  nach  Nordosten. 
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Dasselbe  Vorkomman  —  doili  von  dem  Vüh& 
Glimineraclfiefara  durch  das  breile  Bober-'f  Iial  geschieilen 
—  tmren  wir  zu  dessen  Kediten  ,  niiweit  der  Gclilesi.sch* 
hühinisclien  Grenze,  noch  zwehtial  an,  aber  mit  einigen 
schwachen  Kolilenflfjlzchen ,  uud,  v/'ie  aus  dem  Hervof- 
irslen  des  Uebergangsgebirges  erklärh'cli,  iiiit  eioeta  Strei- 
chen in  St.  3,4  und  aüdüsilicher  Neigung  nntec  16  —  2-1 
Grad.  Es  ist  sehr  wnhrscheinhch,  dafs  diese  Kuhienbe- 
siege  zuuiTheil  mit  denen,  Welche  man  rreufsiiicher  Seilt 
bei  Tschepsdorf  erschürft  lial,  identisch  sein  dürfen. 

In  etwa  300  Lachler  ü^lÜclter  EnilerouDg  von  der 
erwähnten  Kßhleuspiir  am  Nordeode  der  Stadt,  fanden 
wir  eine  Kohlcnzecbe,  Namens  Anna,  wo  4  I^'iÜtze,  niii 
einem  Streichen  in  St.  12—1  uud  mit  20  Grad  ösllichei 
Neigung,  bekannt  geworden.  Das  Liegendste  derselben 
ist  40  Zoll,  eius«hlierslich  6  Zoll  Berginillel,  macblJL^, 
das  folgende,  34  Lacbter  weiter  im  Hangenden,  40  ZnH 
mit  12ZollLeltan3lreifeD;  das  drille  12  Zoll  reine  liultlu; 
das  vierte  und  liangendstfl  aber  40Zoll  mit  20Zull  1-el- 
ten-Einacblurs.  Die  letzteren  drei  liegen  in  G  Lachici 
Breile  Kusannnengedrängt,  so  dafa  die  Breile  des  i-'lülz- 
zuges  hier  40  Lachler  betragt. 

Weudel  man  sich  von  hier  gegen  Norden,  so  wird 
man  überrascht,  auf  dem  unter  dem  Namen  Floriane  be- 
bauten V\Öize  ein  Streichen  in  Sl.  7  mit  südlicher  Ein- 
senkung  zu  flnden,  welches  sich  auf  derselben  Zeche 
weiterhin  saltelCüruiig  in  Stunde  2 — 3  faeiiimdreht.  Wie 
vermulben  daher,  dafs  man  hier  dieselben  Flülze  ange- 
troiTen  hat,  welche  zwischen  beiden  Gruben  eins  fast 
reclitwinklige,  muldenförmige  Wendung  inaclien  dürften. 
Im  Forlsl reichen  das  l'^lorianen -Flijtzes  gegen  Nordosten 
baut  die  Mari  eh  ilf-G  ruhe  sowohl  nuf  eben  diesem  Flülz, 
als  auch  auf  einem  20  Lachter  davon  im  Hangenden  ent- 
fernten ,  auf  welchem  aus  dem  benacübarteu  Thal«  ein 
SfoUn  herangebracht  ist. 
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Ein  dritlM  liflgtndeffM  RSte  ist  auf  dar  Bofae  bei 
Jvilteii  Glafthütle  dnxdi  den  Bau  der  FranciBca- Grobe 
d^pidiloaaen,  and  nodi  weiter  im  Liegenden  wird  das 
jliler  in  diesem  Qoerschnitt  angetroffenen  Flotse-aof 
kr  larie-Grobe  in  Abbaa  genommen.  Die  Uäcbligkait 
Üben  beträgt: 

4ld  dem  hängendsten ,  oder  Mariebilf-Stollnfiols     , 

40^'  (mit  10''  Letten). 

9  Bsi  dem  Floriansflotx    48''  (mit  mehreren  Lettenlagen). 
iBei dem  Franciscafiotz  120"  (in^l.  60"  Mittel). 

fBsi  dem  Uarieflöts       42"  (ebenfalls  mit  einigen  Let« 

ten -Streifen). 
Die   querschlägige  Entfernung   des  obersten  Flotzes 
[Jla  dam  untersten .  kann  hier  etwa  50  —  60  Zoll,  viel- 
Udit  audi  etwas  mehr,  betragen. 

Zwischen  dem  obern  Ende  des  Lampersdorfer  Tba- 
laa  und  demOorfeSchwarzwasser,  sahen  wir  noch  nwei 
GrahsB  in  Betrieb  stehen,  Namens  Aegide  und  Heinrich^ 
«aUie  unverkennbar  auf  einerlei  Fioizen  bauen,  deren 
3UU  sich  auf  drei  beläuft,  nämlich : 

1)  Das  liegendste    .    40"  (mit  10"  Bergmittel), 

2)  das  mittlere    .     .    80"  (mit  40"  Bergmittel), 

3)  da^  haogendste   .    40"  (mit  einigen  Bütteln  an» 
en  20")  stark. 

Alle  drei  liegen  in  einer  querscb lägigen  Breite  von 
mehr  als  6  Lachtern  neben  einander.  Weiter  im 
iMgenden  gewahrt  man  noch  eine  alte  Kohlen-  und 
ScUtferihon- Halde,  uod  da  es  nicht  unwahrscheinlich, 
4alft  hier    das  Marie  -  Grubenflotz   angetroffen  sein  kann, 

10  adieint  es  demnächst  znläfsig,  auch  diese  Flötze,  un- 
Cescbtet  ihres  Streichens  in  St.  6-— 7  und  südlichen  Ein- 
lUebens  unter  18  —  20  Grad,  als  denen  jener  Zechen 
^nespondirend  anzusehen.  Entgegen  ist  einer  solchen 
iMsbme  nur  der  Umstand  |  daHi  bei  Verlängerung  der 
hUtrseitigen  Streichlinien ,  diese  so  neben  einander  ial- 

AnUv  IV.  B.  1.  fl.  4 
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Im,,  dob  db  Asgide-FlSlM  «'Hi  um  «(wn  300  Lacht 
in  Lfsgenden  ^r  aiidarD  zu  li<rfincl«n  fecheinen  ;  docli  : 
as  wobt  deokliar,  Hala  zniaclten  ihnen,  elwa  in  i 
Bicbtung  des  Thaies,  ein  HtupMpruog  durrh^ehl.  II 
wie  dort  kommt  über  den  l'iülHeii  in  sosebDlicIier  ßre 
grobe»  Congloiiierat  vor,  vreiches  besoüJerB  auf  äem  i 
dem  Hangenden  lieranrlickeudea  Procopt-SloltD  derPr.° 
cisca-Grube,  recht  tcbÜn  entblüfst  ist,  und  dafs  in  d 
sam  'Geateio  di«  Klutx»  der  einen  Grobe  über  denjen!^ 
der  andern  hinEteliea  solllen,  igt  iTohl  mit  Toliem  ßei 
m  bezweiTelo.  Nnch  der  nicht  mehr  fernen  preuTsisd 
Grenze  liio,  sollen  übrigens  die  Heinrichs-Oruben-Flö 
allmälig   schwächer  werden. 

.    So  hallen  wir  denn  von  der  Sieinkohlen-Ablagen 
bei  Scbnizlar  ein  Bild  enlwu^^«Q.,    so   gut  es  der  vnij 
fundena   Aufscblura    und   die   mebrrachen   Aussagen    ^ 
Steigern  und  Bergleuten    geslnlteten.       lui  Wesentlirl 
dürfte  ea  der  Wirklichkeit  ziemlich  nahe  kommen,    vi 
leicht  aber  im  Eineeinen    hie  und  da  einige  Berichtf^ 
gen  erfordern.     Eine  solche  D<ireteltung  zu  lieCerii  i-i 
doch  ohne  Grundlage    einer  S|itaie)Ien  Terrain- Au fu  ' 
uod    bei    dem  3Inugel   von  Gruhenbildern   nicht  m<'L 
und  am  allerw«nigBlen  in  einem  Laude,    wo  mau    l 
deu  Taschen  -  Compa»  sehen  bssen  darf,  ohne  Veidv 
■D  erwecken. 

Ob  im  Hangenden  der  beschriebenen,  noch  F1Ö( 
ToitiaBde«  smn  mögen?  müssen  wir  ilabin  gesteHl  m 
Iamsd.  Das  Sleiokuliiengebirge  hat  noch  eine  Breite  ' 
loiadeslenft  600  Lachfern,  ehe  es  bei  Lampersdorl 
dem  rothen  Sandstein  bedeckt  wir<I;  aber  es  besteht  au 
hier  meist  aus  jenem  groben  Kiesel -Conglomerat,  de 
der  Einschlufs  »on  Kotila  fremd  zu  sein  pflegt,  ond  ! 
tat  denn  das  Auftreten  bauwürdiger  t'tütze,  trotz  der  ni 
Befanlicben  JUachtigkeit  der  ganzen  Bildung  von  nahe  iCK, 
Lacbtem,  ngr  «nf  eineii  nicht  uefir  «Is  40 — 60  Larhli 


ItB   and    etwa  1500  Ladbter  laogen  Zog  baidiittiikn 
fl&dliche'  Ende  desselbab  iseigt,  wie  oben  geMgt,  aaf 
Aona-GruM  ein  Stteichen  in  St  12 ;  es  scheint  aber 
kliD  dieser  Ricbtong  bis  an  den  Porphjr  heran  fori» 
tefl,  denn  in  der  Nahe  seiner  Grenze  sehen' wir  die 
iditen    des  Kohlensandsteins  in  St.  10  mit  nord8stli<ri 
a  Einrallen    gewendet^  und   die  Kofalenflotse  selbst 
Ba  sich  malhmaCiIieh  noch  froher  ans. 
TToch  ist  hier  zu  erwähnen,  dafs  anf  dem  hohen  Pia« 
zwischen  Lampersdorf,  Berggraben  und  KSnigshahtf 
gelber  feinkörniger  Sandstein  hervortritt»    det  wohl 
in  einsames  Vorkommen  von  Kohlengebirge  an  hal* 
lein  darfle ,  doch  suchten  wir  vergebens  nach  einent 
cfaluls   TOD  Schieferthon   und  Kohlenspuren,  und  da 
haupt  aach  der  umliegende  rothe  Sandstein  an  man« 
t    andern     Stellen    einen    schwankenden   Charakter 
l^?7i  so  müssen  wir  die  nähere  Bestimmung  auf  sich 
hen  lassen.      Ein   ganz  ähDlichea  Vorkommen  Ton 
L  Sandstein  läfst  sich  auf  dem  Wege  von  Bernsdorf 
Pofscfadorf,  und  zVfrar  zunächst  des  erstgenannten 
M,  warnehmen. 

98.  Auf  der  schleslsehen  Seite  erhebt  sich  bald  das 
I  CoDglomerat  des  Uebergangsgebirges ,  in  der  Ge- 
westlich Tschepsdorf,  zu  ansehnlich  hohen,  im  Strei- 
fortziehenden  Kämmen,  welche  weiterhin  nur  durch 
Boberhal  durchschnitten  werden,-  um  jeuseits  dessel- 
desto   höher  aufzusteigen«      An  ihre  südwestlichen 


Wir  hegten  anfanglich  die  Meinung »  dafs  von  Dittersbach 
»r,  über  Königshaho  und  Berggraben  bis  nacb  dem  hangen* 
iok  Fiötczage  bei  Teichwasser  hin,  ein  schmaler  Zusammen- 
MDg  dos  Kohlengebirgcs  statt  finde,  allein  nähere  Untersu- 
:huD!;en  haben  dies  nicht  bestätigt»  sondern  wenn  auch  hie 
lod  da  einmal  ein  weifser  oder  gelber  Sandstein  vorkommty 
o  fehlt  ihm  doch  äberall  der  eigentliche  Charakter  des  Kob-' 
^ogebirsM»  and  er  wechsellagert  sogar  in  «inselnen  Bftnken 
Bit  amgcacichnctcm  rothen  Sandstein. 

.4* 
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Gehänge  Ithnt  'sicli  -dai  Stflinkotileagcttirge  UftGl  a 

trotz  seiuar,  bakonders  anfangs  selit  anseluilicheo,  ) 
voD    leiclit    melir   als    1000  Lacbtetn,    sind    io  iiim  -d 
nur  selir  scliwacha  Koliieaflülze  angvlroffeii  worden, 
wnlil  am  Wege  voa  Tscliepsdorf  nacli  Schalzlar,  alt 
dauijenigeii  nach  Ditlersbadi ,  sind  Bcliuiale  AusgelMi 
TOD  ScliieferthoD  ein  geschlossen,  bemerkbar,  upd  die 
liier  bis  in  die  Nähe  von  Schwartznasser,  so  wie  ar 
CHseitfl   bis  Uucbwald   lua  ausgefiilirlen  Versucbarliei 
haben  10  Elütze,  aber  nur  von  ö,  10  bis  15Zoll  Sla 
kennen  gelehrt,  welche  auiserdein  noch  vielen  Slö^ 
untertu^en,   und  ineist  von   uoreiner  fieschaffenh« 
ren.  —  Ihr  Streichen  war  St.  3—4,  das  EinEalleik 
20— 'SöC/rad  nach  Südosten.  .  Die  lireiie,  In  welcl; 
Sliilze  neben  einander  fortlaufen,  kann  etwa  4— 500 
(er  betragen ;  ihr  Verfolgen  gegen  Südwesten  fühl 
Üben  die  biihmiscfae  Grenze  ins  Liegende  der  Hau 
und  Aegide-Giuben-FIÖiKe,  und  so  scheint  ein  Thi 
selben  mit  den  Kohlenspureo,  welche  wir  dort  aiq 
lan  Bober4ifer  beobacblelen,  zu  correapoodiren ;  abi 
geheus  suchte  man  auf  preufsischer  Seile  iui  Uai^ 
die  iBÜcliligeien  bübmisclien  Plötze. 

Bei  der  FtfhJmUhle,  und  zmischen  dieser  vat 
bau ,  wurden  einige  ebenfalls  sehr  schmale  Kohld 
erschürft,  mit  theils  südöstlicher,  theils  beinahe  süi 
Neigung.  Es  scheinen  dies  von  den  TschepsdorOi 
hängenderen  zu  sein,  wogegen  i\e  llegendilea ,  ' 
den  untern  Theil  von  Buchwald  hindurch  setzend 
noch  Blwas  weiter  nordostlich  des  Dorfes  außlndeo  1 

Auf  dem   hohen   Plateau,    welches   bei  Liebv 
ginnt,  und  an  Breite  wachsend  sich  nach  Schwarzil 
herauffieht,     sind     vor    beinahe    30  Jahren    ausgede 
Versucharbeiten  gemacht,   uud  damit  eine  grofse  Ans 
von  Flötzen,  aber  alle  in  seUt  geringer  Starke,  aagati 
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Iv  worden  *).    Et  ist  zu  bedtaem ,  dafs  sich  die  Ilage 
F15lse  so-  wie  der  ODiertachteo  SielJen  jetzt  nicht 
geaaa  ennitirin  VihU    Ausgemacht  itC  et^  dab  dia« 
im  HaDgeudeii  der  TCfrerwähnten  -Uegen  muaseD, 
•nteteht  die  Frage  r  ob  zwischen*  ihnen  und  de« 
-Gmbenflotzefr  eine-  Verbindung   oder  ideMlat 
M  findet  ?   oder  ob*  aie-  steCt  »ndweaclich ,  mehr  gegen 
fiMlstreicben ,    und  sich  unter  diesen  Umständen 
die  liegenden  eben-  so  Terfaalten ,   wie  in  den  beii» 
„  Üolzrageiiy  die  wir  Ton  Rhenew  bis  zu  ihren  End- 
nkten  bei  E>eberle  und  Teich wasser  Terfolgten  ? 
y  HierSbor' crfine  bergmännische  Versuche  zur  Gewili- 
ill  zn  gofaingen,  .ist  wegen-  Mangel  an  EntblBfsungen.  in 
«  fiacbeo   Terrain  unterhalb  Schwarzwasser ,  so  wie 
kt  KSntgshahn  und  Dittersbach,  nicht  uugKch,  und  so« 
;at  iatt  Gienze  des  Sleinkohleogebirges  mit  dem  hangen- 
leo  loClieD  Sandstein   labt  sich   deshalb  hier  nur  unge» 
MiäbBU.      Wenn  man  aber  beriicksichtigt,  dab  ans 
rothen  Sandstein  unweit  Lampersdorf,  gegen  Berg- 
hin, noch  einmal  Kohleosandstein  liesTorlritt  (979 
V  Ende),   so   erscheint  die  Ansicht,    dab  der  zwischen 
iigende  rothe  Sandsteioi  in  nördlicfaer  Richtung  fortzie- 
,  sich  erst  im-  Kohlengebirge  allwalig  auskeile,  und 
in    zwei  Züge  (deren   hangender  die  letzt  ge- 
hikteo  Flotze  führt) ,   aaf  gleiche  Art  wie  bei  llhono w 
■■palte  ,   nicht  allzu  gezwungen.       Dem  gemäb  würde 
■u  die  Liebauer  hängendsten  Flotze  als  denen  bei  Teich- 
TrawsT  analog  zu  betrachten  haben»      Dab  aber  ihr  Zu- 
iMamenhang  entweder  schon  bei  derBilduog  verhindert, 
oder  spater  aufgebuben  wurde,  beruht  vielleicht  auf  dem 
Herrürlreteo  des  Kabeogebirgs-Forpliyrs,  der  hier  nicht 
nr  tiefer   in  da»  Flüttgebirge  hineingreift,  sondern  sich 

*)  Der  Ilr.  Bcrg^^chworue  Fleck^  welclier  diese  Versucbe 
(dciUly  gab  deren  gsgen  60  an,  wobei  aber  wubl,  bei  ibrcr 
unrcgelmafiugen  Lag«,  ^Itle  mehrfach  gcrechoei  »ein  mo^n« 
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grade  in  dieser  Gegeod  am  höchsten,  schroilslea  uod  i 
gtöfster  Breite  erhebt,     also   auch   aut   die   benachbulnf 
Massen  von  der  kräftigsten  EinnirkuDg  seia  konnte.       ^ 

Zwischen  Liebau  und  Ober-Blaadorf  eelzl  das  £o^ 
leogebtrge   durch   das  Thal   des   Bubera  hiudurcli,     abn 
dieses   ist   hier   Busgezeicliiiel  breit  und  flach,   und  zeijt 
keine    deutlichen   Eutblöftungen    von    aDsleliendem   Ce^ 
stein.     Jenseits   desselben   spriogt   der   rorpbyrkegel  des 
Einiiedel  -  Berges    stark    vor,    und    eiiigel'aUt  von  eiueia 
scbiualeu  Saum  rolbea  Satidsleius,   raubt  er   üein  Hob- 
lengebirge,    welches  im  Liegenden    der  grade  fordaufea- 
den  Grenze  der  Grau vracken- Forma lion  lolgt,  einen  gro< 
feen  Theil  seiner  Breite,     nfelcbe  es   bis  iu  die  {iep,-.:  ' 
Ton    Landshut   ntclit    wieder    gewinal.       ^60,  liucJ]^' 
300  Lachler  breit,  bildet  dasselbe  eine  flache  Vertieiui 
über  welche  nordwesilich   die  Berge  des  grauen  Coti^' 
nerates,  südöstlich  aber  die  steilen  Kuppen  uud  KiiMji 
des  Porphyrs  noch  bÜber  «mporsieigeo. 

nordwesllicb  der  obersten  Häuser  von  Blasdorf  liegt, 
etwa  ^00  LacLier  üstlich,  ein  Kohleubesteg  im  äcLiefer- 
thou,  mit  einem  Streiclieu  in  Stunde  1  uud  öailicli  hl- 
lend,  bald  darüber  lagert  ruiher  Sandslein.  AVeiter  ge- 
gen iVorden  verbergen  einige  üache  Thäler  die  BesclLiT- 
fenheit  des  lunern,  uud  nur  ein  t'eiukürniger  gelber  S.in.l 
Stein  wird  hier  und  da  sichtbar.  Aber  260Lachter  sij 
ter  stidwesllich  der  Reich ueradorfec  Kirche  slöfst  in. . 
auf  einen  Zug  von  4  Kohlen-  nnd  Schieferthon-Haldeu, 
die  sich  in  einem  Streichen  von  Sluude  2—3  an  einan- 
der reihen.  Hier  baute  in  früheren  Zeilen  die  Günstige 
Blick-Grube  auf  einem  30— 4üLachler  mächtigem  l-'iüiz, 
Valcbes  unter  25 — 30  Grad  nach  Südost  einfiel. 

Von  Iteichennersdorf  bis  nach  dem  Zieüer-Thale  bei 
Lisndihut  igt  kein  Einscblufs  von  Kohle  bekannt,  und 
aelbst  der  Sandstein  selten  deutlich  entblöfst,  obgleich 
seine  Verbreitung    durch   die  Gestalt   der  ihn  rechts  und 
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99.    D«j   Abhjifif 6}  ^ur  Red^teo   des-  ^Bobeftlials. 
IiiUiut  zeigen.  ii^«h,.gfaf^es^oi]gj|oinecat;    aber  .i^cbt 
wk  otüich   der  Stadt  liegen  die  Baue  dar.  ÜLohleazfcbß 
Imm^  die  suent  durch  ejoen  qbe^n  Stulln ,  später  abfr 
Ml  einen   tieCira  igalSft/wiird^^.    d^n  man  im  Strei- 
te aus  den&  Zieder-  Tha]e  heranbrachte.    Es  ^ind  hier 
J  Bolze-  bwl.ont,  eingeiVrfät  von.  Schie/erthoD ,  enter  dei» 
M.daa  liegendste  30— ^35  Zull,^  die  oberen  beiden  e^er 
i2-^18  Zoll  Stärke  besitzen,, alle  ^ref  aber. vielen. klei» 
■a  Störungen  unterliegen..  Sie  nel^iuen  eine  Breite  Ton 
iMun  4  Lachtern  ein,    und  vprdmcken   sich  aUmäUg-iui 
Isrtslreichen    nach  Nordosten.,      D^s  Fallen  ist  unter  30 
I  Kl  35  Grad  nach  Südosten  gerichtet. 

Elva  500Lachter  üstücb  der  Louisea-Grubej  an  der 
Slraise  nach  Freiburg,  haben  Schürfarbeiteu  9-*10  Flotze, 
TOB  Scbieiertbon  begleitet ,  entdecken  lassen ,  von  denen 
nur  eins  gegen  30  Zoll  mächtig ,  aber  sehr  unrein  war, 
die  andern  Latten  nicht  über  2,  3^  0  bis  höchstens  10 
Züil  Stürke.  Ihr  Streichen  ging  in  St.  7 — (),  da.s  Fallen 
fudlich.  Hs  ist  sehr  wahrscheinlich ,  dufs  ditso  Uestege 
die  zertrüm werten  JLuuiseu  -  Flotze  \orstuIIen  ,  und  ihre 
Itage  l^weist,  dafs  zwischen  beiden  L^uukten  eine  muU 
danfuruiige   Wendung  stall  linden  luuls. 

Von  hi«sr  au  niinuil  das  Steiukuhlengebiige  zwar 
a&sehnlicli  in  seiner  Breite  zu,  doch  ist  unter  dem  grob- 
uad  schari'kornigen  weifsen  Cunglouieral  des  Ziegex^rük- 
keos  und  dem  hangenden  rolheu  Saudstein  bei  Forst, 
kein  Rinschlufs  von  Flötzen  bekannt;  erst  zwtschen  die- 
sem Dürfe  und  den  zerstreuten  Häusern  von  liartau  sind 
nieder  in  grofser  Alenge  Flülzbestege,  und  unter  diesen 
«ach  mehrere  bauwürdige  Flötze  von  30  —  41  Zoll  Mäch- 
tkkeit,  inil  Einbchlufs  von  5  —  11  Zoll  Berguulteln,  du- 
(«troilen  %vordeU|    auf  welche  sich  die  GuUliülf-Giüüo 
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mit  ibnn  Banen  gelagert  hat.     Oarch  die  der  Aufuahn] 
gBaAQDtar  Giub»  voraDgegangenen  Schurfarbeilea  \7utden 
namentlich  ia  einer  querscblägigea  Linie  von  43^  Lach- 
tet 10  Flölze  eotblörst,   von  denen   aus  dem  Hangenden 
Ins  Liegende  gerechnet 
das  lila,  Too 30"  mit  17"  Mille), 

—  3te,  llLcbtr.  querschlägig  entrerni  31"-^     6"    — 

—  3ie,  11|  —        20"—    2"    — 

—  4ta,  16    —       24"—    4"    — 

—  Sie,  12  J  —       ..,.,..    27"—  10"    — 

—  6ta,    2J  — 35"—  11"    — 

—  7te,  9IJ  — 29"—  10"    — 

—  8ta,  JOi  — 10" 

—  Öta,  66|  — 41"—  11" 

—  lOle  oder  Uegeodale,  211  Lacbler  vom  letzlera  i 
tarnt,  24"  mächtig  gefunden  ward.  Das  Sireichen  di^ 
ser  Flölze  wechselt  zwischen  St.  8,2  und  9,7,  das  EU 
füllen  zwischen  20  und  30  Grad  gegen  Süden. 

In  dem  Scbwarzwalder  Thala  rüc>  ..i  die  beiden 
tigen  Grenzen  der  Formation  noch  einmal  nahe  an  eial 
ander,  um  sich  aber  jenseits  desto  weiter  auszubreitei 
und  hier  betritt  man  endlich  die  Regionen,  wo  dieselbi 
in  einer  muldenfurmigen  Bacht  des  alleren  Gebirgai 
nicht  nur  den  gtöfäten  Flücheoraum  bedeckt,  sondei 
auch  die  müchtigslen  und  vorzüglichsten  KohlenflÖtza 
einschlierst ,  bis  lieh  gegen  Charlotlenbrunn  hin  dieser 
Ileiclithum  allmalig  wieder  verlieTt, 

Bei  dem  ganten  zeilherigeo  Verfolg  der  Steinkobleo- 
bildnog  sehen  wir  zwar  mancherlei  Unregeluärsigkeiten 
in  Zahl,  Mächtigkeit  und  Verbindung  der  FlÜlze,  aber, 
selbst  wo  Trennungen  in  einzelne  Züge  vorkoinitien,  doch 
nirgends,  ohua  dem  Gesetz  der  regelmarsigen  Auflage- 
rung auf  das  altere  Gebirge  unterworfen  zu  sein.  An- 
den ist  68  in  der  Gegend,  die  wir  nunmehr  betreten, 
denn  hier  drüngen  sich  gtÖ£sere  und  Lleinete  JUassen  von 


biä^ää 
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BiipliTr  ein,  die  aageDScheinKch  an  mancheD  Stellen  fro- 

kr  Torhanden   sein  mofsten,    als  die  sie  bedeckenden 

Ukhten  des  FlStzgebirges ;    an  andern  hingegen  schon 

i|isetzte  Bänke  ans  ihrer  ursprunglichen  Lage  yerrück- 

Im  oder  ganz  hinweg  rissen,  und  so  eine  Unregelmälsig- 

U  herrorriefen,  welche  jene  Gegend  zu   dem  ioteres- 

■tfssten  Theil  des  untersuchten  Bezirks  macht,  zugleich 

iktr  auch  die  Darstellung   mit  manchen  Schwierigkeiten 

wknSpIti   Wir  haben  uns  zwar  vorgenommen,  derSchiU 

Ivang     der    gegenseitigen   Lagerungs- Verhältnisse   des 

KoUengebirges  und  Porphyrs  einen  besondem  Abschnitt 

a  widmen;  allein  es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dab 

m,  indem  wir  die  Lage  der  Flotzziige  hier  zu  TerfoL- 

ges  haben,   jenem  Abschnitt,  wenigstens  bei  den  allge» 

mainsteD  Verhältnissen  an  den  Rändern  der  grobem  Por- 

pliyc-Voikommnisse ,  vorgreifen  müssen« 

lOOL  Jenseits  Schwarzwalde  haben  wir  ganz  ent- 
schieden eine  Trennung  von  zwei  Flötzziigen,  von  denen 
wir  zunächst  den  liegenderen,  längs  der  Grenze  des  Kie- 
sai-Conglomerates,  bis  dahin  verfolgen^  wo  sich  mit  ihm 
der  hängendere  wieder  vereinigt. 

Bei  den  niedersten  Häusern  des  Dorfes  Gablau  wurde, 
nr  Rechten  des  Thals,  durch  mehrere  Schürfe  ein  15  bis 
20  Zoll  mächtiges  Flotz  mit  einem  Streichen  in  St.  7,4 
estblofst,  welches  sich  unter  25 — 30  Grad  südlich  neigt, 
ind  auf  dem  die  Victoria-Grube  gemuthet.  Dies  Strei- 
disn  verfolgend  stolst  man  auf  das  grobe  Conglomeral 
dss  Schaaftriehe-Berges,  und  das  Flötz  scheint  daher  bald 
ciae  nordostliche  Wendung  zu  machen,  um  mit  dem  ei- 
nen oder  andern  der  beiden  Flötze  der  Emilie  -  Anna-< 
Gmbe  in  Verbindung  zu  treten.  Diese,  19  und  20  Zoll 
Hark,  streichen  anfangs  in  St.  2,  weiterhin  aber  in  St* 
}-*4,  nnd  senken  sich  mit  30  Grad  Fallen  südöstlich 
an.    Ob  hier  noch  mehrere  FlStze  aufsetzen,  ist  nichi 
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li«liatmt,  Joch  wabraclieioUcli,  Trenn  •lucb  ilire  D 
keit  gering   eeia  mag. 

Im  Norden  dea  HocbwalJas  liegt  uow«il  Liebei 
dürr  di«  alle  Friedricb-Willieltti-Grube,  wo  2  oi 
Bcfawacbe  und  vielen  Slorungen  unlerworfene  Flijlze 
kanot  geTTordeo  ,  die  vielleirtit  mit  denen  der  Emi 
Anna  identiscli  sind.  Etwa  200  Lacliler  im  Hangeuden 
derselben  baule  die  Fnedenskrone -Grube  auf  2  Flüizen 
von  30  und  34  Zoll  Stärke  und  sehr  milder  UescbaHen- 
heil,  in  St.  6— 7  streicheau  uud20— SöUrad  südlicb  nei- 
gend. Zwischen  hier  und  dem  vreBtlicIislea  Bau  der 
David-tjrube  bei  Cuuradaibal  liegt  eine  llacbe  Einsea- 
kuug,  die  ein  l'eucliler  Wiesengrund  bedeckt.  Wenn 
man  aber  berücksichtig!,  dafs  unler  den  Friedrich -'\Vil- 
belm-Flüizeu  siigleich  die  scbarrküroige  Breccie  zmn  Vor- 
schein kommt,  und  eben  so  iui  Liegenden  der  Oavid- 
Grube,  su  isl  ein  stetiger  Zusainmenbaog  kaum  zi>  be- 
zweifeln, und  nur  zu  verwundern,  daFs  4'^  Zahl  und 
Mächtigkeit  der  Fli'Xze  nnBehulicb  zugenommen, 
stärkste  ist  das  liegendste  von  5& — 60  Zoll,  dessen  v< 
trafllicbe  Beschaffenheit  und  reicher  Trocentrall  an  StüclC- 
kublen,  im  Verein  mit  der  festen  Bescbafleuheit  seines 
Cuoglumeratdacbes,  den  Bau  recht  voillieilhiift  macht.  Es 
hat  sein  Uauptstrelcben  in  St.  C  und  fallt  luil  lä  bis  17 
Grad  gegen  Süden.  Zniäcbeu  Cuuraüstbal  und  Salzbruna 
vriid  dasselbe  durch  einen  Hauplaprung  zerrissen,  autaei- 
dem  kommen  noch  einige  kleinere  dergleicbeu  und  meh- 
rere Verdtückusgen  durch  Uereiug«zugc-iisein  des  Dnclies 
vor-  Im  Hangenden  sind  noch  gtgen  10  FlÜtze  theils 
erschürft,  theils  auch  früher  bebaut,  von  denen  aber  kaum 
Tier  eis  bauwürdig  zu  betrachten  sind. 

Zur  Uechlen  des  Salzbruuner  Thaies  ftlüfsl  man  auf 
dis  weit  gedehnten  Baue  der  Blorgen-  und  Abendsteju- 
Griibe,  und  sieht  die  FlÜlze  iu  St.  S  sireicJien  und  3U 
bis  34  Grad  uath  Süden   eiuschieffttiu.     Ihre  Anzahl   bg- 
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liaft  sich  luf  12—13,  dia Mächtiskeil  i»l  von  10  bU  tu 
48  Zoll  Terschiedeo.  Etwa  die  üalfle  derselben  ist  zu 
uhwac):  oder  von  zu  schlechter  BeschafTeuiiett,  um  bau- 
ifürdig  zu  er»clieioeo.  VerdrückuogeD  sind  häufig,  Usoplp 
spriiog«  koifluieu  hier  niiht  vor.  Im  Liegenden  dleset 
Zocbe  sind  oucb  zwei  Flülze  vuu  05  und  40Zo]l  Siüike 
bskannl,  auf  denen  die  Hartea-Gtube  belegen  j  unter  ib- 
uao  bilt  nieder  das  grübe  Kiesel -CoDglomerai  hervor. 
Auf  einem  'fheil  dieser  l''iü>ze,  die  in  einer  qiierschlägi- 
gen  Breits  von  etwa  200  Lachtern  aufsetzen,  bauent  ajß 
Gehänge  des  Ailwosser-Thales,  die  Fixstern-,  t'rauz  Jo- 
seph-und  Coldne  Suone-Grube,  die  siiuiullicb  durch  den 
Tiefen  .Friedrich  Wilhelm- Siulla  gelüit  sind.  I>lil  die- 
sem Sloiln,  nekher  im  Grau  wackenge  birge  angesetzt  ist, 
dutcliüilerte  man  bis  zum  ersten  Licbilucb,  welches  vom 
Mundluch  260  Lachler  entfernt  ist:  U  rf  e  Is-Co  n  glü- 
meiat,  grub- bis leiuköruijje  Oruunacke  undThoii- 
schiefer,  und  zwar  mit  gröf&teulbeils  uürdlichem  stei- 
lem Einscbiefsen  der  Schieb len.  In  der  INiibe  desUcIit- 
loches  sieben  die  Bänke  ganz  seiger,  wenden  weilerbin 
ihr  Fallen  gegen  Süden,  und  geben  so  die  Unterlage  iür 
das  ITlützgebirge,  dessen  erste  Jlaiik  ein  IjLacbter  star- 
kes tolhes  Conglumerat  iät ,  bedeckt  vgn  einem 
ISzülligem  Flijlze,  weiches,  30  Grad  nach  Süden 
Dcigend,  aus  einer  lieunelkuhte  äljnIicheu(U10  St^in- 
küble  besteht,  und  vielen  Schwefeikiea  führt.  Dann  kumtnt 
genijhulicher,  5  Lachler  mächtiger,  grauer  Schiefer- 
thon;  über  ihm  4  Lachier  starker  lother  Schiefer- 
tboo^  alsdann,  in  einer  Mächtigkeit  \on  lOLachtern,  eia 
eben  so  gefärbtes  Kiesel  -  Cnnglomer et ;  hierauf 
abermals  rother  und  dann  aschgrauer  Schiefat- 
thon.  In  einer  Entfernung  vun  LOLachtern  vom  StoUn- 
Schacht  No.  L,  fuhr  man  ein  36 — 40  Zoll  siurkes  FlÜls 
an,  über  demselben  aber  l'urphyr,  der  etwa  tiO  —  70 
ZulIStiiika  zeigt,  und  von  eiueui  bunten,  undeutlich  und 
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T»rworr0D  gflechiohtelen  Kteiel-C  onglotnarat  he- 
deckt  Tvird  ü^s  sich  weiterhin  in  rolhen  Sands 
ver'äun.  Bis  nach  dem,  von  Ho.  1.  gegen  133  Lachte 
entfernten  Lichtlocli  No.  2.,  durchfuhr  man  als'lana  i 
mächtig«  Scbtcfaten  von  rothem  und  granem  Schi! 
ferthun  mit  einigen  achvvacheu  K.ulilen- Ba: 
Von  diesem  Lichltocb  ab  verblieb  der  Stulln  tOO  La( 
ter  lang  (bis  zum  LicbttochNo. 3.^  ineiat  in  Scbieftfj 
thon,  und  man  überfuhr  damit  die  sKmmtlicben  Flui 
d*>  Kegduden  Zages,  deren  Zahl  man  hier  auf  etwa  ] 
eooebiDen  kann.  Fünf  derselben  fand  man  zwischen  i 
md  60  Zoll ,  6  Kwiachen  20  and  30  Zoll .  alte  a 
eiber  TOn  einer  bis  zu  üZoll  herabgehen  den  Stärke.  Jtt 
■eits  No.  3.  atiefs  man  endlich  auf  eine  1*  orp  b  yr 
die  deultich  auf  Schiefart  hon  ruht,  unduacbdemd 
Ort  20Lacb(er  <|aHn  fortgebracht  war,  erreichte  mau  i 
Congloioer  at,  welches  den  liegenden  FlölKZug  ' 
dem  hängenderen  scheidet,  und  hier  den  l'orph/r  l 
dei^kt. 

Geheu  wir  von  diesem  Stollo-Profil  noch  einmal  aM 
^Testen  zuiäck:  so  finden  wir  auf  der  Harten  GruH 
kein«  Spur  von  den  roili  gefärbten  Massen,  dngegi 
kommt  aof  der  östlichen  Seile  des  Altwasser-Thales  tt^ 
tber  Sandstein  zum  Vorschein,  und  dieser,  gewil 
tnU  demjenigen  im  Slolln  zasammenhaDgend,  ruht  wfl( 
ferbio  unmittelbar  auf  grauem  Conglomerat,  endlich  abj 
bei  der  Rothen  Höbe  auf  Gnens,  so  dafs  sieb  die  i 
Stolln  darunter  gefDudenen  2  FlÜtze  in  dieser  Richtu|| 
batJ  auskeiten  mnssen. 

101.  Das  lief  eingeschnittene,  fast  qu  erschlug  ig  durc 
setzende  Thnl    von  Altwasser,   macht   in    deui  Legendi 
Flijtzzug  zwei  merkwiudige  Abiheilungen.     Wem 
bis  2U  ihm  bin,  keine  der  Schiebten  stärker  als  höcbsted 
einige  30 Grad  geneigt  sieht,  so  überrascht  es  niclil  ^ 
uig,  jenseits  desselben,  auf  der  Segen  Gottea-Gtube,  ptc 
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Kdi  m  FaUap  Yon  mindettens  60  Grad  wamniahiiiM, 
Möglich  ist  as,  dab  bier  die  achroff  haryorafrabanda  Vik 
gahk%>pe  dam  Absatza  aiaa  stailara  Unlarlaga  darbot; 
«bar  die  EradiaiDuiig  erstracLt  sich  ^aitar  nach  Säd«a<r 
ümtf  wo  das  altera  Gebirge  kaum  mabr  merklich  här^ 
vortritt  p  und  deatat  daher  wohl  auf  eina  audara  Gruad- 
mache» 

Aaf  der  genannten  und  auf  dar  ihr  im  Hangenden 
fcafindlichen  ftialenden  Tempela-Grubaiaind  gegen  SOFlolaa 
anfgeachloaaan  9  Ton  denen  nur  3  cwischan  ÖO  und  60 
ZoU,  6  atwa  30  Zoll,  alle  andere  aber  nur  10  bis  20 Zoll., 
llacfaljgkait  besitzen.  Die  mächtigeren  liefern  eine  swar 
maisl  korzklöftige  y  doch  sehr  reine  Kohle.  Die  Eatfer- 
mmg  yom  Hängendsten  zum  Liegendsten  betragt  120 
Lachleri  die  Zwischenlagen  sind  meist  Schiefertboa, 
nm  Tbeil  aber  auch  «in  feinkorniger  au^geseichoat  Sam 
Star  Sandstein* 

Im  Fortstrdichea,  vreklies  in  St.  9  geht,  richten  sich 
die  Schichten  nm  d — 10  Grad  mehr  auf^  die  Mittel  swi- 
sehen  den  Plötzen  werden  allmälig  stärker,  diese  selbst 
aber  schwächer,  und  so  finden  wir  den  Flötzzug  hernach 
auf  dar  Weissig-  und  Joseph -Grube  fast  200  Liachter 
tiieit,  jedoch  ohne  die  verlassene  Stärke  und  ausdauemij 
gute  BaschafFenheit  der  Kohlen  Die  Menge  der  Flotz^a 
steigt  hier  bis  auf  32,  doch  kaum  erreicht  eins  oder  das 
sodare  40  Zoll  Stärke,  die  meisten  siod  ö,  10  bis  20 
Zoll  mächtig  und  erleiden  viele  Verdrückungen  *). 

Voo  der  im  Stolln  überfahreoen  Forphyrmasse  wird 
weiter  unten  die  Rede  sein;  sie  trennt  den  Flötzzag  in 
zwei  ungleiche  Theile.  Der  unterste  grüfsere  ist  durch 
die  Baue  der  Weissig- Grube  verfolgt,  wobei  das  Strei- 


*)  Ein  Profil  dieser  Flötie  ist  der  Abhandlang  des  Herrn 
Schulze  (Leonh.  Taichenbach  V.  1811 }  beigefAgt ;  der 
Porphyr  hat  aber  andere  Lagernngi-Verhiltnisiei  wie  spStere 
Versuch -Arbeiten  entschieden  haben« 


I 
I 
I 


62 

<ft'ett'»nt  iD  St.  10  gehl,  dann  nber  tich  allmällg' gnoz 
gegen  Süden  wendet.  Der  obere  schmalera  Tlieil  eat- 
lialt  nur  zwei  sehr  scliwache  und  ein  mÜchligeB,  wegan 
noreiner  Beschaffenheit  ebenfalls  unbau würdiges  FlÖtZ. 
Diese  scheioen  mit  denjenigen  iet  südlich  belegenen 
Laura -Grube  identisch  tu  sein,  denn  zwischen  beiden 
Orlen  bnben  Schurfürbeilen  5,  obzwflr  Echw^clie  BeStege 
kennen  gelehrt,  die  auf  jener  Zeche  inücbiiger  auflreten, 
aher  durch  den  Porphyr  im  Liegenden,  der  sich  auch 
Bugar  zwischen  die  ClÖlze  eindrangt,  eine  IVlenge  StÖmo- 
gen  erleiden  ,  weshalb  der  hier  eingeteilete  Bau  bald 
^wieder  nunaPsig  wurde< 

Merkwürdig  ist  das  Verhallen  der  Weissig-Gruben- 
Fl!>lze  gegen  Süden,  wa  man  dieselljen  auf  dem  feM- 
Schachl  in  einer  snltelfürmigen  Lngeruug  anlrnf,  su  dafs 
tie,  statt  in  gerader  lUchtung  nach  der  vorliegenden  Berg- 
recht-Grube  hinzuziehen,  sich  auf  einmal  im  Streichen 
mit  Schürfern  Winkel  wieder  rückwarls  wenden  uod  ge- 
gen Osten  einscliiefsen ,  doih  ubne  sich  an  dem  rollien 
Conglomeral  im  Liegenden  noch  einmal  hervurzuhebea, 
El  ist  ginz  dasselbe  Verhallen,  wie  es  in  früheren  .J: 
ren  auf  den  Flülzen  der  Bergrecht- Grube,  ncirdücb  i 
Fetd-Schachtes,  angetraOen  wurde,  und  wovon  H4 
Schulze  eine  Abbildung  liefert,  auf  welche  wir  hil( 
SO  "wie  auf  dessen  Beschreibung  (a.a,  O,  S.3ö),  die  ( 
eO  gut  auf  Weifsig-Grube  Anwendung  hudel,  Bezug  otA 
men  können.  Hiernach  scheint  zwischen  den  i'lütt 
beider  Gruben,  ungeachtet  der  geringen  Entfernung  « 
kaum  100  Lachlern  ,  kein  stetiger  Zusammenhang  stl 
zo  üoden,  Wenigstens  ist  derselbe  jetzt  noch  nicht  G 
gefunden  und  sehr  ralhselhnft. 

Mit  vielen  SiÜrungen  ziehen  die  I'iOtze  in  Sl.  12^ 
und  G5 — /OGrad  westlichem  Fallen    von   der  Bergre 
noch  der  GUickauf-Grube  fori.     Ein  Frolil  von  ihnen  t 
von  den  Cäsar-Gruhen^Fli^izen,  welche  vielleicht  den« 
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dar  Laura -Grabe  antsprachen  ^    beHadet  sich  bei  Harn 
Scbalze  Taf.IIk  Fig.  2.,  .'«robei   wir  jedoch  bemerkaa, 
dib  swischeD  beiden  Schachten  nur  eine  Porph)rrma86e 
«Mahren,   andf   diese  nicht  so  regehnäfsig  flotzarlig  1»- 
{«t,    ifvie   dort  angegeben ,     denn  die  hangenden  FlStia 
«haeiden  im  Fortsreichen   gegen  Norden  daran  ab^  und 
nrar  die  untersten  sehr  bald,  ein  oberes  erst  in  69Lacfa- 
fisr  Enlfernang.       Der  Porphyr,    an   welchem  der  Qaet^ 
ichlag  gegen  Westen  aufhört '*^)5  ist  nur  eine  kleine  ber^ 
Torstefaendej    kaum   die  Oberfläche  erreichende  Koppe, 
und  keineswegs  derjenige  des  Kohlberges,  welcher,  zu- 
folge angestellter  Versucharbeiten,  erst  120Lachter  west- 
lich   des    Anton -Schachtes    dem    Flotzgebirge   'entsteigt. 
(Vergl.  unten  J.llö.) 

Von  den  Flölzen  der  Alien  und  Neuen  Gnade  Got*- 
tet-Gtube  liefert  Hr.  Schulze  (S.  33  und  34)  ebenfalls 
einen  Darchschnitt ,  welcher  beim  Strafsen  -  Sdiacht  ge» 
20gea  ro  sein  scheint.  Der  im  Hangenden  angefahrene 
Forphjr  bat  aber  auch  hier  keine  an  der  Oberfläche  be^ 
merkbare  Verbindung  mit  der  vorliegenden  Hauptmasse, 
und  es  scheint  ebenfalls  nur  ein  einzelner  Streifen  zu 
sein,  auf  dessen  Westseite  vielleicht  noch  die  hangenden 
Cäsar-Gruben-Flötze,  wenn  auch  nur  in  Bestegen,  durch« 
setzen.  Von  der  im  Taube- Schacht  mitten  in  den  Alte 
Gnade  Gottes  -  Flu tzen  angetrolTenen  Forphyrzunge  und 
einigen  ähnlichen  Vorkommnissen,  wird  im  folgenden 
Abschnitt  die  Rede  sein. 

Der  im  Zwicker  Thale  angesetzte  Stulln  der  Neuen 
Gnade  Gottes- Grube  hat  im  Liegenden  der  FlStze  Por- 
phyr darchörtert|  und  auf  der  vorliegenden  Hubert-Grube 
liegen  4  Flötze  zwischen  Porphyr  auf  knum  12 — 20  Lach- 
ter  Breite  eingeklemmt,  die  in  St.  12  streichen  und  steil 
segec  Osten  einstürzen  i    in   gröfserer  Teufe  aber  wahr- 


•)  Leonh.  Tsfcbcnb.  VI.  1812.  S.34. 
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schainlich  am  Porphyr  abwtE«n.  lu  einer  Schurninie, 
«twa  in  der  Mille  Evrischen  Hubert-  und  Caioliue-Grube, 
traf  toan  üb6r  dam  Gneus  zunächst  eJoeo  l^ — 2  Lachler 
starken  BcliwnrzenLeltea  mit  einzelnen  Banken  von  lau- 
ber  Kuhle,  und  über  ihm  PoTpbjt,  der  weiterhin  durch 
Scbiefettlion,  ein  6  —  7zölliges  Flötzchan  einscklielseDd, 
bedeckt  wird.  Vier  Lacliter  im  Haogeuden  kam  wie- 
der Torpbyr  zum  Vorschein,  welcJier  10  Lachter  breit 
von  einem  acliwaclien,  so  wie  der  vorige  westlich  g»- 
neigleoKohlenliestej;  überlagert  wird,  dessen  Dach  Schi*- 
ferllion  macbt.  Auf  diesem  lalgt  dann  der  grobkörniga 
Sandslein  bis  nach  dem  hangenden  FlÖlzzuge  hin,  obos 
Einschlura  von  Kuhle.  Bei  der  Caroline  -  Grube  findm 
wir  das  Koblengehirge  wieder  etwas  breiler,  und  darin 
6  Plötzchen,  von  denen  aber  kanm  eins  die  JUächtigkeil 
von  30  Zult  erreicht,  und  die  sicli  südlich  bald  wieder 
auskeileo.  Dia  daselbst  ausgeführten  Schürfarbeiten  lie- 
fwo  nur  einen  schmalen  Streifen  Schief» rthoa  finden,  un- 
ler  ihm  aber,  den  Gneus  hedtckend  ,  rothen  Sand- 
slein; im  Hangenden  dagegen  2  Xleiue  rorplijrjtar- 
(hien,  auf  denen  weiter  westlich  wieder  rolber  Sandstein 
folgt.  Lu  einer  Schurflinie  beim  Cbarlottenbruuner  A'eu- 
krelicbnm  traf  innn  über  dem  Gneus  Porphyr-Con- 
glomerat,  dann  reiben  Sandstein  mit  westlicher  Nei- 
gimg, und  hierauf  wieder  jene  Breccie,  welche  sich  wei- 
terbin in  den  rolhen  Thoaporpbjr  zu  verlaufen  scheint. 
Es  wurde  also  hier  das  S  teinkohlengebirge  gauz- 
lidi  vermifsl,  und  erst  nahe  vor  der  allen  Trost  •  Grube 
liegt  auf  dem  Uigebirga  ein  glimmerreicher  Sandstein  mit 
Sdiieferlhon  und  einem  2 — 3sülligen  Jvoblenscbioitzchen. 
Das  Ganee  ist  jedoch  nur  20  Lachler  breit,  und  wird 
Ton  rothem  Sandslein  bedeckt.  Dus  Streichen  Ist  Sl. 
11,5,  das  Fallen  unter  7ö  Grad  westlich.  Auf  der  ge- 
naonten  Grube  scheinen  nur  einige  schwache  nnd  bald 
wieder   verdrückte  Flülschen   aufgeschlossen  gawesen  tu 


65 

'  Geg«D  den  Tanuliäuser  Scblorsberg  varscbwind«! 
i  hieber  verfolgte  Flölzzug  Tollends  ganz  am  dot> 
ngm  reibfla  Sandslein  und  Porphyr.  Wir  kehrea  daher 
nach  Scbwarzwalde  zofücIl,  um  den  dort  varlasseneo 
Jgtpa  Theil  des  Kolileagebtrges  zu  bescLreibeo. 
^H^02.  Der  liefe  AlUance-Slolln,  atfgeselzt  unfern  dei 
^^warzvralder  Schlosses,  wurde  zuerst  auf  den  hangea- 
Vrb  Flölzea  der  Gustav-  und  Freudige  "Wink -Grube  im 
Sireichen,  das  in  St.  9  — 10  gehl,  herangebracht,  dann 
alter  beim  Waldchen-Schacht  in  querschlägiger  Richtung 
nach  dem  Gerhard-Schacht  gelrieben,  und  damit  der  200 
Lachler  breite  Flützzug  fast  ganz  durchschnitten.  Et 
enthält  hier  merk^Ürdigecweise  eine  seUne  Anzahl  voO 
80  ubnr  einander  ebgeselzlen  Flüizen,  von  denen  zwei 
«ne  Mächtigkeit  von  1  Lachter  und  darüber,  einige  an- 
dere aber  von  70,  CO,  55,  60,  48Zo)len  u.  s.  f.  besitzen, 
die  übrigen  bis  zu  einer  Mächtigkeit  von  30,  20,  15,  3 
nnd  2  Zoll  faerabgehen.  Oieersleren  enihalten  aber  auch 
nitaater  noch  Lettenmitlel ,  und  sind,  so  wie  überhaupt 
all«,  von  lehr  milder  Beschaifeaheit,  eo  dafs  unter  ihnen 
kBun  4  oder  5  als  bauwürdig  betrnchlet  werden  kön- 
neo.  IntereBiant  ist  der  Utnatand,  dafs  die  liegeudslea 
F15l>e  unter  70  —  75  Lachler  einschiefsen ,  unlerders  die 
haogenderen  aUinälig  ein  Fallen  von  60 — 55  Lachler  an- 
nehmen. Zwischen  ihoen  lagern  meist  Schichten  von 
SchieferlhoD  und  feiuem  Saudstein;  über  dem  Ganzen 
aber  grüberer  Sandslein,  aus  dem  sich  60  Grad  südwest- 
lich der  l'oriiliyrkamm  des  Waldchenberges  hervorhebt. 
Di«  durch  den  allen  Roibenbacher  Maschinen  -  Bau 
aufgeschlossenen  Flülze  sind,  wenn  auch  mit  veränder- 
ter filächtigieit,  unbezweifelt  die  oberen  von  denen  der 
Gustav-Grube.  Im  Rotbeubacher  Tbale  aber  trennt  sich 
der  Flülztraclus  in  zwei  Theile,  zwischen  welche  sieb 
die  mächtige  rorphyrmaue  des  Uocbbergea  eindrängt. 
Der  liegende  oder  untere  TheU  zieht  zuerst  b  üstlicber^ 
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JoOD  «ibec  nllmalig  in  nord<istlicIier  Richtung  nach  det 
combiuirten  Abendrülhe-Gniba  bei  Kobibaa,  inarlit  d;ir 
selbst  eina  znischea  dem  Dache  des  liegeoden  Flüizzu- 
ees  und  demPorpliyr  des  Hochvroldea  stark,  eingekleiniule 
Älulde,  iiod  verläPfit,  dessen  wesllichein  Fufs»  lolgend, 
diaselbe  wieder,  um  sich  in  Besiegen  in  die  Gegend  von 
Goltesberg  fori  zu  ziehen.  Vergebens  ^vürde  luan  aber 
auch  hier  versuchen,  eina  Uebereiusliininung  einzelnet 
Plötze  AufzufmJen.  Zahl  iind  Mächtigkeit  derselben  M 
nia  der  Znischenlngen  sind  verünilert,  und,  was  besoii-- 
flera  merkwürdig,  der  Neigungswinkel  ist  kaum  mehr 
Stärker  als  20  Grad,  aber  am  Gegenflügel  der  Mulde  siebt 
tpan  wieder  eine  Schichlenstellung  von  elwn  60  Graden. 
Ein  recht  schüues  Trolil  des  Ganzen  giebl  der  ll.iupttjuer- 
schlag  in  der  Snhle  des  Grenz-Slollos  vom  Gülller-  nach 
dem  Borstel- Schacht,  Ueberhaupt  sind  gegen  lt>  FlÜlze 
bekannt,  dia  aber  an  Slärke  und  BescbafFenheil  so  weeh- 
hIh,  dafs  sie  oft  ouf  sehr  kurze  Langen  nicht  wiedn 
Bu  erkennen  wären,  wenn  der  Zusammenhang  desBitues 
uich(  die  Identität  bewiese.  Aufser  dem  lOten  von  1| 
Lnchler  Mfichtjgkeit,  ist  kaum  das  eine  oder  andere  vifl| 
über  40  ZüII  stark,  die  meisten  siud  nur  20—30  Zoll. 
Ib  jenem  DurclischnitI  liegt  die  fluiden  spitze  des  haor 
gendsten  Flülzes  noch  über  10  Lachler  unter  der  Slolln- 
sohle;  in  nordöstlicher  Richtung  aber  rücken  die  beiden 
Flügel  einander  immer  naher,  wobei  der  schwebend« 
etwas  steiler  wird.  Endlich  tritt  ihr  rinnen  Förmiger  Zn- 
wmmenhnng  allmalig  hervor,  Iheiis  scharf  geknickt,  (h^Us 
mehr  gerundet,  uTid  erst  hierbei  wird  es  ganz  klar,  wel- 
tb«  Tbeile,  trotz  allen  Unterschieden,  dnch  einem  und 
demselben  Flölz  angehören.  Hie  und  da  sind  auch  noch 
spezielle  mulden-  und  sntlelfurmige  Ablagerungen  aufge- 
schlßssen.  Die  äufsersle  Spitze  der  Mulde  erreicht  den 
nordlichen  Fufa  des  Hochwaldes,  gebildet  von  den  Iie~ 
gendsten  der  Flölze;  sie  wird  aber  dabei  ungemein  scbmal. 
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Bl  hier  gemaditon  Venachen  traf  man  nnr  schwadit 
EdUnbestege ,  mid  am  aullBenteo  Ende  nar  den  Yom 
Hidiwalde  abfallenden  FlSgel  deatlich  aosgepragt,  wo» 
mm  das  entgegengesetzte  Hennaheben  fehlte«  Eine 
lidiainDfig,  die  bei  80  stark  sasammengeengtoi  Mol» 
fahildaiigen  nichts  ungewöhnliches  ist. 

Nach   dem  Rothenbacher  Thale  carSckkehrend  ee* 

fai  wir   den  hangenden  Theil  der  dortigen  Flotze,  mit 

Ms  sehr  steilem  Einschielsen  ^  längs  dem  schroffen  6«* 

Uige  des  Hochberges  bis  nach  der  ehemaligen  Trangolt- 

md  Wilhebnine»  Grube  (die  vor  mehreren  Jahren  unter 

dsn  Namen  Jennj  und  Elise   aufs  neue  gemuthet)  fori^ 

sishen.    Der  dortige  über  dem  StoUn  geführte  Bau  schlob 

IFlotce  Ton  20 — 50  Zoll  Stärke  auf,    welche  mehrere 

fj^fy   am   Ausgehenden  steil  gegen   den  Porphyr  hin 

I     im  Einfallenden  aber   die  Neigungslichtung 

,     und   xuletzt  kaum  40  Grad  nach  Südosten 

Weiter  nordlich  bilden  dieFlötze  eine  enge 

Haide^  deren  Gegenflügel  sich  von  dem  vorigen  allmälig 

eatfemty  so  dafs  die  hängendsten  Fiötzlheile  bei  Schacht 

Ne.  3.    im  Querschnitt  gegen  100  Lachter  von  einander 

titten.     Der  GegenfiUgel  wurde   mit  einer  Rösche  quer 

dnchfahren,  und  man  fand  hier  gegen  30  unter  50  Grad 

gcoeigte  Flotze,    meist   von    sehr  geringer  Mächtigkeiti 

ud  diese   grofse  Anzahl  macht  es  nicht  unwahrschein-* 

Bdi,    dafs  sich  zu  denen  des  Westflügels,    nachdem  sie 

fis  Wendung  gemacht,  bald  ein  Theil  derjenigen  Flötce 

agesellt ,  die  yon  dem  stehenden  Flügel  der  combinirten 

Abendrothe  in  diese  Gegend  forts^reichen.       Ein  interes« 

■atas  Profil  der  Mulde ,  und  zwar  nicht  weit  Yon  ihrer 

loidspitze,  giebt  Hr.  Schulze,  wobei  die  Verbindung 

kr  Flotze   unter  der  StoUnsohle  freilich  etwas  hypothe* 

fadi  ist.       Noch  weiter  nordlich  wurde  in  den  Jahren 

1819  und  1820  eine  SchHrfarbeit  ausgeführt.      Am  stei- 

hn  Einhango  des  Hochbeiges  teufte  man  hart  ap  der 

5* 
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Porphyrgret««  einen  7  LneLt«  lifl'en  SchaAl  »1»,  «nj 
faad  darJD  2  Kolilao beilege  von  8  uud  10  Zoll,  so  vri* 
«n  taubes  Flülz  von  30  bis  40  Zull  St:irke,  erst  antvt 
40—60  Cracl  gegen  Hordwest,  undl  iliion  scharf  geknicM 
DHcli  der  entgegeiigeselzten  Ifichtuug  mit  70  Gr,id  ein- 
stürzen, also  ganz  so,  wie  der  Bau  derUrube  es  keneea 
Ithrte.  Oesllicli  traf  m-n  an  dein  Raade  des  Ilodiwalil- 
Torpliyrs,  unuMllelbnt  »uf  diesem,  einen  SOzötligeii  B»- 
•lag  Yon  tauber  Kohle,  unter  44  Grad  xtesllicb  geneigt. 
Di«  Breite  des  Kulilengebirges  zwiseben  den  beiden  Pot^ 
pbyrmassen  betrug  hier  l'S5  Lncbter.  Es  ward  dar!li| 
eulser  den  aDgegebenen ,  nur  noch  ein  schwacher  Besieg 
eatblöfst,  doch  war  die  Anzahl  und  Tiefe  der  ScfaiullS 
bei  dem  steilen  Fallen  nicht  genügend,  um  das  Gauit 
für  vollständig  eufgeschlosseu  anzusehen, 

Von  dieaeo  Bauen  ziehen  die  Flülze  nach  der  'Oolo- 
ni«  Hohodorr  bei  Neu -Lässig,   -wo  sie,  obgleich  in 
nt  6  reducirler  Anzahl    und   meist  such   vtm  gerii 
Stärke,  aul  der  Carl  Georg  Victor-Grube  erschind 
den.      Vielleicht    gehen   aber   auch   nuch   einige  bi 
weiter  im  Hangenden  durch, 

Id  der  Nabe  dieser  Grube  war  der  Stolln  der  Cl 
lotl»  angeselet,  und  es  wurden  durch  deren  Bau 
aargeschlossen*),  deren  Hauptstreichen  St.  12,  das  P( 
35 — 30  Grad  nach  Osten.  Fine  Verbindung  dieser  FlÖtze 
mit  den  Torigen  ist  nicht  anders  denkbar,  als  vermöge 
einer  satteltörmigen  Wendung,  als  deren  sie  heslimmend« 
Unterlage  die  von  Golteaberg  herabkoratnende  Spitze  des 


•)  Eine  Angabt  dieier  Fliize  und  Ihrer  Zviscbmlagen  find«t 
man  in  Leo  ob.  Tatchetib,  \1.  1812.  S.67,  lucb  können  vir 
auf  Brn.  Schul  lei  Be«cfar«ibung  der  Alilsgerung  der  Koh- 
lauer  FKilie  mil  dem  Bemerken  hinwciHn,  dafa  die  vun  ilim 
au(ge(ahrlen  Gruben  Hilf  una  wieder.  Neue  Richter,  Gul'' 
BoSnang,  Abend-  und  Morgen ri'lthe  spSler  untar  dtm  Nameu 
contbinirlc  Abendrülfae  vereinigt  worden  lind. 
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Ifbyn  anzaie&eo   eeio   diitfle.       Iu>  Kordaa  tnsdileB 

t  Chaflulten-Flötze  eine  ö»Üicbe  WeoduDg,  doch  schei- 
■  fticli  dieselheii  neilerliin  zu  zersclilagan,  und  mvith- 
■ublicli  durch  deo  io  eüizdaen  Kojtfien  hsivonag^aden 
Etprptijrr,  welcher  die  Hasse  des  Blilzenberges  «it  der 
in  Uocbwüldes  Terbindel ,  Tollend«  abgesdinJtlen  zu 
yitiien,  nubei  es  jedoch  auch  möglich  i»l,  dafs  «ich  his 
und  da  «in  eiuzeluer  Streifen  von  KoUlengebirga  znl- 
Kbeo  den  rorptiyrhänrorr^igDugfiD  blndurcb  vriadet,  ^fi» 
z.ti.  zwischen  den  beiden  b  üdli  theo  Hoppe  d  des  Ulitzeu- 
bergea  bei  Scbüoliut.  (74.) 

Qbglöich  wir  diu  gäwirbalidie  ADuahine  okbl  be- 
^i^eifali)  woUeu,  dafs  einige  hängendere  Flötze  von  übu- 
Liiasig  aus,  in  die  Biegung  der  Charlullen  -  Fluide  nicht 
Vagiabend)  im  Thale  gegen  Osten  forUieben,  um  hei- 
nach  Uiail«  am  Bli'zeobeügd  abzuBchneiden^  theils  iu  e^ 
netn  gnitieren  liegen  diesen  zu  uingehen,  und  mit  daa, 
utmtsien  FlÖtzen  der  iLesle-Giuba  zu  comiuuuiiiren :  to 
Löoneu  dies  doch  nur  Bcb>vach6  Besiege  sein,  und  Uli;, 
Zimehioea  an  Anzahl  und  besundera  aa  lUäcbtigkeit ,  so 
wie  an  vorzugliclier  BeschaiTäubeit  hinter  dem  Itiegal, 
4en  der  Blitzeaberg  VLirülullt,  ist  eine  uicbt  uiiuJ«r  auf- 
Ulaade  Erscheinung,  als  wenn  mau  varaussetzl,  dafs  sich 
alle  jene  i^lülze    erst  durt  ganz  neu  anlegen. 

103.  Wir  belreteu  jelzt  jenes  Terrain,  in  welcheta 
der  reicbsle  Schatz  an  SleioLobieu  niedergelegt  ist,  uud 
xwar  zunächst  dasjenige  der  lieruisdurfer  Gruben.  Unter 
ihnen  bebaut  die  Neue  Heinriih  -  Grube  die  liegenderen 
FlSlze,  7  an  der  Zabl,  von  30,  25,  46,  38,  24,  tiO  und 
30  ZuU  Stacke.  Auf  letzterem  ruht  ein  Schieferlhon- 
uüd  Sandstein-Mittel  von  etwa  30  Laclilero,  und  dann 
folgen  die  YorlielUicben  Iflötze  der  Glückhilf-Grube. 

1)  Daa   eiebenlfl  Flijlz 49"  reine  Kohle. 

2)  —     sechsle  l''lüt2 54"  mit  5"  Letleu, 

3)  —    funfle  flöU       57"   —   4"     — 
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4) -Das  vierte  Flöls    ;     .      75— 80"initl8— 30"Letf 
Ö)  —    starke  F13u    .    ,    85— 130"  mit  8— 10"  Lei! 
6)  —    diitie  Flöt»     .    .    05—120"  reine  Kohle. 
7}  —.    zweite  flölz,  imd  zwar: 
"  a)  Niedere  Bank     ....     45"  inil  8"  LetI 

•=■  b)  Ober  -  Bank      .     .       40—50"  reine  Kohl« 

'''Das  Mittel  ist  bis  1  Lachter  stark,     verschwächt   i 

aber  nördlich,  so  wie  alle  andere  Zwisclieninitlel 
8)  Das  erste  FiÖU      ,     .     30—40",  grörstenlheils  anb 

nürdig. 
9]  Ein  Flöt^chen  vod     .     .     .   20"  reiner  KoMe. 
10]  Das  StrakenflülE  yon   50—70"  reiner  Kohle,  und 
tt)  «in  Flötz  von     ....  41",  das  nur  im  Sto 
Schacht  No.ö.  bauwürdig  war. 

In  etwa  40  Lachtet  rechtwinkligem  Abstand  I 
letzlerem  lagert  das  unlersteFlötz  der  Friedens UoITnii 
Orube,  auf  welcher  überhaupt  9  dergleichen  von  28, 
20,  IS,  40,  150,  IS,  20  und  70  Zoll  aurgeschlossen  ■* 
den,  und  zwar  sind  dies  dieselben  Flülze,  worauf  ia 
rer  südlichen  Erstreckung  die  Sesle-,  Christoph- 
Fried  erike-Gr  übe  theils  gebaut  haben,  theils  noch  fei 
bauen. 

Die  ganze  Mächtigkeit,  in  welcher  die  BufgefÜh 
27  FlÖtze  iiegern,  beträgt  gegen  200  Lachter;  sie  et 
chen  in  St'.  2  —  3  und  fallen  unter  22—25  Grad  ( 
HaDgenderen)  nach  Osten.  Unter  diesen  Flölzen  i 
im  schwarzen  Busch  auch  noch  einige  schwache  BesI 
bekannt  (vielleicht  die  sich  wieder  anlegenden  Chat 
ten-FlÜtze),  welche,  nach  einem  alten  Ualdeuzuge 
Fufse  des  AVinkler-Berges  zu  schliefsen ,  weileihin' 
Qlächligkeit  gewinnen  mögen. 

Merkwürdig  sind  die  dies  ganze  Feld  in  gn 
Menge  durchsetzenden  Sprünge;  sie  streichen  cieisl 
einer  der  qu erschlägigen  nahen  Richtung,  liegen  sc 
über  50  Lachler  von  eiaandet  eutfeijit,  und  veiursai 
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fdndhiebungen,  dra  hie  und  da  nur  einige  Lachter,  aber 
m  einigen  Stellen  10 — ^19  Lachter  seiger  betragen.    Ihi 
bfonale  Hauptsprang,  vrelcber  das  Feld  der  Gluckhill^ 
lii  das  deir  Friedens  Hoffiinng-Griibe  im  Dotfe  Hemut^ 
kd  durcbschneidet,  hat  sogar  eine  senkredite  Hohe  Tön 
Mhr  nie  30Lacbtern.   Gegen  Süden,  wcf  die'  FloCze  dciul 
flnphyr  nahekommen,  finden  sich  besonders  tiele  kleine 
Ttrwerfangen  und  andere  Unregelmäfsigkeilen  ein,  auch 
werden  dieselben  taub,  bis  sie  endlich  ganz  abgeschnit- 
ten sein  mSgen« 

Kürdlich  des  Dorfes  nehmen   die  Schichten  ein  el- 

■ 

was  stSrkexes  Fallen  an ,  "und  das  Streichen  wendet  sich 
dnrch  St.  1  bis  in  St  12.  Das  Fortsetzen  der  Kohlen* 
flBize  ober  den  weiterhin  vorliegenden  Hubenkammf  ist 
ihMb  darch  alle  Haldenzirge  bemerkbar,  thells  dutcli 
Sdmiiaibeiien  ermittelt.  Die  uiittieren  der  Uermsdorfer 
nad  ^^  Wabrschöililich,  welche  man  auf  der 
Ansicht-  und  Anna -Grube  am  OstfuDse  des 
Waldes  im  Bau  stehen  sieht,  aber  man  wird  nicht  w6^ 
■Ig  nberrascht,  wenn  man  sie  unter  tK)  bis  70  Grad,  und 
thaiiweise  sogar  noch  steiler  gegen  Osten  einstürzen 
sieht;  und  iltidet  man  zwar  auch  liier  eine  grolse  An- 
zahl Ton  Flötzen,  so  veruiilst  man  doch  dia  vorherige 
Blächtjgkelt  und  treilliche  Qunlitat.  Auf  besagter  Zeche 
wendet  sich  auf  einmal  das  Streiclieii  fast  rechtwinklig 
Bach  Osten,  und  auch  der  Winkel  der  Liützebeueu  würde 
beinahe  ein  rechter  sein,  wenn  uicht  uiit  der  Verände- 
rung des  Streichens  sugleich  eine  schwächere  Nei^uüg 
Ton  nicht  mehr  <ils  18  —  20  GraJeu  einträte. 

Die  liegendsten  liermsdorfer  Flülze  ziehen,  Wie  Ver- 
such-Arbeiten ergeben  haben,  grüfslenlheils  uui*  iu  schwa- 
lben Bestegeii,  an  der  Gieuze  des  Toiphyiä  eutlaui^,  uud 
deutlich  Uiit  50  —  55  Grad  Fallen  auf  dleseJii  aufliegeuJ, 
bis  zur  Nurdseite  des  lluchwalJes  fort,  uud  kommeu  doii 
^onKolilau  her  abgesetzten  wesilichcij^  3IuUdi&i>pil:&e  bis 


I 
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[Wenige  Lacht«!  nahe,  wenden  sieb  aber  daan  am 
dieser  Art  von  Satlel  plötzlich  in  «ehr  ecliarrem  Win-, 
kel,  und  natürlich  ohne  ganz  ToIIkomtuena  regelmärsig« 
Ablagerung,  nach  Osten  hernm,  um  weiterliio  miedet 
'eine  mit  den  nach  Weiaslein  fortziehendeu  Flulien  der 
Frohen  Ansicht- Grube  parallele  Streich-  und  Falllinie 
anzunehmen.  Die  hängendsten  der  Hertnsdorfer  Flcitzs 
(  Friedens -Hoffnung)  machen  zwar  am  Obereude  vod 
Weisstetu  die&elbe  Östliche  Weadung  wie  die  uotsreD, 
doch  viel  allmäliger,  und  ohne  vorher  eine  so  »teile 
Stellung  erhalten  zu  haben. 

Deutlich  aufgeschlossen  finden  wir  endlich  den  gan« 
Ken  FlötKzug  auf  der  weit  ausgedehnten  Fuchs-  und 
Einilie-Gruba  wieder,  denn  der  n.ivignble  Stulln  dersel- 
ben hat  ihn  hier  in  spieseckig  ^uerschlügiger  Richtung 
vollständig  durchürtert.  —  Das  Streichen  gebt  in  St.  8, 
das  Einfallen  unter  18 — 20  Grad  südwesilich.  Im  gan* 
sen  sind  hier,  in  einer  Mächtigkeit  von  190  Lachtera 
Tom  liegendsten  zum  hängendsten  gerechnet,  19  Flotza 
von  18  Zoll   bis   IJ  Lachter  Starke  überfahren  '*),    die 


*J  Hr.  Scfaulae  giebt  a,  e.  O.  S.57  eine  genaae  Ueberiicht 
der  uotemen  13  Flüue  and  ihrrr  Kwitchenmitte).  Ucb«r  dem 
13tcn  oder  Emiüen-Flöii  liegt  uQch  i 


£cbiererthoD  , 
Sandstein  •  '. 
Du  14ie  Fläti  . 
'  Sandstein  ,  , 
Hei  15le  FliiU 
Scbieferthon  . 
Du  16te  Fli)li 
Saoditcin  .  . 
Das  17ta  Fl6ls 
Sandaleia  .  , 
Du  I8M  Fiats 
Scfaieferthon  '  , 
Sandstein  •  . 
Das  19te  riSli  . 
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la   (mit  einigen  BergmillelD.) 


60    und  Sandstein. 
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dner  RegtilinKriigteh  gelligert  sind,  wie  de  auf 
aDdem  Pankte    des  uDtenuchlen  Gebirges  gefunden 
.    Ein  einziger  Haaptspruogi  der  ziemlich  streichen^! 
,  verwirft    das  lOte»  Ute  und  12te  Flötz  iin  SloUa  . 
Btwa  10  Ladiler. 

Aus  dem  Fucbs-Gruben-Felde  nun  einmal  suqachst 
obenten  5  FiStze  veifolgend ,  gelangt  man  auf  ihren 
gshenden  über  die  Gruben  Julians  Glücic  und  Chri» 
B  Eriedricli  nach  dem  oberen  Theile  der  Stadt  lYaU  ' 
borg.  Bei  dem  Hause,  die  Plumpe  genannt,  sieht 
I  Ausgehende  und  alte  Halden,  und  "weilerhin  haben 
ifestlicben  Einhange  des  Butterberges  die  Grubep 
khior  and  Friedrich  Ferdinand  5  Flotze  erschürft  Ton 
D,  60,  30 ,  80  und  70  Zoll  Stärke,  das  oberste  Tota 
ilmlen  üher  60  Lachter  entfernt.  Weil  der  Porphyr 
imi  llerges  mit  demjenigen  des  Langen  Berges  susam« 
mbiig^,  80  miissen  jene  Flotze  daran  absetzen;  din 
lif  und  Weise   dieses  Aufhorens  ist  jedoch  nicht  naher 


Die  Johannes  -  Grube  am  \?e8llicben  Gehänge  dea 
jUsbergea  zählt  7  Flotze  von  40— 80ZoU  Mächtigkeit, 
lad  wenn  auch  im  Einzelnen  keine  Uebereinstimmung 
»  finden,  so  ist  doch  wegen  Uebereinstimmung  der 
itreichlinie  nicht  zu  bezweifeln,  dafs  sie  die  mittleren 
Ist  Fucha- Grube  sind.  Südöstlich  stofsen  diese  Flotze 
iB  eine  südlich  auslaufende  Spitze  des  Gleisberg -Por- 
phyrs, "werden  vorher  schon  taub^  dann  schneiden  die 
intersten  5  völlig  daran  ab,  während  sich  die  hangend- 
iten  als  taube  Bestege  fortziehen,  und  erst  wo  sie  sich 
Mbst  den  andern  (sich  wieder  anlegenden)  allmälig  von 
dem  Porphyr  entfernen,  erscheint  auch  die  Kohle  wie« 
1er  von  guter  Beschaffenheit,  ja  sogar  viel  mächtiger  als 
tuTor«  Auf  der  hier  bauenden  Louise  Auguste  -  Grube 
findet  man  6  nur  durch  schwache  Zwischenlagen  von 
Schieferthon  getrennte  FIStze,  von  denen  das  hängendste 


von  235  Zoll  MÜcliligkeit  die  beiüen  Terettiten  uoJ  iiuch 
dazu  Teralurkteu  obersten  JüliUDoes-FIülze  vorzustelleii 
■cbeiii\,  die  andern  d  eluil  nur  30  —  56  Zoll  mücIiUg. 
Unter  ihnen  sind  weiter  im  Liegenden  noch  SFIötza  Tua 
48uDd3SZoll  beknnat,  und  mulliinarslich  uocb  ein  drit- 
tes» in  früheren  Zeiten  auf  der  Daniel-Grulie  behaute«. 
Dia  gesammten  9  FlÜtze  dürflen  mit  ihren  Zwischenla- 
feo  eine  Stürke  von  etwa  25  hia  30  Lachtern  einneh- 
men, dabei  streichen  dieselben  in  St.  12^11  und  fallen 
onter  19  —  20  Grad  nach  Westen  ein.  Die  liegenderen 
ziehen  sich  an  der  Osiseile  des  Galgeuberges  noch  wei- 
ter nördlich  fort,  wie  aha  Haldenzüge  andeuten,  bis  sie 
an  der  südöstlich  von  Gleisberg  her.iblaufenden  Torpbyr- 
zuBge  aufhüren  mügeu.  Sie  üind  vielleicht  den  liogend- 
(len  Fuchs-Gruben-Flölzeu  identisch,  doch  ohne  deren 
Mächtigkeit  und  Anzahl  wiederfinden  zu  lassen.  Im 
Pottstreichen  nach  Siidust  gelangt  man  in  das  Feld  det 
Graf  Hochbergs- Grube,  und  weiterhin  in  dasjenige  der 
Tharesien- Grube,  wobei  die  Zahl  der  FlÜlze  und  ihre 
Al'äcbtigkeit  geringer,  die  Stärke  dar  Zwischenlagen  aber 
bedeutender  wird.  Besonders  die  liegenderen  gehen  längs 
war  Siidostspitze  der  mehr  erwähnten  Porphyrzu ngo  in 
«tne  ziemlich  liefe  Mulde  ein,  und  hier  nimmt  das  Haupi- 
udsr  NiederQülz  eine  Stellung  von  40  bis  öO  Gr:td  au, 
und  Wendel  sich  aus  dem  angenomuieneu  Streichen  iu 
St.  4  wieder  iu  St.  10,  unter  Annahme  des  frühern  11a- 
chao  Fallwinkels.  Es  unterliegt  aber,  uebsl  den  andern, 
vielen  Störungen  durch  griJfsere  und  kleinere  Sprünge 
und  Verdrückungen,  bis  hernach  das  rröCI  iu  der  Ltiiia 
des  Theresien  -  Slollna  wieder  eine  etwas  regelmarsigere 
Ablagerung  darstellt. 

Das  hängendste  sogenannte  Ri>schen(Iütz  ist  120Zotl 
nnd  darüber  mächtig.  Einige  SOLachter  unter  ihm  liegt 
das  Oberflölz  von  80  Zoll,  das  MIllelQülz  von  60  Zoll, 
und  düs  Nieder-   oder  tlauptllötz   von   120  Zoll  Starke, 
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ferner  nocb  3  Flötzchen  von  IS  und  37  Zoll.  Di«  Eni- 
TeniaDg  vom  obersten  bis  zum  untersten  Flülz  betrügt' 
Uiet  gegen  60  Lachler.  Das  Streicheo  läuft  hier  iefw« 
ia  Sl.  11,  das  Fallen  bt  unter  16—20  Grad  nacll  We- 
steo  gerichtet. 

Südlich  gegen  Barengrund  hin  beobachtet  man  wie- 
der sehr  gestürte  Lagerungs-Verhältniue.  WelcheFlolze 
nber  die  alte  Kaspar-Grube  daselbst  bebaut  hat,  Ist  nicht 
bekannt,  dach  künnen  es  keine  anderen  eis  die  derXbe- 
retien-Grub«  gewesen  sein,  und  dafs  Aia  nicht  uubedeo- 
tend  «raren,  dafür  spricht  die  Ausdehnung  der  alten  Hal- 
den and  Ptngen.  Der  schroCe  Forphyrkamm  des  Kobl- 
ber^M  tcheint  endlich  die  bisher  verfolgten  Flitlze  ganz* 
lieh  abzuschneiden ,  denn  wir  haben  oben  (101.}  gezeigt» 
iaU  derselbe  gegen  Flordosten  dem  Uegeuden  Flülztug 
nemlich  nahe  tritt.  Ehe  wir  dieselben  aber  jenseits 
wieder  aufsuchen,  woOen  wir  noch  einiger  Kohlen-Vor- 
kooimaisse  erwähnen ,  die  im  Hangenden  der  beschrie- 
baoSD  liegen. 

Etwa  200  Lachter  im  Hangenden  des  igten  FiStzes 
der  Fnchs-Giube  baute  ehemals  die  Änhalt-Segen-Gruba 
•uf  einem  SOzüUigen  Flutz,  das  in  St.  6 — 7  streicht  und 
mit  14  Grad  südlich  einschierst.  Gegen  Westen  legt  skÜ 
dem  Flülz  ein  Streifen  rolhen  Sandsleins  vor,  und  mait 
weifs  daher  nicht;  ob  as  in  die  Biegung  derFlÖtze  zwi- 
schen Weifsleiu  und  Heimsdorf  mit  eingeht;  wahrschein- 
lich veilieit  sich  aber  die  schwache  Kohlenlage  alltnätig 
im  auf-  und  unterliegenden  Sandstein;  auf  der  andern 
Seile  nimmt  dies  FlOlz  ein  südöstliches  Sireichen  an, 
kommt  am  Dlühlberge  bei  Dillersbach  als  ein  vom  Tor- 
tibyr  bedeckter  tauber  Besieg  noch  zweimal  zum  Vor- 
scbein,  um  sich  hernach  jenseits  des  Thaies  am  Torphyr 
XU  verlieren. 

Vom  Anhalt-Segen-Flölz,  über  400  Lachter  im  Uan- 
gendfln,  bauteu  sui  Unken  uudßechleu  des  Neu-H^yner 
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ThalM  lue  6nib«a  König  WUhetoi  und  EraaBtiae  aul 
•iMin  40— ÖO  Zoll  tUitkea  Flöu,  iu  St.  9  —  10  strei- 
chflud,  uDd  mit  25  Grad  BÜdvrestlicli  ueigand.  Im  Lm- 
geodea  dsuslbeo  üt  auch  aocb  eiu  zweites  echuialfl» 
FlÖlzchea  bekannt  geworden.  SiidÜsilicli  legt  sicli  di»- 
seo  Flülzea  im  DilteibaclierTliale  Oeraalbe  forpbyr  vor, 
-walcber  im  Uangeoden  der  Ernestine  einen  sleijeu  nod 
Kbaifeo  I&amm  bildet.  Oegen  Nordwest  keilen  sie  aidi 
«niwudet  bald  aus,  oder  müssen  sich  in  tlrts  Streichen 
der  vorliegendenBeste-tiruben-tlöUe  liiaeiu\y enden,  io'^ 
ist  da»  ersiere  wahrsdieinlicher. 

104.  nach  der  gänzlichen  Unterbiecbung  dieses  Flutc- 
sugea  durch  den  iu  fast  iii>rdJicher  Richtung  in  das  Kob- 
lengvbirge  hinein  gescbubeuen  Forfihyrkamm  des  Lan- 
gea  und  Ktihlberges,  gelangt  derselbe  nicht  wieder  zu 
mnem  voiherigen  Flötz-  und  Kohleu-Beichlliuui.  Die 
bald  wieder  auflafDig  gewordene  Zeche  Bsrulifird  bei 
St«iogTuJid  baute  auf  eineui  kaum  Lachter  starken  und 
snit  Letlenstreifen  durchsetzten  Flülz  von  sehr  getinger 
üöl«.  Weiterhin  lag  die  Dorothea  aul'  2  Flülzea  vun 
«inigea  40  Zolien  Alachtigkeit,  mit  IS— 20  Grad  nestU- 
cber  Neigung;  aucU  diese  lieferten  nur  kleine  Jiohlen, 
uimI  als  sie  sich  südticli  dem  rur[)Iiyi  des  Schulzenberges 
uähetlen,  wurden  sie  völlig  taub  uod  iusEinfalleudDauLh 
verdrückt.  In  derlUiUe  des  Weges,  zwischen  Sleingrund 
und  Charlottenbrunn ,  liudet  man  in  einer  iUeuge  von 
Halden  und  Fingen  die  Ueberbleibsel  der  Baue  der  Au- 
gust-Glück.- Grube,  deren  40züiligea  Flütz  im  Liegenden 
der  Duroibeen-Grube  z»  lagern  scheint.  Auf  der  Carls- 
Grube  aber  sieht  man  die  beiden  obernFlÜtze  nur  durch 
•tB  22ZoU  starkes  Schiefermittel  getrennt,  und  sie  wei- 
dui  daher  als  eins  betracbtetj  dos  dritte  unterste  ist  hier 
40  Zoll  mächtig,  einBcbliefslich  5  Zoll  Leiten  *). 


•)Hr.  SchuUes,  s.  O.  S,6Z. 
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Etwa  (OOLstliter  imHan^JM  sind  durch  difl  Mite 
Rrdrannn-Orube  noch  zwei  ftchwocheunbeunUrdigsFItiis- 
dieb  beknont  geworden.  Auf  der  Sopliieu- Grube  b«t 
TaBoliaiisea  baut  man  die  beiden  obersten  Flotee  der 
C«ris-Gnib«,  welche  sich  unlet  etwe  löGrnd  nach  We- 
»ten  oeie«n,  aber  gegen  Süden  vielen  Störungen  unler- 
Itegeii,  und  weiterhin  inuthiuarsUch  ganz  verdrückt  wet- 
iea.     Etwa   äOO  Lachler  im    Hnngenden  der  Dorotbea- 

ADgust-''''i<:k-Grube  sind  zwischen  Steiogruod  usd 
Labtsw'^nr  noch  einig«  schwache  Floize  erschorfl,  and 
eben  dergleichen  (vielleicht  dieselben)  scheinen  200Lach- 
ler  weallicJi  der  Sophie  durch  zugeben^  -vra»  ein  Zug  too 
einigen  alten  Halden  darihnt. 

Indem  der  Porphyr  des  Tannhanser  SchlofsbergeSt 
WM  oben  gesagt,  den  liegenden  FlÖlzing  abscbaeidet, 
weiterhin  aber  der  Porphyr  des  Teichwaldefl  der  Ott- 
•pilza  des  Sand-Gebirges  ganz  nahe  tritt,  so  hleibl  zwi- 
aibmn  beJden  nur  eine  kaum  bO  Laditer  breite  Spall«, 
durch  welche  Eich  dasSletnkoLlengebirge,  einige  schwa- 
che und  taube  Kohlenbeslege  einschliefsend,  hindurch- 
winden  lunffl.  Jenseits  des  Dunnerauer  Thaies  nimmt 
daaselb*  zwar  sogleich  wieder  eine  nicht  unansehoticha 
Br«ita  ein,  allein  man  siebt  nichts  als  grubes  Conglome- 
nt  and  Sandstein  und  nur  3  Ton  Scbieferthoa  begleitete 
Flütze,  deren  geringe  Stärke  und  schlechte  Beichalfenhett 
den  dareof  unternommenen  Bau  der  UnTeriiofl\  Glück- 
Gnbe  bald  wieder  auDalsig  machte.  Ihr  Eiii''?llen  giog 
unter  20 — 26  Grad  nadi  Westen. 

Wo  das  Lomnitzer  Thal  sich  in  dasjenige  darWei- 
Btals  öfibet,  wird  das  Steiakohlengebirge  durch  den  anf- 
liegendeo  rolhen  Sandstein  wied«r  sehr  schmal.  Der 
dortige  Porphyr  C^8.)  läuft  in  eine  scharfe  Spitze  aus, 
welche  sich  von  seiner  Grenze  mit  dem  Gneus  etwas 
•nlfornl,  und  so  entsteht  hier  ein  von  Steinkohlengebirge 
ringeBommener  Zwischenraum,     in  dem   ein  lOzölUges 
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Flutschen  erscliürfl  wurde.  Voa  hier  an  folgt  diese  Bil- 
dung in  gleichfurrniger  Lagerung,  als  ein  nirgeDda  mehr 
viel  über  150  Lachler  breiler  Saum,  dem  ßaade  de» 
Goeuses  bis  nach  Hudolphswalde.  Zwischen  KallwasMt 
und  Mitlel-Wüsle-Giersilorf,  so  wie  im  Dornhauer  Tb  ale^ 
fiiud  einige  schwache  FIülz- Ausgehen  de  bemerkbar,  und 
die  iVeugewagt- Grube  bei  Rudulphswalde  baute  auf  ei- 
nem SOzüUigeu  Flülze,  das  erst  unter  20  Grad,  tierer 
aber  mit  35  Grad  gegen  Südwesten  einGel;  dann  aoU 
dfl»  Ktililengebirge  hier  unter  noch  steilere  Winket  ab* 
geschnitten  sein,  und  so  darauf  der  rolhe  Saudsleia  auf- 
liegen ^),  woran  das  V\'6lz  seine  Endschafi  erreicht.  Jen- 
seilB  des  Dorfes  und  diesem  nahe,  wurden  durch  ÜlleM 
Versucbarbeiten  zwei  schwache  Flülza  entblÖfst,  weitet- 
bia  ein  kaum  20  Zoll  starker  Schmilz  von  meist  taubem 
Kohl,  der  sich  mit  etwa  16  Lachler  nach  Südwesten 
'  verfluchte  und  bald  wieder  verdrückte.  Iin  Liegenden 
dieses  Flülzchens  legt  sich  ein  Streifen  I'orphyr  an,  und 
zwischen  ihm  und  dem  weiterhin  d.-irau  stofsenden  ro- 
tben  Saudslein  keilt  sich  dieser  obere  Theil  des  Kublen- 
gebirges  spitz  aus;  ein  anderer  Theil  desselben,  zwischen 
dem  l'orpbyr  und  dem  Gneus,  gegen  70  Lachier  breit, 
schiebt  mit  12  bis  15 Grad  unter  erslerem  ein;  äOLach- 
ter  Weiler  südüstlicb  ist  der  Forphyr  verschwunden,  und 
das  darüber  liegende  ruibe  Sandsleingebirge  bedeckt  nun 
unmittelbar  den  Kohlensandstein,  der,  allmÜlig  schwächer 
irerdend,  endlich  an  der  Grenze  mit  der  Grafschaft  Glatz 
so  gänzlich  verschwindet,  dafs  der  rotba  Sandstein  mit 
dem  Gneuse   in   unmittelbare  Berührung  kommt. 

105.  Eben  so  wie  es  verschwand,  kommt  das  Stein- 
koblengebirge  in  der  Schlucht,  welche  sich  von  der 
Grenze  nach  dem  Thals  oberhalb  Eule  herabzieht,  all- 
malig  nutet  dem  rnlhen  Sandsteia  zum  Vorschein*   aber 
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ilie  balj  miedet  niifgegebenen  Baue  Jar  Glück  aufLooU- 
Gruba  daselbst,  haben  nui  ein  paar  schwnclis  und  !»  Ver^ 
dnicktingfln  liegeode  Flülzcheu  kenoeD  gelehrt.  Be«ser 
uod  in  mehrfacher  Zahl  legen  sich  weiterhin  die  FlSlze 
aa,  auf  denea  die  Jncob-Grube  bei  Mütke,  und,  nach 
Hausdorf  zu,  die  Gruben  Friedrich- GegeniTuui,  Wences- 
Iads  uud  Wilhelm  bauen.  Es  siud  deren  6  bis  10  voo 
10  bis  70  Zoll  Mächtigkeit,  wovon  jedoch  nnr  bScbstena 
vier,  und  diese  nur  theilweise,  bauwürdig  sind.  Ihr 
Hauptstreichen  geht  in  St.  7 — 8 ,  das  Einfallen  unter  30 
bb  35  Grad  nach  Süden.  Verdtückuugen  und  SpriJoge 
und  nicht  seilen. 

Jenseits  des  Hausdotfec  Thaies  laufen  nur  schwfiche 
Elötee  i&  südüsdicher  Iticblung  fort,  aber  ßin  Leerbärge 
^«tea  in  friilierer  Zeit  3  Gruben  im  Betriebe,  Auf  dein 
BsgendtteD  Flütz  baule  hier  die  Ferdinand-Grube.  Die- 
se« fallt  erst  ganz  flach  ein,  hebt  sich  dann,  eine  Mulde 
bUdeod,  mit  45  Grad  wieder  heraus,  macht  einen  schar- 
fen Sattel  1  und  senkt  sich  zuletzt  mit  40  Grad  Neigung 
in  die  Teufe  ein.  Im  Hangenden  dieser  Zerhe  liegeo 
die  fiaua  der  Gruben  Friedrich  und  Florian. 

An  dem  achrofTen  Einhänge  der  Eisenkoppe  be!  All- 
Koppridi  baut  die  liudolph  -  Grube ,  ausgezeichnet  durch 
die  Slenge  schwacher  Flülze  uud  deren  steile  Stellung, 
die  jedoch  bei  den  hängenderen  Schichten  und  in  der 
Teufe  fläcber  wird.  Die  Zahl  der  Flötze  beläuft  sich 
suf  25  bis  30,  ihre  SJaclitigkeit  wechselt  von  3  bis  30 
ZoU.  Das  Streichen  ist  auf  dein  Alien  Rudolph  St.  9, 
vrie  auf  den  Gruben  am  Leerberge,  auf  dem  bleuen  Rii> 
dolph  aber  St.  12  mit  westlicher  Einsenkung. 

Auf  denselben  Flolzen  bauten  -vormals  die  Zechen 
Aller  und  Neuer  Valentin,  wobei  sie  wieder  St.  9  strei- 
chen. Beim  Volpersdorfer  Oberhnf  durch  den  stark  über- 
greifenden rothen  Sandstein  sehr  beeng),  breitet  eich  «las 
üoblengebirge  vreilei  südöstlich  zwar  wieder  etwas  aus. 
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•llato  es  setzen  nur  wenige  vni  srliwache  Plötze  Jarln 
ouf.  B«i  der  Kulimie  Votpersdorf  endlich  legt  sich  Ih- 
nen Gmunackengebirge  vor,  und  niillilgt  sie  in  eine  buf- 
■IseuItirRiige  Mulde  einzugehen,  auf  Tfelclier  die  alte 
Glückauf  Carl -Grube  liegt,  deren  Flölze  bei  Ebersdorf 
St.  10  fitreichea  und  gegen  Nordosten  etoschiersen.  AoF 
ihrer  VerlängeruDg  baut  jenseils  des  Dorfes  die  Forlmis- 
Giube  mit  demselben  Streichen  und  Fallen.  Es  lagOB 
liier  12  bis  14  meist  sehr  schwache  Flölze,  die  sich  & 
aordweallichar  Richluag  auf  der  fristenden  Gisberl-Grabe 
sllmalig  verdrücken,  und  nebst  den  sie  begleitenden  Ge- 
hlrgsarten  endlich  durch  rothen  Sandstein  ganz  abg^ 
Bcbnitteo  werden.  Vergebens  sucht  man  dieselben  auf 
der  verlängerten  Streichlioia  vrieder;  man  findet  nichts 
als  jenen  Sandstein,  der  auch  im  Liegenden  der  Fortuna- 
Klötze  bervorlriti,  um  zwischen  ihnen  und  dem  an  den 
Gabbro  aagelehuten  Porphj'r  liindurch,  in  die  lang  ge- 
dehnte Gabersdorfer  Mulde  einzudringen. 

&m  nordöstlichen  Rande  des  Gabbros  ImTbale  vun 
Volpersdorf  zeigt  sich  ein  schmaler  Streifen  Steinkohlen* 
gebiige,  Schieferthon  mit  einigen  Flütz- Ausgehen  den,  die 
nordösllich  einschiersen.  Auf  beiden  Seilen  des  Thaies 
irird  aber  dies  Vorkommen  bald  wieder  von  rothem  Sand- 
stein überdeckt.  Obgleich  die  Annahme  am  natürlich- 
sten in  sein  scheint,  dafs  die  Ebersdorfer  Flölze,  nur  von 
jüngerm  Sandstein  überdeckt,  Id  gerader  Linie  nach  die- 
ser Stelle  hin  streichen:  so  läfsl  sich  doch  dagegen  fol. 
genda  Einwendung  mnchen.  Die  lange  rinnenfÖrmige 
Mulde  zwischen  EbersdurF  und  Gabersdorf  kann  nur  von 
Nordwest  her  ausgefüllt  sein;  In  ihr  finden  wir  oicbt  al- 
lein riillien  Snndstein,  sondern  unter  ihm  tritt  Im  obern 
Theile  von  Gabersdorf  unztveideuliges  Steinkoblen-Con. 
g1oHier.-it  hervor;  eine  andere  dergleichen  rerthie  ruht 
bei  Klein -Eckersdorf  auf  Grünslein,  und  eine  dritte,  mit 
Flütz- Ausgebenden   auf  denen  einige  Halden,    liegen  an 
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!■  Sodspitn  im  Gabbroti  a&dlich  der  Eckindotte 
Irimiia.  So  wenig  rerbreitel  dieses  HerrorUeteii  euch 
■■  n^gf  eo  ist  ee  doch  ein  Beweis,  dals  die  Steinkob- 
liriBdaiig  in  jeae  Mulde  mit  einging,  und  wenn  man 
unter  ihren  Gliedern  eine  gleichförmige  Lagerung 
iprilly  wie  wohl  nicht  anders  culäisigi  so  kann 
■M  xwisdien  den  Fortana-Flotsen  mid  den  Bestegen  im 
Ssdev^Volpersdorfer  Thal  keinen  anmittelbaren  Zasam-* 
Toranssetcen ,  sondern  mufs  dieselben  erst  in 
Gabnrsdorfer  Mnlde  hinein  yerfolgeni^  und  so  erst  an 
afidivestlichen  Rande  entlang  nach  Tolpeisdoiff 
imiiMlIahiiiu,  wobei  es  wegen  der  geringen  Breite  den 
pt  erfillendnn  Ranmes  nicht  befremden  kann,  dab  die 
jHhüdnag  der  Kohlsnformalbn  nicht  nur  an  sich  selbst 
liWellkiHnmen  war,  sondern  aach  noch  hanfig  Ton  rlea 

rothen  Sandstein  verdeckt  wurde. 

Boriwestlich  Volpersdorf  tritt  dieser  Sandstein  eben» 

mät  dam  Gabbro  in  unmittelbare  Berührung,    und 

bei  den  Lehdehäosem  und  Kohldorf  sieht  man  wie- 

im  Kohlengebirge.      Seine  Schiebten   bilden  hier  einen 

■dit  ausgezeichneten  Sattel ,   der  auf  der  Gustav  -  Grube 

bd  Kunsendorf  vormals   deutlich  entblöfst  war.      Das 

hgendate  sehr  mächtige  Flotz  wurde  mit  2Schur&chäch* 

In  grade  auf  der  Sattelkante  getroffen ,    fiel  einerseits 

Mar  55  Grad  nach  Nordosten,   andrerseits  mit  25  Grad 

■Kh  Sudwestsn  ein.      In  ersterer  Richtung  lagern  über 

ian  noch  3  meist  sehr  schwache  und  verdrückte  Flots- 

Abb,  \rorauf  der  rothe  Sandstein  das  Ganze  in  ungleich- 

Bmiger  Auflagerung    abschneidet.      Südwestlich   sieht 

an  ebenfalls   3  FlStze  unter  25—27  Grad  Fallen  ein- 

•g|  nUebeo,  und  im  Hangenden  derselben  liegen  die4Flotze 

1k  Heinrich-Grube.    Auf  dem  einen  oder  andern  dieser 

ffitis  scheinen  auch  die  Gruben  Bessere  Zukunft  und 

ttickanf  Anton  gebaut  zu  haben.     Ihr  Streichen  ist  St. 

U- 12,  die  Neigung  unter  22—26  Grad  nach  Westen, 

UMtaAi^hirlV.B.  1«H.  6 
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and  so  setsen  sie  üher  dea  Hülienkamm  zniichen  Kolil- 
dorf  und  Buchau  hiovreg,  und  werdea  am  lelzt« reu  Orte 
*uf  der  combinirleii  Ruhen-Grube  bebaut,  obgleich  kei- 
nes deraelben  über  40  Zoll  Starke  gefvinnt.  Zwischen 
hier  und  Schlegel  stÖfst  inan  im  Forlstreichen  aur  die 
vielen  allen  Halden  der  Usette  (Str.  St.  10,  Fallen  19 
Grad  eüdwesiUch),  ferner  bei  den  obersten  Häusern  von 
Schlegel  auf  dea,  wegen  geringer  Starke  der  Flütze  bald 
nieder  verlassenen  Bau  der  Segen  Gottea-Ginb^,  no  der 
Neigungswinkel  30  Grad  beliägt. 

Jtriiseiis  Schlegel  findet  man  die  Flölze  aber  wieder 
in  viel  besserer  Beschaffenheit,  und  hier  baut  eine  der 
wfiabigsten  Gruben  des  NeurÖIer  Iteviera,  die  lang  g»* 
dehnte  Juhann  Baplista- Grube.  Von  ihren  8  Flöizeo  ist 
das  etÜrkste  60— Gö  Zoll  mächtig;  sie  streichen  Sl.  10,5 
und  fallen  nach  Südwesten  ein.  Unmittelbar  schliefsen 
«ich  daran  die  Baue  der  Frisch» ul-Grube  bei  Eckersdorf, 
vo  die  Floize,  deren  Zahl  sich  auf  14  belaufen  kann, 
.  eine  muldeDiÜrmige  Biegung  nach  Südwesten  machen, 
aber  au  vielen  und  maunigfaltigen  Slürutogen  unterliegen, 
dafs  sie  oft  auf  kurze  Längen  nicht  wieder  zu  erkon- 
'aen  sind,  sich  auch  südwestlich  meist  verdrücken,  und 
endlich,  nebst  den  säLnmilichen  sie  begleitenden  Gebirgs- 
lagen, durch  rolben  Sandslein  abgesrhuilten  erscheinen.  ' 
Im  oiedern  Theile  von  Hckersdorf  kommt  zwar  noch 
einmal  eine  Parlhie  von  Kohlensaadstein  zum  Vor- 
schein, die  sich  als  ein  schmaler  Streifen  bis  in  die  Ost- 
Spitze  der  Schwenzer  Mulde  hineinzieht,  allein  Flotze 
sind  darin  nicht  bekannt,  und  so  endet  hier  die  Kohlen- 
bildung ganz  auf  Ühuliche  Art,  wie  wir  sie  bei  Slrau- 
fsenaj  zwischen  Syenit  uud  rolheni  Sandstein  hervortre- 
ten sehen. 

Beide  Punkte,  wenn  auch  verschieden  an  FIülz- 
nnd  Kohlen  -  lleichthmn  ,  kommen  doch  darin  iiberein, 
dais  eioeMvags  kleiner  Sprünge  und  Verdrückuogeo  di 
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SBSigBn  AbiduMideD  Tonmgdbn.  Euie  Vetbinclaiigt- 
■w  swischaa  ihnBiiY  welche,  bei  einer  Lange  Ton  drei 
liileD  ,  den  oberen  tothen  Sandstein  in  teiner  groAten 
Mk^f  den  Qaadenandstein  aber  in  seinen  höchsten  Pnnk« 
%m  schneidet,  durfte  mothmafslich  die  Grenze  Torstellen, 
MB  tvelcher  südSstUch  kein  Steinkohlengebirge  mehr 
s^eslnsflEen  wird,  das  mit  dem  in  der  groÜMn  schlesiscb» 
Bhmisilinn  Uulde  abgesetzten  confbrm  sein  konnte» 

106.    BeTor  -wir  die  Regionen  der  Steinkohlen»For- 

■Btion  Teriassen ,    haben  wir  noch  einige  derselben  n^ 

ts^eordaete  Vorkommnisse  Ton  rothem  Sandstein  sn  ei^ 

■ihnen.       Die  mächtigste  solcher  Massen  sahen  wir  in 

JBhmea  die  beiden  Flotzcoge  trennen  (96).    Sie  bestahl 

§■■  Todiemchend  aas  einem  kleinkörnigen,  nngemeiB 

Mdepthteirhen ,    nicht  sehr  dui^^  gefärbten  rothen 

&na4eleia,   hie  nnd   da  mit  narten  Sdiüppchen  Ton 

nnd  brannem  Glimmer,  besonders  anf  den  Schidit» 

Das  saemlich  feste  Gestein  ist  in  nieist  ie<^ 

FlotsbSnke  abgethsilt,  welche,  eben  so  wie  die 

SS  begleitenden  Flotzzüge ,  unter  20  bis  25  Graden  nach 

Isrdosten    einschieben.      Es  bildet  eine  über  2  Meilen 

hege  Reihe  hoher  Koppen,    die  endlich  durch  das  AI- 

kandorfer  Qnerthal   abgeschnitten  erscheint,   um  jedoch 

jmseita  fast  noch  steiler  nnd  hoher  su  dem  Johannes* 

Barg  anfsQSteigen^  wo  seine  mächtigen  Schichten  in  ei- 

!■  Felsen  wand  su  Tage   kommen.    Nordwestlich  ts^ 

f  Bali  sich  diese  Hohe  in  das  Plateau  bei  Bemsdorf,  und 

inB  sich  hier  die  Flotzzüge  Terlieren ,  so  yerfliefiit  auch 

Im  iDthe  Sandsteinzug  in   die  Gesammtmasse  desselben, 

SBlar  der  weiteriiin  das  Schatzlarer  Kohlengebirge  her- 

iQrtritt« 

I       Auf  der  Schlesischen  Seite  kommt  im  Steinkohlen- 

iriarge  keine  so  mächtige  Einlagerung  Tor.   DesimFrie- 

Ui Wilhelm-Stolln überfahrenen  rothenSandsteins 

'^  bsraita  (101.)  gedacht.      Eine  andere  Masse  solchen 
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El,  ji«  nn  eifli^D  f!*..'^n  in  rot!'«s  grobes 
Conglomerüt  Übergeht,  utngiebt  den  oSi^!'-' -ben  Fufn' 
das  Glaisberg-Porpliyrs.  Eiazelue  dergleicheo  Lngen 
u*lit  man  aucb  nördlich  des  Kohlberges,  zwi&cbea  Ober- 
Altwasser  und  Bärengrund. 

Eine  kleine  üoppe  von  rothein  Cooglotnarat 
tritt  swischeu  WaLdenburg  und  der  Anhalt- Segen -Grube 
hervor.  Ein«  grüfsere  Tartbie  von  solchem  Conglo- 
merot  und  feinkörnigem  lOlhem  Sandstein  lagert 
oaüicb  dieser  Grube,  kommt  bei  den  niedersten  Häusern 
von  JJerusdorf  zu  Tage,  wurde  «veilerhin  mit  dem  lie- 
fen Glückliilf-Stülln,  der  d^irin  angesetzt  ist,  ditrcbörtert, 
and  ciehl  an  dem  Hölienzuge  nach  Weialein  fast  ganz 
hinauf.  Zur  Untersuchung  des  Laferungsvechältaisses 
dieser  rotlien  Sandslfinmasse  gegen  das  im  Liegenden 
derselben  beündlicbe  Sleinkoblengebirge,  wurde  in  den 
Jahren  1807  und  1811  aus  dem  Stolloschacht  No.2.  ein 
Bohrloch  29  Lachter  1'  6"  tief  nntei  die  SoMe  des  ge- 
aannten  Stollns  niedergestofsen ,  mit  welchem,  nachdem 
man  27  Lachter  1'  4"  im  rolhen  Sandstein  gebohrt  hatte, 
dar  Steinkohlen -Sandstein  wieder  angetroITen  wurde. 
Kacb  diesem  Resaltat,  in  Verbindung  mit  dem  Umstand«, 
dafs  die  Patthie  des  rolhen  Sandsleins  dem  Anhalt- Se- 
gen-FlÖtz  quer  vorliegt,  und  die  Wendung  der  Herms- 
dorfet  Flülze  nuch  der  Fuchs-Grube  im  Hangenden  nicht 
mitzumachen  scheint,  gewinnt  das  Ganze  mehr  das  An- 
sehen einer  abw  eicheodeii  und  übergreifenden 
Auflagerung. 

Zwischen  der  Anhalt-Segen  und  den  Groben  König 
Wilhelm  und  Ernestine  sind  einzelne  Einlagerungen  von 
rolbem  Sandstein  häufig,  und  sie  sind  die  Vorgänger  des 
hangenden  rolhen  Sandsteins,  in  weichem  andrerseits 
hei  Neu-  und  All-Hayn  wieder  oil  Zwischenlagen  von 
weifsem  Sandstein  vorkommen,  so  dafs  hier  zwischen 
beiden  Bildungen   ein  gewisses  Schwanken  und  Verlaa>t; 
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hn  Sinti  gerannen  zn  haben  acheial,  w.ia  in.  gleicher  Art 
b»  Letnsr  anders  Gegand  dea  untersuchten  Bexirka  b«ob- 
ulUat  n«idea  Lann.  Uebetall  ist  soust  der  ober«  rolba 
SAJMl*laii)  Too  dem  Kühlengebirga  schärf  geschieden,  und 
Mbr  liÄafig  tritt  sogar  der  Fall  ein,  daf»  UogleichfCrtnig- 
klitea  der  Lagerung  die  Treanung  nodi  deutlicher  be- 
SMchneo.  Den  rot hen  Saodaleia  zwücbeii  dei.Un- 
tmA-  niid  Caroline -Grube,  >o  wie  den  aoi  Taoobauier 
ScbloTibeige ,  haben  wie  bereits  angeführt,  und  in  dem 
ohaehia  nur  Bchmalen  ^iuüschsn  Stein k oh leoge birg«, 
koinni«a  iLsioe   dergleichen  Einlagerungen  vor. 


3.    Der 


rotte  Sandsi 


i  mit  Kalkfifitxtn. 


107.  Der  dasSteinkohlengebirge  in  ibeib  re^iiltnji- 
higer,  Iheils  abweichender  und  übergreifender  Lagerung 
bsdeckenda  lOthe  Sandstein,  übertriftt  an  A'isdeh- 
nODg  aad  Aläcbtigkeil  alle  andere  Gebirgsarlen  der  ua- 
lanscbtas  Gegenden ;  aber  um  «o  auU'allender  lat  ea, 
grada  bej  ihm  die  allergrüLte  Einfömu'gkeit  des  Geiteiua 
SU.  finden,  und  eben  so  einfach  nlirde  auch  die  ArL  und 
Weise  seiner  Ablagerung  sein,  nenn  derselbe  nicht  dau 
Uauptzug  und  viele  isolirle  l'arlhien  der  Turphyr- Bor- 
malioD  in  sich  aiaschlÖssa,  weiche  unverkennlmr  iheilf 
in  schon  abgasetzle  Schiebten  gewallsain  eJDgciS,  theils 
späteres  Ablagetuugea  ihre  Lüge  angewiesen  zu  haben 
schein  L 

liu  Wesentlichsten  lÜfsl  sich  auf  diesen  Saadslein 
auch  die  obige  Beschreibung  des  unteru  rotheu  Saudsleius 
(83.)  öbertragen,  nur  dafs  hiei  Bellen  nuch  grobe  Cuu~ 
giotnetttte  mit  keuDlIicheu  UEfelsgescbieben  vorkom- 
loen.  Die  Stelleo,  die  er  «iniiimint,  sind  dem  Ülteren 
Gebirge  schon  zu  eniretnt,  »nd  seinem  Absatz  schon  zu 
Yial  xerslöreode  Kalasttoplien  Yutangegangeu,  als  dafs 
Granit,  Gneus,  Glimmerschiefer  u.  s.  f.  noch  iu  ganzen 
Stücken    «rballan   bleiben   konnten.       ^ur   den  festeiun 
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Quarz,  tbeik  ia  seiner  gewöluilicheii  Gestalt,  Üieils  als 
t^disdien  Stein  und  als  Kieselschiefer ,  sieht  mao  nDcb 
bie  and  da  in  groben  rotb  gefärbten  Breccien 
ia  dec  Nähe  des  Sleinkohlengebirges ;  am  ausgedehnte- 
steo  bei  Langwaltersduif,  AU-  und  Meu-Hayn,  Sleinjiu 
und  nach  der  Rheimwalder  Hofmühle  hin;  Teruer  bei 
'Wiisl^Giäradorf,  KÖnigswalde,  bei  Edersdorf  u.  s.  f. 

Häufiger  ist  ein  kleinkörniger  Sandstein, 
meist  ausgezeichnet  durch  seiuen  Iteichthum  an  mehr 
uder  minder  friscbeD,  eckigen  Kürnern  von  tveiTsem  und 
lleiscbrothem  Feldspath;  seltener  findet  man  in  ihm  xa- 
gleich  Glimmer  eingemengt.  Bei  weitem  am  vorberr- 
scbeudsteu  ist  aber  der  ganz  feinkörnige  rothe 
Sa&dstein,  gewühnlich  mit  einem  starkem Ueberscbufs 
aa  eisenschüssigem  thonigen]  Bindemitlei  und  vielen  zar- 
teo  Schüppchen  von  verschieden  gefärbtem  Glimmer; 
nicht  selteii  treten  in  ihm  die  Quarzkörnchen  so  zurück, 
dab  man  eioea  reinen,  einfarbigen  Thonstein  vor  sich 
CO  haben  glaubt,  der  dann  mitunter  eine  schiefrige  Tex- 
tut annimmt,  und  auf  diese  Art  in  einen  dunkelrothea 
Schieferthon  übergeht. 

Ungleich  seltener  trifll  man  einen  Uebergang  des  fei- 
nen rothen  Sandsteins  in  eine  feste  quaizige  Masse,  wo 
der  Kitt  der  Körocben  von  kieseliger  Maiur  ist.  Wir 
saheo  dies  Gestein  nur  in  untergeordneten  Schichten  bei 
Rosenan  unweit  Friedland,  bei  Heinzendorf,  WüoscbeU 
bui;g  und  an  einigen  andern  Funkteii. 

Nur  ausnahmsweise  kommen  in  der  ganzen  Bildung 
andere  Farben  vor,  als  die  cherakteristische  duokelblut-, 
byacinth-  oder  ziegelrothe.  Dafs  im  baugeoden  des  Stein- 
kohlen gebirges  bei  Langwaltersdorf  etc.  weiTs«  Schieb» 
tas  mit  rothen  wechseln,  ist  bereits  oben  angeführt; 
soMi  ist  aber  die  Scheidung  beider  Massen  ungemein 
•cbaif  durch  die  plötzliche  Farben-Veränderung  bezeich- 
net.   Einen    feiokiftnigen   duokelgtauao  Sand- 


steiD  fnodeD  wir  ia  EiemÜcher  Ausdehnung  an  den 
UÖlMa  bei  Lu^irigsdorf  und  Kuuzendorf,  andernuts 
•btr  nur  in  ualergeordnelen  Bänken.  In  dem  rotten 
Ihooigen  Sandslein  bemerkt  laaa  nicht  seilen  runde  ku- 
Selßnuge  Partien  und  Flecken  von  berg  g  rü  ner  Farlje, 
die  binSD  wahren  Tboost  ein  vorstellen,  aber  sieb  voD 
dar  sie  atDgebend«DMaue  oicbl  ablüsen.  Hier  und  dort 
bildet  dieser  griine  Thunslain,  oder  wenn  er  blättrig  bI>- 
gesoodert,  als  grüner  Schief  erthon,  einzelne  beson- 
dere I^gen  von  geriuger  Starke. 

Bemerkens we rill  igt  der  Umstand,  dab  der  rolbe 
Sandstein  fast  überall,  vro  er  mit  dem  Furpbyr  io  Be- 
rührung tritt,  Iiöchat  feink(>roig  und  ibonig  erscheia^ 
wie  besonders  recht  ausgezeichnet  in  der  Zunge  zniflchfen 
LaDgwaUersdi>ri'  und  Gerbersdorf,  und  vun  der  JNurd seit e 
de»  buch-,  Zucker- }ind  Langenberges,  vco  auch  die  berg- 
gruneu  farthien  am  häufigslen  vorkomuien. 

Ausschliel'slich  derjenigen  Gesteine,  vrelclie  den  Flüti- 
kalk  begleiten  (lOS.),  sind  auch  etwa  fulgeoda  als  ein- 
zelne filerkniirdigkeiteo  hervorzuheben. 

Auf  den  Auhühea  vreslUch  und  südlich  der  obersten 
HÜDser  von  Conrädsnatde,  so  wie  gegen  Traulliebers- 
aurf  und  Friedland  hin,  lagert  ein  Cunglomerat  von 
über  faustgroben  runden  Stücken  eines  sehr  dichim 
Feldsleia-Porjihy rs,  dessen  Grundmasse  von  dun* 
kelgrauer  ins  violblaue  lallender  Farbe,  Krystatle  vo« 
glasi;^eu  Felds])ath  und  rauchgrauem  Quarz  umbÜlll,  and 
das  ßindemiltel  dieser  unzweideutigen  Geschiebe  macht 
feiukÜrniger  rniher  Sandstein.  Das  Vurkoui- 
ineo  ist  um  so  interessanter,  als  der  ganze  benachbarte 
Ha  u)i  t  -  Porphyrzug  keinen  solchen  Porphyr  aulzuweisen 
haL  Ueberhaupt  sucht  man  vergebens  an  der  Grenze 
des  Porphyrs  wahre  Geschiebe  desselben  im  Sandstein, 
und  nur  in  grijfserer  Entfernung  kommen  dergleichen,  doch 

immer  einzeln  und  zersiieut,  vor,  nie  z.  B.  &n  der 
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Hwuchenkoppe  bat  Nearode,  auf  dem  Gruiidb*rg«  «Ic, 
uad  immer  ist  ihre  Grundmass«  ein  sehr  festei  Feldsteio. 

Nicht  übergehen  können  wir  hier  ein  kleines,  aber 
recht  interessantes  Vorkoiam an  von  rolhem  Schiefer- 
Ihon  mit  einzelnea  berggrÜDen  Flecken  und  Lagen  io 
dem  tiefeq  BUtzengmode  oberhalb  Friedland.  Es  liegt 
zwiattieD  Porphyrit  eiogeklemint ,  steht  aber  vielleicht 
uit  der  sich  hier  in  den  Torphyt  hineinziehenden  Zunge 
von  roüiam  Sandaleia  io  Verbindung.  Seine  Biioke  fal^ 
len  unter  steilem  Winkel  nach  Süden  ein,  und  zwischea 
ibneD  bemerkt  man  mehrere  3-^6  Zoll  starke  Lagen 
TOn  wirklichem  grauem  Uorustein,  und  darin  wie- 
dn  Streifen  und  rundliche  Parthiea  tod  ausgezeichnet 
schoneoi  Karneol, 

lieber  die  stets  sehr  vollkommene  Schichtung  die- 
sea  Sand  stein  gebirgea  haben  wir  noch  zu  bemerken,  dafs 
die  meist  grad  forttaufenden  Bänke  von  sehr  verschiede- 
ner Starke  sind.  Bei  den  festeren  Massen  erreichen  sie 
die  Dicke  eines  Lachters  und  darüber,  andererseits  ver- 
läuft eich,  besonders  bei  den  thonigen  Gesteinen,  die  Äb- 
theilung bis  ins  feinschiefrige ,  and  beides  wechselt  oft 
nach  mit  einander  ab.  Die  Neigungswinkel  der  Schich- 
ten sind  in  der  Nähe  des  Sleiokohleogebirges  ziemlich 
dieselben  wie  in  diesem ,  doch  selten  über  15 — 20  Grad. 
Gegen  den  Quadergnndstein  hin  wird  die  Einsenkung  alU 
inalig  flacher  und  betrügt  zuletzt  kaum  d  Grad,  ßegel- 
mäJsige  Quetzerklüt'luogen  kommen  nicht  vor,  und  eben 
to  wenig  ist  eine  Neigung  Felsen  zu  bilden  bemerkbar; 
nur  elna  in  den  tief  eingefurchten  Tbälern  sieht  man 
beistehende  Gesleinsnände,  nirgends  aber,  wie  beim  Qua- 
deraandstein,  auf  den  Uüheo. 

108.  In  dem  unteren  rotben  Sandstein  kam  schon, 
ob^eicb  nicht  in  grofser  Ausdehnung,  doch  auf  mehre- 
ren funkten,  Flö  tzkalkslein  vor.  Dem  dcirauf  fol- 
genden Steinkohlengebirg«   bleibt  dieser  Einsdilufa  völlig. 
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frand,  aber  er  trltl  in  dem  auniAgtodm  rolhsn  Sand* 
■tofai  ftoeldeb  wiadet  a[ß  cbarakleristüche  EigeolhÜmlicb. 
lutt  hervor,  und  zvrar  ia  «iaer  sehr  otisehnlichea 
breitong.  Gewöhnlich  ist  der  Kalksteia  rein  dicht,  von 
Sacbmuicbligem,  ba  Kleinen  etwas  splittrigem  mattem 
Brach  und  rölhlicb  grauer  Farbe,  abgesondert  in  hoch- 
■In»  wnige  Zoll  alarke  Bänke,  als  ein  oder  mebrers 
nSiMi  begleitet  von  graueo  diionscbiefrigen  Kalkmei^ 
gsln.  Alle  diese  Flölze  von  2  bl»  10  Fufs  IVlachtigkeit 
babvo  mm  Liegenden  und  Haageoden,  anrser  der  bäufi- 
g*D  Mergel-Einfassung,  rothen  Sandstein,  Sie  liegen  also 
gun  in  dessen  Gebiet,  und  nur  das  schwache  Kalksleia~ 
QoLzcbea  auf  der  Hühe  zwischen  Wernsdorf  und  Gypka 
anweit  Starkstadt  macht  biervon  eioa  Ausnahme,  denn 
M  kotDiot  unmittelbar  über  dem  S  telukobl  enge  birg  e  zum 
VorschaiD ,    verschwindet  aber  nach  beiden  Seiten  bnid 


id.    ^M 

"■-   1 


An  manchen  Orten  nimmt  der  Kalkslein  Bitumen 
auT,  und  nns  andere  Ah  th  eil  ung  desselben  ist  wahrer  Do- 
lomit. Bier  und  dort  begleiten  ihn  auch  verschieden- 
aitig*  Heben-Gesteine.  Das  2 — 3  Sah  starke  Flöte  tob 
SMisl  duakelröthlich  grauem,  mit  weifaera  Kalkspalh 
dncliaderteo  Kalkstein  bei  (Schleslscb)  Albendorf 
wird,  im  Fortstreichen  nach  Nordwest,  bei  Fotscbdorf  bia 
8Fu[s  mächligf  doch  kommen  in  ihm  Zwischen  lagen  vor 
Too  röihlich-  und  aschgrauem  j)Iergel,  mit  Adern  von 
sptiihigeiii  und  fasrigem  Kalk,  and  zugleich  bildet  diät 
dünntcbielrig«  Gestein  das  Dach  des  Ganzen.  Weiter^ 
^O,  in  der  Gegend  von  Bernadorf  und  Berggraben,  ist 
r  TOn  diesem  Vorkommen  schon  keine  Spur  mehr  ZD 
pldecken,  und  es  findet  vielleicht  hier  eben  «o  seine 
Iscbaft,  wie  der  darunter  liegende  Stein  kohle  n-Flöts- 
Vergebens  sucht  man  auch  nach  Kalkstein  in  dem 
nSireil'eu  rolhen  Sandsleins  längs  der  innero  Grenze 
k  l'o(i>bjrrB.     £r«t  bei  Alt-Lassig  zeigt  sich  wieder  eio 
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4  bis  SPuTs  slArkpK  FlÖlz  von  liclitgelbüch  gr.iiier  Farbe, 
vrelrhw,  so  nie  nll«  diaie  Florze,  unler  flachem  Winkel 
eins^ebl,  und  ucli  nnrdweslljch  so  nie  aüdostlich  bald 
wieder  BuszukaÜen  scheint. 

Das  schwache  Flölz  bei  Langnaliersdorf,  am  nörd- 
lichen Fufso  des  Buchberges,  besieht  aus  einem  mit 
'J.'hon  und  Sand  Terunretnigten  mergelartigen  Kalkstein; 
eben  »o  das  in  St.  12  streichende  und  nesilich  eioscijie- 
faeade  Flölz  znischen  Langwaltersdori'  und  tiarberedorf. 
Beinerkenswerlh  ist  es,  dars  hier  der  benachbarle  tbu- 
aige  rotbe  Sandstein  hÄuGg  über  faustgrurse  Kugela  von 
festem  nierg  elart  igein  Kalkstein  einschliersl,  die 
aach  östlich  hei  itheiiiiswalde  gefunden  Trerdeo. 

Eid  ganz  gleicher  Ka  tkst  ei  d  bildet  das  einsame 
Vorkommen  bei  der  Friedläader  rapletmühlaj  in  i  bis  4 
Fürs  Stärke. 

Auf  der  Ostseite  des  Itsbengebirges  fanden  wir  bei 
Bärtelsdoir  und  Voigldorf  zwei  gegen  100  Lacbler  (juer- 
schlagig  von  einander  eolferule  Lager,  die  7  bis  10  FuTs 
filäcbtigkeit  erreicheo,  und  mit  ö  bis  S  Grad  Neigung  um 
erstem  Orte  östlich,  bei  Vuigtdurf  aber  zuletzt  nordÖst- 
lieh  einTalleo.  Siatt  hier  dea  gewöhnlichen  dichten  Kartv- 
atein  yot  uns  zu  seheu,  überraschte  uns  dns  kleinkörnige 
krystalliache  stark,  scbiinuiernde  Cieföge  des  lichigrauen 
Gesteins,  und  die  nähere  Uelrarhluug  der  deulUch  kenii- 
baren,  stark  und  peilemutternrtig  glänzenden  kleinen 
rhombuedri sehen  Körner ,  su  wie  deren  gröl'sere  Uärle 
und  das  speziitsche  Gewicht  Tun  2,82..,  iiefs  uns  darin 
•inen  Dolomit  finden,  der  nicht  ausgezeichneter  sein 
tuin.  Eine  obgleicli  nur  oberflächlich  in  qualitativer 
Hinsicht  vorgenommene  chemische  Analyse  hat  dies  vol- 
lends bestätigt.  Merk würdigi;rw eise  haben  wir  hier  jene 
Schiebten- Absonderung,  die  sonst  der  Kalkslein  immer 
zeigt,  nicht  gefunden,  und  selbst  die  Trennung  von  dem 
über-  und  unteiliegqcden  kleinkörnigen   felgs^iathreicbbo 
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rothen  Sandsteta  Ist  lo  wenig  scharf,  dab  einestLeÜt  in 
dar  Dolomilmasse  eine  Menge  Küroer  von  uilcliweirseni 
Qdsr  nod  fleischrothem  Feldspath  eiDliegen,  audernilieilft 
£Mo mit  und  Kalks paih  in  demnächst  aDgrenzendeaSand- 
■letn  hie  und  da  als  Bindemittel,  oder  in  Adern  und 
StMÜ'en  Torkommen. 

Auf  dem  KalksteinflÖtz  zwischen  Grüssow  und 
Cottradswalde  ist  unterirdisch  gebaut  worden;  die  Baue 
and  ab«t  seit  längerer  Zeit  verbrochen,  und  wir  köonen 
daräbar  hier  nur  aaführen,  dars  nach  Lage  der  weit  ge- 
dehnten Halden-  und  ringenzüge  dtis  Streichen  St.  U  sein 
dürfte;  das  Einfallen  ist  in  dem  benachbarten  ieinkÖrni- 
gen  tothea  Sanflstein  unter  10  bis  15  Graden  nach  Siid- 
wesleo  gerichtet.  Nach  den  auf  den  Halden  vargefun- 
daoen  Stücken,  scheint  das  Läget  aus  einem  feinkörni- 
geiit  theils  Quarzk(>rner  führenden,  theils  mit  Horns(ein 
dmchsogenen  Dolomit  zu  bestehen.  Wenn  auch  die 
Vethindung  nicht  deutlich  sichtbar  ist,  so  unlerliegt  es 
doch  kaum  einem  Zweifel,  dafs  dies  Vorkommen  mit 
ißm  mächtigen  Trau  tliebers  dorfer  Dolomitflötz  in  uo- 
uAlelbarem  Zusammenhange  steht.  Tiefe  Aufdeckarbet- 
taa  haben  dasselbe  hier  auf  eine  Länge  von  mehr  als 
SOOLachlein  herrlich  enlblülst;  seine  Mächtigkeit  ist  ver- 
■chieden,  wo  sie  am  grüfsten ,  beträgt  sie  gewifs  über  3 
oder  4  Lachler,  aber  sie  ist  durch  ein  Verfliersen  ins 
Nebengestein  eben  so  unbestimmt  begrenzt  wie  bei  Voigt« 
dorf.  Das  Streichen  ist  St.  11' — 12,  daa  Fallen  unter 
schwacher  Neigung  nach  VVeslen ;  beides  ist  aber  nur 
nach  dem  ganzen  räumlichen  Verhällnifs  der  Masse  ab- 
zonehmeo,  denn  im  Dolomit  selbst  vermifst  man  das 
Gepräge  ainer  deutlichen  Schichtung.  —  Das  Gestein  ist 
VOQ  lichter,  theils  gelblich,  theils  graulich  weifser  Farbe, 
Min  Gefiige  meist  höchst  feinkörnig,  tibergehend  lOS 
dichte,  iiu  letzteren  Fall  mit  zarls|iliitrigem  mallem,  sonst 
aber  stark  schimmerndem  Biucli.     Es  zeigt  sicli   an  den 
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KflüteM  stark'  durchstbneideDd ,  und  bat  |eiii  spK.  Ge-, ' 
«ichl  voa  2,60.  Hr.  Karalen  (and  änht  86,20  koh. 
Itnsanra  Kalkerde,  12,15  kohlsos.  BitUrerde  und  0,80. 
Kistellhon  uüd  EUsnoxyd.  Häufig  sind  schöoa  Oruseai 
tmd  Adera  von  Kalkspalli.  In  eioigea  klaioeren. 
BöJilungBn  bemerkten  wir  zarta  Bhomboedar  von  Do* 
lomltspa tb.  In  sehr  grofser  Aleoge  sieht  maD  aber 
rundliche  rarthien  und  bis  fausigrofse  Knollen  von  viei- 
Tsem  und  raucbgrauem  Quarz  und  Hoiuatain,  v?eU 
che  gflTCÜbnIich  mit  dem  Dolomit  fest  -vetwacbsea  und  ' 
wie  in  diesen  verlloBsen  erscheinen.  Sie  sind  besonders 
den  obereu  Bänken  eigenthümlich ,  die  dann  anch  eioa 
bräunlich  rothe  Farbe  anoehuien,  und  zuletzt  sich  durch 
die  Aufnahme  von  Kieseln  in  den  rothen  kalkhaltigen 
Saudstein  des  Daches  verlaufen.  Wegen  dieser  Verun-, 
leinigungen  ist  kaum  1  der  gaueea  Massa  zum  Kalk-  ' 
brand  benutzbar*  und  auch  die«  liefert  kein  vorzügliche», 
frodukl. 

Das  unterliegende  Gestein,  ein  Conglomeiat  Too  Tor* 
|ibyr- Geschieben  init  feiaem  rothen  Sandstein  als  Kitt» 
liafaaa  wir  oben  (107.)  geschildert.  Es  labt  sich  einer-« 
eetts  gegen  Norden  bis  beinahe  au  den  Weg  von  Grüs- 
Uu  nach  Conradswalde  verfolgeu  ,  andrerseits  kommt  ea 
kei  Rosenau  und  Gühleoan  mehrmals  zum  Vorschein. 
An  letztem  beiden  Orten  findet  man  auch  jenen  klein- 
bii  grobkörnigen  rothen  Sandstein  wieder,  der  bei  Traut- 
lieberadorE  über  dem  Dolomilflötz  lagert,  ausgezeichnet 
durch  seinen  Gehalt  an  Kalkspatb,  der  oft  die  Kurner 
wnhülli,  oder  trümmermeise  das  Ganze  durdizieht.  Das 
Ftülz  selbst  ist  aber  entweder  hier  nicht  mehr  vorhan- 
den «der  nur  unentblülst.  Au  keinem  andern  Tunkte 
Jiaben  wir  jedoch  in  dem  gnnzen  untersuchten  Bezirk 
noch  einmal  einen  wahren  Flötz- Dolomit  anffiaden 
iLÖonen ,  and  es  ist  nicht  unnichtig,  dafs  sich  sein  Vor- 
,  kominen  auf  die  enge  Mulde  Jeä  lluthliegendeu  beschtihikl. 
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welch«  8s  ewiicheo   den  spitzwinklig  zusammaDstoften- 
dan  Annen  des  Haupl-Forpbyrzuges  flinniamt. 

An  den  Hitben  aof  der  Wesfseita  von  Bnppsisdorf 
lia^n  viel«  Baue  nnf  einem  3 — 4Fufs  sUikenFlölz  von 
<hiBkelri>thlicb  grauen  dichten  Kalkstein  mit  Bplit- 
trigem  Brach  und  häutigen  bendftinuigea  Streifen  und 
Adera  von  dichtem  cothemEIsenoxyd.  Erliegt 
Jaullich  gescfaichlel,  und  sein  Haupistreicben  ist  St.  i2, 
das  Fallen  nach  Westen.  Das  merkwürdigste  ist  aber 
der  obgleich  nur  selten,  doch  entschieden  vorgekommene 
EioBcblur«  von  fisch- Abdrücken.  Eine  weitere  Ausdeh- 
onng  desselben  nncb  der  einen  oder  andern  Weltgegeud 
ift  uns  nicht  bekannt. 

Interessant  wegeu  seiner  Lagerung  gegen  den  Fof- 
^yi  xeigt  sich  ein  Flöizchen  von  dem  gewohnJichen 
dichten  Kalkstein  am  Einhange  des  Geyersbsrges 
bei  (Bvbmisch)  Hermidorr.  In  einem  Bogen  umzieht  es 
die  West-  and  äüdweaiaeite  desselben,  und  fallt  ziem- 
lich steil  gegen  den  Porphyr  hin  ein ;  im  Haugeoden  und 
LtegeiideB  von  feinkörnigem  rolliem  Sandstein  begleitet. 
Rüber  aniblörst  ist  aber  das  Verbältnifs  nicht,  und  eben 
so  wenig  eine  weitere  Ausdehnung  de»  Kalksteins  zu 
beobachten. 

In  der  rartbia  von  rothem  Sandstein  bei  den  ober- 
sten Häusern  von  Schönau,  enthalt  der«n  zwischen  Foi- 
pbyr  und  Forphyrit  stark  eingeengte  Slidostspitze  ein 
achmales  Kalksteinlager,  das  unter  letzterem  nach 
Südwesten  einzuschieben,  im  Streichen  gegen  Südost  aber 
idurcb  abgeschnitten  zu  sein  scheint. 

Bei  Ottendorf   und  Scheidwinkel   Ctidet    man  einen, 

dem  bisher  beschriebenen  ganz  verschiedenen  Kalk- 
stein. Seine  Farbe  ist  meist  ein  dunkles  seh wärzlicbes 
Grau,  onT  den  Scb ich  1  flache n  sogar  ins  pechschwarze  über- 
gehend. Der  Lbngenbruch  ist  dickacliieirig ,  der  Quer- 
brudi  unebeu  von  mitileria  Korn  und  watt,  eben  so  der 
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licht  asctigrau«  Sirich.     Spez.  Gewicht  =2,61.    DaiGe- 

ftlein  liegt  in  $  bis  3  Zoll  starken,  mehrere  puadratfufi 
grofaeti ,  inelRt  ganz  ebenen  Fiatleo  herrlich  geschichtet. 
Seine  fträehiigkeit  betrügt  4  bis  &  Fufs,  auch  wohl  noch 
darüber;  seiae  oächslen  Begleiter  in  Doch  und  Sohle  sind 
theils  ein  grauer  Iboniger  g  li  mmerrelcher  Sa  nd- 
slein,  tlieilsein  in  ergelarti  ger  brö  ckl  iger  Schie- 
fer, welcher  letztere,  so  wie  derKalkslein  selbst,  herr- 
liche Abdrücke  Ton  Pieoropteris  confertn  enthält.  Ob 
dieser  biluminüse  Kalkstein  nur  ein  FlÖiz  oder  mehrere 
derselben  Übereinaader  bilde,  Iaht  sich  bei  der  geringen 
Ausdehnung  der  vielen  einzelnen  Brüche  nicht  entschei- 
den, duch  ist  letzleres  sehr  wahrscheinlich.  Das  Strei- 
chen findet  inan  bei  Ottendorf  in  St.  10  und  flache  süd- 
westliche Einsenkung;  bei  Scheide  Winkel  wird  leUtere 
fast  ganz  westlich,  TVeiter  gegen  Südosten  sieht  uiBo 
denselben  Kalkstein  noch  einmal  hervortreten;  ob  der- 
selbe aber  ohne  Unterbrechung  bis  Nieder -Käthen  iurt- 
ziehe  ?  Uiht  sich  zwar  nicht  waroehmen,  doch  mit  Wahr- 
scheinlichkeit Termuthen ,  weil  er  östlich  des  dortigen 
Schlosses  wieder  ganz  eben  so  wie  bei  Scheidevrinkel 
gefunden,  und  von  demselben  grauenSandslein  und 
niergelscbiefer  begleitet  wird.  Seine  Farbe  ist  bei- 
nahe noch  etwas  dankler  und  ins  braunliche  fallend,  da« 
bei  entliält  er  nicht  selten  schmale  Trümmer  von  festMtf 
schlackigem  Erdpech.  Mach  Aussagen  der  ArtMiP 
ter  Süllen  hier,  so  nie  bei  Ottendorf,  auf  dem  Kalkstein 
Fisch  -  Abdrücke  vorgekommen  sein ,  doch  ist  uns  nicht 
dergleichen  vorgezeigt  worden.  Dafs  dieser  Kalkstein 
sich  noch  weiter  Östlich  bis  Diirr-KunzeDdorf  erstrecke, 
ist  zwar  mi^gllch,  duch  haben  wir  die  unmittelbare  Ve^ 
bindung  beider  Vorkommnisse  nifltt  anftinden  können. 
Am  letzleren  Orte  schiebt  das  Flötz  gegen  den  Porph; 
und  IVIfiudelslein  des  Finkenhübels  bin  nach  Süden  eil 
Der    lüngsle   ziemlich    unuotecbrochens  Zug 
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Kislkstein  begbnt  unterhalb  Werneradorf,  läuft  in  sÜd- 
WWlUcherRicIiluQg  durch  Diltersbacb,  Merzdorf  and  BnU- 
ioftf  wendet  sieb  dann  nach  Scheibe  bei  Wünschelburg, 
WkA  von  hier  ganz  östlich  nach  Älbeodorf,  wo  er  endlich 
pigon  Seifersdorf  hin  verschwindet.  Sehr  tvabrscb  ein  lieh 
Bt  m»,  daCs  auf  dieser  bedeutendeuErstreckuog  tüd  mebr 
llt  3  Meilen  mehrere  Flülza  aulselzen,  doch  kann  man 
brüber,  wegen  der  geringen  Ausdehnung  der  einzelneo 
dkfauf  belegenen  üriicbe,  keinen  Äufschlufs  erhnlieo,  be- 
WDdMS  weit  sich  bei  der  sehr  schwachen  IMelguiig  die 
Streichlinien  nicht  scharf  abnehmen  lassen.  DerKalk- 
il«ia  ist  überall  vollkommen  dicht,  doch  gern  mit 
Adern  ToaKalkspalh  durchzogen;  diaFarbe  vorbera- 
■dwndiötliUchgrau,  selten  ins  gelbe  oder  bläuliche  niian- 
dread;  der  Bruch  unvoUkommen  muschlig,  im  Kleinen 
•IWM  »[dituig,  malt.  Spez.  Gewicht  3,6—2,7.  Die 
Sdlicfaluog  zeigt  sich  stets  sehr  deutlich,  iheils  in  ziem- 
Jicb  Stuken  Banken,  tbeils  in  eine  diinaschiefrlge  Ab- 
•andeniDg  verlaufend;  liäußg  sind  dendritische Zeicbnun- 
gen  aaf  den  jmiaet  sehr  ebenen  Flölz-  nnd  Querklöflen. 
Vers leinenio gen  sind  darin,  so  viel  uns  bekannt,  nie  ge- 
funden worden. 

Gans  aus  demselben  Kalkstein  bestehen  die  einsa- 
men Fli>lze  zwischen  Kunzeodorf  und  Nieder  -  Hauadorl' 
(südwesllich  eiDfaliead),  zwischen  Slfliukobleogebirge  and 
Vurphyt  am  Rande  des  Gabbros  bei  Vulpersdorf  (nord- 
öellicb  neigend)  und  bei  Scbarfeoeck  (mit  südwestlichei 
Fieigang). 

Am  steilen  Abhänge  unterhalb  des  Weuröder  Schlot 
ses  lagert  ein  schwaches  Flulz  von  einem  dunkel  asch- 
grauen Stink  kalk,  der  gerieben  den  bekannten  Ge- 
tudl  sehr  stark,  verbreitet,  ond  im  untersuchten  Bezirk 
dar  einzige  dieser  Art  ist.  Er  verläuft  sich  in  einen 
dBiaschiefrigeu  Slinkmerge  I.  Dhs  Einfallen  geht  uu- 
t*r  «Ina  10  Graden  nach  Südwesten. 
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109.  lai^m  ^  BrÖrterang  der  LagerIlngsv•^• 
hSlIniase  des  rolhen  S^intlsteioi  gegen  den  Porphyr 
dem  folgenden  Abschnilt  vurbaliallen  bleihi,  haben  wir 
hier  nur  noch  sein  Verhallen  gegen  das  Steiokohleoge- 
birga  zu  beuachlen.  In  dem  ganzen  Strich  Ton  Strau- 
benay  big  nach  (Scb lesisch)  Albendorf  hin,  ist  kein  Grund 
vorbanden,  die  regelmäfgige  Ueberfagerung  des  Kohlen- 
gebirges durch  den  oberen  rolhen  Sandstein  eu  bezwei- 
feln. Die  Schichlen  beider  Massen  liegen  parallel,  und 
■O  senken  sich  diejenigen  des  rolhen  Sandateius  auch  un- 
ter den  Quadersandstein  ein.  Bei  Benisdorf  aber  ver- 
schnindat  plötzlich  das  Kohlen  gebirg  e,  und  uiuihiual&licb 
unter  dem  übergreifenden  rothen  Sandstein.  Hier  geht 
alio  der  BegiilF  der  gleichförmigen  Lagerung  varloreo, 
und  man  findet  diese  erst  weiter,  gsgen  Liebau  zu,  wie- 
der deutlich  vorhanden,  um  sich  bis  in  die  Gegend  von 
Waldeuburg  zu  erhiilten.  Dort  zeigt,  bei  Alt-  nodlVeu- 
Uajro,  der  Wechsel  von  rollien  und  weifsen  Schichlen 
sogar  ein  rechl  inniges  Anschmiegen  beider  Bildungen, 
obgleich  der  inu  ihm aEa lieh  übergreifende  Absatz  der  ro- 
then Sandslein  -  Farlhie  bei  Uermsdorf ,  auch  wieder  das 
Gegentheil  zu  beweisen  scheint. 

Nachdem  der  rolhe  Sandstein  bei  Rfaeimswalde  durch 
den  nördlich  vorspringenden  Arm  des  Uaupi-Porpbyrzu- 
ges  unterbrochen  worden ,  legt  er  sich  jenseits  desselben 
bei  Donnerau  vcieder  an,  und  folgt  nun,  blos  bei  Bu- 
dolpbswalde  abweichend  und  übergreifend,  sonst  aber 
fast  überall  gleichförmig,  dem  Steinkobleugebirga,  bis 
weiter  im  Glalzischen  das  insularische  Hervortreten  des 
Gabbro  und  die  Vorsprünge  und  Buchten  des  Uebergangs- 
gebirges,  die  Ablagerung  des  Klülzgebirges  durch  Saltel- 
und  Mulden-Bildungen  couiplidrler  machen.  Die  Ga- 
borsdorfer  Vertiefung  war  im  Vertiältuifs  ihrer  ansehnli- 
chen Länge  viel  zu  schmal,  um  eine  nur  irgend  regel- 
loü^«  Ausbildung  der  AbsälEa  zuzulassen  {     vrir   sehen 
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DT  an  AdgBn '  Mozelaen  Funkten  cläs  SMnkoh« 
re  am  Rande  henrortreten.  •  Tielleiclit  bat  auch 
Strom  ,  welcher  den  rothen  Sandstein  in  dieee 
ineinwarf^  schon  gebildete  Theile  Ton  jenem 
BerstSrCj  und  durch  ihn  scheint  das  Ebersdoifec 
ebirge  gewaltsam  abgerissen  zu  sein,  so  wie 
t  ana  gleicher  Ursache  dessen  Verbindung  swi« 
olpersdorf  und  Kohldorf  ai^  der  Nordspitaa  dea 
aufgehoben  wurde.  ^  Das  Lagerungs-Verhällnib 
r  in  dieser  ganzen  Gegend-  kein  gleichfSrmigeSi 
-wir  finden  ein  solches  farst  da  wieder ,  wo  daa 
;abirge  tut  herrschenden  Fallungsrichtung  nadk 
\€B  zoriickkehrt.  "Weiterhin  geht  dasselbe  aber 
Ukommen  in  die  Vertiefung  der  Schweiizer  Mulde 
d  ea  wird  daher  von  dem  dieselbe  ausfüllenden 
Sandstein,  aufs  neue  in  abweichender  Lagerung 
k%  nm  alsdann  nicht  wieder  unter  ihm  aumVoi^ 
m  kommen.  ^ 

akt  man  sich  jetzt  einmal  die  beiden  aüdSsfUchen 
kte  der  Kohlenbildung  bei  Eckersdorf  und  Strau- 
in  ursprünglicher  Verbindung ,  so  gewinnt  es  den 
in,  als  sei  dieser  Schlufs  der  gesammten  grofsen 
lerselben,  durch  die  mächtige  Formation  des  obern 
Sandsteins  theils  gewaltsam  zerstört,  theils  durch 
Lbsälze  überflügelt,  überdeckt.  Doch  traf  auch  ihn 
lurch  den  weiter  nach  Süden  verbreiteten  Absatz 
chtigen  Quadersandsteinmasse  ein  ähnliches  Loos, 
keilförmig  yerscbwindet  er  zwischen  diesem  und 
teren  Gebirge  am  Rothen  Berge  oberhalb  Glatz. 
'tun  also,  Mrie  wir  oben  gezeigt  haben,  die  Lage- 
Iss  Kohlengebirges  gegen  den  unteren  rothen 
nn  an  manchen  Funkten  nicht  ganz  gleichförmig 
ist  es  an  noch  weit  mehreren  diejenige  des  o ha- 
lben Sandsteins  gegen  jenes  Gebirge  ebenfalls  nicht. 
h  stehen  wir  nicht  an^  das  Ganze  in  einen  Haupt- 
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T^^äitons- Begriff  zu  vereinigen,  äenm  wenn  ^ 
abweicli&nde  Lage  einen  Beweis  giebl,  data  dis  ] 
nicht  in  einer  gleich rüruiigen  Slufenrolge  Torlscbri 
4eta  vielleicht  durch  eingreifende  zsrslÜrende  Ki 
pben  zu  Zeiten  unterbrochen  und  moJiricirl  wun 
kommen  doch  der  unlete  und  obere  rolha  Sand 
ihren  Hnuplcharoklereu  so  ganz  überein,  dars  eiq 
nung  in  zwei  Formalioneti  der  Nniur  widersprechen 
Sind  aber  diese  einander  conform,  so  ist  das  dax) 
eingeschobene  Kuhlengebirge  nur  als  unlergac 
Glied  zu  batrachlen ,  welches  sich  entwickelte, 
Bedingungen  zu  seiner  Entstehung  eintraten,  und, 
hie  und  da  durch  Localilät  melir  oder  weniger 
sligt  —  auch  mehr  oder  weniger  üppig  foilbild« 
lange  jene  Bedingungen  wirksam  blieben. 

110.  'Wir  haben  bis  jetzt  der  organischen, 
regle,  welche  sich  in  dem  beschriebenen  Rolhlb 
vorßnden,  nicht  gedacht,  um  dieselben,  eo  well 
■  bekannt,  hier  am  Schiurs  des  Abscbuiiies  in  ein 
sondern  Verzeichuifs  zusammen  zu  stellen,  wobeij 
Klnsufication  des  um  die  Flora  der  Vorwelt  io  ai 
dienten  Grafen  v.  Sternberg  gefolgt  sind. 

I.    Acotyledones.  j 

A.    Fucoideae.  j 

Fehlen. 
B.    Lycopottineae. 
Ly copodioliles.     Siernb.,   Schlolth,,   BroB 

1,  Lycopodiolilea  elegans  (Lepldodeudron  lycol 
des,  Sternb.)     Abendrülhe- Grube  bei  Kohlau  auf; 
ferthon.     Sternberg  Flora  der  Voiwelt,  Heft 
lab.  II).  fig.2.  < 

2.  Lycopodloliles   selaginoides    (Lepldod.  sej^ 
des).    Daselbst  auf  dergleichen.     Sternb.  I.  cit.  Q 


9» 

ktamiBM  tab.  12.  ßg.  3.  «nd  «ab«  14.  flg.  4b 

a  liympodbililMriikgiiiaiioidft  (Lepidod^  FUigiii». 
^  KohtoiyllB  b«i4}ablaa  anfSdiialittdiOD.  Volkiii. 
äÜ,  tak  12.  is.  6. 

.  4.  lorcofodMilai  cofdatim;  8a|pi  Goltoi-Giabt  bat 
«ad  ftsdidpli-Gnib«  bei  Vfdptisdotf  auf  Stain* 
StMBk  Florii  Haft4.  p.4A.  tab.ö&  flg. 3. 
^*  Au  ItjrwpödfaMtaa  aqiuiiiiatiit  (^)  (aaeh  Bvoogii«)  Bai 
bmuim  enf  Schirfarthoii  und  lolham  &uidal«iii,  Starabb 
UIS.  paf.A.Mo.ia  Bhoda  BeiUiga  sir  Fflauaa- 
p.3a  «abitft  fig;i.  und  td^iO.  1^.  8^  4  «od  «• 
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C    Filioeii. 

a)    Filices  rerae» 

,,K^.  Lapidodandroa.    Startib» 

m    L   Lapidodbidroa  oboTatam.    Frohe  Aaaicbt«  aad 
#M-6t«be  bei  Waiataia   auf  aanäiganf  ^Ghiefatthoa* 

Tab.  Flora  Heft  1.  p.  20,  21  uad  23.  lab.  6.  fig.  1. 

lab.  &  fig.  1 A. 

2.  Lepidod.  aculeatum«  Daselbst  auf  dergleicbea. 
Sternb.  1.  du  tab.  6.  üg.  2.  und  tab.  8.  fig.  IB.;  d^ 
tfadten  Rhode  Beiträge  sar  Pflanzenkonde  tab«  1.  fig. 

3.  Lepidod«  Volkmaniiianam.  Gluckbilf- Grobe  bei 
kwdoif  und  Rudolph- Grube  bei  Volpersdorf  aufScbie- 
Aaka.  Sternb.  Flora  Heft 4.  p. 44.  tab. 53.  fig.3a.b.c. 
Kkele  Beitr.  Üb.  7.  fig.  4  und  5. 

1  Lepidod.  Rhodianom.    Fucba-Gmbe  beilYalden- 

anf  Schieferthon.    Rhode  1.  dt.  Iste  Lieferung 

7.  8.  tab.  1.  fig:  1 A«  und  fig.  3. 

5.   Lepidod.  rioiotnm.    GKickhilf-Orube  auf  Schie- 

St  er  ab«  Flora  Heft  1.  pag.  21  und  23.   tab. 
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&  Lejiidod^ -undulalum.  GtucUillf-GrobeatitScIiie- 
ferthon.     Stern  b.  I.  «t.  lig.  3. 

7.  Lepidot}.  anglicDtn.  Dnselbst  auf  dergleichen. 
Stars  b.  Floci  Heft  3.  ^.  35  and  38.  lab.  29.  flg.  3. 

8.  Lepidod.  couHuens  (Palmacilea  curvatua,  Schloltb.) 
In  Gruben  bei  Waidenburg  auf  Schiererthöo.  SchloU- 
beim  Nachlrog  zur  l'elref.  pag.  305.  lab.  15.  fig.  2. 

9.  Lepidod.  tetragoDum.  ßudolph-Grube  bei  VoU 
paredorf  auf  Steinkohle.  Sternb.  Flora  Heft  4.  p.  44. 
tab.  54.  fig.  2. 

10.  Lepidod.  Vellheimianam.  Goldae  Sonne>Grnba 
belAUwasser  auf Schieferlhou.  Sterab.  loco  cit.  p.43. 
tab.  52.  fig-  3. 

11.  Lepidod.  ornalissimum.  Kohlengruben  bei  Wal- 
denbuTg  auf  ScbieferthoD.  Rhode  Beitrage  z.  Tflanzen- 
kunde,  Lieferung  2,  p,  16, 17.  (ab.  3.  fig.  1— ^. 

Lepidofloyo  a.     Stemb. 
1.  Lepidofloroslaricinum  (Slrobitua  lariclnns,  Volkm.) 
Bei  Weisstein  in  I^oblensaadsleiu.     Sternb.  Flora  Heft 
1.  pag.  21  und  23.  tab.  11.  fig.  2.  3.  4.;   desgl.  Volt- 
rnnaa  Sil.  subt.  p.  129.  tab.  22.  fig.  4.  (?) 

Favularia.     Sterab. 

1.  Favularia  obovala  (Lepidod.  alveolare).  Wal- 
denburger  undlVeuroder  Uevier  auf  bitumeareicbeinScbie- 
rerthoD.  Sternb.  Flora  Heft  1.  p.  21  und  23.  lab.  9. 
fig.  la.  und  b. 

2.  Favularia  trigona  (Lepidod.  Ingonum).  Fuchs- 
Grube  bei  Waldenburg  in  Schieferthon.  Sternb.  I.  cit. 
Üb.  11.  fig.  1. 

3.  Fevularia  pentagona.  Bei  TVildenburg  und  Neu- 
rode in  Schieferthon.     Sternb.  Heft  5.   p.  xiii. 

4.  Favularia  dubia.  Daselbst  auf  dergl.,  eisenhaltig 
und  deahalb  too  brauner  Farbe.     Stemb.  I.  cit.  p.  xiv. 
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toi  . 

■  ko4e  Mlräge  zur  PfiaDzciikuiitfe,  UttUetttaag,  pag. 
17  vad  IS.  tab.  4.  flg.  1. 

Spbaflnopterrs.     Brongn-,  Slernb. 
i.  Spfiaeaopteris  laxa.     Seg«a  Goltee-Grubfl  beiAlt- 
WMMT  auf  Eandigeiu  SchieferÜioD,     Slfliab.  Flora  IJfili 
3.  p.  36.  tab.  31.  fig.  3. 

3.  Sphaeiiüpt.  elegaus  (Brongn.)  (A.ck'ostichum  sile- 
aUcum,  Sternb.)  Daseibat  auf  dergl.,  sehrbüutig.  SternI). 
Bei.  2.  p.  29.  tab.  •23.  fig.  2a.  und  b.^  desgl.  Voiku. 
SUei'a  ?ubt.  lab.  14.  lig.  2. 

3.  Sphaenopt.  ScbloltbeiinÜ  (Filioiles  adiaittdid«, 
£*blollh.)  SleinkolUengiubeu  bei  Wal  den  bürg  aul'  dergl. 
Sehloltb.  Nachtrag  zur  rettefaclenkunde  p.  408.  lab. 
21.  fig.  1. 

4.  Sphaenopt.  courerta.  Fucbs-Grube  bei  Weisaleiu. 
Stcrub.  flora  lieft  ö.  pag.  xvi. 

5.  Sphsenupt.  delicalula.  Daselbst  auf  Schiererlhon. 
Stsiab.  Flura  Ueft  3.  p.  30.  tab.  26.  Gg.  5. 

HfluropterU.     Brougu.,  Sietub. 

1.  FJeuropleris  üexuosa  (Osmuuda  gigaolea  var.  fi, 
St»vab.)  BesleGiube  bei  Fellhainiuer  auf  sehr  Gaiidigein 
SchieierlhoD  ur.d  Kohlansandstein.  Stexob.  Vlura  Heft 
3.  p.  36  und  3d.  tab.  32.  lig.  2.;  desgl.  Volkm.  Sil. 
sabi.  tab.  14.  lig.  1.  und  lab.  15.  fig.  2. 

2.  Neuropteris  giganlea  (Otmunda  gig,  var.  a.)  Eben- 
daMlb*t  auf  dergl.    6 1  e  r  n  b.  Floca  Ueft  2.  p.  29  u.  33. 

,tab.  22. 

resopleiis.     Bfougo-,  Sternb. 
1.  reeopleria  anguslissima.   Christian  Friedrieh-Grube 
bei  Waidenburg  auf  Sciiieferllion.     Starnb.  Flora  Heft 
2.  pag.  20.  tab.  23.  lig.  la.b. 

3.  CMDpleriadebiUs.    KobleDgrubeu  bei  ScUaLOdc  auf 
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ScbiafertboD.    Stercib.  Flora  Heft  2.  pag.  30.  tab.  36. 
fig,  3ti.  und  b. 

3.  Pecopteris  muricata  (Filiclles  murtcatus).  Koh- 
lengruben b«i  Watdeaburg  auf  SchiefarUion.  Sternb. 
Flora  Ueft  d.  p.xviii.  Scblottb.  IVacblrag  zur  Felrer. 
pag.  409.  und  dessen  Floia  der  Vorwelt  p.  itö  und  ä6. 
tab.  12.  fig.  21  und  23. 

4.  Fecopleiis  lanceolata.  Vorkommen,  wie  voihin. 
Starnb.  Hell  5.  p.  xyui.  und  Heß  4.  p.  41.  tab.  4S. 
liC.3. 

A.  r«copteri*  Tenusta.  Vorkommen,  viie  varbia. 
Statnb.  Heft  2.  p.30.  tab.  26.  fig.  1. 

6.  r«cuplens  «spiilioides.  Vorkommen,  wiB  Torhini 
Stemb.  Hel't  4.  p.  42.  tab.  ÖO.  ilg.6. 

7.  Tecopleria  elegans.  hei  Scbalxlat  auf  Schierer- 
thon.     Stetnb.  Ueft  ä.  p.%x,  No.2ö. 

6.  Pecopteris  iucisa.  Bei  Scbalzlar  und  Waldenburg 
quf  Schieferlbou.     S  l  a  r  n  b.  Uei't  5.  p.  xx.  Nu.  ^ü. 

Aletboptatia.     Slernb. 

1.  Alelbopteris  vulgalior.  Auf  den  meisten  Gruben 
de«  Waldeuburger  Reviers  itu  Sandsleiu  und  Schiefer- 
thon,  besonders  häufig  auf  der  Auna-Grube  bei  Weii- 
Blsia,  Sternb.  Fioia  der  Voiwelt,  Ueft 4.  p.  44.  tab. 
53.  fig.  2. 

2,  Alelbopteris  bracbyloba.  Scbalzlar  auf  Schiefer- 
thon.     Sternb.  Flora  Ueft  5.  p.xxi. 


b)   Filices  anomalae. 
(Mit  in  die  Länge  gefurchter  Rinde.) 


Rbftidolepis.     Sternb. 
1.  Rhjlidolepis  cordata  (Sigillatia  reDifonois.  Brongn.) 
Bei  Waldenburg  in  Schiererthou.     Sternb.  I.  eil.  p.23. 
und  Brongn.  Annal.  des  Sciences  nai.  4.  p,33.  lab. 4,. 
ßg.  2.  (?) 


«  ■    •  •- 
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2^  Bk^lileMpb  SlehhaMr!  (Sigillaifir  UppocMpii 
trongB.)  B^  WaMJMilmrg  im  Sdifor«ftlmL  flt^slk 
•t-Broogik^  L  cEttf  ta|>4%  flg.l« 


•■  ■•;•: 


S^riagod^adroii.    Slemb.,  BioagD. 

•)  JUtsirtiDrtlNB.    \  ].>i>^ 

Syiingodeodfoiib  oiganiiiii,    2a  Sduitekv  In  mh^ 

Sclu«fiMiboa  und  auf  der  Loniae-Gnibt  btti]>iidt* 

StMab.  Heft  1.  p.22  und  24.  iab.i3^  fif- 1  -   v  ' 

2.  ^ringodendioa  sulcatam    (Palmaciteft  soleattit.    - 
ScUpttluy     Zu  IValdenbufg  io  sand^em  Scbleferlboii. 
ir^rnk  FloraSeft5.  p.24.  Bb.:3t:Vl.2.iiüa8c1if9tth. 
■acblng  nr  Felttl  p.  396.  taK  1&  Üg.  f  iind  21  '"/ ' 

3.  SjnngodandroD  polchaUuin/ Frbli^  Andcbt-drrlm 
M  trdataui  auf  sandjgeia  Schwfecltioti.^  3  i>  r  n  b;  Flo^ 
Ilrfl4.  p.4a  tab:ö2.  fig/a. 


t  «•  I 


'    b)    BAitiAiflr  Drttia. 
4»  Syiingodandrcm  complanatum,    Louise-Grube  bei 
Laodabiit  auf  aandigeni  Schiafetthon*      Sternb«  Flora 
Bäk  3.  p.  36.  tab.31.  üg.  i. 

5.  Syriogöd«  pes-capireoli.  Daselbst  auf  dergleicben. 
Sternb.  Flora  Etöfti.  p.22  und  24.  IA;13:  fig«2. 

6.  Syringöd.  (spec.  dubia)«  Aus  einer  alten  ätebi- 
loUeograbe  bei  Gablau  auf  dergl;  Volkmann  SUbsKei 
Mbt  Appeitdiz  tab.IT.  fig«2.  p.333. 

D.  Equieetaceae.  .^ 

Calamites.    Sternb.,  Schlottb.,  Brongn. 

a)    Blattlos  und  ungenarbt. 

l.-Gdamitea  pseudobambusia.    Gl&ckhilf- und  Fuebft- 
grabe  bei  Waidenburg Jn  sandigem  Scfaiefdrtbon.  S  t  e  c  i^li* 
'HoiaHefti.  p.22  und  24.  tab.13,  fig.3.  und  VoHlbdu 
Sil  aubt.  lab.  13.  fig.  7. 

2.  Calamitea  approximatoai  JDasQUiat  in  dargleicheni, 
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glftich  nie  die  Torige  Specie»  gewöhnlich  m  dm  Nabe 
iiu  KohlenflölM.  Sternb.  Heft  5.  p.  16.  Sehlotlb. 
Nachtrag  zur  Fetreractenkunde  p,  399  und  400.  lab.  20. 
fig.  2.  '  ^ 

3.  Calamitea  canDaefonuis.  VorkommeD,  vrie  vorhin. 
Schlotth.  1.  dt.  p.398.  tab.20.  fig.  I. 

b)    Genarbt. 

4.  CaI.imil«B  decoratus  (?)  VorkommeD,  wie  vorliio. 
Schlotth.  I.  eil.  p.401. 

cj    Knotig. 

5.  Calamites  sodoBus.  Gustav-Grube  bei  Scbwan- 
walde  ia  Schieferlbon.  Stemb.  Flora  Heft  2.  p.27a. 
32.  lab.  17.  ßg.  2. 

6.  Calamites  cruciatus.  Vorkommen,  wie  Torhio. 
Starob.  Flora  Heft 4.  p.42.  lab. 49.  fig.5. 

7.  Calamiles  diffürmis.  Vorkommen,  -wie  vorhla. 
Sternb.  Heft6.  p.27.  No.l4. 

E.     Najadeae. 

Born  ia.     Sternb. 

1.    Bornia  stellata   (Casuarinilps  slellalus,   Schlollb.) 

Waldenbarg  in  Schieferthon.     Starub.  1.  eil.  p.28.  No. 

2.adXXII.    Schlotth.  Flora  der  Vorwelt  tab.l.  fig.  4, 

Brukmannia,     Slernb. 

1.  Brukmannia  tenuifolJa  (Schlollbeimia  tennifolia 
Sternb.)  Auf  Schieferthon  in  den  Kohlengruben  bei  VCal- 
denbnrg  und  Schatzlar.  Sternb.  Flora  Heft  2.  p.28  et 
32.  tab.l9.  fig.  2. 

2.  Brukmannia  rigida.  Vorkommen ,  wie  vorhin. 
Sternb.  Flora  Heft  2.  p.28  et  32.  tab.  19.  fig.  1.  ond 
Volkm.  üb,  4.  fig.  7.  des  Äppend. 

Volkmann  ia.     Slerub; 
Volkmannia  polyslaehia.     Glückhilf-Grube  beiVTal- 
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Slernb.  Flora  Heft4. 


dtoburg  aufSdiiefartbon. 
Mb.  dl.  Sg.ia.  und  b. 

Bech  era.    Stemb. 

B«chera   dubia.       Gldckhilf- Grube  bei  Waldeuburg 

tat  SchiererLhoa.    Stemb.  Flora  lieft  4.  p.43.  tab.51. 

AuDularia.     Starnb. 

1.  Asnularia  spinulosa.  Fuchs -Grube  auf  Schierer- 
Ihon.     Sternb.  Flora  Ueft2.  p.2Set32.  tab.  19.  fig.4. 

2.  Annularia  feriilis.  Glückbilf-Grube  auf  Schiefer- 
Ihtw.    Stemb.  Flora  Heil 4.  p.43.  tab. 51.  flg. 2. 

Rotularia.     Sternb. 
i.    Botolaria     puailla,       Torkommen ,  wie   vorhin, 
Starob.  Flora  Heft2.  p.30flt32.  tab. 26.  £g.4a.undb. 

3.  Rotularia  (species  dublae).  Kohlengruben  beiLäs- 
rig  anfeu  Gottesherg  auf  Schleferthou,  Volkm.  Siles. 
nibt.  pag.  109  et  seq.  tab.  13.  fig.8.,  tab.  14.  fig.7.  und 
tab.  Id.  Ü&.3. 

F.   Cycadeae. 
Fehlen. 

n.    MoDOOotyledones. 
6.  Falmae. 

Flab  ellaria.     Slerob. 
Flabellsria  borassifolia.      Bei  Waldenbnrg  im  Stel»- 
kohlen-fiaodfttein.    Sternb.  Flora  Heft  2.  p.27  et  32. 
tab.  16. 

Falmacites.  Sternb. 
Palmacites  inicroporus.  Im  Steinbruch  am  Galgen- 
bei^e  bei  Waldenburg  ond  cm  Bucbbarge  bei  Buchaa 
tumait  IVeurode,  an  beiden  Orten  im  Kohlen-Sandstein. 
Sternb.  Flora'Heftö.  p.34  et  35.;  desgl.  Rhode  Bei- 
träge zur  FHanzenkunde  der  Vorwelt,  3te  und  4(e  Li»- 
fenug  p.  34—36.  (ab.  IX.  fig.  5,  6,  7  und  8. 
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Bierbeitnufs  jedoch  noch  betnerkl  trerJeD,  dars  die 
Masse,  aus  vrelcher  jene  palineualiulicfaeu  Slämtne  be- 
stehen, Dicht,  wie  Hr.  Prof.  Ithode  anhiebt,  Schiefer- 
thoo,  BoaderD  nn  beidea  Fuodorlea  nahrei  Ho  I  zslein 
i«l.  Buch  dafa'  eogeoanntd  Jahrringe  niclit  warnebinbar, 
wohl  aber  nebeu  eiunnder  hinUnfeDde  röhrlürmige  Saft- 
UituDgeu,  Tvelche  mitunter  Iiob),  iu  ihrem  lonern 
reiaeu  Quarzkrystallen  besetzt  erscheiueu. 

III.    Dicotyledones. 

Die  OrdnDDgen  in  dieser  Klasse  fiind  aoch  i 
festgestellt. 

StigDiaria  Sterub.     (Variola  rla),  Brongn. 

Stiginaria  itcoides.  Zu  Waldeuburg  und  IVeu 
im  Scbieferlhon  uud  Sandsleio,  niclil  seilen.  Stei 
Flora  der  Vorwelt  HeH  1.  pag.  22  et  24.  lab.  12.  fi 
•2  und  3.     Volkui.  Sileüa  subt.  tab.ll.  Tig.  1. 

Vegetabiliecha    und    aDimaliScbe   Ueberrj 
im   rotben   Sandstein     und    in   dessen  ih 
unteigeotdueten  Kalksteioflotzen. 
A.    Vegetabiliiche, 
LycDpodiülites   (Species  dubia).     Strunk,-] 
baumartig,  daran  die  Blätter  ohne  Ordnung  zerstreut, 
Neurude  auf  rothem  Sandstein.     Sternb.  Flora  der' 
weit  Heft  ö.  p.9.  sub  No.lO.;    desgl,  ßbude  B^ 
cur  rüanzenkunde  p.  33.  tab.9.  und  p.37.  tab.  10.  I 
4  und  5.  a 

Neuropteris. 
Neuropleris     conferta^      Ottendorf   bei  Braunai 
Scbwarnen  bilmuiuiisen  Kalkstein.      Sternb,  Flora 
e,  p.  17.  Wo.  9.  • 

B,    AnimsHacfae. 
Abdciicka  von  Fischen,  deren  Geschlecht  noch 
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kirtiinnit.      B«i  Rappendorf  auf  ificbtetQ  8Iterein  FlSfx- 
kalkstein,  in  der  Regel  mit  rothem  Eisenrahm  ao^affillt. 


Die  Lagerunga-Verhaltnisse  desForpbjrrs  im 

RotliliegendeD, 

1.    Verbalten   der  iaolirten  Porphyrmaateo  lai 

Steinkohien^ebirge« 

111.    Bei  der  Darstellaog  des  Forpbjrs  fSr  aidi  al» 
Üb,  ala  selbstständiger  Formation,  war  es  angemeMen,  ^ 
■it  der  Hauptmasse  anzufangen,    und  von  ibr  za  den 
Uaineren  Partliien  oberzugehen.    Bei  der  Erörterung  sei» 
■sr  Lagerungs-Verbältnisse  gegen  die  Umgebung  diirfte 
«s  hingegen  besser  sein,  den  entgegengesetzten  Weg  ein-^ 
nacblagen.     Bei  dem  grellen  Contrast,    in  welcbem  die 
Tofpbjrbiidung   gegen  die  stetig  fortgebenden  Froductio^ 
MB  des  Flotzgebirges  stebt,    bei  ihrem  unregelmäbigen 
EiBgescbobensein  in  dessen  Schichten,  mufs  sich  die  Art 
lad  Weise    des   räumlichen   Verhältnisses  einer  solchen 
Hasse   gegen  ihre  Umgebung  um  so  mehr  der  Beobach- 
tQDg  entziehen^  je  gröfser  sie  ist.       Darum  geben  grade 
die  kleinsten  Vorkommnisse  die  lehrreichsten  Aufschlüsse, 
welche    eich  analogiscb   auf  die  grufseren  Massen  über- 
tragen lassen«     Dazu  kommt  noch  der  Umstand,  dafs  in 
dam  Koblengebirge ,    wo  die  meisten  der  isolirten  For- 
|hyrparthien  liegen,  die  Aufsuchung  der  Flotze  und  der 
Terfblg   ihres  Abbaues,  den  gröfsten  Aufschlufs  über  die 
Kator  des  Innern  gegeben  hat,  und  deshalb  beginnen  wir 
anch  mit  der  Schilderung  dieser  zerstreuten  Farthien  in 
iuem  mannigfaltigen  Verhalten  gegen  ihre  NachbaYsehaft» 
▼er  allen  yerdient  aber  der  majestätische  Hochwald  zu« 
cnt  unsere  Aufmerksamkeit« 

Aus   dem,  was  oben   (102  und  103)  über  die  Art 
Weise  angegeben ,    wie  der  hangende  Flötazog  die 
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PorphTrpartb!«  de»  Hochwaldes  uantelfonnig  umläuft, 
g«ht  hervor,  dafs  saiDs  Qlasse  sich  gegen  diesen  Thefl 
dea  Kolilengebirges  im  Allgemeineti  so  Terhklt,  wie  eioe 
Stella  UnlerUga  gegen  darauf  abgeselzle  Schichten,  und 
wirklich  entsprechen  alle  Beobachtungen  an  dea  Grenzen 
Tollkommea  diesem  Begriffe.  An  der  Nordnordost-  und 
Ofttseite  des  Berges  wurde  die  Scheidung  beider  Masaeii 
durch  3  Tag  es  trecken,  und  südwestlich  beiKohlau  durch 
•inen  Schürf  entblöbt,  und  an  allen  Punkleo  eine  Ein- 
Senkung  des  Porphyrs  von  45 — bO  Graden  getroffen,  mit 
welcher  die  zunächst  aufliegenden  FlÖIzschidileD  parallttl 
in  die  Tiefe  setzen.  Ein  so  conatanles  Abfallen  scheint 
di«  Idee  zu  begünstigen,  dafs  dasselbe  mit  der  Bildung 
zugleich  gegeben,  und  dafs  auch  die  Lage  der  darauf  ru- 
henden Schichten  ursprünglich  sei.  Wir  wollen  dabei 
vorläufig  sieben  bleiben,  und  betrachlen,  wie  sich  unter 
diesen  Umsländen  der  Flülz-Absalz  gestalteu  uiiilsle.  Es 
wnren  demselben  westlich  und  östlich  eiue  Mulde  dar- 
geboten, jede  auf  einerSeila  mit  steilem,  auf  der  andern 
mit  flachem  Rande,  und  beide  in  ihren  Endpunkten 
liüchst  schmal  und  spilz.  Daraus  wird  nun  sehr  leicht 
erklärbar,  warum  die  stehenden  Flügel  nicht  so  mäch- 
tige FlÜtze  aufzuweisen  haben  als  die  schwebenden;  denn 
man  mag  die  Art  der  Steinkohlen  -  Bildung  deuten  wie 
■nan  will,  immer  wird  man  zugeben  müssen,  dals  eine 
steile  Unterlage  ihr  nicht  so  günstig  sein  koniile,  als  eine  • 
sanft  geneigte,  em  wenigsten  konnlen  sich  aber  Flötze  . 
in  den  scharfen  91  ul  den  spitzen  machtig  und  regelmafsig  i 
ausbilden,  besonders  da  die  Strömung  des  Gewässers  erst  , 
auf  einem  Umwege  und  gebrochen  ia  sie  zu  gelangen 
.  Tarmogte.  Dies  vorausgesetzt,  linden  wir  auf  den  bei- 
den Seiten  und  im  Norden  des  Huchwaldes  keine  aio- 
»ga  Erscheinung,  die  der  Ansicht  Widerspruche,  ihn  als 
Grundgebirge  des  bangeaden  Flülzzuges  zu  betrachten. 
Anders  scheint  »ipb  derselbe  jedoch  gegen  den  üegdnden 
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nStssog  eil  Titlialtm;  iiForiiber^  treS  k«^0  directon 
BMbach taugen.  Aufscblob  geben,  folgende  Eiorteniiif 
BOthjg  ist. 

Die  flach  fallenden  M oldenflogel  der  bangeiiden  FIoIm 
nhen  auf  dem  Dache  des  liegenden  Zages,  und  ihia 
•Aaif  sugeipitKten  Mulden  im  Norden  der  machiigeft 
FsipbTrmasse  lassen  sogleich  Termathen,  dafs  dlMer 
liUlera  -  in  nicht  allsogrolser  Entfemang  hier  hindardi« 
lehen  müsse.  Auf  deoi  Längen-Profil  des  Hochwaldea 
(Taf.  I.  Fig.  1.)  haben  wir  die  beiden  Flotce  der  Frie- 
dsna-Crone- Grobe,  und  ein  drittes  4zöUiges  über  ihnen, 
a^gegebeoy  welche  mit  26  Grad  Fallen  geg^n  den  For- 
fhyr  hin  •inschieben ,  und  diesen  bei  gleich  bleibender 
Rsigung  in  etwa  120  Lachter  flacher,  oder  70  Lachter 
isigerer  Teufe  erreichen  müTsten. 

Kimmt  man  nun'  an,  die  Hochwaldmasse  sei  in  ib- 

ler  letsigea  Gestalt  schon  voihandea  gewesen,  ehe  jene 

FiSise  entstanden :  so  würc|en  sich  dieselben ,  nebst  den 

»och  ober  300  Lachter  weiter  im  Liegenden  befindlichen 

Fiiedrich  Wilhelm-Flotzen ,  daran  muldenförmig  heraus* 

beben.    Dies  ist  nun  aber  nicht  der  Fall,  und  wenn  man 

Mch  glauben  wollte,    sie  unter  den  getrofTeoen  an  den 

Hochwald  angelehoten  Bestegen   wieder  fmden  zu  kon« 

nen,     so  hat  dies  doch  sehr  wenig  Wahrscheinlichkeit 

für  sich,     denn  einestheils  ist  der  Raum   für  ein  solches 

HFiederemporheben   fast   zu    schmal,     und    anderntheils 

haue  eine  solche  Lagerung  wohl   nicht  statt  finden  kon» 

nen,  ohne  zugleich  für  den  Absatz  des  südwestlich  ein» 

schielsenden  Flügels   Ton  einiger  Störung  zu  sein.    Wir 

haben  aber  eben  gesehen,  dafs  in  ihm  keine  Uaregelmä» 

Sngkeiten  vorkommen ,   die  andeuten  konnten,     dafs  die 

ihn  absetzende  Fluth,    welche  Ton  Südwesten  herkam, 

darch  einen  hervorstofsenden  Kegel,  wie  der  des  Hoch»- 

wsldes,  gebrochen  oder  getheilt  worden  wäre,  yielmehr 

ziehen  jene  Flötxe,  ron  Gablau  her,  stets  dem  Rands  im 
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üilarap  Gebarffes  folgend,  und  nur  allmälig  an  Zahl  ond 
Statke  geniDnood,  gleichlürmig  fort. 

Endlich  fiagea  ^Tl^  noch,  worum  lialte  sich,  venn 
der  Hucliwald  vor  EolstehuDg  des  ganzeu  Kohleogebir- 
g«S  da  nur,  der  Itegeade  PJülzzitg  zwischen  ibm  und 
dem  U«bergangsgebirge  oichl  eben  su  abgelagert  als  der 
liAOgends,  bei  dessen  Absatz  es  unverkennbar  ist,  dafs 
der  Hnchwsld  den  bildenden  Strom  in  zwei  Xheile  ge- 
tbsill  IiBlIe?  —  Jener  mufsle  dadurch  eben  so  gut  ge- 
lbeilt abgeselzt  werden  ;  denn  dafs  die  fluiden  breiler 
Etusgefalleo  wären,  hiitle  die  Wirkung  gewifs  ntcbt  auf- 
suheben  Terinogt,  So  aber  ist  davon  keiue  dentiicb^ 
Spur  KU  bemerken,  und  es  dürfte  daher  kaum  zu  be- 
xneifeln  sein,  dafs  die  Porpbyrmasse  sich  ge^en  den  li»* 
genden  Flölzzug  eben  su  vcrbalto,  wie  wir  weiter  un- 
ten andere  zu  belracblen  baben  werden  ,  welche  evident 
das  Bcbon  gebildete  Steiukoblengebirge  gewaltsam  durcb- 
breoben. 

Koch  yerweilen  wir  einige  Augenblicke  bei  der,  mit- 
nater  60  Grad  erreichenden ,  Steilheit  mehrerer  Fl(>lzfl 
der  stehenden  Flügel,  und  finden  dies  um  so  merkwür- 
diger, nis  der  Eiabang  des  Porphyrs  an  der  Grenze  hüch- 
stens  45 — äOGrad  I\eigung  hat.  Es  ist  daher  kaum  an- 
zunehmen, dafs  seine  Masse,  welche  den  FlÜlz •  Absatz 
durch  ihr  schon  Vorhandensein  bestimmt,  sich  hatte  noch 
einmal  euiporhehen  und  jene  Schiebten  aufrichten  kön- 
nen, wobi  aber  ist  es  wahrscheinlich,  dafs  durch  Sen- 
kungen nach  den  bohlen  Räumen  bin,  aus  denen  seine 
Substane  hervorging,  die  Stellung  jener  Schichten  eintre- 
ten konnte.  Im  Hangenden  der  sieilen  Flötze  auf  der 
Gustav-Grube  bei  SchwnrzwalJe  {wo  der  Hegende  Flülz- 
KOg  ein  Haches  Fallen  bat)  liegt  der  l'orjihyrkamm  des 
Wäldeben- Berges,  und  vor  dem  ganzen  liegenden  Flülz- 
:uge  von  Ober- Altwasser  bis  Cbarlottenbrunn  findet  man 

Parihien  von  Porphyr,     wogegen  unter  ihm  nichts 
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zu  bemerken,     was   aiir  ein  Steliendgewordenseia  duich 
Hebung  echliersen  liehe. 

Wns  wir  bislier  am  Hochwaltle  beobachtet,  eDtspracIi  " 
der  Idee,  dnrs  seiDe  Eolstebung  genau  in  der  Periode 
zwischen  dem  Absatz  des  h'egenden  und  des  hangenden 
Flützznges  fülle;  ein  anderes  Verhallen  IrefTen  ■wir  hin- 
gegen, wenn  wir  von  seiner  aiiillichen  Verlängerung  anf 
der  schmalen  I'orphyrzunge  nach  dem  Bliuenberge  hin 
übergeben.  lliegelartig,  ihn  fast  ganz  unterbrechend, 
sieht  man  hier  die  Masse  in  denselben  Flötzzug  hineio- 
gescbübeU,  der  an  allen  andern  Seiten  ruhig  auf  dem 
Torphyr  abgelagert  gefunden  nird,  und  zwischen  den 
beiden  Koppen  des  besagten  Berges  ist  gleichsam  ein 
mächtiges  Stück.  Sandstein  mit  in  die  Höhe  gerissen. 
Hiingt  daher  auch  der  Porphyr  dieses  Berges  mit  dem 
des  Hochwaldes  unmillelbar  zusammen ,  so  inufs  er 
doch  augenscheinlich  etwas  später  emporgestiegen  sein 
als   jener. 

Eine  liefe,  mit  Sleinkohleogebirge  ausgefüllte  Spalte, 
trennt  den  südvresilichea  Arm  des  Hochwaldes  von  den 
scbroiFen  Kamm  des  Hocbberges.  Ueber  die  Lagerung 
der  Flülze  in  dieser  Enge  haben  wir  bereits  gesprochen, 
und  darauf,  so  wie  auf  Taf.  1.  Fig.  1,  3  und  4  Bezug 
nehmend,  ist  nur  noch  folgendes  über  die  Lagerung  du 
Porpbyrs  zu  bemerken.  Derselbe  trennt,  wie  gesagt,  den 
bangenden  Flützzug  in  zwei  Tlieile.  Fiel  nun  seine  Bil- 
dangszeit  in  der  Periode  zwischen  dem  Absatz  dieser 
Theiie,  so  müssen  die  unteren  Flülze  durch  ihn  dufch- 
brocben,  die  obern  aber  darauf  abgesetzt  sein,  lieber  dai 
ersiere  bat  msu  zwar  keine  directeo  Beobachtungen  ge- 
macht, allein  als  man  eins  der  baogeDdateo  Flölza  von 
dem  flachen  Fliigel  der  combinirten  Abendrcjlhe  gegen 
Südwesten  verfulgle,  traf  man  darin  sehr  viele  unge- 
-vrÖbuliche  Störungen,  und  das  Streichen  vrer  gegen  den 
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Bochbflrg  gerichtet,  ao  Skb  das  Floiz  wabncheinHch  darcli 
Porphyr  abgeschnitten  oder  durchbrochen  nurde  *). 

Die   oberen  Flutze  fallen,    an  der  Süd-  und  >^'est'- 
seite  dieses  Berges,  von  ilim  ab,  nber  das  Bild  der  Auf- 
lagerang  nird  durch  ihre  am  Ausgehenden  überhängende 
Stellung  auf  der  Jenny-  und  Elise-Grube  so  geslürl,  dsfs 
ein  gewallsamer  Eingriff  des  Porphyrs  als  Ursache  di 
auffallepdeD    und  mit   der  urspiiiaglicben  Bildnng   t 
vereinbaren  Biegung  fcaum  geleugnet  werden  kann.  W 
daher  auch  seine  Masse  da  sein  muTste,  damit  sich  % 
sehen   ihr  und  Ivohlau   die  oberen  Flötze  muldeteoj, 
dürfte  doch  noch  später  eine  Hebung  erfolgt  sein,  wd 
die  Schiebten    an    ihren  Köpfen  gleichsam  überbrach« 
oder    sollte  -vielleicht    eine  Senkung   dieselben    unter, 
überhangende  l'orphyiQache   in   dieser  Art  herabgesi 
haben?  — 

Zwischen  der  Jenny-  und  Elise-Grube  nttd  der  C| 
lotte-Grube  bei  Neu-Lässig  scheint  die  Siidspitza 
Porphyrs,  um  welche  sich  die  Flülze  salleliurmig  hen 
drehen,  nach  dem  Fallwinkel  zu  urtheilen,  dem  Ab 
eine  sauft  geneigte  Unterlage  dargeboten  zu  haben,  i 
noch  ist  aber  hier  der  ganze  lleichlhum  an  Kohle  I 
gering,  und  es  scheint  daher  dieser  Vorsprung  'der  K 
lenbildung  bei  weitem  nicht  so  güaslig  gewesen  zu  a 
ah  die  liefen  Alulden  an  den  Seiten  des  Hochwaldes, 
di«  Plötze  so  zahlreich  und  mächtig  sind. 

112.  Dals  sich  Porphyr  zwischen  die  Schichten 
Hegenden  Flötzzuges  eingedrängt,  trilft  man,  von  n 
interessanten  Erscheinungen  begleitet,  auf  der  Pixst« 
Grube  bei  Altwasser  au.     Diese  Zeche  baut  auf  eia 

■)     Uao   iergl«iche,   va«  Hr.  ScbuUe   a.  a.  O.  S.TQ  uni 

dsraber  mltlheilt,  dach  zifhea  wohl  die  ntistcn  der  lic) 
den  Plütic,  ohne  «m  Hochberga  abauitofsen,  nach  Scfa« 
waldc  fori ,  und  nicht  nach  der  Mulde  auf  der  Wilhela 
ond  Traugolt  -  Grube, 
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mit  iam  Friedrich  'WJIUslai-StoIIn  zwischen  ZJehtloch 
tio.i.  uoi]  No.2.  iiherfahienen  Flötz  von  30  bis  40ZoU 
Starke,  und  wir  haben  bereits  (100.)  angeführt,  da&  man 
'hier  aomillelbar  über  dem  Flütz  Porphyr  getroQJsa  haU 
E»  ist  ein  sehr  poröser  und  zelliger  kryalallloser ,  nanig 
dichter  Tbonsteia  toq  graulich  weifser,  durch  ein« 
Meoge  von  fein  eingesprengtem  Eisenocker  ios  gelbe 
übergeliender  Farbe.  Dia  Gestall  seiner  Qlasaa  im  Slalla 
zeigt  TaT.  I.  Fig.  6.,  und  ihre  Machligkeit  belriigt  aidit 
ganz  1  Lachler. 

Die  Greazilächa  zwischen  ihm  und  der  Kohle  läuft 
■iemlich  pamlleL  mit  der  Schichtung  des  Ftötzes;  belda 
Subatansen  sieht  man  aber  nicht  durch  eine  Flülzkluft 
gescbiedeu,  sondern  lest  mit  einander  verwachsen.  Dabei 
erscheint  dia  angrenzende  Kuhle  auf  2  bis  3  Zoll  Starke 
logemeio  dicht,  theils  von  eiseoschwarzer ,  Iheils  durch 
lingedrungenes  Eisenoxyd  von  schwärzHcli  rolher  Für- 
baog,  meist  matt  oder  nur  wenig  schimmerDd  und  schne- 
Mr  als  sonst.  Enlfernter  vom  Turpliyr  stellt  dieselbe 
le  deuUicfae  Blatterkohla  dur,  mit  ziemlich  lebhaC- 
n,  aber  ausgezeichnet  halbmelnlliicbeui  Glänze  und  ei- 
MDSchWarzer  Farbe.  Den  Uebergnng  aus  diesem  in  das 
Olüge  dichte  Cefiige  bilden  feinkörnig  blättrige  Parthieo. 
Unter  derlUille  des  Flölzes  liadet  man  endlich  auch  eine 
vegelinii/sige  Alisonderuiig  in  Bänke,  aber  das  ganze  FlöU 
ist  völlig  taub,  iiu  Zuslaade  des  Anlliracit. 

In  dem  t'urphyr  selbst  koiumen  iu  der  Pfachbaiscbaft 
des  FlÖizes  kleine,  Fragmenten  ähnliche  Parlliien  von 
tauber  Kohle  vor;  über  ihm  aber  zeigt  sich  ein  schma- 
ler Streifen  von  fichwarzem  Letten.  Dann  folgt  im  Han- 
genden fein-  bis  grobkörniger,  bald  tölhlich-  bald  gelb-  . 
lieh-,  seilen  bläulich -grauer  Sandslein  luil  undeullicbar 
Scbicbtungt  und  iu  diesem  liegl,  am  östlichen  Stofte  und 
in  der  Firste  sichtbar,  eine  uuregeluKifsig  begrenzte  Par- 
tbie  von  Schieferthon.  "Weiterhin  lagerl  Saudslein,  Con- 
KiMMi  AiciuT  1 V.  a.  I.  u,  Q 
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glotntrsi  und  Srhierertlion  van  RftitE  rotber  Farbe,  wor-> 
auf  hnaadi  der  liegende  FlÜlzzug  abgesalzt  ist. 

Zur  l/nl«rRucliung  des  Flütses  und  ErÖiTouDg  eines 
Baue»,  wurde  zwischen  Licbtiocb  IVo.  1.  uud  der  All- 
wssMr - Sirafse  ein  uberer  Slolln  (t4  Lacbier  seiger  über 
der  FrJedricb  Willieltii-StoUnsohle)  aogeselzt,  mit  ihm 
bei  25  Lacbier  spieeeckig  i|uerscltlagjger  Lange  dnsFliilz 
erreicht,  und  daim  nuf  dessen  Slreicheu  (iu  St.  7,4  — S) 
gegeo  Westen  über  den  Fiiedricb  Wilhelm -Stolln  liia 
fortgebracht*).  Auch  liier  fand  man  Foriihyr  unmiltelbac 
über  dem  FlÖtK,  dessen  Mücbligkeit  3ä  bis  40  Zoll  be- 
trug, die  Neigung  33  Grad.  So  blieb  die  Lagerung  hijchat 
regeltniiTsig  bis  ins  i^5sle  Lachter,  wo  ein  Sprung  das 
Flötz  einige  Lachler  ins  Hangende  warf;  hiuler  diesem 
Vfieder  ausgericlilel,  lag  auch  der  l'orphyr  nocii  immer 
wie  vorher  im  Dache.  N»ch  2öLachlei  Länge  aber  Ter- 
wirft  ein  zweiter  Sprung  das  Flütz  abermals  um  etwa 
5  Lacbier  ins  Hangende,  uud  hinter  ihm  fand  man  den 
Porphyr  nicht  mehr  als  susammcDbÜngende  FlÜlzdecka^ 
ftondern  nur  als  einzelne  rundliche  Massen,  bis  auch  dies«, 
tmmer  kleiner  werdend ,  bei  160  Lacbier  gesetnmter 
Stollnlänge  endlich  ganz  verschwioden,  DerFig.  7.  Taf,  L 
sind  3  Querscbntlle  der  streichenden  Slolinstrecke  beigs- 
fflgt,  von  denen  der  eine  hinter  dem  zweiten  Sprunge 
genommen  ist,  wo  über  dem  Flötz  zwei  isulirle  Tor- 
phyrparthien    sichtbar  sind.  ^ 

Gleichzeitig  wurde  das  Flötz  am  Ausgebenden  durch 

•)  Dieie  Arbeilen  worden  ent  t\ugt(ühTi,  als  wir  du  W*I- 
denbuTger  Bevier  bereili  verUiipn,  aber  Hr.  Bockte  h  hatte 
die  Güte,  um  die  Reiultale  mitiulbeilen ,  ond  wir  würden 
iles*en  srhr  grJlnillJchc  Abhaniltung  darUlirr  hirr  unverändert 
etnen-dckl  babfii,  wenn  unser  Torirag  nicht  die  Struktur  de« 
Perpbjrra,  «o  wie  die  dra  Steiobobleagebirges,  und  daaLage. 
ronga-Verhällnift  beider  Gebilde  in  besuudereti  Abiclmilicn 
■bbindehe,  waa  in  jenein  Aufiialie  naiürlicb  mit  einander 
vereint  i*l.  ,j 
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drei  einrnlleade  Strecken  uniersucht.  Die  erste,  in  50 
Lachler  nordwestlicher  Enirerauag  vom  Mundloch  des 
Oberslollos  aogeseizt,  und  7  Lachler  flach  niedergebracht, 
frod  dasflütz  20— 3OZ0II  mächiig  und  mit  43(jrad  ein- 
•cbiefsend,  darüber  aber  als  regelmäTsige  Bedachung  l'or- 
ph^r.  In  einer  zweiten  solchen  Strecke,  6ÜLachter  Wtti- 
ler  nordwestlich  aufgehauen  und  t>Lachter  lang,  war  das 
FlöU  26—30  Zoll  stark,  Üel  unter  34  Grad  em,  und 
bstle  grürsleulheiU  zum  Dache  Kieselcouglgmerat;  Dur 
mf  zwei  Punkten  log  über  ihm  Porphyr.  Endlich  Iriab 
msn  noch  eine  dritle  einfallende  Strecke  in  70  —  80  Lach- 
ler Entfernung  von  der  vorigen,  und  ging  hier  Id  Lsch- 
ler  nieder,  wobei  mit  einiger  Unletbrechuug  Porphyr  das 
Fiotz  bedeckte,  his  man  einen  Sprung  ins  Liegende  an- 
hieb. Diese  Strecke  ist  hernach  mit  einem  aus  dem 
StoUn  heraufgetriebenen  schwebenden  Orte  durcbschlagig 
geworden.  Taf.  L  f  ig.  7.  macht  das  dadurch  erhaltene 
ToUständiga  Flotzproül  anschaulich.  Dieser  Durchschuitt 
liegt  schon  etwa  30 — 40  Laditer  hinter  oder  westlich 
d*r  Stelle,  wo  sich  im  Stolln  der  Porphyr  verliert,  und 
m  ist  daher  recht  meikniirdig,  ihn  hier  am  Ausgebeo- 
den  in  schwnchen,  kaum  Ü  bis  15  Zoll  starken  Scbaleo 
noch  vorzufinden.  WabrscheiolicJi  liegt  jedoch  dies  ver- 
einzelte Vorkommen  von  der  vielleicht  sich  in  diagona- 
1er  Ricblong  aus  dem  Stolin  gegen  Murdweslea  herauf* 
ziehenden  zusammenhäogeudenOlasse  nicht  «ehi  enifernt. 
Aus  diesem  gesammten  Aufschluls  ist  die  Gestalt 
des  Porphyrs  etwa  in  der  Art  anzunehmen,  dafs  derselbe 
auf  keinem  Punkte  eine  viel  grÖfsere  Mächtigkeit  besitzen 
mag,  als  die  im  Friedrich  WiHielm-SlolIn  getrcifene,  und 
SU  bildet  er  eine  Art  von  Flölzbank,  die  aus  dem  Stollo 
in  leicht  ii&er  80  Lachler  flacher  UÜhe  bis  beinahe  ans 
Ausgehende  heraufreicht  und  sich  westlich  allmalig  sus- 
keilt,  an  dem  Rande  zuletzt  nur  noch  in  einzelnen  Per- 
Ihien  ohne  Zusammenbang  fortsetzend ,  bis  auch  diese 
6* 
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endlicli  ganz  versrhwinj«n,  ond  nur  Sandstein  das  I 
des  Mölzes  nusinaclit,    der  nbd.-inn    uicht  ilia 
bang  zeigt,  wis  der  im  StoHo  aber  dem  Porphyr  dun 
'  Tahrene. 

Die  Masse  dea  Porphyrs  ist  eio  nicht  fester,  milua* 
t»r  ans  erdig«  grenzender  Tbonslein,  von  isabellg«]- 1 
ber,  Üchtgellilicb  grauer  und  bUtsrötliticb  bmuner  Färb«,  < 
Btela  mit  gröfsereo  oder  klsioeren  Poren,  die  iheils  -nitti 
eiüeui  weil'seu  erdigen  zerrei blichen  Fosail  (l'urzetlaR*. 
erde)i  theils  mit  Eisenocker  angelülll  sind.  Kryslatlai 
bat  man  nirgend«  darin  bemerk),  wobi  aber  rundlichMi 
Körner  von  grauem  Quarz  und  hie  und  da  auch  ehifla'] 
grül'aerea  Kiesel.  'An  der  Grenze  mit  der  liülile  zeigen 
sieb  gera  dimkelgelbe  und  braune  Färbungen,  ofl  i 
centrisch  krummen  Slreifen,  Wo  der  Eisengehalt  sichm 
grÖlserer  !)leiige  zusammen  gezogen  hut,  bemerkt  mnn 
weilen  kleine  Druseo,  deren  Wände  mit  braunem '1 
köpf  überzogen  sind,  an  enderu  Punkten  aber  Nie 
braunem  Thu  nei  s  eo  s  t  ei  n  ,  oder  ostrormi'g  vei 
damit  angelüüle  Ivlürie.  Merkwürdig  irt  das  Varkom-^ 
luen  von  Schwefelkies  (Slrablkies)  in  diesem  Ei- 
senslein; er  scheint  anzudeuten,  dafs  letzterer  dnrclt 
Zersetzung  des  ersleran  entstanden  sei,  denn  aueb  in  der 
Piäbe  des  Porphyr  findet  taan  den  sonst  so  geTTÖhnlicheu 
Schwefelkies  nicht,  suadern  nur  daa  aus  seiner  Zerselzuujj 
gebildete  Kisenoxyd. 

Porphyr  und  Kohle  sind  fast  stets  fest  mit  einander 
Terwachsen,  und  letztere  erscheint  d.inu  von  eiseuschwar- 
zer,  meist  ins  .graue  fallender  Farbe,  und  voo  balbme- 
lallischem  Glänze.  Das  merkwürdigste  ist  aber  ihre  auftr 
gezeichnet  dünn-  und  grad-,  seltner  krummslengUcbh 
Absonderung,  welche  überall  deutlich  hervortritt,  WO 
Porphyr  entweder  in  zusammenhängender  IVlasse,  oder 
nuch  nur  in  einzelnen  Parthien  das  Dach  ausmacht,  mit 
diesem   aber  aucb   sogleicb  wieder  verschwindet.       Uis 
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Alkionderuog  betriigt  oft  mehr  als  |.  der  Flötzstarke,  zu- 
wolen«  jedoch  kaam  die  Hälfte.  Die  Irenoenden  Klüfte 
liad  häufig  stahlfarbig  bunt  aBgelanfen,  oder  mit  dunkel 
odeigelbem  Eiaenoxyd  überzogen.  Der  übrige  Theil 
im  FlStzas,  alao  dessea  untere  Lageoi  l;iesiehen  aus  tmu 
«omD  schieiiiger  oder  erdiger  Kohle,  welche  eben  so 
wiug  brennbar  ist  als  die  stenglich  abgesonderte,  dena 
ifn  ganxe  Elliiz  ist  unter  dem  Forgbyr  durchgehende  Ajdu- 
tbr^cii«  —     Wo   dieser  endlich  aus  depi  Dache  ver?- 

■ 

«hwindet,  nehmen  erst  die  unteren  und  dan^  auch  die 
flkeren  Bänke  eine  leichtere  Entzündbarkeit  an,  und  be- 
Hhen  aus  einer  Verbindung  von  Schiefer*  und  Blätter-. 
bUe,  welche  den  Flützea  des  liegenden  Zuges  gan%  be- 
enden eigenthiuolich  ist. 

IVir  verkennen   die  Schwierigteit  nicht,    dies   son«^ 
tedisn  Porphyr  «Vorkommen   mit  der  Idee  des  Empor« 
SfslieginaeiDS  in  Einklang  zu  bringen,  doch  wollen  wir 
fHHcfaeB,  desselbe  auf  eine  Art  s^u .  deuten,  wie  es  die- 
ser Anaidit    nicht  gradezu  widerspricht.     Wo  die  lUasse 
10  zusammenhängend  liegt ,   dafs   von  jedem  Funkte  aus 
tin  Fortziehen  iu  die  Teufe  verfolgt  werden  kann,   läfst 
ach  die  Vorstellung  wohl  fest  halten ,   dafs  der  L'orphyr 
«OB    der    Tiefe  in   die  Schichten   hineiugedräugt   wurde,, 
«bleich  dies,  bei.  deren  schwacher  Neigung  und  bei  der 
ka  Verlüiltnils    zur  Länge  und  Breite   höchst   geringen 
Starke,   immer   sehr  wenig  Wabrscheiulichkeit  für  sich 
bM.    Bei  den.  vereinzelten  Alasseu  reicht  aber  diese  Vor- 
sldhmg  vollends  nicht  aus.    W  ir  wenden  uns  daher  lie- 
ber zur  Betrachtung   der  inuern  Beschaffe uheit  des  Por- 
phyrs, und  finden  hier  nicht  jene  Masse,  wie  sie  an  an- 
dern Funkten   rein    und   uuvermischt   tou   aufsereu  iuu- 
lassen  gegeben  wurde  ^  sondern  einen  krystalllosen,  fast 
Rdlgen  Feldspath,    von   dem   man   sehr  lügUch  glauben 
Unn,  dafs  er  von  dem  allgemeinen  Gewässer  aufgeuom- 
wurde ,   und  sich  hernach  ganz  mechanisch  als  pla- 
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■lische  Substanz  absetzte.  Eine  Ansicht,  welche  den  Ein- 
fichlurs  von  Qaarzkürnern  und  von  grÜfseren  Kieseln,  so 
wie  Yon  KohlenfragiueDteu  beslüligl,  und  daher  kann  es 
nicht  auffallend  seiu,  einen  Thunsteia  in  Gestalt  einer 
Flolzschicht  gelagert  zu  Cndeo ,  welche  so  weit  ausge- 
döhnt  als  Substanz  vorhanden  war.  Man  sieht  sogar 
liier  und  dort  Schieferthon  in  rundlichen  Fartliien  zwi- 
schen einem  Flütz  und  seinem  Sandstein-Dach  eingescho- 
ben. Dennoch  bleibt  aber  der  anlhracitarlige  Zustaocl 
dflsTlÖtzes  unter  der Porphyrdecke  immer  eine  recht  ratli- 
eetbane  Erscheinung.  Es  unterliegt  keinem  Zweifel  mehr, 
dafs  die  Kohlen  aus  vergrabenen  vegetabilischen  Stoffen 
hervorgingen,  auf  deren  BeschalTenlieit  der  Druck  des 
aufliegenden  Diicbes  ohne  Zweifel  einen  wesentlichen 
EinfLur»  äufserle.  So  haben  wir  oben  (92)  bemerkt,  dal 
die  Beschaffenheit  eines  Kohlenflötzes  und  die 
Hangenden  oft  in  naher  Beziehung  stehen.  Es  kai 
her  wohl  sein,  dafs  der  Porphyr  einen  eigenthümlit^ 
Eiaflufs  auf  die  unterliegende  Kohle  ausübte,  den  i 
der  Umwandlung  zuAnthracit,  oder  müglicherweis«  t 
unprtin glichen  Äntbracit,  statt  Steinkohlen -Bildung^ 
gedeutet  treffen.  Dafs  nach  Durchörterung  des  liegeal 
Flölzzages,  mit  dem  Friedrich  Wühelm-Stolln  auf  20Ld 
ter  Lange  Porphyr  überfahren  worden,  haben  wirl 
reits  angeführt,  und  es  ist  über  seine  Lagerung  hier  i 
zu  bemerken,  dafs  einerseits  der  Schieferthon  mit  23fl 
Neigung  unter  ihm  einschiebt,  andererseiis  grobes 
glomerat  dessen  mit  lOGrad  abgedachten  Aufsenrand  | 
deckt.  Dabei  geht  das  Streichen  beider  Grenzflachen  i 
in  St.  6 — 7.  Der  Porphyr  selbst  ist  durchgehends  i 
gelmärsig  zerklüftet,  und  bat  das  Ansehen  einer  zwisa 
die  Flolzschicht en  eingeschobenen  Masse.  Er  stellt  i 
leicht  einen  auslaufendeD  Arm  des  Gleisberges  TOr,f 
deawo  Betrachtung  wir  nun  Übergehen. 

113.     Es  giebt  im  ganzen   untersuchten  Bezirk  I 
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for  g^ognosüsche  Fonchang«)!  über  di«  Ijageranfja weise 
des  Porpbyn   inteiestanleres  Terrain^  ab  den  Gleisberg 
bei  Waldenborg ,  und  dessen  Umgebang.      Seine  Gestalf, 
M  wie  die  Struktur  des  Porphyrs ,   habßu  wir  (76.)  be- 
idiaebao,  und  (103.)  auch  angefiibrty.wie  sich,  der  han- 
gflode  Flotszug  gegen  ihn  verhält,  worauf  wir  Besug  neh- 
Bien  and  sogleich  znr  speziellen  Schilderung  übergeben. 
Die  nördlichste  böchste  Koppe  des  Berges  |iebt  sich 
fiel  ans  dem  Flotzgebirge  empor»,    vielleicht  die  Grenze 
un  80  bis  90  Fufs  übersteigend;  minder  8teil  und  auch 
etwas  -weniger  hoch  ist  die  südliche  ziemlich  breite  üoppe, 
die  in  ihrer  Verlängerung  auch  den  Namen. des  Galgen- 
berges  fährt.    Auf  ihrem  Gipfel  befindet  sich  ein  Stein- 
bruch ^    den  Taf..IL  Fig^l.  vorstellt^    und  zwar  ist  sein 
iMIicher  und  südwestlicher  Rand  «bgebildeti.    Mao.  vrird 
b«  dem  eksten  Blick  auf  die  Zeichnung  zu  der  Frage 
gefihxta    -wekbe  grobe  runde  Massen  hier  im  Porphyr 
Tocknmmen?    Merkwürdig  genug  bestehen  dieselben  aus 
feiBbornigem  Sandstein  mit  einzelnen  Lagen  von  gro- 
bem Conglomerat«      Erslerer  ist  an   sich  selbst  von 
perlgrauer 9  ins   bläulich   graue  fallender  Farbe,    enthält 
feine  Körnchen  von  verwittertem  Feldspath  und  einzelne 
rnnde,  bis  3  Zoll  grofse  Höhlungen ,  welche  ein  braunes 
erdiges  Eisenoxyd  erfüllt;    kleine  Punkte  dieses  Vos- 
siis  sind  in  der  ganzen  Blasse  zu  bemerken.     In  gleicher 
Gestalt  macht   der  Sandstein  das  Bindemittel   des  Con- 
glomerats^  in  weichem  wir,  aufser  den  gewöhnlichen 
lUeseln  von  Quarz   und   lydischem  Stein  ^     einzelne  Ge- 
sdiiebe  von  deutlich  kennbareui  Gneus  warnehmen.    Bil- 
det sn  manchen  Steilen    diese  Breccie   besondere  Lagen^ 
so  kommen   an  andern  Punkten   die  Kiesel   wieder  im 
Sandstein  zerstreut  vor.     Das  Ganze  beiludet  sich  in  ei- 
nem sehr   aufgelösten   fast   zerreiblicheu   Zustande j    und 
uniegelmafsige  Kiülte   durchziehen   es  in  den  mannigfal- 
tigsten Richtungen,    Ihre  Flüchen   sind  gern  mit  rolhem 


EJMnoxyd  bedecll.  Die  Gestalt  dieser  Blassen  ist  Ku- 
getsclinitten  äbolicli,  mit  sanft  vrellenfurmig  gebogeoet 
Begrenzung.  Sie  sind  fast  sämintUch  Dach  oben  oSen, 
nur  bei  emigeo  wenigen  zieht  sich  der  Porphyr  in  schwa- 
chen Schnlen  gane  darüber  hin,  die  grörsten  künneo  10 
bis  12  Fufs  im  Durchmesser  haben.  Ihre  Anzahl  be- 
lauf sich  auf  10.  Eine  nähere  Betiacbtung  verdienen 
die  auf  der  ZeichnuDg  mit  grünen  und  rolhbraunen  Far- 
ben angedeuteten  4 — 8  Zoll  und  drüber  niachtigeu  La- 
gen mischen  dem  Porphyr  und  Sandstein,  welche  aus 
nachstehend  bezeichneten  Substanzen  bestehen: 

Ein  dunkel  rothbrauaea  thoniges  Fossil, 
meist  in  einem  sehr  aufgelüsten  zerreibltdien  Zustande, 
wo  es  «m  compact esten  —  balbhart  im  mittleren  Grade, 
der  Strich  etwas  Hehler  und  ipall.  Der  wahre  Bruch 
versteckt  sich  uuter  der  sehr  feinschiefrigen  Absonderung, 
deren  Flächen  mitunter  einen  trüben  Fetlglanz  zeigen« 
Mit  diesem  wechselt  in  schmalen  flasern  ein  speck- 
ftleinähnliches,  span-  bis  oliven  grünes  Fos- 
sil, ebenfalls  feiuscbjefrig,  doch  häufiger  mit  dichteren 
r^trthien  von  ebenem  mattem  Bruche  —  halbhart  gegen 
das  weiche ;  der  Strich  lichlgriinllch  grau  und  schwach 
schimmernd.  Jedes  dieser  Fossilien  ist  etwas  fettig  an- 
<  zufiihlen,  wenig  an  der  Zunge  hängend,  unauflöslich  im 
Wasser,  aber  dabei  Uisse  bekommend.  Beide  werden 
Von  glatten  und  glänzenden  Absonderungsflüchen  durch- 
setzt, welche  oft,  mit  einer  aufwärts  gehenden  Slteifung, 
der  Begrenzung  entsprechen.  Eigentlich  siebt  man  die- 
selben weniger  für  sich  allein  die,  den  Forphyr  und 
Sandstein  Irenoenden,  Lagen  bilden,  sondern  sie  scheiden 
Tielmehr  nur  die  weit  stärkeren  Flaseru  eines  —  iheüs 
frisch  fleischrothen  und  körnigen,  iheils  mehr  graulich 
rollien  und  sehr  dichten  —  Feldspaths,  worin  sich 
Krystalle  von  Quarz  und  Feldspalh  vorfinden.  Letzter« 
kommen  aber   auch   in   den  obib^a  Fosulien  hie  und  da 
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ttAgestreut  rm^  und  dieser  Einschhifs  dürfte  über  deren 
Natur  und  Bildongsart  Licht  yerbreiteo. 

Noch  ist  hier  eines  Fossils  tu  gedenken  9  dafs  zwar 
den  beschriehenen  nur  ^untergeordnet  —  darin  fein  bis 
giob  eingesprengt  —  erscheint^  aber  andererseits  im  Vor-; 
kanunen  nicht,  wie  sie,  auf  die  Zwiscbenlagen  einge- 
sdbrinkt  ist,  sondern  auch  noch  Trümmer  im  Porphyr 
selbst  bildet,  nnd  häufig  dessen  Kluflilächen  in  schmalen 
Lagen  bedeckt  Dasselbe  ähnelt  dem  festen  Stein* 
ipark,  mit  einer  Annäherung  zum  HalbopaL  Es  ist 
mflchweils,  weich,  kaum  ins  sehr  weiche  herab,  von 
ebenem^  im  Grofsen  etwas  muschUgem,  nur  sehr  weiiig 

Bruch,  wenig  milde,  daher  im  Strich  matt, 


stark  ao  den  Kanten  durchscheinend,  bis  durchscheinend; 
etwas  an  der  Zunge  hängend. 

Da  'WO  die  Sandsteinmassen  mit  dergleichen  schie« 
tdf§ü  Lagen  grenzen,  nehmen  sie  aui^  eine  Stärke  von 
6  bis  12  Zoll  einen  sehr  festen  Zustand  an,  eothalten 
eine  zahllose  Menge  von  Feldspalbkornern,  und  gehen 
darcfa  deren  Zunehmen  und  GrSfser werden  in  ein  wah- 
res Porphyr-Co  nglomerat  über,  dessen  Kitt  For- 
pbynaasse  bildet ;  häufig  findet' man  in  diesem  das  grüne 
fossil  eingesprengt. 

ITenn  man    in  dem  Forphjr  selbst  noch  Geschiebe 
des  Conglomerates  bemerkt,  so  ist  dies  nur  in  der  Nähe 
der  Sandsteinmassen,  und  zwar  immer  an  solchen  Stel- 
len, wo  derselbe  auch  noch  Lagen  der  schief rigen  Ge- 
steine einschliefst.       Da  hingegen,    wo  er  mit  der  Ge- 
sammtmasse  in  stetiger  Verbindung  steht,  wird  man  darin, 
selbst  dicht  an  der  Scheidung  mit  dem  Conglomerat,  kein 
Geschiebe  aus  letzterem  vorfinden.  ^  Bemerkenswerth  ist 
der  Umstand,  dafs  die  sonst  völlig  regellosen  Klüfte  des 
PorpbTTS,  sich  an  den  Grenzflächen  diesen  gleichsam  an- 
sduniegen,  und  dabei  gern  das  weifse  Steinmark  ähnliche 
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FoBiil  führen,  mit  gläozeader  und  niclil  Bellen  aufwärts 
gefurchlea  Oberfläclie. 

Wir  heben  aus  vorsleheniler  BeschreibaDg  drei  Dinge 
als  das  wichtigsle  faervor.  ErstenBt  dafs  mau  zwar 
eiDuloe  Conglomeraibänka  betnerkl,  die  unter  sich  ziem- 
lich gleich  laufen,  aber  nirgends  den  Grenzen  des  Gan- 
zen eulsprechen,  und  such  im  Sandstein  selbst  ündet 
man  keine  Spur  von  Schichten -Abtheilungen ,  die  auf 
den  Gedanken  leiten  könnte,  hier  eine  inuldenlormige 
Einlagerung  Tor  sich  zu  haben,  und  das  thellweise  Ue- 
bergreifeu  der  Pnrphyrmasse  macht  eine  solche  Ansiebt 
ToUends  genz  unstatihal^.  Zweitens  ist  es  unverkenn- 
bar, dafs  letztere,  als  sie  dem  Innern  entstieg  und  den 
vralirscheinlich  noch  nicht  ganz  starren  Sandstein  trennte 
und  gleichsiiin  umwickelte,  noch  weniger  als  dieser  schon 
in  einen  festen  Zustand  eingegangen  sein  konnte,  denn 
sie  bat  sich  deutlich  den  GrenzÜachen  nngeschmiegt,  ^ras 
die  Lage  ihrer  Klüfte  und  deren  Streifung  klar  beweist, 
und  ist  dabei  mit  dem  Sandstein  mehr  oder  weniger  in 
ConfUcI  gekommen,  aus  welchem  das  Purpbyr-Conglo- 
inerst  hervorging.  Drittens  endlich  sehen  wir  io  den 
Bchiefrigen  Zwischenlagen  das  Produkt  der  Reibung  dei 
Porphyrs,  als  er  sich  an  dem  Saudstein  herauf  drängtej 
aber  sie  liegen  ganz  diesseits  des  letztern,  schon  im  Por- 
phyr selbst,  als  Anzeige,  dafs  dieser  wohl  von  der  Starr- 
heit noch  entfernter  gewesen  sein  mag  als  der  Sandstein, 
in  welchem  hie  und  da  spitze  PorpUyrzungen  hineinlau- 
fen. Uebrigens  ist  kein  Grund  vorbanden,  jene  schiefri- 
gen  Gesteine  für  etwas  anderes  zu  halten,  als  für  wirk- 
liche Forphyrmasse,  die  durch  den  aufwärts  schiebenden 
Druck  die  Absonderung  erhielten. 

Dec  zweite,  autXaf.  11.  dargestellte  Sleinbrucb,  liegt 
etwa  60  Lachler  nördlich  vom  vorigen,  kesseiförmig  la 
einer  Ilachen  und  geringen  -Erhebung  des  Kammes.  Dar 
Poipbyr   bat   hier  eine  iUachligkeit  von  !i  —  4  LacLieiu. 
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Er  Ist  riogsum  von  SleioltolileDgebirge  so  begrenzt,  dafa 
die  Seh eidu Dg s flächen  beider  Klassen  in  dein ,  nach  im 
Miltagslinie  geuoinuietien  DurchgchntU,  fast  parallel  sind, 
and  sich  sieil  Dach  Süden  Blürzen  ;  in  Osten  sieht  di« 
Gaaleinscheide  fast  senkrecht ,  und  die  westliche  schierst 
QBter  70  bis  80  Graden  gegen  die  Mitla  bin  ein.  Ein  * 
horizontaler  Querschnitt  des  ganzen  Vorkommens  \TÜnl« 
•twa  eine,  dein  Kreise  nahe  liegende,  eUipiische  Potm 
aageben. 

Der  Porphyr  ist  dem  oben  beschriebenen  ganz  gleich; 
■ndi  hier  schmiegen  sich  gern  seine  sonst  anregelraäTäi- 
gea  Klüfte  dem  Cunglomerat  an,  und  enthalten  das  weifsa 
Fossil,  häufig  mit  aufwärts  gehender  Streifung.  Nach 
den  Zmisclienlagen  bin,  die  ebenfalls  aus  den  oben  g»> 
Bchllderten  Fossilien  bestehen,  wird  die  Masse  noch  mehr 
sdialig  als  dort,  enthalt  aber  euch  noch  keine  Einnieu- 
goojen  die  dem  Kohlen gebirge  aDgeböilsn,  denn  erst 
jenseits  sieht  man  sie  mit  diesem  in  Conüict  kommen, 
und  findet  ein  sehr  buntes  Gemenge  von  2 — 4  Zoll 
groEsen  Geschieben  von  Quarz,  lydischem  Stein,  ao  wie 
von  Sandstein-,  Schieferlhon-,  Brand  schiefer-  und  Stein- 
kohlen-Fragmenten, ^uhe  der  Grenze  vereint  Torphyr- 
messe  dieselben  za  einem  sehr  festen  Conglomerat, 
und  erst  entfernter  sieht  man  dies  in  einen  wahren  aber 
sebr  bröckligen  Sandslein  allmalig  verfliefsen.  —  Dia 
Binchstücke  von  Steinkohle  erscheinen  als  kleine  ak- 
Uge  Küroer,  hin  und  wieder  aber  auch  von  2  —  3  Zoll 
GrÖfse,  in  einer  kantigen  cuboidiachen  Form.  An  vielen 
derselben,  nnd  zwar  besonders  an  den  kleinern,  welche 
'weniger  verwittert  sind,  kann  man  recht  deullich  erken- 
nen, dafs  sie  Flijtzen  von  Blätterkohle  .ingehörten, 
und  sie  zeigen  sogar  noch  einen  ziemlich  lebhaflen  Glanz. 
Alle  befinden  sich  aber,  nach  den  gemachten  Versuchen, 
im  Zastande  der  Kohlenb  lende. 

Fafst  man  den  gesammlen  etwa  200  Lachler  langen 
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Bücken  des  Gleisberges  ius  Auge,  so  orgieht  »icli  inil 
vieler  UeberzeuguDg,  dafa  nur  die  liÜchsle  uürdliche  Kuppe 
dem  Kottleogebirge  ganz  frei  eaUlieg ;  die  südliche  hiti- 
gegea  naiiiii  eiuen  Tlieil  des  Saadsteias  mit  sich  in  die 
Ufjb«,  und  sogar  Sliicka  desselben  in  ilire  Alogse  auf. 
Zwischea  beiden  aber  vrurde  ein  tnachiigerer  Klulz  des 
Kollleugebirges  durch  eiae,  in  fast  kraterahulichei  Oell- 
nuDg  uurgestiegenerorphyrmasse  durchbrocben,  und  diese 
rifs  auf  ihrem  Wege  jene  Fr^igmeuie  los,  welche  uiii  sie 
her  die  merkwürdige  Breccie  bilden. 

Dafs  aia  Sudwestniude  des  Porpbyrs  die  Johaooes- 
Gruben-Flulze  in  eiuer  ansehnlichen  Teufe  dadurch  ab- 
geschniUen  werden,  hüben  wir  bereils  (103-)  nngegebeo. 
Am  Ösllicben  Gehänge  finden  wir  die  auf  Taf.  lil.  Fig.  1. 
abgebildete  Tageslrecke,  und  durch  Fig.  8.  aufl'af.  I.  be- 
müblea  wir  uns,  die  Lxge  dieser  Strecke  gegen  dieGe- 
SBiumlinasse  des  Berges  anschaulich  zu  machen  i  wobei 
iedoch  bemerkt  werden  mufs,  dah  ibreKichiuug  fast  ge- 
nau wesilich  (walirenil  das  rrofd  der  Fig.  8.  aus  ^ord- 
otien  nach  S^dwesleo)  läuft.  Das  Valien  der  J^lÜUe  ar- 
scheint datier  etwas  steiler,  als  es  bei  -dem  schiefeu 
Durchschnide  der  Fall  sein  sollte,  und  in  dessen  verlän- 
gerter Falllinie  liegt  vur  der  Tageslrecke  eigentlich  der 
zweite  Steinbruch. 

Die  Strecke  war  vor  vielen  Jahren  ecbon  einige  Lacli- 
ter  lang  getrieben,  und  wurde  wieder  aufgewültigt  und 
erlängt,  um  das  VerhtiUeu  gegen  den  l'oipliyr  kennen 
zu  lernen.  In  9  Lachter  llacber  Teufe  legte  sich  dun 
Flütz,  dessen  Mäthligkeit  in  der  Firste  nicht  uiiher  un- 
tersucht ist,  aber  leicht  über  l^-  Lachter  betragen  kann, 
etwas  flacher  an,  und  zwischen  ihm  und  seiner  Sand- 
sleinsohle  drängt  sich  ein  Streifen  Schieferthon  ein.  Im 
Hangenden  zeigte  sich  dagegen  weiterhin  rother  Sand- 
stein, welcher  dem  JvohleuUöize  den  grüfsleu  TlieÜ  sei- 
ner Stärke  raulH.       Endlich  wird  das  Flölz   noch  durch 
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eine  Tottretende  rotptiynnnssa  in  zvre!  schTrache  Besiege 
zerspellen,  von  denen  der  obere,  mit  einem  besonilet'en 
Oertcheu  Teifolgl,  sich  bald  am  l'orpfayr  ausspilzend  ge- 
troffen TTurde  ;  der  andere  aber  Mürzt  sich  aui  Purjiliyr 
entlang,  und  weiterbin  nocbmals  zergabelt  in  die  Teufe, 
im  Liegenden  stets  Tun  der  Scbierertlion-Scfaicht  beglei- 
te). So  irard  der  ßesteg  vur  Ort  veHaaseo,  weil  uiao 
die  Forlsetzung  der  Arbeit  der  vielen  WasserzuJlüsee  we- 
gen aufgeben  inufste. 

Merkwürdig  ist  ein  im  Porfilijr  liegendes  keillüruii- 
ges  Stück  von  einem  gtaulicii  schwärzen  Gestein,  wel- 
dies  tveirsen  und  blalaroUien  Knlksjiatbj  tbetla  in  feinen 
Adern,  tbeils  in  slürkeren  Trümmern,  auch  wobl  fast  un- 
mJchtbar  fein,  ein  ,e3j)reQgt  eulbäll.  Jenes  Gestein  zeigt 
cioen  böchst  feinkiirnigen  matten^  seltener  etwas  tzbiai- 
memden  Brucli,  liirst  sich  nur  wenig  mit  dem  Stable 
ritxen,  und  giebt  einen  grauen  matten  Slridi ;  es  ist  et- 
wa spröde,  doch  nicht  leicht  zersprengbar,  dabei  zien- 
Ucb  lehwer.  Weil  es  mit  Säure  braust,  so  ivard  ea  bü- 
Imt  für  Kalkstein  gebalten,  von  dem  es  sich  durch  grö- 
bere Härte  und  Schwere  wesenlUch  unterscheidet,  Das 
Aufbrausen  rührt  lediglich  Ton  eingeuienglein  koblenaau- 
i«tn  Kalk  her,  denn  die  davon  freien  Stücke  (die  frei- 
lidi  nicht  leicht  zu  erhallen  sind)  zeigen  nicht  ein  solches 
Verbalteo.  Besonders  wo  der  Uruch  schimmernd  er> 
acheini,  ist  die  Masse  ein  wahrer  Torphyiit,  und  des 
hier  so  einsame  Vurkommen  desselben  um  so  intereseau- 
ter.  Zwei  Klüfte,  die  wahrscheinlich  in  der  Strecken-, 
Firste  bald  zusammenkommen,  trennen  es  vom  Porphyr. 
Die  Art  und  Weise  der  Verbreitung  in  die  Stö/se  hineiu 
iat  ungewifa. 

Die  Kohle  ist  vÜllig  taub;  ein  Verhalten,  das  ei- 
neatbeihi  der  Habe  des  Ausgehenden ,  anderntbeils  der 
Einwirkung  des  Porphyrs  zugeschrieben  werden  kann. 
Vergleicht  man  die  Lnga  des  t'lützes  mit  derjenigen  der 
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auf  <}er  andern  Seite  des  Porphyrs  sursetzenden  Jofaan- 
-  Gruben -Flülze  (Pi!;.8.  Taf.!.),  so  kann  mSa  nichl 
zweifelo,  dnrs  es  mit  eioem  von  diesen  Flülzen  identisch 
Mi,  und  daTs  der  Porphyr  dieses,  so  ^vle  die  übrigen  Flütse 
nnd  Zwisi'heulagen,  gewaltsnm  durchbrochen  bat.  Der 
aagel raffen G  rothe  Sandslein  ist  vielleicht  eine  F.od- 
Bpitse  desjenigen,  welcher  den  Gleisberg  nn  der  Nord- 
und  Westseite  amgiebt,  und  dessen  Färbung  wahrschein- 
lich mit  der  rorpLyrbildung  in  naher  Beziehung  steht. 

114.  Fioe  vielleicht  an  der  Oberflüclie  nicht  ganz 
ununterbrochene  Zunge  von  Porphyr  läuH  (7f>. )  vom  Gleis- 
berg gegen  Südosten  nach  der  Theresien- Grube,  deren  ; 
Fiötze  (103.)  darüber  abgesetzt  erscheinen.  Etwa  130 
Lachter  von  ihrer  Fadspilze  zurück,  erschürfte  man  den 
Porphyr  in  einer  Breite  von  80  Lachtern  ,  fand  die  ge- 
oaDiilea  FlSlza  im  Hangenden  regelmäfsig  abgelagert,  und 
du  liegende  Gebirge  in  gleicher  Kichlung  unter  den  Por- 
phyr einschiefsend.  Dies  gegenseitige  Verhallen  nüher 
za  untersuchen,  trieb  man  hier  au  dessen  JVordoal grenze 
die  anf  Taf,  III.  Fig.^.  abgebildete  Tag  esst  recke  20Lach- 
tw  ins  Einfallende.  Vor  ihrem  Mundloch  halte  man  ei- 
nen kleinen  Schürf  geworfen,  und  darin  eine  unfürmliche 
Masse  von  tauber  Kohle  geiroüen,  welche  gegen  Süd- 
westen durch  vorhegenden  Sandslein  sprungarlig  abge- 
tchnitten  lag.  Von  diesem  ab  lauft  eiu  duokelgrauer 
Letten  nach  der  Grenze  des  Porphyr,  und  zieht  sich 
längs  demselben  in  die  Teufe.  Zwischen  beiden  i>Iasseo 
traf  man  auf  ein  kaum  4  Zoll  starkes  Flützcheu  von 
tauber  Kohle,  das  in  den  letzten  2  Lachlern  von  einem 
Tarworrenem  Gemenge  aus  Porphyr  und  Kohle  begleitet 
ward,  wegen  starker  Wasserzullüsse  aber  nicht  weiter 
verfolgt  werden  konnte.  Die  Unterlage  bildet  durchge- 
hends  sandiger  Schieferthon.  Dasselbe  Flolz  wurde  etwa 
100  Lachter  weiler  nordwestlich  nochmals  ausgeschürft, 
wo  es  ebenfalls  unmittelbar  unter  dem  Porphyr  niedeisetzt. 
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Aa  dem  südösllicheD,  cocfa  über  100  Lachtet  breileo 
Kode  der  rorpliyrzuu^e ,  wurde  der  in  Taf.  11t.  Fig.  3, 
dargestellte  Versuch  ausgeführt ,  welrher  zwar  zu  w«nig 
■Tüfe  hat,  am  als  ein  wichtiger  AuTschlurs  betrachtet  zp 
Vrcrden  ,  der  aber  doch  auf  eine  lehrreiche  Art  beweist, 
dafa  der  Torphyr  dein  SteiDkuhlengehirge  eine  itharhan- 
fMtd«  Flache  suweDiiet,  uiiil  dafs  d.ia  liegendste  Flütz 
Iner  in  seinem  zerrissenen  Besiege,  wenigsteus  amAus- 
gahaadeo,  steil  gegen  den  Porphyr  hin  etaslürzt,  womit 
•>  Tielleicht  eine  ähnliche  Bewanduifs  hat,  wie  mit  den 
iiI>erbogeDeD  Flützen  am  Hochberge  (111).  Vor  dei 
Bluldenspitze,  wo  dieses  Flütz  hernach  eine  fast  recht- 
-winLIidie  Wendung  mncht,  ist  es  überhaupt  nur  in  ein- 
zelnea  schwachen  Streifen  vorhanden,  die  aber,  obgleich 
steil,  dennoch  stets  vom  Porphyr  abfallen.  Hie  und  da 
findet  man  die  Kohle  zu  unregelmärsigen  tnächtigenKllum- 
pen  zasammengehäuit,  und  gegen  Südwesten  hin  scheint 
dns  Flotz,  auf  eine  ziemliche  Lange,  längs  dem  l'orpbyr 
ganz  zu  fehlen,  wogegen  man  mitten  in  dem  Porphyr- 
Terrain,  in  etwa  20Lachter  Entfernoug  von  der  Grenze, 
den  in  Fig.  4.  abgebildeten  Kohlenscbiuilz  gelrufFea  bat, 
der  sich  ringsum  im  Porphyr  auskeili,  und  vielleicht  ein, 
■of  ähnliche  Art  wie  die  SandsieinuiasseD  auf  dem  Gleis- 
Iwrg,  aug  dem  Ganzen  herausgerissenes  Kohlen-Gebirgs- 
Mück  Torstellt.  Obgleich  daher  der  Porphyr,  in  dem 
Querschnitt  bei  der  Tagessirecke,  das  Ansehen  eines  re- 
geUnäfsig  eingelagerten  Gesteins  bat ;  so  finden  wir  so- 
gleich an  seinem  südöstlichen  Ende  wieder  Erscheinun- 
gen, welche  deutlich  zeigen,  dafs  seiue  Bildung  in  das 
Kohlengabirge   gewaltsam  eingegriffen  hat. 

IVocb  haben  wir  hier  zu  bemerken,  dafs  dieser  Por- 
phyr zwar  mit  dem  des  Gleisberges  in  unmittelbarer 
Verbindung  stehen  mag,  dafs  aber  die  Zeiträume  ihres 
Hervortrete  US  nicht  ganz  gleich  sein  können,  weil  die- 
selben FlÖtze,  welche  auf  der  Johauoes-Grube  durch  Por- 
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pliyr  abgaschailtea  nurdeo,  bei  der  GrnfHochberf 
darauf  abgelagert  siuil,  denn  mau  hat  sie  am  lelzta 
Orle,  dem  Porphyr  ganz  nahe,  mit  einem  so  gleichr 
bigem  Fflllen  auBgeechUiri: ,  data  sich  nicht  <lenkeo  li 
die»ar  sei  erst  später  hervorge treten,  ' 

Wir  -wenden  uns  vom  Gteisberg   nach  dem  D| 
und  Miihleoberge  südlich  Waidenburg  (y'Oj.      Beil 
chen  Aniiühen  sind  riugsupa  vom  äleinlwuhlengebirg|| 
geben,     und   dadurch    auch  vtahrscheinlicü   in   des 
Keiihajn    herabkummenden    ziemlich    bretlea  Thab 
einander  geUeoDl.     Am  etsleren  Berge  fanden  nit. 
interessante  Entblülsuuij,  aber  an  dem  ISurdost-Gi^ 
des    OiühUuberges    kommt    wenig   unter    der   Uöl 
Gipfels,  unmittelbar  unter  dem  i'orpliyr,  ein  tauba 
lenilülz   (welches  vielleicht  mit  dem  der  Aubalt-I 
Grube    identisch)   zum  Vorsdiein.       Von  diesem  Pdi 
gegen  300  Lachter  südöstlich  entfernt,  liegt  an  dem  Mi 
graben   bei   der  Dillersbacltet   Bleiche   tiie   auf  Xaf, 
Fig.  5.  dargestellte  Versucli-Arböil.     Wir  müssen  es 
defs    diihiii gestellt    sein    lassen,     ob  der   <Jamit  getioil 
Forpbyr  mit  dem  des  Müblberges  zusammenhÜDge, 
eine  Hache  Thalscblucbt  zwischen  liegt,   welche  die 
tui  des  Innern  verbirgt,     zugleich    aber    auch  wotil  f 
eioa  Trennung  beider  Vorkommuisse,  und  daJier  am  It 
leren   Oile    eine   kleine  isolirle  Koppe   vermulhen   h 
Der  stetige  Zusammenhang  des  t'lützea   hat  jedoch 
Wahrscheinlichkeit  für  sich. 

In  der  Togesttecke  a<ih  man  das  Kohlenflijiz ,  y 
cbes  anfangs  12  bis  14  Zoll  mächtig  war,  bedeckt 
Forphyr,  sicli  allmälig  verdrückeD,  dann  seine  Stelle  du 
einen  schmalen  schwarzen  Leiten  eiogeuüiiimen,  wei 
biu  aber  sich  wieder  anlegen ;  und  als  es  zuletzt,  i 
mengt  mit  Letten,  noch  einmal  eine  Stärke  von  lü 
18  Zoll  erreicht  halte,  legte  sich  ihm  plötzlich  der  f 
phyr  vor,     der  nun  mit  steifer  GrenzfUiche  in  die  Xe 
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lin  mit  nur  undeutlicben  Sporen  tod  Scliiclittiiig. 

Berücksichtigt  ntaa  die  Slellung  der  Grenzfläche  das 
mpby-rs  ifu  Gesenk,  vführeod  derselbe  auf  dem  FlStx 
■r  höchst  dach  aufgelagert  ist,  so  nird  es,  bei  der  oh* 
•bU  our  geriDgao  AusdelmuD«  seiner  Masse,  selima&r- 
ttwalich,  dafs  man  bier  der  Stelle  nabe  war,  wo  dei 
loiplijr  den  Sandstein  dutchbracb  und  aus  dar  Oefinun^ 
Montieg,  um  alsdann  sieb  oben  auszubreiten  und  da- 
i  aia««  leicht  zerslÖrbareD  Sdiieferlhoa,  der  mutbmais- 
hb  TOrfaer  das  Dach  des  Flölzes  bildete,  Bo  wie  einen 
ht3  des  l«lzteren  zerstörend  binvreg,  und  sieb  an  des- 
■  Stelle  zu  dränge». 

m.  In  dein  liegenden  Floizznge,  auf  seiner  Er- 
iMckaBg  TOB  Ober-Altwasser  bis  nach  der  Huberlgrub« 
■Willi  Beakendorf,  und  eigeullich  noch  weiter  bis  Tann- 
tnoMB  bin ,  sind  eine  SleDge  kleiner  forpbyTparlbien, 
■d  Ma  üuan  Grenzen  mannigfaliige  Beweise  für  die  der 
SbciSMlM  fremde  Bilduugsart  bekannt  geworden,  di« 
iHt)  i»fa«r  belracblet  werden  sollen. 

Didit  an  der  Sagemüble  zu  Ober- Altwasser  beob- 
<klet  man  eine  kleine,  kaum  5  Lacbter  breite  rarlhi« 
Im  ['orpbfT,  und  in  unmittelbarer  Gerührung  mit  dem- 
ein  6  bis  8  Zoll  starkes  KoblenflülccbeD,  welch« 
■ll  60  bis  60  Grad  Neigung  uuter  ihm  einstürzt,  doch 
■W  weiter  entblörst  zu  sein.  Südwestlich  des  Vorkom- 
■■I  Ugert  auf  beinahe  200  Lacbter  Breite  and  gleich 
rotic  AnidebnuDg  nach  Südost,  riJtblicb  grauer  Sand- 
'-1  nüt  vielen  Feldspatbkornero.  Slit  dem  SioUd  dar 
■Jug- Grube  wurde  auf  30  Lacbter  Lange  rorpbjrr 
nhöctert,  und  «s  lagern  vor  und  liinler  demselben  Koh- 
iSütte,  wekbe  sammtlich  nach  Südwesten  neigen  (102). 
i[  dar  dem  Hangenden  zugekehrten,  ziemlich  ebei.  so 
4ie  FlÖi«lagen  abgedachten,  Grenzfläche  des  Forpbjrrf , 
•io  4— ezÖUiges  Fiötxcheo»  dessen  Lagetong, 


i 


l 

I 


13U 

■P -'  ^ei(  •>«  im  SU>Ud  sichtbar  ,  ziemlich  refelmärsig 
schien.  Ad  der  enigegeogeselzlen  Sehe  nurda  das  Ver- 
halten gegen  das  Kohlengeliirge  nüber  untersucht,  indem 
man  au>  dem  Slotlo  erst  streichend  nach  Nordwest  1 
Lachler  weil  auslangte,  und  dann  «d  seiner  Grenze  her- 
auf in  der  Art  überbrach,  wie  solches  aus  Tat.  lil.  Fig.  6. 
etsichtliirh.  Bis  ins  drilte  Lacliter  lief  die  Scheidung  init 
den  FI()iEk.lüfien  des  benachbarten  Schiefeilhons  und  den 
zwei  darin  auf»atzenden  4 — 6  Zoll  alarken  Kobleabeste- 
gm  zieuüicb  parallel,  und  erst  in  grüi'aerer  HÜhe  s'ali 
DtBn  die  hnngeuderen  Schichten  auf  dem  Porphyr  aul- 
•kzaad.  £ia  keilfürinigea  Stück  Sandäteiu  mit  einem 
schwarzen  Letienachmilz  liegt  aber  zwischen  seiner  Masse 
ganz  eingeklemmt,  und  in  diesem  Sandstein  hndet  man 
bis  and  da  I'arlhien  von  l'orphyr,  die  keineswegs  Ge- 
schieben gleichen ,  sondern  mit  unbestimmten  Umrisseu 
dxrin  verHassea  scheinen.  Bemerkenswerlh  ist  der  Um- 
stand, dafs  der  Sandstein  unten  mit  dem  Forpbyr  fest 
Tarwebt,  oben  dagegen  durch  eine  Leltenkluft  getrennt 
liegt.  —  Von  der  untersuchten  Grenze  2Lach[er  zurück, 
halle  man  imSloUn  an  dem  einen  derSiörse  auf3Lach- 
1n  Lauge  Schteferlhon,  am  andern  und  auf  der  Sohle 
«bwr  Hur  Forpbyr,  und  sie  scheint  daher  ganz  aus  dem 
'Zusammeahange  gerissen  und  durch  den  Porphyr  gleich- 
«atn  uuinrickelt  zu  sein.  Elma  12 — 13LaclUer  über  dem 
-Stollu,  oder  7 — 8  Lachler  seiger  über  dem  obersten  Orle 
•ie»  Uebetbrechens ,  sieht  man  den  Porphyr  über  Tage 
«mlehen. 

An   eine  gleichförmige  Legemcg   ist   also  auch  hier 
niclit  zu  denken,     soudern  das  gewaltsame  Hervortreten 
des  Porphyrs  unverkennbar;  im  Hangenden  aber  schsiut 
die  Dlasse  eine   der   steilen  Flülzklüfle    zur  Grenze  ge^  I 
BOtnmen,   und  daher  hier  minder  zerstüreud  gewirkt  n  I 
taabtfn.  T 

•«^  yondfin  Weibig-StoUo  aus  scheint  der  Porphyr  Jo 
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»adwaalGchtr  uoj  hernach  lUdlicIier  BicblUDg  ins  LI«- 
geode  derLanra-Grubenüotze  fortzuziefaea;  doch  müssea 
wir  es  aul  sich  beruhea  lassen,  ob  die  Verbindung  nicht 
hie  and  da  unterbrochen  ist,  yt&a  bei  der  BÜdunisatt  des 
forpbjrs,  besonders  bei  so  schmalen  VorkommniaseB, 
iaiiner  vrahrscbainlicber  ist  als  das  Gegentheil. 

Auf  dem  fünfiten  oder  untersten  jener  Fiötze  wnr* 
4an  mit  der  Gruodslrecke  gegen  IVordtvesten,  bei  3fj| 
and  39  Lachler  Lange,  zwei  aus  der  Sohle  hervorragende 
Porphyrspilzen  eDiblöfsf,  deren  Form  sich,  so  vreit  sie 
sichtbar,  aus  der  Zeichnung  des  nordöstlichen  oder  li«- 
gsoden  Stofses  (Taf.  III.  Fig.  7.)  und  dem  Querschnitt 
iMi  a  ergiebt.  Die  eine  liegt  in  Gestalt  einer  Zunge  zwi- 
•diea  dein  Sohlen-Schieferthon  und  einem  sich  von  dun 
nStx  abziehenden  Koblenbetitege ,  in  nelchem  sie  io 
ttfaiaferiUchtung  eingedrungea  zu  sein  scheint.  Die  an- 
Aere,  mehr  grade  aufwärts  strebend,  lag  dem  Strecken- 
Oit«  in  dessen  ganzer  Breite  quer  vor,  und  trug  dia 
Fono  einer  nach  oben  kaum  6  —  8  Zoll  starken  Schal«, 
di«  sich  endlich  in  der  Firste  scharf  auskeilte.  Der  For- 
phjT,  meist  reiner  krjstallloser  Thonatein,  hat  eins 
lieble  fieitch-  bis  braunlich  rothe  Farbe,  oft  in  Streifen 
vrecbselnd,  dia  mit  den  Aulsenflachen  ziemlich  parallel 
laufen,  nnd  diese  Stieifung  geht  mitunter  in  eine  dünn- 
^balige  Absonderung  über,  wobei  einzelne  Schalen  aus 
•inem  dichten  Bandjaspis  uhDÜchen  Feldstein  bestehen. 
An  der  Berührung  mit  der  Kohle  sind  beide  fest  mit 
einander  Terwacbsen,  und  einzelne  rorphyttrummer  zi^ 
bea  sich  in  das  Flötz  hinein.  Da»  weiTse  Speckstein 
übnliche  FossU  kommt  auch  hier  «o  der  Grenze  auf  den 
KlUftea  Tor. 

Unverkennbar  ist  det  EinfluFs,  den  dieser  rorpbjrt 
bei  seinem  Hervorkommen  auf  das  FlÖtz,  somohl  bin- 
•ichtlicb  der  Lage  de»elben  als  der  fieschaflenhetl  der 
HohU  ausübt«.    Di«  JKeigung  ist  ansehnlich  flach«r,  die 
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die  obere  augedraDgl,  und  bei  der  dem  Orte  nahe  lie- 
eeDde&rarlhie  bemerkt  tnno  eioeo  oiit  Xoblstticken  wie 
imter  eiaaader  geknelelea  Lelteo. 

Der  die  Suiile  des  Flö4zes  bildeoda,  tlieils  uiÜde 
theils  snudige  Scliiererthon,  sonst  von  aachgrnii«r  Farbe, 
«rscheint  dort,  wo  er  unter  derrorphyrzupge  liegt,  dun- 
kelrülIiUch  grau,  uud  enthüll  eine  J^Ienge  fein  eingespreog- 
len  Ko  theise  nrnb  in,  der  hie  und  da  ouch  dessen 
uuegelinürsige  KluriQüchea  ah  Anflug  bedeckt.  Eine 
EinuenguBg,  nelcb«  gewifs  nur  aut  Uecliuiing  des  for- 
fhyxs  geschoben  werden  kann. 

Bei  dem  Betrieh  der  Grundslrecka  auf  dem  dritten 
Flölz  (!.;r3el[]en  Grube,  traf  man  ebenfaUs  eine  aus  der 
Tiefe  Ii«t'Torsto4'sendePurphyTSchale,  welche  wir  ebenfalls 
in  Fig.  7.  vorgestellt  haben,  dabei  aber  bemerken  miüs- 
aen,  dah  der  liegende  Streckeoslors  ganz  Ton  der  Kohle 
eullUeidet  abgebildet  erscheint.  Der  Porphyr  ist  A>on  glei- 
cher Struktur  wie  der  vorige,  mit  eben  solcher  Sireifung 
und  Bchaligen  Absonderung  an  der  Berührung  mit  dem 
Fliilz.  Letzteres  Hegt  ziemlich  regelmürsjg  über  ihm, 
und  ist  nur  etwas  weniges  in  der  Mücbligkeit  beeintriich- 
Ugt,  doch  euch  hier  ebenfalls  iu  einem  schwer  hrenuba- 
HR  Zustande.  Gleich  hinler  dem  Forphyr  findet  man 
das  Flüiz,  aber  ganzlich  verdrückt,  und  konnte  es  erat 
•inige  Lüchter  weiter  nordwestlich  wieder  ausrichten. 

Eine  ä'inliclie,  doch  noch  ittaun  ig  fälliger  in  das  Koli- 
lenßütz  hineiu  verschlungene  und  mit  astahaJich  ablau- 
fenden Trümmern  verseliene  Forphyrzunge  von  auffal- 
lend geringer  Grundflache  in  dar  Sohle,  fand  maa  später 
auch  auf  dem  zweiten  FlÜtza  dieser  Zeche,  jedoch  la 
BezidiuDg  auf  beide  Slasseo  ganz  von  denselben  ErKhei- 
uungen  hegleileL 

Wo  die  bei  der  Laura -Grobe  vorheilaufende  Wal- 
deiibur|«Cli«k>tlenbiuiiner  Slrafse  die  Kühe  erreicht,  ist 


in  einem  Steinbruch  Porphjr  eBlblöfst,  der,  wenn  iümu 
di«  Slreichlinien  jener  l'iÜtze  bis  dahin  vfirlängerl,  sich 
in  derea  Liegendem  zu  befiiideD  achemf.  Eben  so  we- 
nig »b  sieb  dieser  Porphyr  an  der  Oberfläche  durch  ein« 
Erhebung  xu  erkennen  giebt,  läfsj  sich  dergleichen  auf 
dem  bnben  Flaleau  von  hier  bis  Reursendorf  bemerken, 
und  nur  die  Grubenbaue,  so  wie  einige  Schürf- Arbeilen, 
beben  an  mehreren  Tunkten  das  Diisein  des  Forphyrt 
LcBDen  gelehrt. 

Interessant  ist  das  TroCI  des  Querscblages  oaclt  der 
Cu^-Grube,  von  dem  Jacob-  nach  Anton  -  Schacht  *"), 
w«Uhes  Taf.  I.  Fig.  5.  darstelil.  Die  zwischen  beidea 
Scbachlen  2S]  Lachler  lang  durchfahrene  rorphyrmaas« 
ist  wie  in  die  stehenden  Schichten  eingeschoben.  Wo 
sie  im  Liegenden  mit  Schieferthoo  grenzt,  findet  man 
auf  20 — 30  Zuli  Starke  einen  sehr  wenig  compakten 
rüthlich  weifsea  Thonstein  mit  fielen  Streifen  und  Brak- 
ken  einer  kohligen  und  lelligeo  Masse,  worauT  dattn  der 
feste,  slatk  eisenhfiltige  und  sogar  auf  den  Ktüflea  Ei- 
senglanz führende  Forphj'r  .ansiebt.  Aber  auch  noch 
in  diesem  zeigt  sich,  etwa  1  Lachler  weit  Ton  der  vo- 
rigen Grenae,  eine  Farthle  von  ScLiefertbon ,  doch  nur 
am  südlichen  Slofae  des  Querscblages;  uolen  30,  oben 
'JO  Zoll  mächtig,  und  diese  20  Zoll  vermindern  sich  au 
tfer  Firste,  nach  dem  andern  Stufee  hinüber,  auf  nicht 
mehr  als  6  Zoll,  so  dafs  sich  das  Ganze  in  niJrdlicheff 
Richtung  bald  auszuspiizen  scheint.  In  diesem  sehr  mil- 
den Schieferthoo  liegen  viele  recht  scharfkantige  Stücke 
'iues  festen,  ({uarzigen  röthÜch  braunen  Sandeleins, 
und  an  der  Berührung  mit  Porphyr  unbestimmt  verflos- 
sen« Farthien  von  diesem,  in  einem  wenig  festen  Coha- 
sians- Zustande.     Dia  müfts  des  Forphyts,  tonst  regelr 

-^  •*)  Die  nackrolgenda  B«*cbreilinng  verdteken  wir  der  gefälli- 
'  gen  Hiuheilang  in  llrn.  Bockich. 
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los,  sclimitigen  sich  in  der  Nnclibarschan  dwser  Brecrh 
ibnn  Umrissen  an,  und  so  diirlta  es  itDv«rkennt>nr  sein, 
wie  seine  Masse,  in  einer  dazu  geeigneten  Zähflüssig- 
keit, den  Schieferthon  aus  dem  Ganzen  rifs,  mit  andern 
Fragiiiealen  zuBammenkneleta  und  einwickelte,  dabei 
SumTlieil  den  Flützkliiften  folgend,  indem  sich  die  La^e 
am  bezeichiiaien  Stofse,  nie  alle  dortigen  Ge birg sscbi eil- 
ten, mit  einigen  60  Graden  nach  Westen  neigL 

Auch  au  der  bangenden  Grenze  erscheint  der  Por- 
phyr auf  10 — IdZall  Stärke  in  Schalen  abgesondert,  de- 
ren Lage  der  Flöizlage  entspricht,  und  die  meist  eine 
dunklere  Farbe  haben.  Parthien  seiner  Ma«se,  mit  un- 
gewiasen  Umrissen,  ziehen  sich  in  den  angrenzenden 
Scbiefeithon  hinein.  Von  hier  ab  ist  der  tiefe  Quer- 
schlag 24j-LBchter  ins  Hangende  erlängt,  weicher  6  Stein- 
kohlenflötze  überfahren  bat,  von  denen  das  liegende  von 
12—15"  Starke,  so  wie  das  UauptllÖlz  von  59"  (ein- 
schließlich 5"  Letten),  ferner  das  erste  hangende  von 
35"  (mit  5"  Letten)  und  aoch  das  zweite  hangende  viiir 
30"  Mächtigkeit,  durch  Baue  weiter  aufgeschlossen  wor- 
den sind.  Bei  dem  Betriebe  der  Grundstrecken  auf  deu- 
selbeo  nach  Süden,  hat  sich  kein  rurphy^r  gezeigt,  nach 
.Norden  aber  traf  man  ihn:  auf  dem  liegenden  Flütz  bei 
8x  Lacbter  Lange;  auf  dem  llaupiflötz  im  15len  Lacb- 
ler;  auf  dem  ersten  hangenden  Flotz  in  7^  Lacbter  Lunge, 
und  auf  dem  zweiten  hangenden  Flülz  erst  bei  691.acli- 
ler  Streckenlänge. 

Die  ersten  3  Funkte  sind  nur  aus  dem  alten  Gru- 
benbilde, und  daher  nicht  näher  bekannt.  Vor  dem  Orte 
auf  dem  letzten  FlÖtz  erscheint  der  Porphyr  keilförmig 
in  das  Flötz  hineingeschoben,  und  dieses  (schon  einige 
Lacbter  vorher  taub)  spitzt  sich  in  seinen  zergabelleu 
zwei  Besiegen  unhezweifelt  bald  darin  ganzaus.  3ä  Lach- 
ler  vom  Ortsiorie  zurück,  trieb  man  au»  dieser  Grund- 
strecke einen  kleinen  Queischlag  ins  Liegende,  mit  dem 
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HMD  b«i  11  Lacbter  Lange  den  Porphyr  errdchle,  Mcl 
dem  maa  vorher  das  ersle  haogeade  Flötz  (taub  iiod 
slenglich  abgesondert)  übetfahrea  batle. 

mit  dem  aus  Aotoa -Schacht  i'd  7§  Lacfaler  Teufe 
10  Lachtet  treit  ins  hängende  getriebeuem  QuerBcblage, 
vmrde  eiu  30  Zoll  starkes,  aber  gäoziicb  taubes  Stein- 
koliIenQüiz  erbrochen,  dessen  Dach  Porphyr  bildet.  Eben 
K>  blieb  das  Verhallen  ^ia  den  von  hier  nach  beiden 
Weltgegenden  einige  Lachler  aufgefahrenen  »treicbenden 
Strecken.  Fiel  hier  ^nar  die  Scheidung  des  Porphyrs 
steil  nach  Westen  ein,  so  ergiebt  siclk  doch  am  dem 
Umtlande,  dafs  derselbe  in  der  ätoUnsoble  um  beinahe 
2LaGhler  früher  angehauen  ward,  eine  steile  Abdachung 
seiner  Grenze  nach  Osten,  so  dafs  jener  Parailelismua 
mit  den  FlüizklÜflen  vrieder  nur  «iu  partielles  Anschmie- 
gen —  ein  Hervordringen  des  Porphyrs  auf  einer  darge- 
botenen AbsunderuDgsäache  sein  kann,  Tom  AntOQ- 
Scbacht  bU  zum  Purphyr  des  Kohlberges  ist  eine  Reibe 
TOD  flachen  Buhrlöchera  gestofsen,  mit  denen,  aufser  ei- 
nem schmalen  Flülzchen,  nichts  als  Sandstein  angetroffen 
wird.  Die  eben  gedachte  Porphyrmassa  scheint  daher 
nicht  bis  unter  die  Dammerde  heraufzusetzen.  "Wenn 
fulgUcb  auch  der  Porphyr  im  Querschlage  ^niachen  den 
beiden  Schächten  ,  wegen  der  gleichen  Richtung  seiner 
Grenzen,  das  Ansehen  eines  eingelagerten  Ciesleina  Ar- 
beit, ao  hat  doch  der  Aufscblufs  durch  die  nördlichen 
Grundslrecken  das  Abweichende  der  Bildungsart  klar  er- 
vriesen,  und  die  Breccien  an  den  Grenzen  bestätigen  dies 
ebenfalls. 

116.  Auf  der  Gnade  Gotles-Grube  bei  Keulsendort 
batle  man  aus  dem  Taube  -  Schacht  eioeo  oberen  Quer- 
scfalag  ins  Liegende  getrieben,  und  in  seiner  Firste  eine 
Mass«  von  Porphyr  angehauen.  Zur  näheren  Untersu- 
sucbuDg   dieses   Vorkomiiieus   wurdeu   die   auf  Taf.  IU. 
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l'Ig.S.  im  GrandiSb  und  io  2  Profilen  dnrgetlsllteii  Ar- 
beiten auagefubit. 

I»  dem  kurzen  AuslaDgen  Dach  Süden  und  in  einem 
kleinen  Ueberbrechea  in  demselben,   viat  ein  allmäligei 
Emporheben  des  Porphyrs  zu  bemerken;     man  wendete 
»ich  daher  nach  der  entgegengesetzlen  Uichlung,  undeafa    ^ 
hier  die  Scheidung  mit  dem  Schieferthoo   eich  tanfl  ab-    ^^ 
vrärt«  neigen  (Profil  nach  a  b).    In  diesem  Orte  lag  mehr* 
mala  ein  10  bis  30  Zoll  starker  tauber  Koblenbeateg  im 
Anbruch,  -vrelcher  sich,  am  rechten  Siol's  unter  demPoi- 
phyr  eusspilzend,  unter  15  bii  40  Graden  gegen  Weslea     , 
hervorhob,  und  als  man  an  der  darüber  hangenden  Por>   - 
pbjrSüch«  in  gleicher  Itichtuag  heraufhracb  (S.  dasHaupt- 
Prolil),   traf  man   zwar  anfangs   nicht  eigentlich  Kohle, 
doch  endlich  vor  Ort  einen  lOzöIIigen  Besieg»     der  mit 
27|  Lachtet  gegen  Westen  einschiebt,  aber  ins  Einfallend« 
■ich  bald  wieder  »lark  verdrückt,     und  eben  so  heranf- 
wärU,  nachdem  er  sieb  auf  die,  hier  nun  auch  westlich 
(dnachiersende ,  Porphyrgrenze  aufgelegt.     Dieser  Betteg, 
so  wie  derjenige,     den   man  über  Tage  in  dem  Schürf- 
graben  in  SOZoU  Starke  und  etwa  17  Grad  Neigung  an- 
getroffen hat,  Blellen  sehr  wahrscheinlich  das  zweite  FlÜtz    ~ 
vor,     das   durch    den  Porphyr  aus  seiner  ursprÜDgllchea 
Laga  gerissen  und  gleichsam  zerelückt  wurde.     DieEin^ 
Senkung  des  Porjibyrs  im  nüidUcheu  Orte  deutele  schon 
an,     dafs   man    in    dieser  itichluiig  die  Stelle  zu  suchen 
habe,   wo  derselbe  dem.  Innern  enlaiiegeu  sei,  und  dies     ' 
bestätigte  sich  hernach  durch  den  Betrieb  der  GruuJslrecke 
nachlVorden,  wo  man  auf  dem  zweiten  FlStz  noch  nicht    * 
20  Lachter   aufgefahren   war,     als   man  in  seiner  Sohl«    - 
Porphyr  anhieb,  der  sich,  nachdem  er  30  Lachter  lang  ^ 
Bosgehalten,  erst  wieder  verlor.  « 

So  viel  labt  sich  aus  dem  durch  die  ausgerdfartAi  *<= 
Varsacharbeilen  erhaltenen  Aufschlurs,  über  dietorm  der  *< 
giHnunteo  rorpbyimasse  angeben.    Sie  scheint  bei  ih<<.|'*i 
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mn  Emponttigcn  daa  zweite  FlÖtz  io  der  Slolloleuffl  nur 
elvras  flächer  gelegt,  beim  Taube-SrhnchC  hingegen,  Ju 
•ciueferKicblung  herauf  dtängeod,  stark  aus  seiner  Laga 
getcfaoben,  und  das  erste  FlÜtz  am  Ausgebeuden  biet 
ganz  abgeschoitteu  xa  habeo.  Der  Porphyr  war  ia  der 
Cniiid  st  recke  meist  ein  verwitletler  UeiokürDig  blättri- 
ger Feldspath  TÖn  blafsrollier  Farbe,  mit  sparsamea 
und  feinen  Quarakrystallen;  in  der  oberen  Sohle  ein 
s«hr  märber  ziegelrotber  Thooporphyr,  über  Tage 
im Schurfgrabea  aber  ein  feslerer  gelblicb  weifserThoa- 
eteio.  Auf  der  Scheidung  zwischen  dem  Porphyr  und 
dem  Flole,  so  wie  Kniscbea  ihm  und  dem  SchieferthoD, 
beobachtet  man  an  vielen  Stellen,  besonders  machtig  aber 
(4—30  Zoll)  !□  dem  Ueberbrecben ,  eio  merkwürdige 
Brflccieagestein,  zusammengf setzt  ans  Stücken  Ton 
Schieferthon,  fettem  Letten,  tauber  Kohle  und  Porphyr, 
TOD  denen  die  letzteren  keine  scharfen  Umrisse  haben, 
•ondern  gleichsam  in  das  bunte  grobe  Gemenge  Terflie- 
f>en.  Das  weiCse  Sleinmark  ähnliche  Fossil  kommt  darin 
ia  Farlhien  vor,  welche  eine  GrÖfse  Ton  eiuigen  Kubik- 
zollep  erreichen.  Io  der  Grundstrecke  sind  Porphyr  und 
Kuhle  gewöhnlich  fest  mit  einander  verwebt,  und  man 
bemerkt  bisweilen  noch  einzelne  Fragmente  der  letzteren 
in  der  Porphyrrnasse  eingeknelet;  andererseits  aber  auch 
wieder  «in  Eindringen  des  Porphyrs  in  einen  Theil  des 
Flötzes,  wodurch  si-rb  ein  dichtes  schwarzes  Gestein  ge- 
bildet hat,  welches  sich  -von  der  Kohle  durch  bÖheie 
Hüne,  gTÖfsetes  Gevvicht,  graulich  schwarae  Farbe  und 
Mangel  an  Glanz  wesentlich  unterscheidet.  Wo  Kluft« 
lieide  Substanzen  trennen ,  zeigt  sich  oft  das  beim  Pot- 
pbyr  des  Gleisberges  gedachte  grüne  Fossil,  und  auf 
den  KluAflächen  selbst  gewahrt  man  hie  and  da  seht 
tlenlÜch  «afnarts  gehende  Streifen  oder  tiefere  Furcbeo. 
Was  das  KohlenflÖlz  selbst  betrifft,  so  traf  man  da*- 
Mlb«,  vom  tiefen  Querschlag  aus,  bald  mehr  oder  weni- 
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g«r  verdrackt;  als  tnnn  aber  auf  den  Forpliyr  stiabf 
taigUD  MiD»  otwreo  Lagen  eine  deullJche  Blattet^ 
kohle,  doch  stets  von  eisenschwarzer  Farbe  and  enlii 
Bchieden  lialbmelalliacheui  Glanz ,  so  wie  in  einem  gani 
snlhracitartigen  Zustande.  Dein  Furpbjrr  näher  wird  di| 
Struktur  reiokörnig  blättrig,  von  Cuaks  Bbolichem  j 
•eben ,  und  verläuft  sich  weiterhin  in  den  bereits  oba|| 
•rwähnteo  dichten  Zustand.  Der  Rand  des  Torphy« 
läuft  nirht  ganz  regelaiälaig  fori,  sondern  spriogt  in  Weh 
lenlinien  bald  vor,  bald  zurück,  die  Hiacbtigkeit  itl 
Flötzes  aliwecbselnd  beengend  und  wieder  erweitern^* 
Auch  in  diesem  lelbst  Coden  sich  Iheils  platte,  Ibeilsaufit 
vrärts  gefurchte,  mit  der  Torpbyr- Grenze  ziemlich  paiaV^ 
l«le  Ablüsungsflächeo. 

Alle  diese  ErscheinuDgen  stehen  im  Einklang  i 
in  Vursietluog  von  einem  gewaltsamen  Hervorsteigü 
des  Porphyrs,  welcher  ibeils  den  Flötzklüften  folgU^ 
theils  die  G«sleiosscbichien  aus  der  Lage  schob,  die  Ivohtf 
hie  und  da  zerquelscble,  auch  sogar  in  deren  Masse  t 
drang,  und  dunh  die  Reibungen  die  gefurihlen  AblÖsnat 
gen  bervorbracLie. 

In  etwa  gOLacbter  nördlicher  Entfernung  von  Taubf* 
Schacht,  also  gegen  3ULacbter  von  dem  Funkt  entfernl 
WO  das  zweite  Flulz  in  der  Grundstrecke  vom  Forph]>1F 
verlassen  wird,  hat  man  6  FlÖtze  erschürft,  und  im  Dach«  ' 
des  obersten  Forphyr  ao ge troffen ,  der  jedoch  von  der 
( tauben}  Kohle  durch  eine  Zwischenlage  von  rolhem 
Sandstein  gelrennl  wird,  wie  aus  Fig.  9.  Taf.  III.  hervor- 
geht. Etwa  /OLacbter  südl.  vom  Taube-Schacht  kommt, 
gaoz  im  Hangenden  der  Flötze,  an  der  Chaussee  auch 
Forphyr  zum  Vorschein,  und  lAOLachter  weiter  südlich 
Vfurda  (vielleicht  derselbe)  Forphyr  im  Querscblag  aus 
dem  Strafsen- Schacht  aogefabren.  An  seiner  tiberban- 
genden  Grenze  mit  dem  Scbieferlhoo  ging  man  einige 
JiAchter  in   die  Höhe,   worauf  sich  erst  ein  mürbes  Ge- 
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meoge  voa  Porpbyr  und  Kohle  zoigte,  daoo  aber  ein 
Flütz  In  der  Art  anlegte,  ilaTs  die  Solile  uriTVriindert 
blieb,  der  Porphyr  hingegen  um  dessen  Alächtigkeit  zn- 
rücklrat  •).  In  120  Lachter  südlicher  Länge  Tom  Slw- 
rseo-Schacht,  und  zwar  jenseits  des  Wilhelm- Scliacfatr, 
drängt  sich  vrieder  Porphyr  ganz  in  den  FlöUxug  ein, 
nnd  scheint  die  Flötze  im  Streichen  gtÜtsteutbeils  abge- 
Bchnittea  su  haben.  Mit  dem  im  Zwicker  Thals  ange- 
•elzteo  Oberstolln  der  Neuen  Gnade  Gotles-Grube,  wurde 
im  Liegenden  der  Klotze  Porphyr  durchÖrterl ;  doch  fliacl 
um  «eine  Lagerungs-Verbällnisae,  ^eil  der  Stolla  langit 
Terbrocbea,  nicht  bekannt. 

Jeoseita  des  Thaies  ist,  in  einem  Steinbruch  6a  dar 
Stralse,  Porphyr  culblöfst,  der  vennulhüch  mit  dem  to- 
rigen  und  mit  dem  im  Liegenden  der  Hubert-Gruben- 
Flötze  zusammenhängt.  Auf  dieser  Grube  fand  man  ud- 
mittelbar  über  dem  Porphyr  ein  taobes  Steinkohlenflötz, 
nelches,  mit  Einschiurs  einiger  Letienlagen,  70 — 75  Zoll 
mächtig  ist;  dann  zwei  andere  Ton  guter  Beschaflenhait 
und  ^0  und  30  Zoll  Starke;  das  vierte  Flötz  aber  er- 
Kheint  wieder  taub  und  Terdrückt,  und  ia  seinem  Dachs 
»sigt  sich  Porphyr,  so  dafs  in  dem  Querachlage  dis  Breils 
des  Kohlengebirges  nicht  mehr  als  13  Lachler  betragt. 

Dafs  man  vun  der  Hubert-Grube  bis  nach  der  altsn 
Trost-Grube  bei  Charlotlenbrunn,  mehrere  Parthieo  von 
Porphyr  getrofleD,  haben  wir  oben  (101.)  angegeben,  oad 
nahmen  darauf  hier  mit  dem  Bemerken  tJezug,  dafs  dis 

»^  )ensni  Terrain  ausgeführten  Versuch  arbeiten  eine  zu 
jOberflachlichs  Teufe  hatten,  um  entscheidend  über  dis 
f<agflrDDgs-Verhal(DiaBe  urtbeilen  zu  können.  Als  nicht 
ttainlaressant  heben  wir  aber  hervor:  die  Auflagernog 
des  Porphyrs   auf  Goeas,    tod   diesem   nur  durch  «ioeo 

•)    Schalle,  in  Lconb.  Tsichtnb.  VI.  1812.  S.  33  und  3<, 
ood  die  dem  V.  Jalir^jaug  beifjedigle  Fig.  I.  auf  Ta£  II. 


14U 

•chwänlidiBD  Letten  mit  laQb«B  KdrUntragmeolao  g«f 
treant,  etwa  in  der  Mitte  des  Weges  zwischen  Uubert<' 
und  CaroliDe-Grube;  ferner  das  dortige  EingeicIiobeDseia 
einer  10  Lachler  breiten  l'orpbyriaasse  in  Scbiefertb  .n, 
eingefarst  Ton  2  KohlenbestageD,  die  beide  mit  60  Giii 
nach  Westen  einstürzen  :  —  und  endlich  noch  das  Vor- 
komineu  der  Torph^rbreccie  an  der  Grenze  des  Gneuees 
beim  Cbarlottenbrunner  IVeukret schäm.  Dies  Conglume- 
rat  hat  einen  rüthhch  grauen  Tfaonstein  zur  Grundinasie, 
mit  eingesclilossenen  Torphyrstücken  und  Quarz-Geschie- 
ben;   seine  llreile  betrügt  etwa  20  Lacbler. 

Zwischen  dem  Torphyr  uud  dem  Gneus  liegt,  tuit  SO 
Grad  westlichem  Fallen  und  ^  Lachter  stark,  ein  blaiu 
Leiten  mit  Quarzkürnera  und  Glimmerblattcben,  der  aj; 
einer  Zer&lütung  des  Gneuses  durch  den  Porphyr  hervgj 
gegangen  sein  düifie.  IJeber  diesem  Gestein,  so  wie  || 
mehreren  andern  Stellen  jenes  Terrains,  zeigen  sich  Siot 
sen  des,  suost  der  Kobleubitdung  fremden  loUien  Sand 
Steins,  und  haben  derselben  hier,  im  Verein  mit  dtt| 
Forphyr,  euge  Greuzeu  gesetzt  (101).  ^ 

il7.  Die  Auflagerung  des  l'urpbyrs  auf  Gneus,  odCl 
tialmehr  sein  Hervorlrelen  am  ßaode  desselben,  ist  a^ 
Teichwalde  (7S.J  nicht  ganz  eniblüfst,  allein  unrerkena 
bar  ist  es,  wie  seine  Masse  tlas  Kohlengeliirge  gleicbsas 
veidrUckt.  Auf  der  JVordseite  des  Teicbwaldes  zeigt  sii^ 
■in  wahres  Torphyr- Conglomerat ,  welches  in  grobkÜrnl 
gen  lothea  Sandstein  verlhufl,  zum  Beweise,  dafs  d^ 
i'orphyrmasse  hier  mit  den  Obeiilächen-Äbsatzea  in  Gott 
Uict  kam.  , 

Von  dem  Porphyr  bei  der  Wasser-Mangel  za  Nifl| 
dM-Wüsle-Giersdorf  ist  schon  oben  (78.  und  104.)  di| 
Bede  gewesen ;  die  Lagerungsverhältnisse  siud  nicht  l3^ 
her  bekannt.  —  An  dam  Wehre  der  Rheimsbach,  obaf 
l)A)b  der  Dannerauer  Alüble,  zeig!  sich,  milteo  im  flöt» 
)tterenSt«inkolil«iisBadste)D,  iadeb  sghou  nabe  seiner  Imbf 
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giei—  GrMse,  «00  kaum  2—4  Lachter  aatgadafanle 
PaHhie  tod  Porphyr.  An  ihrer  Grense  ging  mao  nüt 
fliiiem  AbtefnSni  6Lachtar  flach  niadery  und  traf 
ao,  wie  8M  tig.  10.  Taf.  DI.  angiabh  '  Der  Porphyr 
adLIen  «b  der  BeriihruBg  mit  dem  Sandsteio  auf  6' — 35 
Zoll  Slwhe  aehr  mürbe,  und  mit  demselben  gleichsam 
in  «inandir  gerieben»  In  dieser  Masse  waren  kleine  Pai^ 
Ihie«  «iner  kohligen  Substanx  warsunehmen,  und  es  ist 
wohl  möglich,  dab  aoch  hier,  wie  an  irielen  andern  Qin- 
ten,  der  heraofdrängende  Porphyr  lieber  einer  Ursprünge 
Ikhen  Treonirag  des  Sandsteins  dorch  ein  schwaches 
KoUenflotschen  folgte,  als  dafa  er  sich  mit  grofserer 
Knfk^Analrengnng  durch  den  im  Gänsen  anstehenden 
Geateio  «inen  eigenen  Weg  bahnte.  Der  10  Lachter  west- 
lich des  Torpbjts  über  Tage  sichtbare  Sandstein  atreicht 
&•  5  und  iiillt  mit  30  Grad  nach  Nordwesten  ein.  Im 
AUeutin  schien  sich  die  Schichtaog  mehr  der  Porphyr» 
gnoMm  anxoschmiegen ,  doch  war  sie  so  undeutlich,  dals 
man  diese  Klüfte  wohl  auch  als  erst  später  durch  den 
Porphyr  entstanden  ansehen  kann. 

Ueher  mehrere  isolirte  Porphyrparthien  imWalden- 
burger  Kohlengebirge  haben  wir  noch  Einiges  au  bemerken. 

Der  lang  gedehnte  schmale  Kamm  des  Hirsch-  und 
mrildchenberges  bei  Schwarawalde  hat  genau  das  Anse» 
hen  einer  swischen  dem  Kohlengebirge  und  dem  oberen 
tothen  Sandstein,  grade  auf  ihrer  Scheidung  eiogescho- 
beneii  Maue;  doch  wollen  wir  nicht  in  Abrede  stellen, 
dab  aie  Tielleicht  auch  schon  gleich  nach  Absatz  der  er- 
atevan  entstanden  sein  kann,  ehe  sich  noch  der  rothe 
Sandsteio  darauf  legte.  In  der  südwestlichen  Verlange^ 
mng  des  lYäldchenberges  sieht  man  eine  Reihe  breite- 
ler  Berge,  den  Sommerberg  u.  s.  f.,  die  sich  an  der  Ober- 
Sclie  theilweise  T on  einander  isoliren,  und  wohl  mehr 
duch  ein  koppenfSrmiges  Herrorstolsen  der  lUaase  ge^ 
hQdet  sein  mögen. 
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Wi«  dem  Flötzg»birge  eingetcbichtet,  zeigt  sich'dflf 
Porphyr  im  Haugenden  der  Ernesline- Grube,  doch  zieht 
er  sich  im  aogreozeiiden  Thal«,  diesem  ßegrifTe  wider- 
sprecfaeDd,  bald  in  den  Kohleoiandslein  quer  hioein,  und 
das  Flölz  jener  Grubs  soll ,  ala  es  im  Einfallenden  unter 
dem  Punkt  gelangte,  wo  der  Porphyr  über  Tage  sicht- 
bar ist,  ganz  taub  und  dann  Terdrückt  worden  seio. 

Merkwürdig  ist  das  Gestein  des  Neuhäuser  SchloFs- 
berges  (75.),  aber  dessen  Lsgerungs- Verhnlioiase  sind 
unbekannt.  AufFsIlend  lindea  wir  seine  Aebolichkeit  mit 
der  Breccie  en  der  Grenze  des  Porphyrs  im  zweiten 
Steinbruche  auf  dem  Gleisberge  (tl3.)>  >">d  sie  deutet 
vielleicht  auf  eine  analoge  Bildung  hin;  die  Kohlenfrag- 
mente  kann  aber  nur  das,  mc^gticberweise  bis  hierhin 
forlselzend«,  Emesline- Fl(>iz  geliefert  haben. 

Von  dem  Scholzenherge   bei  Steingrund  (77.)  babi 
wir  schon  oben  (104.)  angelührl,  daf»  die  Dorolhea-Gi 
benBÖlze,  wo  sie  ihm  nahe  kommen,  taub  werden, 
dcb  wohl  weiter  im  Einfallenden    ganz  Terdrticken. 

Als  ein  kuppenförmiges  Hervorslorsen  von  Porpbjf 
lafst  sich  der  kleine  schroffe  Kegel  des  Spitzberges  im 
breiten  Thale  von  Lehmwasser  betrachten. 

Noch  ist  des  Porphyrs  zwischen  Kofalengebirg«  und 
rothem  Sandslein  bei  Itudolphswalde  (104.)  zu  gedenkt 
An  seiner,    dem  Liegenden  zugekehrten  Gren: 
dtt  Fig.  11.  Taf.IIL  dargestellte  Versuch -Schacht  abg«»* 
■unken,  und  ein  sich  darunter  hinzieljender  blauer  L,t/b* 
tenbesleg ,   der  mit  der  Schichtung  deASandaleins  paraü' 
l«l  IKuft,   durch   ein   Oerichen   verfolgt.       Das  Streicht 
der  überhangenden  Wand   des  Porpfayrs  entsprach  nit 
ganz   dem   deo   benachbarten  Gebirges,     was   bei  desi 
rundlicher  Verbreitung  eben  so  natürlich,   als  ans  aeii 
Entsteh  ungs weise  erklärbar  ist.  V 

Das  Porphyr-CoDglomerat   bei  Grund  im  Gläleiacht 
(78.)  scheint,  wie  sogar  die  äufsere  Form  andeutet,  eint 
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magtiBgmm  Maate  sa  teio»  dit  «iiierMiti  auf  KohlMge- 
Vigß  ruht,  andereneiU  tod  rotham  Sandstein  bedeckt 
mkim  In  ihm  ist  die  ZnsammenseUang  aas.  Trümmern 
Gnef hieben»  also  ein  Absatc  ans  dem  allgemeinen 
*9  welcfaea  Tielleicbt  grade  hier  eine  seiner  Zer» 
üSrang  nnegesetale  Porphjnnasse  Torfandp  unTerkennbar, 
and  dia  Lagerung  kann  daher  den  Oberflächen -Biidon- 
analog  betrachtet  werden.  Der  benachbarte  Sand-» 
nrhliefsl  nach  noch  eineeine  Tbonsteiostiicken  und 
sahUose  Menge  rerwitterter  Feldspathkoroer  ein. 
Unter  dem  Porph)rr  beim  Konaendorfer  Schlosse  sieht 
«iemlich  deatlicfa  das  Kohlengehirge  in  seiner  noid- 
eaEttdspitse  einschieben.  Von  allen  andern  Sei- 
fUOfjMm  ihn  rother  Sandstein ,  und  das  in  diesem 
eiagearhioasene  Kalkflots  neigt  sich  sanft  nach  Südwest, 
nko  ehanWIa  gagen  den  Porphyr  hin. 

■ 

Si    Lagerong  des  Hsupt -Forphyrsages. 

US.  In  der  Erstrecknng  des  Haopixuges  Tom  Por- 
phyr aind  über  sein  Verhalten  gegen  die  Nachbarschaft 
wenig  Beobachtungen  anaustellen«  Das  räumliche  Ver* 
haltnifa  verbirgt  sich  dem  Auge  hinter  der  Grobe  der 
Frsdminnng,  und  nur  hie  und  da  findet  die  Untersuchung 
sinan  Leitfaden,  um  den  mächtigen  Kräften,  welche  diese 
Mdnng  herrorriefen,  nachzuspüren,  und  unterstülat  Ton 
iim  bei  kleineren  Massen  gemachten  Erfahrungen ,  ana» 
lagbch  auf  die  Bildungsweise  zu  schliefsen« 

Eben  ao  einförmig  als  seine  Masse  (61*)  scheint  sich 
der  Porphyr  des  Rabengebirges  gegen  die  Umgebung  zu 
Twhallen.  Der  rothe,  theils  klein-  theils  feinkörnige 
SandatMn,  fällt  an  dessen  Westseite  mit  ziemlich  sanAer 
BaigoBg  dagegen  ein,  und  andererseits  Ton  ihm  ab,  west* 
Kch  sich  ziemlich  hoch  heraofhebend,  ostlich  beinahe  erst 
gmz  am  Fulse  sichtbar,  und  an  dem  Ostrande  zeigt  der 
V^pfayr  adne  grobte  Hohe.      Die  Masse  hat  daher  im 
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Qaenchoitt  eiuigs  Aehnüchkelt  mit  eioem  xib«r  600  Fnb 
luacbtigeui  Zwiichenlager,  das  sicli,  mit  weallicli  hohen,)! 
uoil  steilem  Kopfe,  saotl  nach  Oslen  eiaseokt.  Wek' 
entfernt,  mit  diesem  Bilde  eineo  CedanlLen  an  die  Ents 
atehuDgsart  xu  verbiaden,  glauben  wir  vielmehr,  da%r 
dieser  Uühenzug,  mit  seiner  Verlängerung  bis  in  die  Ga»*'' 
genil  von  Landsbut,  aus  einer  >aogen  Spalte  hervorge- 
gangen sei,  wetclie  gewifs  nicht  zufällig  mit  demKand« 
des  Ürgebirgea,  an  dem  die  ersten  TrümmerbildungeB 
vorkommen,  parallel  läuft.  IVodukle  einer  Zerslürung 
der  durchbrucbeoen  Rinde  sind  aber  nirgends  bemerk-  ■_ 
bar,  und  dies  beruht  vrobl  darauf,  dafs  sich  die  zahüus»']! 
«ige  Subslauz  über  die  UefTaungeii,  aus  denen  sie  her-^ 
vorgiQg ,  ausdebnie,  und  dieselben  gleichsüui  überlegt«. 
Von  dem  Sandstein  in  ihrem  Liegenden  ist  kaum  zu  be- ' 
zweifeln,  dafs  er  früher  vorhanden  war,  also  durchslo-  -J 
tseu  wurde;  vou  dem  an  der  andern  Seite  ist  dies  un- 
gewifs.  Daa  Hervortreten  des  rorpbyrs  kann  zwischeo 
dem  Absatz  beider  statt  gefunden  haben,  doch  der  hau- 
'  gende  nicht  so  viel  jünger  sein,  dafs  jene  Masse  schon  i 
vorher  die  jetzige  Consislenx  angenommen  hatte,  weil 
man  vergebens  Geschiebe  von  Porphyr  im  Saudstein  suchl^  ^ 
TTfllchd,  wo  er  unmiuelbar  auf  Urgebirgsmasseo  xvhtf 
TOH  diesem  fast  nie  darin  vermifat  werden. 

Von  Liebau  bis  Keichhennersdorf  bleibt  das  Flot»- 
gebirge  fast  ganz  am  Fufse  des  Porphyr.  Der  Einsiedel- 
berg springt  stark  nach  Westen  voi  und  unterbricht,  ins  ' 
Kohlengebirge  henüber  reichend ,  fast  ganz  den  oberea  t 
rothen  äandsteio.  Bei  ßeichheonersdorf  steigt  lelzteret 
dagegen  wieder  fast  bis  auf  die  Höbe  berauf,  um  wei- 
terhin sogleich  wieder  nur  in  der  Verliefung  sichtbar  za 
bleiben,  und  hier  finden  sich  am  Rande  des  Porphyrs 
Felsen  von  Porphyrit  (62.)  ein,  bis  diese  jenseits  de« 
Zieder-Thnles  zu  einer  zusammenhängenden  Masse  wer- 
den und  den  Porphyr   ganz   verdrängen.     Uaregelmäraig- 


I  ketten,  äie  eine  anoniale BiMung  vemiiitheD  lassen;  ioth 

I  refa]l  es  an  Eniblüfsungen,    um  über  die  LagerungswMM 

I   Aufklärung  zu  erhalten. 

I  In   dem  Steinbruche    am  Buchberge  (62.)    ist  der  so 

ODterat  liegende  Maudelstein  deutlich  in  2— SFufs  mäcb- 
tige  Baake  zerklüHel,  welche  mit  30 — 40  Grad  Neigung 
tOteh  Stidmesteu  einschiefseu.  IVacb  oben  zu  wird  diese 
Slmklnr  immer  uQdeollicher,  und  verschwiDdet,  nacbdein 
sich  der  Rlandelstein  in  Torphyrit  verlaufen,  endlich  in 
diesem  ganz.  lUit  dem  in  der  Sohle  des  Broches  al)ge> 
tunkenen  Schurrschächlchen  traf  man  unier  demHJsndel- 
ttciD  eine  schwache  Lage  von  einem  feiten  giiineo^ 
nad  dann  eine  ^  Lachter  starke  Schicht  von  einem  r&- 
theo  sandigen  Tfaon,  unter  vrelcbem  wieder  Maa- 
■  Mslein,  doch  mit  sehr  thoniger  Grandmass«,  folgte.  Det 
StMübrach  liegt  hart  an  der  Grenze  mit  fei d  körnigem 
tothem  Sandslein,  dessen  Schichten  ebenfalls  mit  30  Grad 
nach  Südwesten  neigen,  und  wir  vermulhen,  dafs  mao 
Tielteicht  nicht  viel  tiefer  niederzugehen  gehabt  hätten 
Tim  diesen  za  erreichen.  lieber  die  Lagen -Abtheilung 
der  tUassa  bemerken  wir ,  dafs  der  Begriff  von  Schieb- 
tang mit  der  Bildung  von  wahrem  Mandelstein  giade  em 
«renigsten  Tereiubar  ist,  und  sehen  darin  nichts  als  eins 
Absonderung,  welche  wahrscheintich  durch  die  Bew^ 
guDg  des  Ganzen  an  der  schiefen  Unterlage  herauf,  ber- 
Torgerufen  wurde.  Der  dazwischen  angetroffene  Letten 
scheint  diese  Ansicht  zu  unleratülzeD.  Das  Pbäuomen 
ist  aber  nicht  allein  auf  diese  Stelle  beschränkt,  sondern 
auf  dem  Kamme  der  Forstherge  noch  mehrmals,  und  so- 
gar im  Forphyrit  selbst,  recht  deutlich  zn  beobachten. 

Im  weitern  Verfolg  der  nordöstlichen  Grenze  findet 
man,  bis  nach  Lungwaltersdorf  hin,  nicht»  bemerkens- 
wetthes;  der  rothe  Sandstein  fallt  mit  sanfter  Schicliten- 
seakung  gegen  den  Porphyr  ein,  und  steigt  hie  und  da 
bis  zu  ^  der  Höhe  der  Berge  lieiauf.  Hinter  ienem  Orte 
Kuilca  AiUuT  IV.  B,  1,  H.  10 
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mht  sich  ilersfllbe  uin  den  Kegel  des  Slorckber|es  .im 
Fohfl  herum  nach  Gerbersdurr^  und  dnseibsl  tlieils  elu 
Stück  itn  Thnle  herili,  theiU  in  die  OelTmiDg  des  Büll- 
nersgruDdes ;  am  ^YeitesleD  »ber  üaliich  in  der  Enge  2wi- 
sdieD  dem  Porphyr  und  Purphyrit  hia  zum  Rolhen  Stein 
beranf,  sich  hier  überall  nur  wenig  erhebend.  Dcia  Ge- 
Bleio  ist  gewBholich  von  thuoiger  Natur,  duukelroth  mit 
griinen  Parihieo ,  dnzwischeu  mergelarlige  Sdiiererllione 
und  einzetee  Kaollen  tliooigen  Knlksleiiis;  seine  Schith- 
tODg  meist  sehr  flach;  die  INeiguDgB-Hicbtuog  hauCg 
wechselnd.  Das  Kaikilijis  an  der  Nordseile  von  Gerbers- 
dorf  schieilt  westlich  ein. 

Diese  Zunge  rulhen  Sandsleios  unterbrich)  plülzlicb 
den  Zug  des  bis  hieher  verlulglen  Porphyrits,  und  merk- 
würdigerweise grade  an  der  Stelle  ,  wo  er  eine  vorher 
nirgends  gehabte  Breite  angenommen.  Jenseits  dersel- 
ben springt  der  hohe  Kamm  des  Buclibergfls,  von  3  Seilen 
-durch  jenen  Sandslein  eingerafsl  und  wie  darin  eiagescliu- 
-b»n  ,  stark  nach  Nordwesten  vor,  sich  südüstlich  an  den 
PorBhyrzug  atischliefsend ,  welcher  südlich  Gerbersdorf 
vom  Reichmacher  nach  der  Vogelbecke  durchgeht.       ' 

Schon  am  Buchbei'ge  hebt  sich  im  Norden  der  rolhe, 
nltezeit  höchst  (einkörnige,  thonige,  last  dichte  rolhe 
Sandstein  ziemlich  hoch,  höher  noch  weiterhin  am  Zuk- 
kvrber^e  und  endlich  in  der  Verlierimg  zwischen  diesem 
und  dem  Langenberge,  im  sogeuannteo  Itietscht,  sehen 
wir  ihn  ivenig  unter  der  llÖhe  des  l^ammes,  vielleicht 
mehr  als  SSOOFufs  Über  der  iUeereslläihe,- also  in  einem 
Niveau,  welches  er  sonst  im  ganzen  untersuchten  Bezirk 
nkht  erreicht.  OerückMchtigen  wir  nun,  difs  neilerhio 
der  nach  Norden  auslauTende  Arm  des  Porphyrs  bald 
diesen  Saodslein  im  Sireichen  ganz  uolerbrichl :  so  ist 
es  nuverkennbar,  dafs  hier  seine  Masse  gewaltsam  zer- 
stört, und  ein  Thei)  von  ihr  mit  hpraur^elxiben  wuide. 
Wir  werden  weiter   unten   noch   «inintit  wt  diesen  Ne- 
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beoz^reig  des  ForpIirrzafeB  zurückkommen,  beinerken 
aber  nucli,  dars  der  Torpliyrit  bei  nbeimawalde  auch  auf 
das  Innere  des  rollieo  SaDdaleiDs  eioigea  Einllurs  auB- 
gvübt  zu  haben  scheiat,  deou  vir  faadeu  hier  in  dem 
tfaODigeo  grauen  Gestein,  von  uiehr  al«  ge^rübulidier  Halte 
and  Fesligkeil,  eine  Menge  gröfserer  und  kleinerer  ecki- 
ger« iiiilunler  fast  slerofünniger  l'oren ;  ja  es  hat  zunei- 
lea  eine  solche  Aehulirbkeit  mit  dein  Torphytit  8«lbs(, 
dar»  man  es  d^für  hallen  künnte,  ^ean  nicht  das  stets 
nialts  Anaehn  des  Bruches,  besonders  aber  die  einge- 
sireulen  Glimmerblättchen,  so  wie  die  ScLichiea-Ablhei- 
lung,  seine  A'nlnr  aufser  allem  Zireifel  Eetzleo. 

Nach  einer  Unterbrechung  von  etwa  800  Lachte^ 
tritt  der  Sandstein  bei  Duonerau  wieder  hervor,  und  be- 
gleitet den  Haupt  Porphyrzug,  allmäüg  an  Breite  zuoob- 
meod,  bis  an  dessen  Ende  bei  Rudelsdorr,  wobei  er  sieb 
bald  mehr  bald  minder  hoch  daran  erhebt,  und  mit  we- 
nig steiler  Schichtung  unler  die  meist  scbrofen  Bander 
des  Porphyrs  einzuschiersen  scbeint.  Directe  Aufscblüeae 
über  das  gegenseitige  LagerungsverhällDirs  sind  hier  nir- 
gends vorbanden ,  und  wir  kehren  daher  jetzt  oacb  Zie- 
der  zurück,  um  die  Üulsern  Grenzen  des  Porpbj'ra  zu 
verfulgen. 

119.  Einer  nähern  Belracblung  würdige  Erscbeinun- 
gen  zeigt  die  Gegend  zwischen  Grü&sau  und  Courads- 
walde,  im  Liegenden  des  dortigen  DulomilDotzes. 

Der  rotfae  Thonporphyr  (65.)  zieht  bier  fast  ganz  am 
Fufse  des  Porphyrits  hin.  üeber  ihm  kommt  aber,  etwa 
600  Lachter  westlich  der  Gonradswalder  Kirche,  ein  ai- 
gentliümlicbea  Gestein  vor,  nemlich  ein  wenig  fester 
Thonslein  von  graulich,  blafs  Zinnober-  und  lichlzie- 
gelrolher,  in  rundlichen  Parlbieo  und  Streifen  graulich 
TteihßT,  auch  blafs  berggrüner  Farbe,  von  unebenem  mehr 
erdigem  als  wahrhart  dichtem  Bruch,  mit  nur  liöcbst 
;  sp&rsam  eiogestreulea  kleinen  Kürneta  von  halb  veinit- 
10* 
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teilem  Fei JBpatii  und  KryslalleQ  vod  darchsichligem  raucb- 
giauem  Quarz.  Js  mehr  diese  Alnsse  !n  ihrem  louero 
VOD  allen  Einschtiissea  frei  ist,  welche  dem  roihen  Sand- 
stein angehüret),  indem  datin  weder  Quarzkoroer  noch 
die,  selten  im  letzteren  fehlenden,  Glimnierschüppchea 
vrargenomuieu  werden  künnen:  am  so  überraschender  iat 
es,  sie  in  fauhem  Grade  deutlich  geschichtet  zu  finden, 
und  zwar  in  sehr  regelmäfsigen  4  — 6Zo]l  starkea  Bän- 
ken, die  sich  unter  10 — 12  Graden  nach  Südwesten  nei- 
gen. Um  die  Uebereinstimmung  mit  walirein  i'orphjr 
Hoch  vollkoniniener  zu  machen,  zeigt  das  Gestein  runds 
offue  BlageDriiunie,  die  sich  aber  merkwürdigerweise  in 
der  RichluQg  der  Schichten  schwitmuilurmig  ati  einander 
reihen.  Einzelne  13äuke  besleben  aus  grünlich  weifsem 
Tbonstein,  oiii  einer  grülaern  Menge  Yon  FeldspatUköt- 
iiern  und  etuzeloen  bis  Über  1  Zoll  giofsen  Drusen,  de- 
len  InuBu^viinde  kleine  Quarzkryslalle  bedecken.  Eine 
?  solche  Abtheilung  in  Scbichtea,  mit  Trennung  verschJe- 
^.deuer  Gesteine  verbundea,  erlaubt  keinen  Zweifel  an  ih- 
iTem  OberQächen- Absatz,  und  noch  mehr  bestätigt  sich 
'i  diese  Idee  beim  Anblick  der  weiter  darauf  ruhenden 
'Waisen. 

■  Zunächst  bemerkten  wir  einen  feinen  thonigea ,  mit 

^^liiitmerblädclien  gemengten  rothen  Sandstein  von 
4  Lacbler  Mächtigkeit;  darüber,  in  etwa  6  Lachter  Stärke, 
eine  Breccie  aus  rothen  Thonsteinstücken,  mit  uns!- 
ehern  Umrissen,  kleinen  Quarzkieseln  undFeldspalhkÖr- 
'  nein,  vereint  durch  ein  rothes  thoniges  und  sandiges  Bin- 
demittel, dann  wieder  5  Lachter  mächtig  den  vorigen 
rothen  Sandstein,  über  ihm,  j — y  Lacliler  stark,  ei- 
neu  hlafsHeischrotben  T honstein,  mit  einem  grünen 
Speckstein  ähnlichen  Fossil,  und  zuletzt  noch  einmal  jene  ^ 
Porphyr  breccie,  welche  sich  dann  im  Hangenden 
in  den  gewöhnlichen  rothen  Sandslein  verläuft, 
eammtlicbe  Gebirgsarten  in  gleicher  Schichtung,  wie  die 
vorhia  «agegebenen. 
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Hier   dorfle  es  augenscheinlich  sein,    vrie  die  Por- 
phymiasse  mit  dem  Gewösseri  welches  den  reihen  Sand- 
steio  absetzte,  in  Conflict  kam,  indem  dieses*  theik     tnz 
«wflosftnd   Wirkte    nod   die  aufgenommene  Substaüz   als 
FlSb  absetzte,  theils  Tielleicht  schon  etwas  mehr  erhar- 
tue  Theile  derselben  zu  Geschieben  machte,  und  sie  in 
dam  lotheo  Sandstein  vergrub.      Diesen  letzteren  Fall 
baobachten  wir  im  ungleich  grofseren  Maabstabe ,  wenn 
wir  nna  too  den  beschriebenen  Stellen  südlich    in  die 
Gsgand    swischen   Conradswalde    und    Trautliebersflorf 
wenden.       Wir  haben    dies  ans  Porphjrstncken   durch 
nthe  Sandsteinmasse  zusammengesetzte  Conglomerat 
barrils  oben  (107.)  beschrieben,  und  angeführt^  dafsder^ 
Mibe  Porphyr  in  dem  benachbarten  Hauptzuge  nicht  an- 
iBlieflen  ist*     An  Farbe  und  Krjstall-Einschluls   ähnelt 
sr  noch   am  meisten  dem  der  Wiesen-  und  Friedländer 
SiidiUinen  (66.),   allein  bei  jenem  ist  die  Grundmasse 
Tbonstein»  hier  ein  sehr  dichter  Feldstein.  —  Wo  eü  am 
mächtigsten  ist^  nimmt  dies  sonderbare  Conglomerat  eine 
Steile   von    4*- 500  Lachtern  ein;    nordlich  schliefst  es 
lieh  an    die   obgedachten  Gesteine  bei  Conrad swalde  an, 
in  deren  Mähe   aber  die   eiogeschlüssenen  Stucke   meh- 
rentheils   rother  Thonstein   sind;    südlich  findet  man  es 
zaletzt  noch  in  der  Gegend  von  Golenau,  wo   es  schon 
in  ansehnlicher  Breite  durch  ausgezeichneten  rothen  Sand« 
itein  vom  Haupt-Forphyrzuge  getrennt  liegt.  Seine  Scbich- 
Inng  entspricht  hier^  so  wie  au  den  andern  Orten,  toIU 
kommen  der  Ablagerung  des  Sandsteins,    ist  aber,   wo 
die  Fragmente  am   grofsteu   und  am  frequentesten  sind, 
nicht  besonders  deutlich. 

Oberhalb  Friedland   drängt   sich   ein  Streifen   rothen 
Sandsteins  so  in  das  Steiue-Thal  hinein,  dafs  er  den  Zug 
des  Thonporphyrs  unlerbricbt.    Vielleicht  zieht  sich  der- 
selbe sogar  im  Zusninmenhnngo  bis  iu  den  liefen  Blitzen- 
giuud  (107).     Von  Friedlaud  bis  iu  diu  Gegend  vonRpp- 
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[)«r»duif  »eliea  wie  den  fei;i-  und  kleiaLuroigäD  SanJ' 
stain  Kiemlicb  hoch  an  Üoo  GebaogBn  des  PorphyTS  Iiin- 
aufreii'hen,  aber  bei  Heinzendorf  springt  letzterer  wieder 
bis  ios  Steine -Thal  vor,  doch  ohne  bter  die  Schichten 
des  Sandsteins  iui  Streichen  zu  unterbrechen  ,  viehnehr 
BchftineD  sich  dieae  an  seiner  Südwestaeüe  gleichrürmig 
aufgelagert  zu  haben.  Auf  der  andern  Seils  hingegen 
vormifsl  man  bei  (bijhmisth)  Hermsdorf  alle  Regelmä- 
fsigkeit.  t'aat  bis  auf  die  Hübe  des  Kammes  heraufdriu- 
geod,  lagert  hier  und  bei  Juhannesberg  in  belrÜchllicher 
Adsdehauog  ein  uugewülinlich  feldspalbreicher  kiel  n- 
kÜrniger  hlafsrotber  Sandstein  mit  undeutli- 
cher SchicbtuDg  ;  herabwärls  verlauft  er  sich  nieder  iu 
den  duakelcolhen  feioküruigen.  Seine  Ablagerungsweise 
ia,  dieser  Art  von  Bucht  wird  noch  besonders  durch  das 
KjUTorlrelen  des  Geyersberges  in  ihrer  Aütie  sehr  ver- 
wirrt. Dafs  aber  hier  an  Regelmüfsigkeit  nicht  zu  den- 
ken sei,  beweist  das  hufeiseniormig  gedrehte  Vorkom- 
iiiea  von  Purphyrit,  der  zwischen  sitb  und  dem  Porphyr 
•"ine  abgerissene  Parthie  ruthen  Sandsteins  (in  ihrer  Süd- 
Spitze  mit  einem  KalkilÖlzchen)  umzieht,  und  weiter  süd- 
westlich finden  wir  eine  eben  dergleichen  ftlasse ,  auf 
ähnliche  Art  gleichsam  eingeklemmt. 

Wo  endlich  der  Hnupt-Purphyrzug  sich  auaspilzl, 
zieht  der  rolhe  Sandstein  ziemlich  hoch  daran  herauf, 
und  die  Grenze  ist  durch  einen  kurzen  und  nicht  son- 
derlich steilen  Einbang  nur  schwach  angedeutet.  Aber 
iu  seiner  Verlängerung  liegen  noch  isoJirte  Porphyrmas- 
len  zerstreut,  und  beweisen,  dafs  die  bildende  Kraft  in 
gleicher  Richtung  noch  weiter  fortwirkte,  aber  nicht  mehr 
so  stark  oder  so  reich  an  Substanz  war,  dafs  sie  einen 
zusammenhängenden  Kamin  hervorzubringen  termogie. 
Nicht  so  verhielt  sich  seine  Südspilze  zwischen  Alben- 
dorf  und  Biinelsdorf,  wo  der  Porphyr  zuletzt  nur  noch 
Minen  I^eUenkamui  im  rothen  Sandsleiu-Gebiet  bildet,   und 
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d»oa  in  verlängerter  Richtang  nicht  mehr  gefunden  wird  $ 
aber  vrenn  dort  die  Einföruiigkeit  des  Gesteines  auffeU 
lendy  eo  ist  es  hier  nicht  minder  dessen  erstaunliche Man« 
nigfritigkeit,  welehe  irielleicbt  auf  eiqe  complicirlere  und 
aÖNler  stetige  Bildung  schlieJTsen  läfst. 

120«  Wenn  die  Erstreckung  des  Terfolgten  Haupt- 
Peiphjrrsages  mit  dem  Streichen  des  benachbarten  Flolx- 
le  siemÜcb. parallel  läuft,  und  seine  Bildung,  wenn 
mit  fielen  Ausnahmen ,  doch  im  wesentlichsten  so 
gedacht  iprerden  kann,  dafs  sie  in  den  Absatz  des  otMif  n 
valheB  Sandsteins  hineinfallt,  und  an  den  Stellen,  wo  sie 
hsTTM'giog,  nur  seinem  fortgesetzten  Niederschlage  oder 
Absetze  hinderlich  wurde  (etwa  dem  Hochwalde  analogi 
dsr  Bwiechen  der  Bildung  des  liegenden  und  des  han- 
genden Flotzzuges  entstanden):  so  wird  dagegen  der 
neth  Norden  auslaufende ,  den  oberen  rothen  Sandstein 
utertrechende  and  stark  in  das  Kohlengebirgd  hinein 
yenpringende  Arm  Ton. Porphyr  zu  einer  recht  au&- 
fillenden  Erscheinung,  die  deshalb  auch  von  abweichen* 
den  besonderen  Phänomen  begleitet  sein  muCs,  es  auch 
io  der  Tbat  ist,  und  daher  eine  nähere  Betrachtung 
Tsrdient. 

Zavorderst  ist  zu  bemerken,  dafs  die  Haupt-Erslrek- 
knng,  abgesehen  von  ihren  Wellenlinian,  eine  fast  mit 
dem  Rande  des  Goeuses  gleichlaufende  Lage  hat.  Un- 
terhalb Rheimswalde  schneidet  sie  den  obern  rothen  Sand- 
glön  io  querschlägiger  Richtung  ab;  von  der  Ostspilze 
des  Sandgebirges  bis  nach  dem  Schwarzenberge,  ziemlich 
dem  Streichen  der  hängendsten  Steinkohlenflotze  entspre- 
chend, läuft  dieselbe  vom  Kaudersberge  an  spleseckig  so 
weit  ins  Kohlengebirge  hinein,  dafs  nur  der  liegende 
Flotzzug  nicht  erreicht  und  getrennt  wird. 

Bei  der  Rheimswalder  Hofe -Mühle  kann  man  die 
Schichten  des  rothen  Saudsteiiis,  S(.  10  —  ii  streichend, 
bis  last  au  den  Torphyr  Uerdu  veiiul^eu,  weicher  sie  ge- 
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WRllsatn  abrir« ,  und  höchst  merknürdtg^r weise  Irellea 
wir  bei  Rhaimsbach  auf  dem  achrofTen  Sandgebirge,  uun- 
deslens  SOOFufs  übet  dem  Tliale,  eiaa  Masse  desselben 
Sandsleiiis  (70),  die  augeuscbeintich  mit  in  die  Hübe  go- 
nomuieu  wurde.  Die  steilen  Gebange  zeigen  recbU  und  ,| 
UdIls  Dur  reinen  rorpbyr,  aber  auf  der  Hohe  östlich  fort-  | 
gebend,  IrilTt  man  in  ihm  einzelne  Quarzkiesel  (die Theüe  , 
TOD  ganz  aufgeriebenem  Sandslein,  wieder  eingewickelt 
io  Forpbyrmasse);  auf  den  UonDerbergeu  aber,  wo  der 
Torphyt  scharf  ins  Steinkuhlengebirge  eingreift,  ein  au»- 
gezeicbneles  rorpbyr-Conglomerat,  das  auf  allen  Seiten 
bi»  zu  dem  Fufse  der  Höben  ioa  Tfaal  herabteicht.  Bei 
Lebmwasser  ftehen  wir  es  ausgezeichnet  platlenformig 
cerklöftet,  oder  wohl  besser  gesagt,  in  der,  aus  dem  Coo- 
flict  mit  der  Ober&ächen-Uildung  erklarten  wahren  Schich- 
tnng,  welche  in  der  Niederung  eher  sUlt  Enden  konnte 
als  auf  den  Höben ,  wo  das  Cooglomerat  lediglich  als 
ein  Einwickeln  der  Geschiebe  in  Forphyrrnasse,  nur  theil« 
weise  durch  das  Gewässer  begünstigt,  aber  nicht  daron 
abgeselzt  betracblet  weiden  muts. 

Bein  und  unveimischt  hoben  sich  die  Kegel-Gestal- 
ten des  Schwarzen  und  Dürren  Berges  aus  den  Flötzge- 
bilden  herrorj  aber  der  erslere  rifs  den  rutheo  Sandstein 
an  seiner  Siidweslseiie  ziemlich  hoch  mit  sich  berauf 
(fast  2000 Fufs  über  dem  ßleere),  und  südöstlich  SchUefsl 
aich  an  den  andern  das  Conglomerat  des  Winkelber- 
gas  an;  zwischen  beiden  liegt  aber  im  lief  eingeschnit- 
tenen schwarzen  Grunde  eine  rothe  Sandstein  par- 
thie  (70)  wie  eingeklemmt.  So  wie  man  bei  Messel- 
gmnd  das  ungemein  steile  Nordgebange  des  Schwarzen 
Berges  Terla/st,  hebt  sich  das  Forphyi-Cotiglome> 
rat  des  Kaudeisbergea  nicht  viel  minder  steil  hervor, 
doch  überall  gegen  die  Hohe  des  reinen  Porphyrs  oui 
4—500  Fufs  zurückbleibend.  Wenn  dieser  aber  auf  der 
Uflrgraihe  bis  nach  den  Butteibergen  hei  Waldenburg  hie 
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«d  da  aodi  eurnial  ticÜtbar  wird,  so  Und  es  doch  im*- 
BMT  aar  ttiiseljio,  liDganm  Ton  den  groben  Breccien-  ein- 
ffhbim  Felsen  des  diebtesten  Feldsteins,  welche  der 
ZenlSnuig  gelrotst  zn  haben  scheinen. 

Des  Conglomerat  ist,  wie  gesagt,  susammengesetst 
■M  'Theilen  der  FlSlzmassen  und  ans  Fragmenten  tob 
tmghjTf  die  sammtlich  durch  Porphjr-Substanz  ^erbon* 

sind.  Dab  letztere  nicht  ganz  ins  allgeineine  6e* 
Teiflols ,  und  dann  aus  diesem  erst  wieder  sich 
skaetxt#9  sondern  dafs  sie  nnr  an  ihren  AuÜMurändem^ 
als  mm  die  Rinde  durchstiefs  und  zerbröckelte,  yermoge 
SMT  Tialleicht  noch  noTollkommenen  Solidität  oder  Wie« 
dsranflBenng  derselben,  sich  mit  ihren  Theilen  Termengte^ 
^  jbfir  spricht  die  Form  der  Congloineratberge,  die  mit 
dar  dee  reinen  Porphjrrs  ToUkommen  übereinstimmt«  -— 
IRHr  kehren  hier  noch  eiiimal  zn  den  Steinbrächen  auf 
dam  Gleisberge  suriick  und  sehen,  dab  sich  an  der  Grenze 
dar  Sendstein-Massen  eine  feste  Porphyr-Brecde  bildete, 
mid  dies  sogar  ohne  denkbaren  Einflufs  des  Oberflächen« 
Gewässers,  indem  die  Production  dort  ganz  deutlich  nn« 
lanrdiach  Tor  sich  ging;  warum  sollte  eine  ähnliche Ent- 
etdiang  nicht  auch  bei  den  grölseren  Massen,  unter  Be-> 
gnnsiigiing  der  losenden  und  wieder  bindenden  Kraft  des 
Wassers,  Toraosgesetzt  werden  können? 

Dab  der  hangende  Steinkohlenflotzzug  durch  den 
Aen  betrachteten  Zweig  der  Hauptporphjrmasse  wollig 
dnrdibrochen  erscheint,  haben  wir  schon  oben  (103)  an^ 
graben.  Nähere  Aufschlüsse  über  sein  Lagerungs-Ve»- 
InBtnife  sind  nicht  Torhanden. 

3.     Lagerung    der    laolJrten    Forphyrparthien    im 

oberen   rothen   Sandsteint 

121.  Die  Lage  der  Farthie  von  Porphyr  etc.  in  der 
Gegend  von  Schatzlar  gegen  das  benachbarte  Gebirge  und 
dessen  Schichtensenkung  ist  vorhin  (97)  angegeben,  und 
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onllilf ,   BO  wie  auf  die  Beschreibung  der  zieml 
nigfsltigen    innorn  Siruklur  (72)    Bezug  oehinend,     wird 
hier  .nur  aoch  etwa  Tolgendes  zu  bemerken  sein. 

Der  ganze,  mit  der  Farbe  dea  vorvraltenden  Torpliy" 
rits  angedeutete  Bezirk,  schllelst  noch  manche  I'arlhieo 
rolhen  Sandsteins  ein,  z.  B.  im  Thale  oberhalb  Gabers- 

»dorf,  bei  ^rinsdorf  etc.,  und  'wir  haben  hier  keineswegs 
eine  zusamtuenhangende  grofse  Masse  der  Bildung  vor 
■ns,  nie  denn  auch  ihre  Erhebung  über  das  benachbart« 
Sandsleingebirge  buchst  unbedeutend  ist.  Vielmehr  schei- 
nen hier  eine  Jleuge  von  einzelnen  Koppen,  iheilweise 
in  Beihea  zusauiuengehürend ,  dem  Innern  euisliegea 
ttu  sein.  Ig 

Wetta  auch  im  Speziellen  keine  La geruDgs-VerhälH 
nisse  enlblöfst  zu  linden  sind,  so  ist  es  doch  unverkend» 
bar,  dafs  sich  hier  gewaltsame  Wirkungen  Ibälig  zeigten, 
und  sie  dürften  selbst  die  neueren  Bildungen  belrolTeu 
haben.  —  An  dem  l^amm  von  kleinen  Koppen,  zwi- 
schen Gabersdurf  und  Traulenbacb,  welche  von  allen  di« 
höchsten  sind,  bemerkt  man  eine  Partbie  von  Glimmer- 
schiefer, -~  wahrscheinlich  ein  aus  der  Tiefe  mit  hervor- 
gerissenesSliick,  denn  das  Trauleobacher,  meist  mit  fein- 
körnigem rotben  Sandslein  erfüllte  Thal,  liegt  KWtacbeo 
dieser  Stelle  und  dem  ürgebirgi 

Von  hier  bis  Schalzlar  hin,  fallen  alle  rotben  ui 
gelben  Sandstein -Schiebten  üslUcb  gegen  den  Furph; 
hiD  ein  ;  seraloreude  "Wirkungen  sind  nirgends  bemerl 
',  bar.  Dagegen  erscheint  der  Abschnitt  dea  Schatzlaj 
Kuhlen gebirges  zu  scharf  und  plötzlich,  als  dab 
verkennen  sollte,  wie  der  Porphyr  sich  hier  verutchtend 
eingedrängt;  und  bei  Gabersdorf  liegt  ein  Stück  dessel- 
ben, vielleicht  dem  liegenden  Zuge  zwischen  Goldeneis« 
und  Deberle  (der  hier  |ilülslich  seine  Endscbart  erreicht) 
gewaltsam  entrissen,  zwischen  Turphyrlt  eiDgeklemml, 
Wir  hegen  daher  die  Meinung,  dals  dieiCell,  iu  wekbi 
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IfiiBe  Gebilde   hervortnleo ,     erst   nach   Aata  Abtab:  das 
Kobleogebirges  eiatrat ,    und  wir    biibe»  auch  überhaupt 
nirgends  Bevreisa  g^l'iinden,     äata    eine  SJasae  von   Por- 
fbynt   oder  IVIandelsteia    früher    Torhnnden    war   als    eia 
Tfaeil    jenes    Gebirges ,     und    notb    weniger  iiller  als  das 
Ganze,  —  Die  kleine  Koppe  von  Porphyrit  ao  derNord- 
spiUe    des    unteren    rolhen    Sandsteins    am  Gehänge    dea 
Scblofshergea  bei  Schatzlar  scheint  davon  zwar  eine  Au s- 
oahuie  inacben  zu  wollen,  allein   dieselbe  kann  man  sich 
sehr  füglich  auch  als  spiiler  auf  der  Scheidung  des  Glim- 
^iMrscbierers  herauTgedrungen  denken. 
^f'      Es  bleibt  nuo  noch'zu  erürlero,     'wie  sich  der  Tor- 
r^pll]^    gegen    den    uberen    reihen    Sandstein    verhalle?  — ■ 
Seine  Schichten  fctllen,  wo  sie  sichtbar  werden,  von  dem- 
selben   unter    ziemlich    flacher    Neigung    abwärts;     doch 
war«  dies,     wie  wir   im  vorhergehenden   tnebrinals  ge- 
zeigt bähen,  kein  hinreichender  Beweis,  die  AuflageruDg 
Itir  entschieden* anzusehen,  wir  konnlen  aber  einige  an- 
e  Beobachtungen  machen,  welche  mit  groCse rar  Wahr* 
Peinlichkeit    für   eine  siitche  Annahme  sprechen ,     und 
len  beben  wir  besonders  eine   als  die  vrichltgsla 

riördlich  Krinsdotf  zeigt  sich,  auf  der  Grenze  mit 
tBOn  Sandslein,  ein  eigenlbümlicbas  Conglomerat,  su- 
mengeseizt  aus  Geschieben  von  Glimmerschiefer, 
Vagmenten  von  Th  oosteinporphyr  und  run- 
I  Quarzkieseln,  verbunden  durch  sparsame  reinkör- 
Bige  rulhe  Sandsleinmasse  als  Kitt,  —  ala  «ia 
Unmstölslicber  Beweis,  dafs  schon  Torphyr  hier  vorhan- 
"ita  sein  muTate,  ehe  der  obere  rotbe  Sandstein  en'taiand. 
1'22.  Auf  den  Seiten  des  Hnuplporpbyrzuges  iiagen 
im  Gebiet  des  oberen  rothen  Sandsteins  nur  zwei  iio- 
lirla  rarlbien;  die  eine  am  Geyersberge  bei  Hermsdorf, 
von  geringer  Erbebung,  aber  merkwürdig  durch  d^s  Kalk- 
flüu  «a  thtttut  i^utae,  weltbrg  vun  2  UicbtUDgen  Imc  hu- 
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oliiMbia  nicht  deulUcb  auBgepragts  Bild  äet  Lagerung 
darch  dns  Ein  greif«  n  von  Forpliyr  noeli  verworrener  wer- 
d«o,  and  es  lürst  sich  iu  einein  Terrain,  ^o  so  verschie- 
denartige Wirkungen  zugleich'  Ihfilig  waren,  am  atlerwe- 
nigslen  erv»nrien,  über  das  Verbalten  d«  Porphyrs  einen 
lehrreichen  Aulachlufs  zu  erhallen.  Aber  gewiTs  ist  es 
nicht  zufällig,  dafs  im  Liegenden  des  Eberadorfer  Ue- 
bergangskalksleins,  dessen  Schichten  steil  nach  Nordoslen 
Stänse»,  und  welche  ihrem  inuthmntslicben  Grundgebirge 
(dem  Gahbro)  gleichsam  entrückt  sind,  Porphyr  ang»- 
IrofTen  wird;  nicht  zurtillig,  dafs  da,  wo  die  einsame 
Perlbie  von  Kohlengebirge  in  Mieder- VolpersJorf  siid- 
wesllich  verschwindet,  bald  darauf  eio  Kamm  von  Por- 
phyr längs  der  Gabhro -Grenze  sich  Jorlzieht;  )»  seihst 
der  Abschnitt  desselben  Gebirges  bei  Eber&dorf,  so  wie 
das  Fehlen  eines  Theiles  des  Sattels  hei  Kohldorf,  aind 
Erscheinungen,  welche  auf  die  Wirkung  des  benachbar- 
len  Porphyr  liiodeuten. 


B.     Quadersandsi 


-  Gebirge. 


123.  Hinsichllich  der  Verbreitung  der  unter  dei 
men  Quadersa  odstei  n- Gebirge  vereinten  JUasa 
erlauben  wir  uns  eineslheils  auf  die  Karte,  andernlh^ 
aocb  auf  das  oben  (6.  81.)  erwühttle  Bezug  zu  nehm 
Bemerkungen  über  die  weitere  Ausdehnung  in  BÖhifl 
aber  erst  weiter  folgen  zu  lassen. 

Seine   innere   Zusainmenselzung    belrelTend    mi 
wir  zuvörderst    bemerken,     dafs   wir  zwar   die  Gre 
desHaupl:!uges  überall  begangen,  dafs  uns  aber  von 
oem  innern  Rnuine  der  Theil  zwischen  den  Adersbacl 
Felsen  uud  der  Gegend  um  Piilitz,  so  wie  bis  fast  i 
der  Glälzischen  Grenze  hin,    ziemlich    unbekannt  geblfa 
ben,  und  daher  von  der  nachfolgenden  Beschreibung  aid 
lescfalossen  ist. 
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doch  findet  ümd  auch  im  tbon^tD  lothen  SanditaSn  «N 
was  gans  abolichei  (107.),  »nd  andevaneita  ist  die  Grond- 
masae  nur'  ein  reiner  Thonstein,    der  im  Gewäaaer  aiif« 
gdiSal  und  wieder  abgeaets^  aein  kann»      Waa  aber  die 
Handeln  seibat  betiiflt , .  ao  beateben  aie  faerracbend  aua 
derb  am  Kalkapatb,  nnd  die  lodern,  welche  bobl  aind 
and  IranbigenKaiksinlereinacblieraen,  können  leicbt  ana 
ainer    Aasiririttemng    der  ersteren   herrorgegangen  aein. 
Usbisgens  iat  auch  hier  ihre  Form  weder  lang  gesogen 
noch  platt  gedrudiiLt,  sondern  feat  aphäibch;  und  so  läfat 
ea  aich  allenfalla  ala  möglich  denken ,  dala  dieser  Man- 
dsbtein   aaf  eine,  Ton  allen  andem  abweichende  Art, 
nellaicht   im  Gonflict  mit    den  Obeifläcben -Bildungen, 
satstaaden  sei ;  wobei  es  nicht  ala  zufällig  xu  betrachten 
sria  durfte ,    dafa  die  nach  Westen  Terlängerte  Streich* 
fids  des  benachbarten  Kalkfiotsea  grade  auf  diesen  Funkt 
Ms  triflk«       Der  rothe  Sandstein  in  der  nächsten  Umge- 
t«Bg  hat  dieselbe  Schichtenlage  wie  dar  Mandelslein; 
ame   nnmittelbare  Auflagerung  desselben  ist  aber  nicht 

sklitbar. 

Daa  äuberste  siidöstliche  Vorkommen  der  Porphyr- 
Udang  ist  der  Finkenhübel  bei  Dürr  -  Kunzendorf.  In 
dem  sanften  Terrain  um  ihn  her  sind  aber  wenig  genü- 
gende Entblölsungen  aufzufinden,  welche  über  das  Lage- 
nrngs^Verbältnifs  Licht  geben  könnten,  und  so  müssen 
wir  ans  li^er  auf  die  Angabe  beschränken^  dafs  das  Kalk- 
Sis  zwischen  ihm  und  Nieder -Steinau  sanft  gegen  die 
Jbadelsteinmaase  hin  eioschiefst. 

Zuletzt  haben  wir  noch  einige  Worte  über  jenePor- 
phymiassen  zu  sagen ,  welche  theila  Tor  der  Oeffiiungp 
fh^y  im  Innern  der  Gebersdörfer  Bucht  des  Rothliegen- 
den  herrortreten.  Wir  haben  oben  (105.)  bemerkt,  dafs 
nun  Ton  einer  so  engen  Muldung  keine  regelmälsige  Aus- 
bUdoDg  aller  Schichten  erwarten  kann,  und  wie  diese 
aach   wirklich   nicht  anzutreffen    ist.      Daher  mufs  das 
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st)n<3igeii  Qod  dann  meist  bräcklich«n,  Iheils  eines  reinen 
scbiefrigen  Thonuiergel  vor  sich.  Auf  der  endero 
Seite  nimmt  der  Sandstein  einen  Gebalt  Ton  kohlea- 
■  Burem  Kalk  auf,  und  dies  Itlitlelgeslein  erscheint 
dann  ziemlich  fest,  von  licblgrauen  Farben,  bis  endlich 
der  Kalkslein  als  dlcbler  Tlänerkalk  rein  hervortritt. 
Seine  Farbe  ist  ein  Mittel  zwischen  grau  und  blau,  bald 
der  einen  bald  der  andern  sich  mehr  nähernd  ;  der  Bruch 
Im  Grofseu  unvollkommen  und  Üaclimu schlich,  im  Klei- 
nen splittrig,  aber  fast  immer  ins  körnige  sich  neigend 
und  so  die  Saodbeimengung  verrathend ;  dabei  etwas 
schimmernd.  Auch  seine  Harte  ist  etTras  höher,  als  die 
gewöhnliche  des  dichten  Kalksteins.  Findet  sich  in  die- 
sem Kalkstein  Thon  ein,  so  geht  der  Bruch  ins  feiner* 
dige  and  erscheint  völlig  matt.  Härte,  Schwere  und  Zer- 
sprengbarkeit  sinken  allmälig  bedeutend  herab,  und  so 
geht  derselbe  in  einen  bröckligen,  ausgezeichnet  rauhen 
and  magern  Kalkmergel  über. 

Als  besondere  Vorkommnisse  im  Bezirk  der  Karte  ' 
sind  out  etwa  folgende  anzuItibieD,  wobei  wir  die  Fund. 
orte  gleich  mit  angeben. 

Unweit  Alt -Heida,  an  dem  rechten  Gehänge  des 
HSUengruodes,  zeigt  der  Quadersandslein  auf  einer  Stelle 
eine  blafsrolhe  Färbung,  die  jedoch  bald  wieder  ler- 
Bcbwindet. 

An  dem  Rande  des  Glimmerschiefers  bei  Hiuler-Dor- 
oikan  bemerkt  man  unter  der  Decke  von  Quadersand- 
stein, in  einem  schmalen  Streifen,  ein  sonderbares  C  o  n- 
glomeral,  bestehend  aus  groben  graulich  weifsenQuats- 
kieseln,  durch  ein  feinkörniges  sehr  dichtes  und  harte« 
Bindemitlei  verkittet,  and  in  diesem  eine  Menge  grobet 
bis  feiner  eckiger  Körner  von  graulich  weifsem  KaUc- 
"spath.  Dasselbe  liegt  übrigens  in  mächtigen  horizontalen 
Bänken  geschicbtei. 

Ein  diesem   ganz  ühuUches  Gestein ,   doch  ohne  die 


FeldspnthkUrner,  findet  man  aU  schwache  Lag«  am  R»> 
ilien  Berg«  bei  FUlscb,  —  In  dem  bröckligen  Thonmer* 
p'ol  liegen  oft  grofse  coacentrisclt  schalige  Kugeln  TOB 
Tboneiaeusleio,  in  derMitte  einen  teelen  und  dicb- 
leo  Kern  (Sphä rosiderit)  einschilefeend, 
I  ■  Wir  schliersen  bieran  die  Angabe  der  eingeschlo^ 
rtanen  snimaLitchen  ued  vegetabiliscben  Ue- 
berreste. —  Unter  ersteren  Bind  die  Iheila  glatten,  theils 
ges(t«iflen  l'ectiniteo,  oft  von  ansehnlicher  Gröfs«, 
die  bRuGgslen,  und  zwar  fast  in  alten  obigen  Gebirgear- 
len,  am  zahlreichsten  aber  im  Quader-  und  Plänersand- 
stein,  am  seltensleo  im  Kalkstein;  «ufserdein  Vermica- 
lileo,  Ecbiuilen  etc.  ^)  Die  Trigonia  ist  in  bis  3  ZoU 
grofsea  Exemplaren  aaf  dem  Huiberge  bei  DiUenbach 
in  Böhmen  im  Flanersandsteia  beobacblet4 

An  Vegatabilien  zeigen  sich  als  einzelne  Sel- 
tenhaitsn  Abdrücke  TOD  langen  Kalmus  äbnlicban  Schüf- 
st eng  ein,  bisweilen  mit  einer  echwarben  Rinde  von 
Rufs  kohle  überzogen,  im  Pläne  rsandstein.  Ein  schwar- 
zes, sehrzerreiblicbes,  schwach  schimmerndes  Fossil,  ähn- 
lich der  mineraliscben  Holzkoble,  bemerkt  man  in  abge- 
rundet eckigen  Parlhiea  io  demselben  Sandslein,  zwi- 
schen dem  Kolben  Berge  und  dem  Alt-Wilmsdorfar  Nie* 
derhofe  etc. 

124.  lieber  die  Verbreitung  der  verschiedenen  G*> 
Miins- Abänderungen  i»t  schon  bemerkt,  dah  Qnadar- 
flSadBlein  bei  weitem  und  ganz  besonders  in  dam 
UauptzugeTorwallet,  Er  bildet  sowohl  an  der  südwest- 
lichen als  nördlicbea  uud  nordöstlichen  Grenze  desselben, 
die  ersten  steilen  Abhänge  und  Felsen,  und  beinahe  für 
sich  allein  das  ganze  Ueuacheuer  Gebirge  bis  Straufs^ 
nay,  Friedersdorf,  die  Udchendoifer  Heiden ,  die  Gegend 
zwischen  Riickertz   und  Nenheide,     das  Waistiitz-Thal 


•}  V.  Haamer,  Gabirg«  Hiedenchlwifnt  S.  122. 
XmUaAisbiilY.B.  1,11,  11 


i 


I 


I 


162 

iwl>ch«n  Räckeils  uod  Altlieiile^  und  «rstMckt  sich  im 
wailera  Zuga  über  Nesielgnind  auf  das  hohe  Tlaleau 
des  HabetschwOTdMr  Gebicgea  herauf,  nach  dem  sltea 
Voiglsdorfer  Fort  hin. 

9IaD  TTÜrda  sich  von  dem  Vorkommen  des  Kalk- 
BteiflB  einen  gnnz  irrigen  Begriff  machen ,  vfenn  man 
dasselbe  im  VerhaltDifa  zum  Sandstein  io  irgend  einer 
Art  Fli>tz  ähnlich  aosetien  wollte.  Er  ist  vüllig  unre- 
gehttafsig  Yerbreitet,  an  einer  Siella  massig,  auf  einer 
andern  nicht  weit  davon  wieder  plülzlich  verschwindend, 
und  kaam  liiuft  hie  und  da  einmal  seine  grüiäere  Aus- 
dehnung init  der  Richtung  der  Haupiersireckung  des 
Gänsen  parallel;  seine  Masse  sclieinl  oU  altmülig  in  den 
S«)dslein  au  verfliefsen.  Dasselbe  gilt  nuch  von  den  an- 
dern Gliedern  dieser  Fonoaliun.  Kalkstein  herrscht 
TorziigUch  in  dem  Theila  zwischen  Lewin  und  Straii- 
Etenay,  welcher  sich  bei  letzterem  Orte  mit  dem  Haupt- 
luge  nur  durch  einen  schmalen  Streifen  Sandslein  iuVer- 
btndusg  setzt-  Ferner  zeigt  eich  derselbe  bei  Gürtelft- 
dorf,  Adersbach,  Weckelsdorf,  Slarksladl,  und  gewifa 
noch  häufig  in  dem  uns  uubekanuleu  Terrain  von  hier 
nach  SoUtz  hin.  In  kleinen  l'arthien  bei  Leierdorf,  io 
du  G^«nd  von  ßeineitz,  bei  Itoms,  Friederadorf,  Ut- 
scheodurf,  Glasendorf,  Hermsdorf,  Rückerlz,  Altheide, 
Walliafort,  Stolzeuau,  Ober-Scbwedeldorf,  W'ilmsdarf, 
Rengersdorf,  am  Rotben  Berge  und  an  mehreren  andern 
Fonktea,  die  aber  nur  selten  mit  einander  im  Zusam- 
menhange siebend  gefunden  vrerden.  Bei  einer  so  re- 
gellosen Verbreitung  war  es  uns  auch  nicht  möglich,  den 
Kalkstein  mit  einer  besondero  Farbe  anzudeuten,  dena. 
diese  Trennung  wurde  nicht  nur  noch  einer  höchst  s 
ziellen  Untarsucbung,  sondern  einer  Kart«  im  grofsa 
Uaarestabe  bedurft  haben. 

Nicht  viel   weniger  häufig  als   den  KalJtslein  findet 
maa    den  Plaoatsaads  tetOp    4aeh  nsiat   in  DOckJ 


UAöNO^'TlÜtlibD«  *'  Att  VinlitnfiÄra&teii  b^der  Qfck 
(inf  'ititmwn  iGrBfiNnt  «vd  TrtnfliaMtsdoif ,  \aiu  HM» 
lMi|i  II«  s»  !• 

Ofo  votegeofdiieMoo  GltMto  nädieii  die'T^hoa- 
ttl&irlkliiergrl.  So  ifh  Mt»  Rdkstebi  In  8(riMm 
TtMtUkwäm  ftdioii  taidht  mebr  cBe  bSd^teii  LageMSttai 
M'&üdtlUos  «rraicht,  so  triSl  man  endlich  feie  MJBib- 
|tf  Jh«i  nof^öch  in  den  Tbäldhi  am  Ban  b^qbbdUlll 
■WiftVi]  belGidlnaa  unterhalb  {«ewiii,  im  BSIleilgirdiide 
Üdedhttt  BBcfcerbs  nnd  AIAeide,  aueh  unt^Aialb  ftelni^ 
M  Btftni;  bei  WAmidorf,  Öbesr-Schwedeldoxl;  aih  .Ifö. 
IktmUmtSPf  bei  Rengendorf  n.  s.  f.  Die  Qnrege!ttSfii|ge 
in  dpr  ▼eririeitnng  bat  der  Kergel  mit  dem  Kfl&Uieb 

"fSS.  ^Ifir  geben  rar  Betraehtong  der  ScIiicihtAnji 
tsmgiittng  der  einiBelnta  Glieder  nnlM  elnandf» 

.i  I»'-.  :  t   -         ••  , 

thtt  X^aderaandatein  erscheint  atels  In  Mtt 
bofisOntalen  Banken  geschachtet,  so  dab  die 
XBbUSft«  oft  Tiele  Lachter  weit  aus  einander  liegeni 
^tü  tSme  innere  Stroktor  der  Blasse  bestätigt  sich  durch 
So  ^ftnn&teristiscben  Plattformen  seiner  Anhoben,  An  der 
ttit  dem  Rotbliegenden  steigen  seine  Felsen  meist 
mit  uneMeigUcher  Schroffheit  empor ,  dagegen 
fiiSh  das  Terrain  nach  der  Blilte  des  Haoptssfages 
^U^  imd  diese  Beobachtung  spricht  dafur^dafsänch 
Scbidten  in  gleicher  Rithtung  etwas  geneigt  seih 
ül|ili  (S).  IKe  merkwürdige  Felseobilduog ,  die  nicht 
timä'  $n  den  BSndem ,  sondern  hie  und  da  auch  in  der 
MHb  Ab  'Gänsen  beobachtet  wird,  ^fvie  namentlich  die 
tli4hBrtüo  Gestalten  des  Adersbacber  Steinwafdes  ^9 
wir  bi  di»  Atilage'  fu  einer  senkrechten  Zerspal- 

physftaliscbcr  AniiSUe  fttr  böhmitcfae  Natofge« 

Sffi  Herein  DNsdfln  Utt»  IL  SM  ft 
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luBg,  welche  die  AuflÖsong  «U»  obnebia  lekht  zerHöt- 
baren  Ceslüos  in  gewissen  ßicI]tuDg«D  besonden  begun- 
Sligle,  erklärt  zu  finden. 

Der  ri»n«rsni)dstfl4D  zeigt  «beufalls  nahe  hon- 
zontala  Flülzklülte,  doch  mit  schnacheien  Bii&keD;  eine 
maBDigrallige  QuerzerklüfUing  wacht  oft  das  Bild  der 
Scbictiluiig  «ludeutlirli.  IVüch  nieht  siod  der  lelzteren 
die  verscliiedeneo  Mergel ,  wegen  ihres  bäuflg  ao  bröck- 
ligen Zuslaiides,  unterworfen.  Wo  abet  deullicbe  EnU 
blöfsung  vorhanden,  gewahrt  inon  weit  von  einander  ent- 
legene, söhlige  oder  schwach  geneigte,  unverkeiMibawI 
Flölzklüfte.  ^ 

Aia  weaigstetr  deulUcIi  ist  der  Charakter  der  SchichnE 
IDng  im  Kalkslein  ausgeprägt,  denn  nur  einzelne  bis 
Lachtet  weil  von  einander  entfernte  horizontale  Kliilte 
sind  dafür  anzunebmenj  meist  vertteckt  hinter  einer 
ItIflDge  von  Sjjalien,  deren  Lage  gewöhnlicb  der  seigeren 
nahe  koiatnl,  und  die  sich  gewöhnlich  in  nicht  sehr 
scliiefem  Winkel  eiminder  durchkreuzen. 

Die  Unregelinäfsigkeit  der  Verbreitung  der  ]^aU8l^ 
welche  den  Quadersandstein  begleiten,  macht  dieEriall* 
telung  der  Lagerung»- Verhüllnisse  schwierig.  Häufig 
mag  auf  ähnliche  Art,  wie  wir  vbeu  die  Beschreibung 
der  Gesteine  ihrer  Verwandtschaft  nach  veriblgten ,  ein 
allmaliges  Verla  ul'eo  des  «inen  ins  MideFe  statt  finden, 
und  aognr  ein  wirkliebes  K  eh  e  n  e  in  a  nd  erliegen 
vorkommen,  wie  wir  denn  beide  Fälle  hie  und  da  auch  ' 
-wirklich  aufgeschlossen  gefunden  haben.  £s  bleibt  aber 
doch  immer  der  nähere  Beweis  zu  führen,  dafa  sie  in 
derXhat  eine  und  dieselbe  Bildung  ausmachen,  und  di»- 
■er  kann  mit  Ueherzeugung  nur  durch  Beobachtung  von 
wahren  Auflagerungen  herbeigeHihrt  werden,  obzwar  daa 
Vorkommen  von  gleichen  Versteinerungen  in  sÜDUntU- 
cheu  Massen  sdion  einigermafsen  Uiifür  spricht. 

Za  den,  beieiu  durch  Htm.  v.  üaujuer  <a.a.O.  t2ö) 
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JkhfUkm  IMAaMmuNhftoliMliliiMgeo,  «i. 

1»  4ra  H8llengrBfl(deii>  «wisdiaii  RScUrte  uoA  AUm 
mm  Q*aader«aiidftt6iii  aof  ttoani  if«. 
Tlioamar-ffal  aofliegM;  miäder  daul-' 
k(t  AvAsflagtAing  das  Itliltffeii  avS  dam  Sjaad^ 
•t9i%' wakkar  dunmCar  hacvnrlritf,  Hcblbar. . 
'^^"Bäi  MMhaida^  nd  äbaa  so  bai  Obar-Schwadäldotf, , 

^Q^aiavaAodataia  a^nl  diebtau  Kalkalain. 
-'^h^'mlmam  ühmhicbttiu,    waiclier  atwa.io  da»  Maia< 
BahwadaMotf '  aus  Moidaii  lUch  Südio  gmumuom' 
p  '  Hagt  annaclist  auf  rolbem  Saad^jtaiaL  ain  gilUidL' 
y  im  15«-*20  Zoll  alarkan^   unlar  atwa  20  Grad 
aalgaadan  BSskan  gaftchichtalar  Qaadav-^ 

•taiiaf  daafibai  aia  grauarCläiiaraandstaitii 
fik#v  ÜMm  aabr  Inockligar  Mergal  mit  Tb  oq- 
atMaiat«iB-<-GifMc»atio»at»  ia  mabr  odac  waoigar 
lO^aO  ZoU  macbtigaa  ^cbidileii ,  walcba  aich 
8— lOGfad  nach  Siidsiidoetan  naigeB«  Saihoobanta 
badackt  abar,  in  2^-3  Lachter  StärLa  (bis  untar 
Ca  DkMUDaidaX  aut  scbarfas  Schaidung  ain  sabr  dicbter 
Kalkat»i»9  dar  kainaSpur  yon  SchtchtuDg  seigt,  sod- 
TOD  ainar  Bbnga  saigarar  Siäfta  in  Terscbieda- 
n  daicbkfavsl  wird^ 

BaobacblUDgen  mügan  npcb  ao  vielan  an«* 

m—  M/Q  machaa  saio ,    doch  diirAo  as  scbon  aus 

nstgathaUtan  klar  wardaa»    dab  alla  Ma&sat& 

das  Ton  dar  Torwaltandatan  dan.  Naoiaa 

mng  ätna  flpmiatioa  TorsiaUeo.      Dais  abar  biar 

y  dort  Kalkstain  Torwaltet,  dab  man  an  ain^ 

kaite  gatianat  nxA  an  ainer  aodam  sie  yerscblos- 

sSalii^  aind  sidiar  n«r  dorch  basondera  Localüätsvar- 

harroffgibffaclite  Erscbeinungan. 
12&  DaaLagMongs-VerhäUnifs  ^rgesamm- 


bch,  Vop  der  Schieb lensenkuDg  des  letzleren  nohl  oui 
in  so  fern  abhängig,  aU  sie  auf  einea  ansehalichea  Tbw| 
ihrat  ErstreckuDg  den  mittelsten  vertieltea  üluldeiirauiii 
elngeDommeii,  sonst  aber  bäuflg  dagegen  ganc  abwsi 
cbend,  bedeckt  dieselbe  gnaz  augenscheinlich  den  rolhn 
SandsteiD,  und  die  Auflagerungsflache  mufa  mit  wenige^ 
Ausnahmen  sehr  flach  sein;  denn  vro  sich  eia  tiefeMj 
Thal-Einschnitt  in  deu  Qundersandstein  hineinzieht,  bleibi 
die  Unterlage  noch  laage  sichtbar  und  verschwindet  t 
vrenn  sich  das  Thal  bis  zu  einem  gewissen  Kiveau  < 
habt.  Recht  deutliche  Beispiele  findet  man  bei  Travtj 
liebersdorf,  Friedlaad,  bei  Wernsdorf  oberhalb  Stärkste^ 
bei  Straufsena^  u,  s.  f.,  am  ausgezeichnetsten  aber  j 
dem  £tolzen<iuer  Thsle,  so  wie  an  dem  Abhang«  4 
isolirten  rianet-  und  Quadersandsteinft  auf  dfl| 
platten  Gipfel  des  Harlenberges  bei  Wiiaschelhurg , 
muthmafslicli  ursprüagUch  mit  der  Gesaiumtmasse  iaVa 
bindung  stand.  EId  eben  solches  Ansehen  wie  der  1 
tenberg  haben  die  beiden  vereinzelten  rarthiea  tüoPIi 
nersandsieiu  hei  Starkstadt. 

Der  schmale  Zug  der  Formation  zwischen  ßhono*! 
undTrautenau  entspricht  dagegen  dem  Begriü  einer  Thal- 
anafiitlung,  und  so  weit  er  diesem  Begriffe  treu  bleibt, 
finden  wir  in  )bm  denKalkstein  ganz  vorherrschend ; 
wo  derselbe  aber  in  seiner  Nordspilze  zu  dem  Feisen- 
rücken  der  Ziegensteina  auTsleigt,  lagert  ein  vielleicht . 
350  —  300  Pufs  machtiger  Quadersaudstein.  Die  ahnm 
chende  und  übergreifende  Lagerung  auf  das  ßolhliegend< 
ist  aber  hier  eben  so  unverkennbar  als  an  eilen  aodeiq 
Ottoo. 

Die  grofse  südlich  weit  ausgedehnte  Masse  des  (, 
deraandstein- Gebirg  es,  von  der  nur  ein  seht  kleiner  Tbd 
auf  unserer  Karte  sichtbar  ist,  verliert  atlmälig  ganz  das 
Gepräge  eines  Gebirges,  selbst  die  Hügel  verlaufen  sich 
zuletzt  ins  flache  Laud,   und  das  Vorkommen  des  Sand- 
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oHiM  akh  aichgenrfo  dwK^ik-  «adThon- 
i  «tttor.      lim  NordgrtBie  liabtn  wfar  >resUidi 
ilefti  Elba-Tbftl  Tfrfbigl,  wo  tio  IM^ko  Qotü^ 
darcbg^t    Wie  die  tadSetlicha  forUaÜBl,  in 
btkniit,  do€&  verwiisen  wir  Uar  ^uf  die.»* 
BeobachlQogeii   dee  Hrn.  Hallasciika  wi 
^  iMdie  et  aalier  Zweifol  aetaeo,  dab  die  Qua-*- 
•BiUnngy  obawar  in  efwaa  modifirirler  Oe* . 
dbch  iodSallich  dea  Glataer  UrteUigea»  in  deaa  ßt^ 
liiaila  iMt  Baichena»,  deutlich  voriianden.  ial;  dm 
de  nbt  an  jener  Gtgand  enmiltelbar  aaf  TbonacUete 
4ht  dbm  Uifebtrge  anaogebSren  acbaJEDt)|  und  aacht  OMbr 
arthe»  fiawihf ain  ^  ,  welcher  aich  deinnadi  tou  Ka- 
Md  awiachen  betden  Gebilden  Terlieren  mag. ' 
i27.  Wir  kehren  wieder  in  den  Beairk  unaeier  Karle 
.,  iedeei  wir  noch  einige  iaolirle  Fartbien  an  be- 
heben I   welche  tamiitelbar  auf  Üigebbrge»  und 
nof .  fiUnunerachiefer  und  Goeua»  ao^eaeUt  aiad. 
mdbl  deaUicbe  Anflagttrung   der  Haoptmaaae  auf 
GBnunerachiefer  ist  unweit  Reioertz,  eine  eben  derglei- 
auf  Gneus  bei  Voigtadorf  aicMbar« 
j%«#  dem  Kanunei  der  Ton  der  Hohen  Mense  nach 
Bflidieoberge  herabläofl,  überrascht  die  fast  kegel- 
ig« Geatalt  der  -Koppe,  von  welcher  die  Raine  dea 
HuBunelschloMea  Uihn  herabblickt,  und  noch  aiif- 
lat  es .  hier  anf  einer  Hohe ,  welche  dem  Fla- 
mn  die  Heuscheuer  nahe,  kommt,    Plan  er  kalk 
^Fnlba  Ton  Kalk^  midThonmergel  begleitet)  zu 
fidiB ,    um  welchen  rings  herum  nur  Glimmerschiefisr 
achlbaeiat,  der  sich  also  ^on  der  Hauptmasse  völlig  isO- 
ial  hntr    Fast  noch  etwas  hüber  steigt  der  sich  sudlich 

Flänersandstein   (mit  Griinerde)  an 


♦J  Ungen-  und  Breiten-Besthnmung  der  Herrtchafttn  Rciche- 
nm  und  Cccmikowits ,  nebst  Uöhenbestimmongen  und  geo- 
piplll^tr"  Bisbecbtnogti^  ton  UaUascbka»  PrsgUU. 
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dein  GranKwalJe  lierauf,  um  aber  eaillicti  beim  neiteru 
Erheben  des  Hölienkammes  za  TerBcfavTiaden.  ZurRecb- 
tan  dieses  Cebjrgftjocbea  findet  man  nur  bei  Klein- Jürgs- 
iott  (auf  Syenit)  noch  eine,  jedoch  sehr  vreoig  ferbiei- 
ttte,  Parlhie  desselben  Sandsteins  mit  undeullicb«ii 
Abdrücken  von  ScIiill'stengelD, 

Auf  dem  KaTnme  zur  Linken  des  Kohlbaner  Tba- 
les  oberbnlb  Reinerlz,  ruht  auf  Glimmerschiefer  eine  aucli 
nur  wenig  ^msgedehiite  i'artbie  von  l'laneiaands teio 
und  Kalkslein.  ~-  Grüfser  und  hÜher  erhoben  ist  dia 
UolirlB  Masse  von  grauem  und  ziemlich  i'eslem  Elä- 
nersaadstein  (mit  vieler  Grünerde)  auf  dem  Gebirgs- 
arm  zwischen  der  engen  Spalte  des  Weietritz-Thales  und 
Alt-Biebersdorf.  —  Zwischen  letzterem  Orte  und  Neu- 
Biebersdorf  lagen,  der  Grenze  der  Hauptmasse  Didier  tre- 
tend und  sicli  bis  in  das  Alt-Biebersdorfer  Thnl  gegen 
Norden  herabziehend,  eine  andere  solche  Masse,  und 
znar  auf  der  Hohe  Tbonmergel  und  unten  reiner 
Quadersandsteinj  an  ihren  Grenzen  ist  ringsum 
Gneus  sichtbar. 

Ungeachtet  wir  jene  Gegenden  mehrfach  durchkreuzt 
haben,    ist  es,    bei  der  oft  so  geringen  Ausdehnung  sol- 
cher einsamen  Vorkommnisse,  doch  wohl  möglich,  daU 
»hifl  und  da  noch    einige   unserer  Beobachtung  entgangMia 
sind,    und  auf  dem    hohen  Wald-Fleleau,    welches  voifl 
hier  südöstlich  fortzieht,   war  wegen   sparsamer  Enlblifc^ 
bangen    selbst    die  Grenze    der  Hauptmasse   nicht  genau 
KO  verfolgen,  woraus  auch  leicht  erkliirbni  wird,  waruut 
sich   hinsichllich   dieses  Terrains  in  die  Karte   des  Hrn. 
T.  Raumer  so  viele  irrige  Angaben  eingeschlichen,  in- 
dem eine  sehr  spezielle  Untersuchung  erfordert  wird,  um 
die  dortigen  zerstreuten  Vorkommnisse   der  Quadersand- 
stein-FormatioD  ücht  mit  dn  Hauptmasse  zusammen  xu 
äflhen  "). 
•)    Hr,  V.  Itmoicr  Kbtiut   für  Jim»  Terrain  die  alle  Ilor 
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138.  DA  tlditeQmfat«^  mm  UM. 

Ktüil  Mdi  wih  gegm  SBdotito  nach  inild^' 
ttalii  «ad  GraUck  harmifidalit,  ond  ftwar  dmi  Bli^e  «1^ 
a«lftaI*AiiifBDaBg  «Bltprtchoiid»  Itl  b«i{U  «ogefBlnl;- 
DSt-  ■itaw  BMclnaibaiig  in  diMcr  ttlaar  Etftf«dLiiB| 
ftiffgriMHitl  y  hdlm  wir  «t  ffir  nidil  mniBttiatMDt,  te 

AUiaadisiif  nim  Selildlii  noch  dto  Dantal» 
Fonkle»  brinlBgtii,  dar  «bMi  lo  iMriLw6id|g 
^■tk  dM  lilstoHirTortitieii  d«t  RotUiagMdm  tot  dniaä 
ipbtfdMBi  Vteidiwbideft  ist,  ab  dordi  dia-  aondtrlMH» 
Uf  ■■lilganiiit  idacr.  VSnkm^    ao  wie  daijnfim  du 
QüdaiiaBaillrfn-Gahndaa»  wdcbanuui  aidi  aofkalMAÄ 
ik^arfl  dar  Bslalahiuig  fagakan  tonftaUan  kaaii.    Wir 
.daadt  dap  mAr  aniShatan  Rolliaft  Boy  «njl^ 
IKMmiSoiiladl^  FiIlaciiondBai«ai^^  aiad 
obailyilb  Glats.  —  Mit  garingar  SiallMt  aAabt 
abgafÜattatar.^pM  ron  diaiSriteB,  alSnt  aidi 
an  dar  Oataaita  aehioff  in  daa  Thal  dar,  atw«  200 
WA  «nter  flim  hinatfom«idan  Naiasa,  nnd  hiar  itl  thdia 
tedi  nalSilicha  EiitblSbung  ron  dar  Dammarda,  thaüa. 
dnrdi  ainiga  Stainbrncbaydaa  Ibnara  d^  Baigaa  hanüdi 
ai|]|aafWniinnj  mid  noch  dasa  in  ainar,  gagan  dia  Grannt 
dar  aajBiliiailnnnn  Masaan  bat  ganau  qnaiachlagigany  ada 
nach  SSdan  laufudan  Linia« 
JUm  »Srdlicha  Halfia  daa  Baigaa  bildan  gruoatain» 
gmmtartiga  Gaalaina  (44.x  dann  folgt  rotharSaild- 
alnin,*   daasan  Gransa  gagan  jana  Mauan  zwar  nicht 
gpMB  .nmultalbar  sn  aahan,  dia  abar,  wann  man  die  Ti*> 
laanuktai  wo  «r  odar  aia  antiftahani  ganaa  sotanunanr 
alallf,  Ton  dam  adgam  Standa  wanig  abwaichan  kamiy 
iHaa  baataligt  fich  ainigaimaCian  anch  durch  die  aank- 
Bchicbtan  daa  Sandaldna   snnadiil  dar  Granaa« 


aannicba  Karla  der  Gralkbaft  Glatt  tarn  Gmnda  gel^  an 
li^iBf  welcbt  aberhaopl  Ton  uhr  geringem  Werlh,  and 
gmit  hier  die  gitUblen  IrrtbÜlmer  entbÜt 


I 
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Letzterer  ist  llieiU  grob-  and  grofsLürnig ,  ^uiaiilineng«>jV 
aalzl  ans  GeBcbieben  von  Quarz,  lydiacheiu  Stein  nod 
Gliminerschierer ,  ein  wabres  Couglouerat,  tbeila 
klein-  und  feinkörnig  mit  weisen  Gliiumerscliüppchen 
und  von  dunk.elrotber  Farbe,  ia  welcher  Gestalt  er  auch 
das  Bindeioillel  der  obigen  Bieccie  ausinaclil.  Seine  ge- 
BSiniDte  Breite  beiragt  nicht  mehr  als  etwa  50  Lachter. 
Die  Gebr  voltkommen  abgelheillen  S  — 12  Zoll  slar- 
keo  Schieb  leo  nlebea,  wie  gesagt,  an  der  NorJgieuze  sei- 
ger, uebineu  südlich  endlich  eine  Keigung  von  60  bis  7ö 
Grad  nach  norden  an,  und  fallen  also  hier  dem  Rande 
des  alteren  Gebirges  entgegen.  —  Die  südliche  Scheidung 
TOD  den  angrenzenden  Masten  der  Q  ua  den  an  dslein- Foi- 
inalion  läult  zwar  etwas  nelleolSriuig,  ist  aber  im  we- 
Benlliclislea  ebenfalls  senkrecht. 

Zunächst  finden  wir  einen  sclimalen,  kaum  liie  und 
da  bii  2  Lachter  breiten  Streifen  von  einem  weifsen 
Congloraarat  mit  Geschieben  von  Yerschiedea  gefarb- 
lam  Quarz  und  Gtimmerschiefer ,  verkillet  durch  ein  fe- 
ttes kieseligei,  dem  festesten  Quadersandslein  iihulicbes 
Sindemittel.  Seine  Zerklüftung  ist  genau  seiger,  und  Jault 
mit  der  südlichen  Grenze  ganz  parallel,  wogegen  der 
Abschnitt  mit  dem  roiben  Sandstein  uniegelmäfsiger  ist, 
WBBhalb  die  Aläcbtigkeit  dieser  ßreccie  bald  grüfser,  bald 
•twas  geringer  ericlieinl.  Die  abweichende  Lnge  seiner 
Bänke  gegen  diejenige  der  rolhen  Saudstein -Schichten, 
SO  wie  das  Blndemiltel  dürften  genügend  rechtfertigen,  das- 
Mtbe,  ungeachtet  der  grofsen  und  fremdartigen  Geschiebe, 
dennoch  zur  Quadersaudstein-Formalion  zu  rechnen. 

An  eeiuer  Südseite  haben  wir  uberwürts  eiueu  stark 
wrklüRelen  Kalkmergel,  der  sich,  nach  dem  Fufse 
des  Berges  zu,  unmerklich  in  einen  sehr  dichten,  von  der 
sonst  so  gewöhnlichen  Zerklüftung  ffist  ganz  verschont 
gebliebenen  Kalkstein  verläuft.  Beide  nehmen  in  der 
Profil  -  Kichtuog  eine  Breite  von  etwa  30  Lacblern  ein, 


^•"'         '    •   '  •       ^ 


üMi  alttclii  Gmoat  bt  auch  ToBkonnmwi  •entosdit 

-•         ■  ,  ■  »  ■ 

ÜDlgt  ii«i|  «io  fi^iakSmiger  wdbar  und  (dUichwit- 

■■Iflmfijn  ftMer  Op<^d^'>*>^'^*i^^>>>»  o1)q«  alte 
^  9  Lacbttff  braiu    Nach  aioef  abea&Ua.  {au 
SduldopK  Mi^  |dch  alsdaim  naban  üua  am 
IgBdüigaraaadigarKalkinarsal^  dar bai lOLadi* 
LSaga^  aUmülig  in  Kalkatain  ibargahv 
milL  diaaam  luiaaanaatt  aiaa  Bfaita  too  atwa  20 
rfyy^n"**!    In  di^sam  Kalkitato  bamarkt  mait 
airMafhtan»  dia  «oa«  ibaUan  ihn  in  4-8  Zoll 
Biaka  und  fidlaa  iQft.25  Gradan  aadh  lYastaa 
i  ^aadii^h  atwaa  -yrailar  ton  aiaandar  aatfara^  ala-' 
mdraiit«pracban  äach  aiiglaieh  in  ibiam  Stiaf- 
dtea  Giaasflackan»  ir<^balb  aia  wohl  ahar  dia  Scbidb* 
bwakhaan  mSfan  als  Jana, 
fta  dar  Sodapita  jpaast  d(asar  Kalkstaia  wiad^,  im 
•admditan  Abm^tt»  mit  ainam  galhlidli  andi 
gfanam  Tboomarfal;  dar  tick  Witt  •udUdi 
MchgOTada  in  ainad  PläDaraandslain    Ton  gelblich 
papnr  JPnibe  yailaoft,  und  mit  diasam  alwa  40  Lachlar 


1^  ffiaiar   Gagand  bt  das  staüa  BarggahSaga  am 
Tlnssas  nor  noch  6 — 8  Lachter  hoch,  allein 
kleinen  yom  Ufer  etwas  entfernten  Kappe  ist 
SSdgrenae  jenes  Flänersandsteins  einStein- 
«iSbet,  und  in  ihm  daran  ebenfalls  seigerer  Stand 
Das  nabenliegende  Gestein  ist  ein  gell)erQna* 
davaandatain.  ohne  Schichtung  mit  inliegenden  ain- 
dlichen  Massen  eines  lichtgraaen,  sehr  sandrai-^ 
g;nlikj8mig  ^littrigen  Kalksteins  ron  2-17^ Fab 


t|  Sodi  weiter,  südlich  kommt  im  Neisse-Thal  dar 
ül  Kalkatain  sehr  terbreitet  yor,  allein  seine  Scheidung 
dam  letst  gedachten  Sandslein  ist  unsichtbar.  Wir 
abar  nodt,  dafs  selbst  bei  den  obigen  Gestei« 
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Dan,  üe  In  Binm  laBCni  keine  deutUcha  Scbichtaog  zei- 
gen,  dennoch  nicbl  letlen   einzelne  Klüfte  in  der  Näbs 

'   der   fast   Überall  »ehr  schSa  eutblübten  seigern  Grenzen 
bemerkbar  werden,  welcbe  mit  diesen  parallel  laufen. 

Dies«  Art  und  Weise  dea  Nebeneinanderstehens  toq 
Gebirgsarten,  \relcbs  nir  nicbt  allzuweit  davon  (bei 
Schwedeidorf)  so  regelmärsig  und  mit  sanfter  Neigung 
äer  Scbeiduogsflacben  aof  eioander  abgesetzt  sehen  (125), 
tat,  wie  oben  bemerkt,  gewifs  mit  ihrer  ursprünglicbea 
Entstehung  nicbt  vereint  zu  denken  möglich.  Je  weni- 
ger aber  hier,  wo  in  der  ganzen  Umgebung  keine  ge- 
vraltaama  Wirkung  einer,  noch  dazu  nothwendig  in  aebr 
Dener  Zeit  roa  innen  nach  aursen  Ihätigen  Kraft -Aeu- 
beroDg,  gefunden  wird,  um  so  wahrscheinlicher  ist  es, 
dafs  bei  der  Bildung  der  drei,  auf  diesem  Funkt  zusam- 
nanelorsenden  Haupithäler,    eine  Verschiebung  von  Ge- 

,  birgsstücken ,  und  mit  ihr  jene  BufTallende  Slelluog  dar 
Gebirgsmassen  bewirkt  werden  konnte  *). 


i\ 


■}  Eine  ZaHrnmenitelluMg  d«r  Hühenpookte  in  drm  unler- 
•uchien  ddiI  tunSchit  angrcnieudeo  Gebirge,  werden  wir  im 
Büchsten  Dcft  millbcilca. 
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•   2. 

Wthtat  das  idedrige  Febeoriff  der  Küste 

Von  BrasUien* 


»>  1.- 1 


■  -•• 


Bm»  h  F.  K  V«  Olfefi» 

[^«M  HMi  di«  BiMilitcb»  K&t*  v«n  Calo  fria 
^  ädik  92^  M*  M'',  W.L.  T.  fttte  44»  Sf  48",  SpilM 
ÜiäaMBdMM  UniMB  B«|m  «)}  M^fdMDd  balndiM^ 
■MB»  dalk  Jiirih»  bmIi  S.  M»  cUA  mit  ■!■•■& 
Bogtn  mrackwcicbf»    ood  aadidem  ab  bd  ckr 
$.  Calhariaa  (S.Br.  27«  35'  36^,  W.L.  5l«0' 
iaditli«  T.  Mf«  8.  do  Daalano)  mii  «io  Gariogaa  ga» 
lU  wiadar  Torgatralatt  it^  abannab,  jadoch  wanlfat 
y  joiradLwaicht 9    bU  am  La  Flata «Golfe  dia 
^filfr*^^  Spitie  ao  dar  Nofdaaita  daasalban^  das  Cabo 
da  S.l[afia  in  S.Br.  aV4»'  und  W.L.  56^32'  (nach 
()  liagt.      Die  DiffineiuB  swischan  den  beiden  Ead« 
dieaer  8W.  soradkweicfaenden  KSstenliniei  aam» 
Sek  imacben  dem  Cabo  frio  und  dem  Cabo  de  8. 
Maffia,  betragt  demnach  nngatahr  auf  12|  Bidtengnde 
12|  Liogpogiade. 

Yom  Cabo  frio  N.  geht  dag^en  4b  Küste  aadi 

Ol  yüt,    wiewoU  nicht  mit  einer  so  bedeutenden  Difie» 

indbrn  die  am  östlichsten Tortretende 8pitae  Fnata 


0  Wo  nichtf  besBorkt  ist,  sind  die  Uofcn  ood  Breilcn  nach 
Jlea«#la  püots  dm  BrUU^  Pmns  1826| 


» 
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da  Goia,  aordl,  tod  der  MUnduDg  des  Rio  grande  ie 
GuUna ,  in  S.  Br.  7»  26'  25",  W.  L.  37»  7'  29"  Uagt, 
woDflcIi  die  DilTereaz  ungefähr  auf  15|  Breitengrade  nur 
7j  Lud  gen  grade  beträgt. 

Von  der  Tuota  da  Guia  an  weicht  die  Brasilische 
Küsle  wieder  nach  W.  zurück,  jedoch  bis  zur  Putila 
do  Toiro  oder  do  Calcanhar  ")  (S.  ßr.  5*  8'  20", 
W.  L.  37°  50'  55")  nur  um  ein  Geringea,  nämlich  auf 
2^26' 49"  Breite  um  0*43' 5"  Länge.  Von  der  Punta 
do  Calcanhar  aber  nimmt  die  Küste  plötzlich  eine  be- 
deutend westlichere  Bichtnog  an,  und  behält  diese  (nie 
S.  am  La  riata>Goll}  so  auch  hier  im  N.  über  die  Bra- 
silische Granze  hinaus  zum  Meere  der  Aolillen  und  zur 
Landenge  von  rannmit.  Bia  zur  südlichen  Üfer-Spilze 
der  unter  dem  Niimen  des  Ama  zon  ensl  romes  und 
des  Parä  begriCeoen  Flufamündungen,  nainlich  bis  ni 
ruDia  de  TigitSca  (in  ungerähr  S.  Br.  0"  44',  W.|  ' 
50°  nach  d.  Karle  v.  Roussio),  beträgt  die  Diffw 
ungefähr  auf  4|  Breilengrade  12  Längengrade. 

Wo  nun  diese  Ktieia  auf  einer  langen  Strecke  ihres 
(von  Cabo  frio  aus)  nördlichen  Theiles  etwas  nach  O. 
Torgeht,  mit  einzelnen  gelinden  westlichen  Einbuchten  in 
dieser  Hauptrichlungslinie,  nämlich  zwischen  dem  Cabo 
frio  und  dem  Cabo  do  Calcanhar,  da  grade  er» 
scheint  ein  niedriges  Felsenriff,  mit  einzelneo  Un- 
terbrechungen, in  grüfserer  oder  geringerer,  jedoch  i 
inaU  bedeutender  Entfernuag  die  Küste  begleitend,  ! 
weilen  dicht  aa  dieselbe  herantrelend,  wie  z.  B.  i 
sehen  der  Puola  de  S.  Antonio  und  dem  Rio  vermel 
an  der  Küsle  von  Babia,  öfterer  mit  der  Küsle  einen  i 
lürlich  eingedämmten  Hafen  bildend,  wie  es  fast  I 
leo  nürdlicheo  Hafen  dieser  Küsten  strecke,  und  Daia 


bis  ni 

ly.jl] 


*)  Etwas  nördlich  vom  bekanntrren  Cabo  de  S.  ßoqae  (SA 
5»  28'  17".  W.L.  aj"  37'  25"),  welcbei  weder  der  nCrdH 
•le  noch  der  tigilichile  Punkt  dieser  Kaile  ül,  wofdr  es  | 
her  sejollcn  hat. 


fe.. 
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bsi  dem  TOD  Perosmbnco,  der  Fall  ist,  wo  d«r  dem 
Bafen  zanachst  gelegene  Stadtlheil  toh  diesem  RilF  (Ro- 
ciCs)  den  Namen  „Recife"  aogenommeD  bat. 

nördlich  vom  Cabo  frJo,  namlicli  vom  Tico  deMo- 
cab^  (S.  Br.  22°  12'  2")  bi»  zur  Puola  de  Bene- 
TSDle  (S.  Br.  20"  53'  50"),  irelen  die  Berge  Ton  der 
Käsle  zurück,  und  lassen  ziriscben  jenen  beiden  Fonk^ 
len  ein  flaches  wasserreiches  Land  erscheinen,  diC)  be- 
sonder« an  Zuckerrohr,  fruchtbaren  Caoipos  dos  Goy- 
tacäzes.  Von  dem  Riff  zeigen  sich  erst  später  eiiw 
zetne  Spuren,  vielleicht  am  Eingänge  der  Bai  tob  Eapi- 
lito  Santo  (S.  Br.  20°  18'  32")  und  an  der  Mündung 
des  Rio  de  S.  MalbeoB  (S.Br.  18*=  37' 10"),  besiimm- 
ter  schün  am  Eingänge  de»  Hntens  von  Torto  Segaro 
(S.Br.  iö°2t)'a0"),  an  der  Mündung  des  Rio  grand« 
de  BelmoBle  (S.Br.  Ib"  51'  4")  und  zwischen  den 
beiden  gröfslen  der  Inseln,  vrelche  die  Bni  von  5.  Jorge 
dos  Ilbeos  (S.  Br.  IV  49'  25")  bilden.  In  seiner  ei. 
gentlichsleo  Gestalt  trilt  es  aber  erst  auT  amMorro 
de  S.  Paulo  (S.  Br.  13°  21'  53"J,  südl.  von  Bahin, 
tind  begleiiet  von  da  an  die  I^iisle,  bald  anliegend,  bald 
von  derselben  enifernl,  indem  es  nur  für  die  Mündungen 
der  Buchten  und  Flüsse,  oft  sehr  schmale,  OelTnungen 
täfsl,  bis  «s  über  den  nordÖsl liehst ea  Vursprung,  Puole 
da  Gnia,  hinaus,  zum  Cabo  do  Calcanhar  bin  iicb 
verlJen,  und  dann  an  der  ounioehr  mit  entschieden  wmU 
liebet  Bichluog  zurückweichenden  Kiisle  ühnliclie  Bil- 
dungen, aber  unter  anderen  VerhÜltnisseo,  erscheinen. 

Auf  der  eben  bezeichneten  Küslenstrecke,  todi 
Itforro  de  S.  Paulo  zum  Cabo  do  Calcanhar  bifl| 
bat  das  Riff  meistens  die  Hübe  des  mittleren  Wasaai^ 
ftlandes,  oder  ragt  etwas,  an  einigen  Stellen  bis  zu  10 
FuD),  übet  demselben  beryor;  an  andern  zieht  es  sich 
iiriter  dem  Wasser  fort,  wie  oben  bemerkt,  mit  eineel- 
iMO  Unterbrechungen,  welche  grüfstentheils  den  Mündun- 
^«n  dar  Flüsse  und  Buchten  entspi-echeu. 
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Mao  bat  ä'uaea  Riff  \tdh\  mit  des  loHlbitduDgeii  im 
Südmeere  in  Vatbtodung  bringen,  und  es  hauptsächlich  aus 
grofsen  Korall  eil- Colonien  entstehen  lassen  nolleo.    Schon 

Lage  desselben  vor  dieser,  den  Winden  und  Stromun- 
geo  sehr  auggeselzleo  Kiisle,  spricht  gegen  die  Ansiedlang 
Too  Korallen,  welche  wohl  zwischen  Ebbe  und  Flulh 
(fiittre  deux  eaux)  anscbiersen,  aber  doch  nicht  in  einem 
oft  slüriuiscli  bewegten  3Ieere  auf  so  geringen  Tiefen 
mit  ausgebreiteten  Koloniea  angesiedelt  gefunden  wer- 
den. Wenn  auch  von  den  Abrolhos-  oder  S.  Bar- 
bara-KlippeniDsetn,  welche  übrigens  nicht  dem  in  Bede 
•tahenden  ililTe  engehÜren,  sondern  vor  demselben,  inS. 
Br.  17°  57'  44",  W.L.  41°  2' 9",  ungefiihr  Villa  Vi^owi 
gegenüber,  etvra  30 — tO  engl.  Seemeilen  von  der.  Küste, 
liflgen,  Korallen  gebracht  vrerden,  und  wenn  in  Cearii 
Koraltenriffe  zum  Kalkbrennen  benutzt  werden,  so  ist 
doch  die  Vergleichung  derselben  mit  diesem  Küsten- 
tifiis  ganz  unstatthaft.  Viel  naher  sind  die  eben  genann- 
ten Korallenrüfe  mit  den  Korallen-  und  Muscbelbünkea 
im  See  von  Alinada  (einer  ehemaligen  HleeresbuchQ 
und  in  der  Bai  von  Camamu,  welche  ebenfalls  zunh  ' 
Theil  auf  Kalk  benutzt  werden,  zusammen  zu  «lelleo« 
Diese  KorallenrilTe  finden  sich  innerhalb  des  Küsten- 
afis,  und  können  hier  sich  auf  einzelnen  Stellen  auch  en 
dasselbe  anlehnen,  aber  nach  allen,  und  namentlich  nach 
meinen  an  Ort  und  Stelle,  bei  Bahia  und  rernambuco, 
gamacliieu  Beobachlungen ,  bedingen  sie  nicht  die  Bil- 
dung  desKiffflS. 

Unfern  der  Barra  da  S.  Antonio  (S.  Br.  13°  0' 
11",  nordwestlicher  Tburm  der  lUrche),  an  der  Oslseit« 
dM  Eingangs  der  Bai  von  Bahia,  tritt  das  Feisanriff 
dicht  aus  Land,  so  dafs  man  die  Auflagerung  des  G»- 
slsins  auf  dem  hier  in  Lagern  und  abgerundeten  Blückon 
zu  Tage  (retenden,  gegen  das  Meer  hin  abfallende  FlÜ- 
dian  bildenden  Urgebirge,  nicht  rerkenoen  kenn.  Dies 
Urgabirge   besteht    hier    aus   einem    sehr    quarzhaltigea 


OsKiKe,  weichet  Hornblenda  a\}ldmmt^-mmitm4fK  Mtatt'. 

aoA  Umgegend  nls  Bau-  und  FÜMlMiUli    ItMraUl  VlM.' 

Damidelbar   auf  diesem   Urgebi^"M|it  »dM  BW  Mf  ist 

etBt»li>en  Köpfeo ,   indem  e>  an^ 

loocfceD  ist,  .ebenfalls  gefeo  dav  Umtitkhamiktm^i  ||iH 
dpdi  meistens   der  söfaligen  T  iQÜ  tUk  ■MiMit      Bttort  ' 
•lebt  ganz   aus  Saadstein.     DU:* 
hm  K«igeD  ein  gröberes  und  scM 
■eisleas  bUrsrölhliche  Färbung,' ^O*  «^iHllflB  rtirritai 
H»  lial  Glimmer,     äah  sie 

spnchea  -iverden  mögten;  die  biindi«  -f  ok>>  ^v 
aen  in  deoselben  bemerkt,  schd 
BassfebÖreo.  Die  obereti  Lager  hehwe  t$m  I 
tüd  im  Ganzen  weicher,  und  äni  puäatmu  ■ 
dwt  Farbe.  In  diesen  mehr,  jedo^aHohiB  dM-nolMik 
Lagern  ,  seigen  sich  Schicbleu  ,  Wtkfia  €«lSUe  mh  4m^  , 
benacIibnrleD  Gestein  und  Muscheln  TMI  Ma  Bodl  jMst' 
aa  der  Küste  vorkommendea  Arttn  eotbaUflo;  Die  hfe*-' 
tcres  Lager  werden  za  Fenster^  dnd  SoekelateiBe«  bnnilA» 
Den  schtiusleD  Hafen  *>  bildet  dieses  SaadsteiDiÜEbii 
Feroambuco  (S.  Br.  8°  3'  ^'l,  FoH  PicSo  aof  div 
Kff  am  Eingang  des  Hafens).  Von  der  ftut-  m  «Um 
Jsbieszeilen  ,  wegen  der  vorh«R«cbend«B  östlichen  **) 
Wind»  und  des  oft  plötzlich  hoblgafaeDden  Meet«*  ***) 
abr  unsicheren  äufseren  Rhede,  kommt  man,  dtnA 
Ab*  weite,  von  üntiefea  und  eimgee  nater  Wasaar  b** 
ladbcbeD  Felsen  (der  Fortselzang  des  Rittk)  gebiUil«  ' 
Eiabhrt  zu  dem  Hafen  (ro^o)  für  grSbeie  betastete  Schill^ 
oder eigentlicb  zu  der  inner»  Rhede,  «aldia  dieStalls 
T«r  dem  Hafen  in  der  Nahe  des  Landes  einaiaunU  Vmi 
litser  innern  Bbede  aus  zieht  sieh  dasKästennff  iSdlkb 


■)    Ein   En  FemarobDCO  itlhit   im  J.  1838  i 
dnick  gicbt  eine  recht  deutliche  Anseht  diett*  Bafans, 

^  SO.  *oai  Man  bis  September,  NO.  vom  Octobcr  bis  MlHi 

*~)  Wi«  ich  es  aelbit  ■weimalf  >ia  JbU  nnd  Oclob«i  dort  fs> 
Mhen  hab«. 
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in  g«ring«r  Eutfemung  lüaga  dam  Land«  hiiii  und  bildet 
denHaf«D  von  ßecife  (ßloBqueitäo  geoaoDl),  in  wel-  ■ 
'  chen  sich  die  Lleioea  Flüasa  Capibaribe  uod  Bibanbe 
,  uündui.  Die  beiden  deo  Eiog.iDg  b«scbütz enden  Forts,. 
l'icRO  auf  ölein  Riff,  und  Brum  euf  der  Sand-Landzuaga 
zwischeo  Jaia  Rio  Biberibc  uad  dem  Meere,  sind  oicbt 
über  150  loiaeD  von  eiaauder  enireint.  Das  RifF  selbst 
ist  im  Dunjischnilt  6 — 10  FuFs  über  dem  iniulern  Was- 
seratanda  ei hohen,  so  dafa  Slurmflullien  nllerdings  nocb 
biaUber  schlagi^H,  doch  können  sie  und  5,elbat  die  Sliirme, 
bei  der  seht  geringen  Ausdabnung  des  Hafens,  den  gut 
>  verankerten  Schiffen  nicht  schaden.  Einen  scbüuea  An- 
blick gewahrt  es,  nenn  man  bei  etwas  bewegter  See, 
wie  sie  in  diesen  Gegenden  fast  nie  fehlt,  von  dem  Fel- 
Mariffe  aus,  längs  dieser  scbutalen  Scheidewand,  auf  der 
eJDen  Seite  die  sich  heran  lliüriuenden  Wellen  an  dem 
'  natürlicban  Deiche  sich  brechend  herauf  schäumen,  auf 
der  andern  DIenscben  von  a'len  Farben  und  Nationen  zwi- 
schen den  bunt  bewimpelten  SchifTeu  in  leichten  Kühnen  ' 
das  ruhi^  Wasser  des  Hafens  durcbrudern  sieht,  Einiga 
niedrige  Stellen  des  Ititl's  sind  durch  die  Holländer,  als 
sie  unter  dem  rriazenlllonlz  von  Nassau  im  17len  Jahr« 
handtrt  d;is  Land  tnne  hadeo,  zur  grÜtäeren  Sicherung  ^ 
des  Hafens  ausgefüllt  norden;  zwei  sind  unausgerdlU 
geblieben,  weshalb  es  bei  hohem  Wasserstande  kühnea 
Bootsleuten  wohl  gelingt,  durch  diese  Oeffnungen  ihrea  • 
Mchleii  Kahn  über  das  RilF  weg  in  den  Hafen  zu  brin- 
gen; ja  es  ist  vorgekommen,  dafa  bei  Stürmen  leicht« 
Scbmakm  an  diesen  Stellen  unversehrt  in  denselben  ge> 
werfen  wurden.  Der  Hafen  hat  zwar  2 — 3  Faden  Was« 
Mr,  «ilein  vor  dem  Eingange  her  zieht  sich  eine  Sand- 
bank, welche  bei  niederem  Wasserstande  nur  7  Fufa 
Wasser  hält.  Beladene  gröfsere  liauffabrer  müssen  da. 
her  auf  der  innera  Rbede  (Po^o)  zum  Theil  gelichtet 
werden,  «he  sie  in  den  eigentlichen  Hafen  (Mo3i|ueirtio) 

und  eben  ao  oabxaea  u((.  b<yif^.4!<u-     < 


in 

TimSL  im  LMUiog  in  Hrfni  tb«  wdl 
jMiuBiliirijf  di6Mib#  aar  4*  iaiiMi  Hhdb. 
*  Am  KJittmtiff  bttfetit  hW  rat  dranalbtB  «thr  fOM^ 
iSradsüMwia  MfkdÜa,  nr  aut 4m; Uatencliiid^ 
Mw.  Um  obana  waidianiy  6ai8Ua  aad  CaarhyMra 
Lagar,  aatwadar  w^ggawagrhan  adlar  gar  aidtt 
gawatan  iiai; -  waoigttaaa  iMba  idi;  liai  Sm^ 
KSfaa  inaiDat  dortigaa  LMtufAaiu^ 
UotamitlMiag  das  Rift  aidita  vao 
•^aflaJaa  kSaaanl  «—  la  dra.  Bitaan  dM  6atlaia% 
swiidhaii  ^angao  Fucai^aa ,  Coialloiden ,  Plaalfas  asi 
pflänaaafSmMgaa  Eraangniftaii  im  Haaraa^  1^ 
UaiM  Calonka  Taa  ScballlilaiaD,  doch  fibaraU  flnfl 
Mi  ^»0«tQbar>  baoptaädblkb  nar  faaga  Exaoiplara  taft 
DiaMtarionan ,  aad  aftblfaiobar  ak  alla  übiigiB 
Iriaiw-  ikwotaa  nuA  Xarbo  skiae  (Trochat  iMBaa 
tm^  WhwdmüH  lioaaia  Laan^). 
z  Waa^^daaikliar  diatai  fikodataiat  baüift,  aa  ist  ar 
daar  ▲aobarq  aadi  anm  Thail  maocham  baataa 
nua  Tbail  dam-Quadanaadstaia,  a»  B.  daat 
^  ^takbar  aa  Baustaiaan  beotttet  wird ,  mcbt 
1^  ällaiA  sowohl  die  aächtta  Umgebvag,  als  dar 
BMl  daa  im  N.  9ad  S.  w>b  BiasUiea  Torkoni»* 
Sandstainao,  weisl  auf  aiaa  tertiära  forma» 
tia»  luHiu  In  dar  Nähe  ^vioo  Bahia  aämlicb,  im  laaara 
Af  Jhai*Tapag(pa-aii  dar  Afttaduag  dasFlassas  odar 
dar»  Bachl  glaichan  Namans,  fiodal  sich  ia 
4iaa#lb«A,«biar  auf  Granit  «ad  Horablasdag^taia  ga» 
SiaidWainay  Braaokobk.  Ein  sahr  ähnlicher  Sand» 
sich  am  La  Pkta-Golfis  bai  MonlaTidao  aad 
IblloMdo,  aar  dafs  er  hier  kisioe  Thoogalkn  ealhaltt 
Ibailiniipt  Ibonigar  nnd  mehr  von  Eisaa  gefärbt  ut; 
wie*  dieser  ktataire  ezscbiiint  er  in  groben 
igaa  bei  der  Maodakteiflf-Formatioa  tob  Rio 
io  Sul,  wo  er  ebenCsUs  Braunkohk  fahrt*)«  Ein 


«)  Dkdr «anas  sOdHdk  Laadüridi  ist  ia  piatislar  sskMr  geo- 
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BUI8  TCTWaadler,  dem  Antehen  nach  ebenfBlls  i 
nig  unlerscheidender  tertiärer  Sandstein,  deckt  da»  Blei- 
glanz lühreade  Kalkgeliirg«  des  Rio  Abiiile  im  W.  dec 
Provinz  Miu.-is  G«rae3.  Endlich  gehören  auch  wohl  un- 
zvreirelhart  hr«her  die  zum  Tlieil  breccien artigen  ,  lum 
Tfaeil  von  Cisen  gelarblgn  Sandsteine  am  Amazonen- 
strome  und  seioen  Zuflüssen,  welche,  wo  man  ihre  Anf- 
lageiung  bemerken  konnte,  unmittelbar  auf  Urgebirge 
liegend  gefunden  wurden  ,  und  sich  (der  Hauptsache 
nach)  in  gleichartiger  Bildung  sehr  weil  bin  zu  erstreik- 
ken  scheinen. 

Dieses  Saudsleiariff,  welches  Tür  die  SchifTahrl, 
besonders  dieKüstenschilTahrt  des  Landes,  durch  die  vifl' 
leg  Häfen,  die  es  hildet,  von  der  grüfalen  Wichtigkeit 
ist,  hat  nicht  weniger  Bedeutung  in  der  geognostischen 
BslTacblung  dieses  Landstrichs  ,  zu  welcher  uns  freilich 
nur  erst  wenige  und  meistens  vereinzelte  Data  vorliegen. 

An  dein  ganzen  westlich  zurückweichenden  Kiisien- 
theile  von  Cabo  frio  bis  zur  Insel  S.  Catharina  fin- 
den wir  keine  Spur  dieses  Sandsteinrifles ;  die  Inseln 
und  Felsen,  mit  denen  diese  durchgängig  hob«  Kiisten- 
slrecke  hesnet  ist,  bestehen  aus  Urgestein.  Das  Sand- 
steinriff begleitet  die  Küste,  wie  wir  gesehen  haben,  nur 
ni>rdlich  vom  Cabo  frio  in  seiner  bestimmten  Form 
vom  Morro  da  S.  Paulo  an  über  Pernanibuco  hinaus  zum 
Cabo  do  Cnlcanhar  hin.  Hier  tritt  ihm  nJjrdl.  vom 
Amazanenstroiiie ,  wie  siidl.  vom  La  Plata-GoUe,  eine 
ahnticbe,  aber  über  grÜfsere  Strecken  verbreitete,  in  ih- 
ren einzelnen  Gliedern  auggebildetere  Formalinn  entgegen* 
und  bedingt  zum  ThetI,  besonders  an  der  IVordküsle,  auf 


ennitischrnVcrhaltniiM  von  ilem  Hrn.  Prof.  VV«ifs  in  den 
£cliririen  dfc  hirsigen  Acadtinie  dtr  Wiuenichiflen  n»ch 
den  in  dem  hietigcn  K,  tn  inen  logischen  Muacnia  niederge- 
legten Sammlungen  d»  Hrn.  Sellu,  mit  Räcbiichl  *iif  die 
Beubachlungcn  ditits  unermüdlitUen  Reiteaden,  auBfahrlich 
besc^rJtben  werde«. 


HU 
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Qmdm  wo  cUs  Cabo  frio  deo  Vortpraog  ae?Ku>N 

liifl.im  Iimiiaro  das  Landes,  auf  der  Gräose  dtfi 

TOD  Rio  da  Janeico,  S.  faulo  und  Müiaa  Q^- 

9  dw  HaDptgabirgakarn  daftelban,  die  Serra 

'•  If  Mtäquaira,  daran  Bohe  im  .Gauen  Wie  in  ib- 

Spesen    (z.  $•  Mono  do  Tapageio  1167^ 
,^Bgo  doa  OrgSoa  1220  Toitan»    und  ein  n^be-^ 
Baig  1317  Toieen  nacb  dte  oeaemn  Üessnogan 
daaBm^Sellö)  aUe  Höhenzüge  des  Innern  übartrÜfo. 
9m  y^liawra  Mauer   aland  dieaer  Cblob  mii  aauien 
■KlttA  «ad  aSdlich  ausgaslrecklen  Armen  Ton  der  ei- 
■VI  fUltm  in  Wogen  desWeltmeers,    \on  der  andern 
dp  Stvlniap  4ea  Innern  entg^en.    Ihm  enUprachen  auf  ' 
(waalUciien)  Seite  dM  Siidamerikamtchen  Con- 
'  dte  JMi4l  höher  sich  thifrmenden  An d ea^  deren 
Haipipif  •bixgakera  nacli  den  neueren  Beobachtopgen 
Paa&lMid*  ^  ^'  Nähe  des  SeesTon  Titic^ca  au 
Sfgaa  adiaint      Auf  der  ELüatenatrecke  Brasiliens,  vom  . 
Gab«  ffio  aar  Insel  S«  Caiharina,  Iritt  das  Gebirge 
•B  die  Eüste  heran  ^   dals  nur  sehr  kieine  KU* 
aieh  hier  ins' Meer  ergiefsen;  selbst  der  in  die* 
Cahifgia  entspringende  Rio  Tarahiba  wendet  sich  der 
ihiheni  Gabo  iiio  befindlichen  Küste  au.      Auf  dieseiy 

Theile  derselben  tritt  das  Gebiige  schon 
mahr  Ton  der  Küste  aurücici  begleitet  jedoch  die« 
n  geringer  Entfernung;  die  Flüsse,  welche  hier 
,  gehoian  den  der  Küste  nabe  liegenden  Theilen 
an,  und  sind,  wenn  auch  im  Ganzen  nicht 
(lolaem  zu  rechnen ,  doch  schon  bedeutender  als 
Aa  CmriHstr  der.  erst  genannten  Köstenstrecke,.  z.  B.  der 
■^aadilba,  tU  Doce,  R.  Real  und  der  R.  de  S.  Fran- 
^  noch  finden  eich  hier  mehrere  dem  Ufer  nahe  lie- 
Laadsaan«  Alles  dieses  deutet  darauf  hiui,  dafs 
Knatanatrecke  zunächst  lie^eude  Gebirge  bei 
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dar  EnUlebuDg  der  Unebenbei(«D  des  Lflndea  eiaem 
-Tbeile  darGewässarDurchgaag  geslaltete,  uad  so  id  »ei- 
afln  der  Küsle  zanächst  liegendea  Theileu  elaa  Zerstö- 
rung, AuflÜsuDg  und  Neubildung  erl'uhr,  vrelcheu  die 
KÜBle  von  5.  Catliarina  bis  zum  Calio  frio  bin  wider- 
stand. Die  Hauplinasss  der  Gewässer  des  Innern  aber, 
Kwiscben  den  Andnn  und  dem  Brasilischen  Küslenge- 
birge  eingeengt,  inufsle  sieb  mit  ihrer  ganzen  Gewalt 
nach  S.  euin  La  Tlala-Gülfe,  nach  N.  zum  Amazonen- 
Strooie  die  Bahn  brechen.  Hier  sehen  wir  daher  auf  un- 
geheuren Strecken  dasselbe  wiederholt,  was  sich  nis  ein 
•cbmaler  Saum  an  der  Meeresküste  zwiscbsn  data  Cabo 
frio  und  Cabo  da  Calcaohar  zeig),  nüiulich:  Tertiäre 
Formationen,  bu«  dein  durch  die  Fluthen  zer- 
alürten  Urgebirge  entelanden,  Bicb  unmittel- 
bar  auf  dasselbe   lagernd. 

Au    der   nach    O.   Tortreleuden  Brasilischen  Meeree- 
küsle,  den  fasl  unausgesetzt  von  O.,  mit  S.  und  N.  Ab- 
ireichungeo,  heranslünnenden  Meereswogen  eulgegen  lie- 
gend,    mul'slea    diese  Bilduugen    hier   sehr  bald  auf  den 
■cbmalen  Slreilen  eingeschränkt  werden,  welchen  wir  jetzt 
als  KiislenrtiT  dort  finden.    Vun  der  Küste  und  von  die- 
sem Damme  zutiickgeworfen ,   oehmen    die  Wogen  die 
'   Trümmer   der  angegrifTenen  I'eUeu    mit   sich  fürt;     ihre 
'   Wirkung  gegen  die  llüate  wird    immer   schwächer,     so 
nie  sie  von  derselben  zurltlasse  des  Oceans  zurückkeh- 
rend ihre  Kraft  gegenseilig  brechen  ,  bis  sie  sich  endlich 
,    ganz   auHiebt.       Bis  dabin    werden    niich    die    leichlerea 
'   Trümmer  der  Küsle  milgenouiuien.     So  entstand  eine  in 
gröfserer  und  geringerer  Entfernung,  zwischen  2 — 10  Lienes 
von    der    Küsle    längs    derselben    fortlaufende    Uo  tiefe, 
binler  welcher  sich  östlich  der  Grund  des  Illeeres  zu  ei- 
ner bedeutenderen  Tiefe  absenkt.     Dieses  plötzlicbe  Ab- 
falleu  wird  nördlich  vom  Cabo  do  Calcanbar  und  südlich 
nach   dem  La  Plata- Golfe   btn   nicht   mehr  beobachtet; 
I  hier  zeigt   die  Suuda   vielmehr  ein   allmäliges  Ansteigen 
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imJU&rnmgnmim  gtgra  die  Koste  sv.  Die  Gegencl'  d«r 
SBTor  (•iMiiiiito&'  Uatfefd  ht  den  Fischen  der  gensett 
eehr  wohl  bekajDnl,  indem  sie  iinr 'auf  dieser  ih- 
WmngB  iiachigeheD«  Sie  iMMlchnea  dieselbe,  so  wie 
Tor  der  Kiste  liegende'  Untiefen ,  mit  dem  gnl 
gmSUk«!  Ilamen  Parese r(SeiuilBirehr).  Die  kleine 
rsliinselgnij>ye  der  Abrolhos»  wetdie  auf  diese^m  Fa-* 
liegt,  e«Äiidnt  ans  demselben  Sandstein  so  besteheat. 
^fird.  ^  Gestein  ids  ,,wettlBlich*  beschrieben, 
^«B  fhwep^  eis  ▼o)i  einem  teterii  Anhalt^nakte  änS|  e^ 
ii  aiäi  diA  ITnitefe  wdter  att  iüi  aadenl  flfellfn  ine 
hiBeioi  Im  Norden  scheinen  ihnen  die  Felsen  der 
Bewon  (UntiefiBn)  de  &  Roqoe  (S.Br.  4^51' O''),  die 
Üecif^n  ie.S«  Aona  ond  dto  Coroa  grande  aoff 
im  H8b#  von  Bbranhao  (S.  Br.  2^  KV  SO"),  so  wie  die 
Felseii  (Yi^}  Von  tfanoel  Luis  (S.  Br.  0^  öl'S5V) 
Sjlrm  ($.fir.  0«  SS'  0^  so  eotspiechiMi.  # 
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Üeber    die  Grenze    des   Granites 
Schiefers  am  linken  Eibufer. 

Van 

HeiTD  Naumann  in  Freiberg. 

XJi»  Granit  -  Sj-eoit  -  Fonnation  iai  öslliclien  ' 
Königreichs  Sacbsen  hat  Deuerdia|s  diircli  die  riiifasel* 
haften  Erscbeinungen  voa  HohemleiD  nnd  Weiubülila 
ein  lolches  Inatetesse  genonDefi,  daFs  jede  zur  Aufklit- 
raog  ihrer  Verhältnisse  dienende  BeobachtuDg  einigen 
Werlh  haben  dSrlte.  Wnlrend  auf  dem  einen  Elbafer 
eine,  "wenn  auch  nur  partielle,  so  doch  sehr  beslioimte 
Ueberlagerung  der  jüngsten  secundären  Bildungen  des 
Quadersand  st  eins  und  KreidemergeU  durcli  den  Granit 
statt  Cndel,  so  müssen  wir  auf  dem  andern  Ufer  eine 
sehr  innige  Verkoüpfung  desselben  nüi  denjenigen  Schie- 
fern anertennen,  welche  entweder  dem  jüngsten  Urge- 
birge,  oder  doch  jenen  Gliedern  der  Srhieferbildung  an- 
gebSren,  durch  die  so  haulig  der  Uebergang  in  die  iulet- 
mediaren  Bilduagen  vermidelt  wird.  Liefsen  sich  beide 
Granite  auf  wesenlUcb  verschiedene  BÜdungsperioden  xtt- 
rückführen,  so  würde  das  aus  jenen  unvereiabareo  Ver^, 
hiillnissen  hervorgehend«  Dilemma  gelüst  sein ;  allein  der  i 
unptüngliche  Zusammenhang  und  die  mineralog!scfa-geo- 
gaoitischa  Idenlilät  der  Granite  vom  recblen  und  linken 
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Elboftr  sdittiit  auf  rine  jolqbe  Weise  datgetbio ,  d^li 
sie  Ton  kaiiiem  mibtfaiigeDen  Beobachter  besweifelt  wef» 
dm  diirfle»  Rechnet  man  hienn  noch  denUmitand.  dab 
dieialhe  Granit -Fonnation,  welche  bei  Jberaa»  Wein- 
boiibi  und  Hohenstein  den  Planer-  nnd  Qaaderaandttein 
ibedagert,  Ton  derselben  Flotzbildung  am  linken  Elbnfcr 
thttlweiae  bedeckt  wird,  ja,  dafs  TolUg  geschiebeähnlidie 
STenitklampen  in  den  ihm  aufgelagerten  Sandsteintdiicb- 
aaftnten*},  so  wird  man  gestehen,  dals  nicht  leidit 


«)  In  der,  nach  dem  Graatlichcn  Pavillon  abfallenden  Schlacht 
Im  Phiaitchen  Grunde,  ist  der  Sandiidn  denih'ch  dtn  Sfinit 
ausgelagert  9  Ton  welchem  ihn  eine  con^lomeatlhnlicfae,  aoa 
Syenitklompen  and  Sandf teinmaate  gebildete  Schicht  abton- 
dcrc,    die  ichon  Fötif  ch  and  Tauber  Ton  a«  O;  ber  cr- 
wlhnca»     Bei  dem  Coechitier  Kalkofen,  am  tlande  6^%  Ab- 
faangea,    befindet  eich  im  Gebatcb  ein  kleiner  Plinerbrnch, 
wo   die  etwa  15^  fdlenden  Schiebten  beatimmt  aaf  Syenit 
liegen,    der  in  der  Sohle  At!^  Bruche  entblöfit  und  Ton  sebr 
harter  KalksteinmafM  mannigfaltig  durchwachten  ist.  Einige 
Scbritle  weiter  stehen- SandsteiobSoke  an,  die  eine  2 — 3  Ellen 
mächtige  Schicht  einet   conglomeratähnlicben , '  aut  Syenit- 
fchmipen  nnd  Sand  bestehenden  Gesteint  tragen,  welches  wie- 
dcrnin  Ton  tandigem  PlSner  bedeckt  wird*    Kaum  10  Schritt 
won  diesem  Punkt  erreicht  man  eine  (in  Taf.IV.  Fig.l.  ge- 
treu abgebildete)  Wand,    an  welcher  die  hinten  anstehenden 
Sandtleinschichten  wie  gewaltsam  aerbrochen  sind,  und  eine 
weite  f  tcbrSg  in  die  Tiefe  gehende  Kluft  zwischen  sich  \n^ 
aen«    Aut  dieser  Kluft  sieht  sich  das  erwähnte  conglomerat- 
ihnlicbe  Gestein  herauf»  und  breitet  sich  dann  in  einer  \ — 5 
Ellen  mächtigen  Schicht  über  dem  Sandstein  aut«    Der  Sye« 
Alt  aelbtt  tteht  nur  wenige  Fufs  tiefer  an  \    die  ei-  bit  kopf- 
groljen  Syenitklumpen  tind  \ölh'g  abgerundet^  oft  lang  geso- 
gen nnd  abgeplattet^  ohne  immer  auf  der  breiten  Seite  an  lie- 
gen»  berühren  tich  fast  niemals^  sondern  tind  durch  einen 
snaemmengebacknen  Sand  fbgetondert«      Sind    tie  wirklich, 
was  tie  tcheinen,    d*  b.  wahre  Geschiebe,    ao  begreift 
■len  nicht,  wie  und  wo  tie  ihre  Abrundung  erhielten,  da  sie 
ana  den  nflcbsten  Bergen  stammen  \  wie  tie  auf  die  HObe  von 


p 
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widenlrffitendere  Verhalluiase  zwischen  Gebirgtfonualic^ 
nen  Torkomiaea  küaDen,  als  sie  hier  zwiBcfaen  Granit, 
Schiefer,  Quadersaadsteia  und  Pläner  zu  beobachlto  sind. 

Angezogen  durch  daBKätliiethanu  dieser  Erecheinun- 
geo,  machte  ich  mehrere  kleine  Ausflüge  in  das  Gebiet 
unserer  Granitformalion,  um  ihre  Verhältnisse  zu  dem 
Schiensrgebirge  sowohl,  als  auch  zu  dem  Quadersandslein 
und  Planer  zu  studireo.  Einige  Ergebnisaa  dieser  Aus- 
flöge sind  durch  eine  kurze  briefliche  Notiz  in  l'oggen- 
dorffs  Atinalen  übergegangen;  ich  glaube  jedoch  die 
oi-Iiere  Darlegung  derselben  dem  mineralogischeD  Publi- 
kum um  so  mehr  schuldig  zu  sein  ,  da  meine  Resultal« 
>un  denen  früherer  Beobachter  mesenllich  abweichen. 
Den  Aofang  mögen  nachsteheude  BemerkungeD  über  die 
Grenze  des  Granites  und  Schiefers  am  linken  Eibufer  ia 
der  Gegend  von  Duhna  machen. 

Seit  Hr.  r.  IIa  umer  die  Ilesultale  seiner  mit  Hrn. 
T.  Eagelhardt  angestellten,  dann  durrh  Hrn.v.I'rzy- 
slanowski  geprüfleu,  und  endlich  durch  ihn  selbst,  in 
Begleitung  der  Herren  v.  Eii  gelhardl  und  v.  Schenk, 
nochmals  wiederholten  Untersuchungen  über  die  Ver- 
baltnisse der  am  linken  Eibufer  befindlichen  Granit-Sj'e- 
nit- Formation  zu  dem  dasigen  Schiefergebirge,  in  den 
1811  erschienenen  geoguostischen  Fragmenten  bekannt 
gemacht  hatte,  schien  die  Frage  nach  der  geognos tischen 
Verknüpfung  dieser  beiden  Formationen  vollkommen  ha- 
antworiet,  und  eine  fernere  Untersuchung  ihrer  Grenx- 
TflrbUltniise  ganz  überflüssig  zu  sein. 

Denn  die  äufsere  Grenze  der  Schiefer  wurde  von  je- 


Coscbiti  (wo  der  Sytnil  am  büchitm  aufragt)  Üh*r  die  er- 
sten bereits  erhärlelen  San  1)5 leim cbicblen  gelangten )  wie  sich 
endlich  die  gchmale  SanilsleiDacliulle  auf  der  einen  Seite  der 
Spalte  erhalten  konnte,  während  der  f^ewiti  *(^r  slQrmiichen 
Ablagerung  einer  &  Ellen  mächtigen  Schicht  von  kuplgroficn 
STcniigcKhiabeiL 
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BmIimIiIiih  im  rfiSttUditn  Dittricte  des  aoiersocfa* 
DUtridet  Bogs  doer  tob  Zwiittchka  nach  Kauscb« 
gtioggnan  liini»,  das  mittlera  Eioschklieii  danolben  aus« 
ganichttet  bestimml  und  basländig  in  hör»  3  NO. ,  nnd 
aadBch  Qua  Badackang  durch  Granit  in  glaicbfSrmigar 
AaHagernngao  nnswaifalhaft  angagaben,  dala  namantlich 
glmchiormiga  Anflagerung  dar  Granit* Syanit-For- 
Aaa  Unkan  Elbufart  anf  dia  datig»  Scbiafar^Foi^ 
B,  ala  aiii  völlig  arwiaaanaa  Factum  in  dia  LahrbS* 
ond  ^ratama  dar  Qaognoaia  übargagangan  ist« 
Dar  aiata  mir  bekannt  gawordena  Zwaifal  gegan  dia 
dardigingigo  Richtigkait  diasaa  Satsas^  wurda  von  Fr. 
Hoff  mann  in  Poggandorfa  Annalan  aasgasprocban,  in» 
dam  or  aiäan  Granspunkt  im  Mfiglitzthala  bascbreibt; 
wo  dar  Granit  kainaswagas  auf  nachNO.fallandanSchia» 
km  nn^aiagarti  sondam  vialmehr  an  dan  sankracbtan 
SAiafaraidiran  angalagart  arscbaint,  walcba  ar  sogar  an 
ibar  Stollo  abachnaidat  und  untarlanft.  Diesa  sehr  anf- 
Mlaodo,  und  den  von  ▼•  Raumar  so  spaziell' erwähn» 
tan  Thatsachan  *)  geradezu  widersprachende  Beobacb» 
tuog,  baalimmta 'mich  su  einer  genaueren  Untersuchung 
dar  GroBse  daa  Granites  und  Schiefers  in  der  Linie  Tdn 
Ottandorf  bis  Kausche,  deren  Ergebnisse  in  Folgendem 
tasamanangasteUt  sind,  wobei  ich  die  in  der  Natur  selbst 
aasgaaprochene  Trennung  des  Granitsuges  in  zwei,  wenn 

a)  ^Awa  dcoth'cbtttn ,  heiijt  ei  s.  s.  O.  5. 7.,  kann  msn  die 
AofisscniD{  des  GraDitet  auf  Trapp  und  Schiefer  am  linken 
llOglititt£er  beobachten ,  unterhalb  einer  Schlacht ,  die  nach 
Faikanhain  Ifiuft«  Da  die  Schiefer  in  NO.  fallen,  die 
MflgHia  aber  fast  nach  eben  dieser  Weltgegend  (liefst,  so 
Mht  man  im  Profil,  wie  sieb  der  Granit  in  einer ,  den  Schich- 
ten dea  Grundgebirges  parallel  geneigten  FU* 
che  Aber  Schiefer  hinweg  von  der  gröfsten  Höhe  des  Thal- 
gehinges auf  die  Thalsohle  herabzieht,  so  dafi  unten  im 
Tbak  wohl  an  30  bis  40  Schrift  Schiefer  and  Trapp  anste- 
,  wäbraod  eben  schon  alles  Granit  ist.** 
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aach  io  der  Tiefe  zuaBitiiueuliaogetid«,  eo  doch  über  Tag« 
Tollig  ftbg«B0Ddarl8  Partfaian  beriickaichljgt  babe.  Ich 
E«Iims  dabei  auf  die  bfligefltgt«  Situaliooskaite  Taf.  IV. 
Fig.  2.  BeEug. 

1.    Granit   desPahrelhals. 

Grenze  der  Granit parthie  des  Fahrelha- 
ies. Oltendoif  liegt  noch  ganz  auf  Schiefer,  so  wie 
auch  der,  nahe  bei  dem  Oorfe,  am  linken  Tbalabbange 
bfiftndlidie  Kalkofen;  allein  etwa  260  Schritt  ontetbalb 
dieses  Kalkofens  sieht  Grauit  au,  der  Ihalabwärls  meh- 
rere kleine  mit  Gebüsch  bewachsene  FelsenrUcken  bil-_ 
det)  und,  seiner  Gesleins-BeschalTeoheil  nach,  dem  Gn 
oit  itn  Pahrelhal  sehr  ahnlich  ist.  Der  erste  ansieliei 
Granit  ist  kaum  mehr  als  5  Minnlan  von  den  lel^aq 
Hausero  Ottendorfa   entfernt. 

Da,  vro  aich  das  Tahrethal  unterbslb  Friedricbswal 
zu  einem  engen  Felsen  Schlünde  schnürt,  liegt  die  Otta| 
dorfer  Mühle;  eine  Viertelstunde  unterhalb  derselbi 
nachdem  man  die  schroffe  Felswand  desUablsteinea  v 
^ei  gelangt  ist,  irifFt  man  die  Granilgrenze  am  rechl 
Ufer  deutlich  zu  Tage  austretend. 

Der  Bärberg,  ein  zwischen  dem  FalireLhal  und  < 
fiienengründchen  nach  IVNO.  weil  vorspringen  des  aleil 
Felsenjuch,  bestebl  fast  ganz  au»  Grauil^  auf  seim 
Bücken  ist  ein  sehr  bestimmter  Grenzpunkt  entblön 
welcher  von  dem  oberen  Greuzpunkle  am  GegengehaDl 
des  Fahrethales  in  har.li.  liegt. 

ZwirtBchka  liegt  noch  auf  Granit,  welcher  durch  i 
ata  Steinbruch  an  der  Chaussee  enlblÖfst  ist,  und  (ij 
•inmal  durch  etwas,  anscheinend  30  Grad  in  N.  falli 
den  Schiefer  unierbrochen)  bis  kurz  vor  Pfeider-Seil 
wilz  fortsetzt;  so  dab  dieses  Dorf  ganz  auf  Schiefer  lie) 
wie  dflon  gleichfalls  der  vtin  dort  nach  der  EiUndhlB  I 
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dan  Sttdewitigraiid  ^rende  Fahrweg  nur  iib«r  Schi«« 
f«r  lauft. 

Kaum  5  Mioalen  untarhalb'  dieiar  MShla  trift  maa 
ledocfc  am  rechtan  Thalgehäoge  den  Granit  analehend« 

Yaihindet  man  die  so  bestimmten  GrempunlUe  auf 
einar  gutan  Karte  durch  eine  Linie,  so  sieht  man,  dab 
die  Giaosa  Ton  Ottendorf  bis  sum  BSrberge  ziemlich 
gsaaa  in  der  Richtung  SO« — NW.,  T<{n  diesem  Beige 
aas  aber,  Nieder-Seidewitz  vorbei  nach  dem  Grenipunkta 
bsi  dar  EilmShla,  ftst  in  der  Richtung  S.  —  N.  läuft. 

Slallnng  der  Schiefer  länga  der  Granit* 
grenze.  Unterhalb  Ottendorf,  rechts  Tom  Wege  nach 
den  erwähnten  Kalkofen,  an  eiuigen  mit  Gesträuch  be- 
wacfasanan  Erhobungen,  steht  Thooschiefer  an,  dessen 
Sdnditan  zwischen  hon  6  und  hör«  8,  also  im  Hittel 
her.  7  aireichen ,  und  75  —  80  Grad  in  N.  fallen.  Von 
itiasam  Punkte  thalabwärts,  nach  dem  Fahrwege  hin, 
tdfi  man  mitten  im  Felde  noch  eine  kleine  ParthieThbn- 
tthiefer;  streicht  bor.  7,  fällt  80  Grad  in  N.  Dies  wa- 
ttn  die  dem  Granit  nächst  gelegenen  Beobachtungspnnkte 
bsi  Ottandorf. 

Im  Fahretbale,    unterhalb   der  Oltendorler  Miihle, 

Ihon-  imd  Kieselschiefer;    er  streicht  bor.  7,4,  fallt  70 

Gnd  in  N*    und  setzt  mit  gleicher  SchichtenstelluDg  un- 

ontafarochen  bis  zu  dar  Thalerweiterung  fort,  in  derem 

Hiata^gnande  die  schroffe  Felswand  des  Hahlsteines  mit 

einer  einzigen,    75  Grad  geneigten  SchichtuDgsfläche  ins 

Thal  abatiirzt     Dieser  Hahlstein  besteht  aus  Quarz  und 

Qnaizschiefer,  welcher  nicht  selten  kleine  Thonschiefer- 

IttTffc^rp  mnschlielsf,  uod  dessen  Schichten  sehr  bestimmt 

her.  9.4  streichen,  dabei  theils  bis  75  Grad  in  S W.  taU 

lan,    thaila  rertical  stehen.      Weiter  thalabwärts  lassen 

aidi  jedoch  an  beiden  Bachnfem  wieder  Thonschiefer, 

(iaadaduefer  und  homfelsShnlicher  Schiefer  beobachten, 
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deren  faal  ganz  Bcnkrecble  Schichtea  bb  zur  Graoitgrenze 

ibeila  hör.  7,4  tlieils  hör.  8  slreicbeo. 

Der  Bätberg  til  durch  daa  Purpurberg,  eine  Fort- 
seleung  des  Hahlsteines,  &a  dns  siidlichsre  Gebirge  an» 
geicblossen;  am  Purpurberge  fast  aenkrecbta  Schichten, 
von  Quarz  und  Quarzschieier,  die  bor.  9,  am  Kamine, 
dea  Bärberges  aber  30  Grad  in  N,  fallende  Schiebleo  von  , 
TboDschieferi  die  bor.  8  streichen,  und  gleich  neben  aidl ,, 
den  Granit  anatebeod  haben. 

Auch  im  Fahrwege  vom  Barberge  nach  Mieder-Sei- 
dewilz  alulseo  verlicaja  ,  bor.  8  streichende  Tbonschi^^ 
ferschicbten  hervor.  Im  Dorfe  selbst  fand  ich  keiuefl. 
anstehenden  Schiefer;  alleio  am  Wege  nach  der  KiU 
iniibie  slreicbeD  die  Schiebten  sehr  bestimmt  bor.  9,4 
und  fallen  70-SO  Grad  in  N.  IJnterlialb  der  Eilmübl«' 
endlich  beobachtete  ich  anfangs  Streichen  hor>  9,6  luit 
SO  Grad  DÜrdiichem  Fallen,  uud  weiterhin  bis  vor  dem 
Graoit  Streichen  bor.  10  mit  vetlicaler  Stellung  der 
Schichteu. 

Aus  diesen  Angaben  des  Streichens  und  Pallens  der ' 
Schichten  ergiebt  sich,  dafs  die  Schiefer  zunächst  der' 
Grenze  des  Granites  im  Allgemeinen  fast  aeakreclit 
slehen,  uud  dafs  sie  dieser  Grenze  keineawagea 
parallel  streichen,  soudero  selbige  durcbgäogig  nn- 
ler  schiefen  Winkeln  schneiden,  die  bis  45  Grad  und 
mehr  betragen.  Folglich  kann  auch  von  einer  gleicblür- 
migen  Auflagerung  der  Grantlpartbie  des  Pahrethales  aal  ' 
die  Schiefer  durchaus   nicht  die  Rede  sein.  ^ 

Verknüpfung  zwischen  Schiefer  iindGra- 
nit  im  ralirelhal.  Hr.  v.  Raumer  sagt  a,  a.  0. 
S,  8.,  dafs  sich  im  Fahregruud  der  Granit  am  rechten 
Bechufer  mit  grausteiuarligem  Gestein  wie  zusammenge- 
liigt  zeigt.  Der  erwähnte  Grenzpunkt  ist  auch  in  der 
That  lecht  interessant,  weil  er  über  die  wahre  Verknü- 
pfung   beider   Formationen    eben    k  gutep  Au&cU 


lügt  zeigt.      Der  erwähnte  Grenzpunkt   ist   auch 
That  recht  Interessant,  weil  er  über  die  wahre  V' 

icblng^ 
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^l^^^f^A^  lie^t  al8  der  uotei^ 
^^^^j^^  Siulti:  tidi  ßmOmüt  t/mim  imtlSatm 
lii  Cmmn^n  Ji«^  kgivattir  «wiichin  dw  SchJaCwi»  miß 
^^hr  dtfuüifch  mIw  «pa  Bttcb«  tehem  Iummi^'wo  «r 
^^ji]^t»  avAväito  TOQ.  d^  Hanp»>Cf»flifmwf»  «wi* 
jlea  K5pf«n  dar  aas  dem  WaMeiT  baüw  nyadiw 
taA,  Mai  GittutparUijaa  aioc^aill.  aiiid. 
-^,  n^  beUariai  GMawi.  a«cbauiao>  üMs^nt  Mlhitiii 
IvBatfibnuig  oft  noch  «ebaif  too  ainaadat  abgeiaiidart} 
iv  Granit  ist  aia  äu$  Tocwalteodem  Feldspatb  mit  ara« 
1%  QaanB  baatahende»  kSmigrblätUiga^  Gestaia ;  darSchia« 
fcr  m^  Mcb-  oder  grünlicb- grauet,  i«  Bruch  tahr  faip* 
aOtlrijnij  QDToilkommen  schiefriges,  aber  daatlich  g^^ 
KKlIliaMit  fcbwer  sanpcengbarea,  £ul  nar  aus  Quars 
nA^vm^^  mikrotlüopiacbao  GlimmerbläUdien  siiaani- 
MpHifltstaa  Gasteio«  .Aa  aiDigen,  ambal  obeian  faak«^ 
^4ü  Oabüogas ,  koaiman  jedoch  goeuahnlicba  Jlbdi» 
daa  SdiiaSm  vor,  iraleha  auiao  Uabargaiig  i» 
TanBitlal»  aobaiiiaii* 


'  '2.    Granit  daa   Hfiglitstfaates. 

|«l^  »iluhMl  itm  SautowHignuid«  und  dM  lIBgiil»*. 
lebt  das  Gdttfg*  mii«>  in  dm  Richtang  tob  Sli»». 
■ii^iti  uah-  |lMta<«liMlMid«  IbM».  •ddr.^laUi^ 

iNiiü^Sp*  f<i.Mi.-»i»  ■■niiiiiiiiiijOwtii» 
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tu  tntdeckea  Ist;  wi«  sich  dann  dieses,  am  Bürli 
ziemlich  hoch  aufsleigead«,  Geslein  im  Oltendorfer  ud7 
8 aide wilzer  Grunde  nur  sehr  wenig  erhebt,  und  am  lin- 
ken Gehänge  des  letzteren  gar  nicht  mehr  sichtbar  ist. 
VVie  solch  erbest  all  eine  allgemeine  Verflächung  der  Gra- 
nilparlhie  des  rahretbales  nach  N.  und  S.,  so  findet  sie 
euch  nach  MO.  statt,  indem  sich  zuletzt  in  allen  drei 
Thäleru  der  Grenil  unter  dem  Quadersandatein  oder  Krei- 
demergel verbirgt. 

Dagegen  stÖfst  der  Granit  vrestlich  von  Nieder-Meu- 
Begast  bei  Küttewitz  in  einigen  Kuppen  hervor,  welche 
ziemlich  eminente  Erhebungen  und  den  Anfang  der  grö- 
Tseren  Granilpartbia  bilden ,  in  deren  Gebiet  das  Städt- 
chen Oohoa  liegt. 

Der  hör.  9  streichende  südliche  Abhang  der  erwähn- 
ten Hügel  bezeichnet  die  Richtung  der  Granilgrenze  bei 
Kötlenilz,  welches  Dorf  noch  eben  in  d^s  Grauilgehiet, 
jedoch  dicht  an  die  Grenze  fallt,  indem  man  jm  Fahr- 
wege nach  Wesenstein,  10  Schritt  vom  letzten  noch  auf 
Granit  liegenden  Hause,  lüthlichen  Xbonschiefer  anste- 
hend lindet. 

Das  MügUtzthal  zeigt  einen  zweiten  sehr  bestimm- 
ten Grenzpunkt,  unten  am  linken  Gehänge,  dicht  bei  dem 
Wehr,  mit  welchem  der  Graben  der  KÖtlewitz -Mühle 
gafabt  ist.  Geht  man  von  dieser  lUiihle  den  Fahrweg 
asch  Bloachvritz,  so  erreicht  man  links  vom  Wege,  am 
Bande  des  Thalgehängei,  den  entsprechenden  oberen  za 
jenau  unteren  Grenzpunkle.  Die  Lage  beider  Punkte 
lehrt,  dafs  sich  das  Ausgehende  der  Grenze  an  diesem 
Gehänge  von  unten  nach  oben  über  100  Schritt  thalauf- 
wärts  zieht;  daher  auch,  wie  t.  Raumer  sagt,  unten 
noch  Schiefer  anstehen,  während  ob«n  schon  Alles  Gra- 
nit ist. 

Auch  zwischen  dem  erwähnten  oberen  Grenzpunkta 
ubA  dam  Dofl«  Bioschwitz  atSfst  dar  Gnoit  im  Fahr- 
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wage  noch  «inmal  harvor,  an  einem  TOn  dem  Eöll». 
witzei  GrenEpunkte  in  hör.  9  gelegenea  l'unkle. 

In  der  Linie  von  filoschwilz  nach  Siraeu  pnssirt 
maa  zwei  ScLluchlen,  in  deren  leUUrer  der  Granit  an^ 
sleiieud  uad  selbst  durch  einen  kleinen  Steinbruch  ent- 
blörst  isl. 

Sitten  liegt  ganz  auf  Granit ,  'welchen  ich  in  dem 
Oorlbacbe  von  Dohna  herauf  ununterbrochen  yerfolgte, 
und  auch  noch  unter  der  Gartenmauet  des  letzteo  Go- 
höfteft  am  Fahrwege  nadiTrohnitz  ansiebend  fand,  wäh- 
rend dagegen  an  diesem  Wege,  f  Stunde  hinter  Siraen, 
ein  Steinbruch  in  Quarzschiefer  betriehen  wird. 

In  Gurknilz  sieht  gleichfalls  Grault  an;  doch  mögen 
die  lelzlen  Häuser  am  oberen  Ende  des  kleinen  Dorflei- 
ches  schon  auf  Schiefer  liegen,  der  aijch  SOOSchritt  wei- 
ter aufivürls  ansieht. 

Endlich  traf  ich  die  Granilgrenze  im  BShrsdorfac 
Grunde,  etwa  SOO  Schritt  oberhalb  der  Uühle,  welche 
dicht  bei  dem  Dorf«  I'osawilz  liegt. 

Obgleich  also  die  Granilgrenze  in  der  Linie  Too 
BlMchnitz  nach  Sirsen  nicht  unmittelbar  entbtöfst  itt, 
M  läfat  sich  doch  sieuilich  sicher  annehmen,  dafs  selbige 
von  Költenitz  über  das  MügUtzthal  in  einer  hör.  9  strei- 
chenden Linie  bis  dicht  nördlich  au  Bloscbwilz,  und  von 
da,  südlich  an  Sirsen,  westlich  an  Gurknilz  vorbei,  bis 
BD  einen,  &00  Schritt  von  der  Posewitzer  Mühle  gelege- 
nen Punkt  in  den  Kiibrsdorfer  Grund  lauft.  Sie  streicht 
also  YOD  Kötlewitz  bis  Sirsen  ungefnhr  aus  OSO,  nach 
WNW-,  dagegen  von  Sirsen  bis  I'osewilz  aus  SSO.  nach 
KNW. ,  and  verändert  dem  zufolge  ihre  Richtung  bei 
Sirsen  ungefähr  um   43  Grad. 

Stellung  der  Schiefer  längs  der  Granil- 
grenze. Auf  dem  Wege  von  Krebs  nach  Nieder- Meu- 
Mgasl,  dicht  vor  dem  letzleren  Dorfs  Schiefer;  streicht 
hon  7—8,  und  fäUt  60-^0  Grad  in.  JV. 

lUnlCD  Arcbii  IV.^.  1.  U,  13 
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An  dfDt  TntamähDipO  Orsnxpunkt«  hei  Kütl«ni(z 
ITA  Scliiefer  und  Granit  neben  einander  nnstelten,  strei- 
chen die  fast  senkrechten  Schiefer  hör.  G,  wnhrend  lie 
weiterhin  am  tiillichon  Gehänge  des  Bliiglilzthnles ,  bei 
einem  luidleren  Sireichea  von  hör,  6,2,  70—85  Grad  ja 
N.  fallen. 

In  der  Palkenhniner  Schlucht  frauer  ThonBchiefer ; 
streicht  tior.  6,  fdlll  «nfangs  70  Grad  in  IV.,  riclilet  sich 
nachher  auf,  sieht  eniltich  fast  ganz  verlkal,  behält  aber 
fortwährend  dnssellie  miniere  Streichen  in  hör.  *}. 

Dicht  ea  der  Gcnnilgrenze  iia  Müglilzllixle  streichen 
die  verliralen  SchieTer  sowohl  unten  aui  Wehre,  als 
oben  am  Itande  des  Gehüngea  hör.  6,4. 

Zwischen  Bioachwitz  und  Sirsen  fand  ich  keinen 
Schiefer  anstehend;  allein  der  Quarzschiefer  zwischen 
Sirsen  uad  Truhnilz  zeigte  sehr  unregelmafsige,  gezogene 
und  verworrene  Schichten  ,  die  im  Aliltet  hör.  4  strei- 
chen, und  50 — 70  Grad  in  SO.  einschieraen. 

Im  GurknilKer  Grunde,  etwa  300  Srhrilta  oberhalb 
des  kleinen  Durneiches,  sieht  am  Bache  etwas,  hur.  10 
streichender  und  80  Grad   in  N.  fallender  Schiefer  an. 

In  dem  sehr  hemachseneit  Grunde  unterhalb  Klein- 
Röhrsdorf  stofsen  einigemal  kleine  Tarthien  Thonglim- 
merschiefei  herror,  welche  anfaDge  bor.  d  streichen  und 
60  —  70  Grad  in  ti.  follen  ,  dann  verlical  hör.  8,6,  und 
endlich  dicht  vor  dem  Granit  hör.  8,4  streichen  und  80 
Grad  in  S.  fatleo. 

Aus  diesen  speziellen  Angaben  des  Streichens  und 
FxlIeuB  der  Schieferschichten  folgt,  düfs  die  Schiefer  auch 
längs  der  Grenze  der  Granilpurlhie  des  Müglilzihales  im 
Allgemeioen  fast  vertical  stehen,  dafs  sie  derselben 
keinesTveges  parallel  streichen,  sondern  sie 
vielmehr  unter  schiefen,  gewöhnlich  45  und  mehrere 
Grade  betragenden  Winkeln  schneiden.  Hs  kann  d.iher 
auch  tut  dies«   Granitparthia    ein«  jleicbfÖnuig«  Aufla- 
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iT  dk  Sohkte  dvidmiis  aidil  gtlittd  ganacht 

■ 

Ilih«r«  Böftliminang  der  Lage  der  Greaa» 
flieh*  im  Haglitsthele,  Um  eine  tmgefihre  Be» 
eümmueg  .für  die  Lege  der  Greoafläcbe  swiscben  Greeil 
«•d  Schiefer  sä  erhalten,  Terfiigle  ich  mich  auf  einer 
Excnnion  nochmala  in  dae  Hfiglitsüial,  nnd  be» 
em  linken  Gehänge  dnrch  Signale  drei  Grena- 
pnnklf }  den  ecslen  a  gaaa  oben ,  den  sweilen  b  nnge* 
fihr  in  der  JÜtle»  und  den  drillen  c  gans  unten  beim 
Wehre;  irabite  darauf  am  rechten  Gehänge  einen  der 
Ciannt  gana  nahen,  jedoch  noch  euf  Granit  liegehden 
Slaindpunl^l,  und  beobachtele  millebt  einer  in  360  Gmd 
gelheilien  und  mit  Bergdiopttom  TorsehMen  Bouiaole,  dae 
timiche« .  nnd  Fellen  der  Viairiinien  nach  a,  i  nnd  e. 
fb  dae  Slieichen  und  Fallen  der  Grenafläche  aelbal  be- 
aaahneCen  eich  hieraua  folgende  Beatimmungen : 

Ana  a  und  b,  Fällen  37<>  SO".  Streichen  31^  46', 
_  fr  -.  c,     —    65    46,        —.30    41, 
—  c    — a,     —    39      Ö,       —       33    32. 
Hieman  Iblgt  wenigstens  so  Tiel,    da(s  das  nordöstliche 
Faüeo  der  aehr   unregelmäfsigsn   Auflageruogsfläche  im 
UQgUlalhaie  unten  gegen  60  Grad,  oben  nur  gegen  40  Grad 
beiregt  #    während  das  siemlich   cooslante  Sireichen  im 
Hillei  um  32  Grad   yon    dar  JUagoetlinie  nach  Westen 
sbweidHf  «md  folglich  es  hör«  9,7  gesetzt  werden  kann. 
Teigleicht  man  dieses  Resultat  mit  der  sehr  bestimmten 
Biiblnng  der  fast  veriicalen  Schiefer  im  Jttügiitstbale,  so 
man,  dals  ihr  Streichen  um  mehr  als  4öGrad  yon 
dnr  Grenafläcbe  abweicht. 
y#rkniipfung  zwischen  Schiefer  undGra- 
all  ifli  Moglitsthala.     Die  Angabe  t.  Räumers, 
idb  eich  am  linken  MugUtzufer  der  Granit  in  einer,  den 
dea   Grundgebirges  parallel  geneigten  Fläche, 
flrhirfm  Uaw «  hia  nar  Thalsohle  herab  meha^ 
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So  dafs  unten  nocli  Schiefer  anstehe,  nährend  obAv^ 
schon  Alles  Granit  Rei;  diese  Angnbe  ist  thoils  richtig,' 
theils  nnrichiig.  Riclilig,  wiefern  der  Granit  die  von 
unten  aus  Ihnlnufwilrls  immer  lii3lier  über  einander  her- 
VOtlretenden  Scbichlenküpre  der  verlicnlen  Schiefer  über- 
greifend bedeckt,  so  dafs  die  sÖblige  Enlfernung  des 
obern  und  uniero  Greiizpunktes  an  110  Scbrilt  betragt; 
unrichtig,  wiefern  weder  die  Schichten  der  Schiefer  be- 
stimmt geneigt,  noch  alle  Theile  der  Auf! a gern ngsfläche 
ihnen  parnllel  sind.  Vielmehr  lehrt  eine  gennuere  üu- 
lersuchung  der  Grenze,  dafs  dio  AliflagemngsHäche  eine 
sehf  unregalmäfaige,  thalabwörts  geneigte,  aber  Ireppen- 
artig  unterbrochene  Flüche  ist,  welche  die  Schief erschich- 
ten  auf  gnns  unbestimmte  Weise  bald  quer  oder  schräg 
durchschneidet,  bald  an  ihnen  senkrecht  niederspriogt. 
Von  der  übeiliängendeu  Haupl-Granilmasse  greifen  plat- 
ten- oder  keilförmige  rarthien  abwärts  in  die  Schiefer 
ein,  und  umgekehrt  dringen  einzeln  Schieferscbiclilen 
aufwärts  in  den  Granit.  Diese  Erscheinungen  wiederho- 
len sich  in  verach iedeneni  Manfsslabe  und  vermitteln  et- 
genlhümliche  Gesteins- Verbindungen,  indem  bisweilen 
zwischen  den  aufgeblätterten,  dunkel  grilulich-grauen  Schie- 
ferlamellen schmale,  allmälig  auskeilende  Lagen  von  licht- 

'fleischrothem  Feldppalh  enlhalten  sind.  Der  Schiefer 
selbst  Ist  ein  dunkelgrauer,  feinsch üppiger,  sehr  compaC' 
ter,  harter  und  schwer  zerspren^barer  Thou-Glimmer- 
acfaiefer,  mit  innig  verschmolzenen  Gemengtheilen  und 
einer  stellenweis  sehr  undeutlichen  Schieferstructur.  Bald 
wird  et  kieselschieferahDlich  ,  bald,  jedoch  nur  nahe  bei 

'und  zwischen  dem  Granit,  gneisühnlicb,  indem  die  Mas»«    • 
sehr  viel  Feldspath  aufnimmt,    eine    flasrlge  Textur  eaV 
wickelt,  und  endlich  einen  wirklichen  Gneis  daistelll. 
3.     Resultate. 
Aus  den  bisher  mitgetheÜten  Ittalsachen   geht  her*^ 

vor,    dafs  die  seil  der  Erscheinung  von  T^Ramaatf 


^^^^ 
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Fngmtnteo  bemdieod  gewordene  Aonahme  einer  durch- 
gpagig  gleidiförmigeD  Auflagerung  des  Granits  auf  die, 
beetSndig  nach  KO.  einfallenden  Schiefer,  für  den.Gra- 
wSt  in  der  Linie  ron  Oltendorf  bis  f  osewilz   nicht  wphl 
higriDdal  ist    Dagegen  dürften  folgende  Sätze  über  das 
;e  Verhalten  beider  Formationen,    in    dieseui" 
üuerErsIrackung,  als  ziemlich  erwiesen  gelten. 
'1)     Die  Schiefer  haben  längs  der  Granitgrenze  von 
Ol!«Hd<Mrf  bis  Foeewitz  durchaus  kein   bestimmtes 
aovdSet liehe s  Einschiefsen,    sondern ,  bei  Ver- 
ubiidenam Streichen,  eine  seij^krecbte  oder  doch  bei- 
■ab«  ••njkrechte  Stellung. 

2)  Dia  senkrechten  oder  doch  sehr  steilen  Schiefer* 
wbidifen  streichen  der  Granitgrenze   nicht   parallel, 
•eAdevii  eebneiden  selbige  fast  durchgängig  unter^ 
WiaLelo  Ton  beiläujCg  45  Grad,  wie  dies  ganz  besondex;^  . 
hirilich   «wischen  Köttewitz  und  Bioschwitz  zu  beob- 
achlen  iet. 

3)  Der  Granit  ist  den  Schiefern  nicht  gleichfor-» 
mig  aufgelagert,  sondern  sehr  unregelmäfsig 
lad  angleicbförmig  auf-  und  augelagert,  in- 
dem die  Schiefer  in  einer  regellos  zerrissenen,  nach  dem 
Granit  hin  abfallenden  Fläche  endigen,  über  welcher  sich 
dsr  lalstara  ausbreitet, 

.4)  Gzanit  und  Schiefer  greifen  an  der 
Gtanxa  in  einander  ein,  indem  die  Enden  einzelner 
Thbiefiirsrhirhlnn  in  den  Granit  aufwärts,  und  dagegen 
^e  Absenker  der  Granitmasse  in  die  Schiefer 
dringen ;  ein  Verhältnils,  welches  wahrscheinlich 
im  Streichen  der  Schichten  gegen  den  Granit  hin 
^ndat«  In  der  Berührung  sind  beide  Gesteine  tbeils 
schaff  gesondert,  theils  durch  Uebergänge  Terbunden,  In- 
der Schiefer  yiel  Feldspath  aufnimmt,  flasrig  wird, 
aodiich  in  ein  ganz  gneisähnliches  Gestein  übergeht, 
wiederum  aUmäHg  granitiscb  zu  werden  scheint. 
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Zusatz. 

TorläaCg    «rlaobfi   ich   mir  eine  Bemerkung   milso- 
theilen,     deren   susfiihrlkliere  Erörterung  icb    mir   dnna 
Torbehnlle,   vrena  ich  sie  mit  den  erforderlichen  Hüliea- 
bettimmungeo  nerde  unterstützen  können.       Zieht  inaa 
•ine  Linie    von  Coichtlz   im  Weiseritzlhale    nach  Ollen- 
dorf,   so  findet  inaa,    dafs  die  grörsten  und  längsten  Ke< 
benlhüler  des  Elblhales,    nämlich    die  Thäler  der  Weise- 
rilz,  Lurkwilz,  iUüglilz  und  fahre,  allemal  da  Ihren  Aus- 
weg in  das  Elblhal   nehmen,   wo   der  Granit  cm   büclislen 
uod  inächiigslen  auflrilt;    dah  hingegen    die  kleinen   und 
kurzen  Kebenlhiiler,  wie  z.  B.  die   von  Kaidilz,  Gostritz, 
Kausche,  Klein-Luga,  Krebs,  obwohl   sie  oti  recht  tief 
eingewühlt  sind,   doch  entweder  gar  keiue  oder  nur  eine 
•ehr  geringe  Graniibildung  zeigen.     Wo  also  dieMaxima 
der  Granitauabildung   nach  Höhe  und  Alächtigkeit,  da  lie- 
gen  auch  die  Durchbriicbe  der  gröfseren  Nebenihäler,  und 
wo  der  Granit  gar  nicht  oder  sehr  untergeordnet  auOritt, 
da  liegen   die   Durchbrücha   der    kleineu    und   kurzen  N*> 
benthäter,    welche    in  der  angegebenen  Linie  gewifs  I 
um   100  Für»   weniger  tief  einschneiden  als  jene.      SoU| 
nicht  diese  Cuincidenz  derOJaxima   der  Graniibildung  ■ 
den    iUaximis    der   Tlialdildung    auf   eineu    Causalzusairi 
inenbaog     zwischen     beiden    Ersrheinuogen     hindeutaa 
Sullien   wir  nicht  auch  hier  SpallungslhÜler  und  Erosin 
tbäler    unterscheiden    uiüsseo?       Wenn    die  durch  SlfJ 
inungen    bewirkte   Erosion   allein    z.   B,    das  Müglitzibl 
bildete,  SD  bleibt  es  sehr  rathselbafl,  warum  es  sich  ni^ 
TOD  Wesenstein    nach  Krebs  zu    in   seiner  anranglic]ii 
Richtung    nach  NO.  parallel    den    Schiel'erscbichlep   foiJ 
setzte,     sondern  erst   qner   durch  die  Schiefer  und  daiq 
halbstundenlang    dutch    Grault   die  Richtung  nach  NV1 
eiDScblug, 
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Deber  die  Hippniiteii  in  der  Umgegend 

von  Lissabon« 


Vao 


Herm  W«  v.  Escbwege« 


D, 


^i»  adrwaakeBdeii  Meioongeii ,  welche '  oocb  fiber  die 
Claeei&Mtifiii-  der  Hippnrileo  existireo,  indem  sie  bald  ;§« 
des  ,PoljtlyilneB,  bald  so  deo  Orihoceralithen  oder  Spbe* 
lidileii  vod  f^adiolileo  etc.  gezählt  werden»  die  wabr- 
KlMiDlich  ihren  Grund  in  der  Seltenheit  ihres  Vorkoro- 
nmm^  heben,  so  wie  in  den.  wenigen  Beobachtungen! 
ymßiAm  uen  deshalb  über  dieselben  bat  anstellen  k8n- 
■#■.  ^eimilefsten  mich,  ihnen  eine  besondere  Aufinerk* 
tMBibnit  in  des  Umgebungen  von  Lissabon  zu  widmen, 
Wif  Ihit  dieselben  in  aoberordentlicher  Menge  und  unter 
Wseaderlpi  Gestalten  in  der  Formation  des  Jura  *  Kalk* 
^)  .erscheinen.  Dieser  Kalkstein  ruht  daselbst  un- 
eof  bilntem  Sandstein,  und  wird  so  wie  dieser 
kiyfif  Ton  Basalten  durchbrochen.  In  den  senk- 
I,  oft  50  Fufs  hohen  Wänden  tieCMr  Steinbrüche» 
des  Torziiglichste  Baumaterial  Lissabons  lieferten, 
eeldeckt  man  die  abwechselndsten  Lagerongen  borison- 
tiler  oder  wenig  Inclinirter ,  auch  wellenförmiger  Bänke 
der .  genannten   Kalksteinbildung,    wovon' die  untersten 

^  Wohl  nicht  Im  Jorakalk,  «ondcrn  in  der  Kreide.        D.  H. 
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rtbonigt  mergelartig,  oft  yod  bunten  Farben,  mürbe  and' 
sebr  feiakürnig  sind,  mit  erdigem  Brucb.  Diese  sdiei- 
aea  ganz  frei  von  Hippuriten  end  andereo  Vergleinerun- 
gen  zu  sein,  und  sind  von  (>  bis  10  Fufs  Bl^chligkeil. 
Anf  diesen  liegt  ein  Lager  von  üichlem  sebr  festem  Kalk- 
■teia,  luil  flacbinuschligeio  eplittrigera  Bruch;  hier  und 
da  ist  derselbe  zellig,  oder  entbült  auch  Höhlungen  von 
einigen  Fursen  Durcbinesser,  die  entweder  ganz  leer  sind 
und  zackige  Auswüchse   haben,    oder  mit  einer  lockeren 

»zeriresBeneu,  (honigten  auch  brauneisensleioarligen  Masse 
ausgerüllt  sind.  Auch  in  dieser  Dank,  welclie  3  big  5 
Fufs  Mächtigkeit  hat,  bemerkt  man  keine  Versleinerun- 
gen. Auf  derselben  eracbeint  eine  andere  eben  so  mücli- 
ligeBank  eines  gTufs^  und  QachmuschÜgen  dich teu  Kalk- 
Steins,  welcher  die  schönsten  und  grÜfsten  Bausteine  lie- 
fert; man  gewinnt  in  derselben  Säulen  you  20bis30Furg 
Länge   und   3  bis  4  Fufs  Durchmesser  mit  innigst   ver- 

Iwachsenen  Uippuiieu -Versteinerungen.  Darauf  beginnt 
HD  manriien  Orien  eine  uiächlige,  wohl  tj — 8  Fufs  mäch- 
tige, Schicht  von  ihouigt  mergligen  ?erschiedeiillicb  ge- 
färbten Erdatleu,  untermengt  mi'  K.nlkeleinknoten  und 
einer  au f&erord entliehen  Menge  von  lüppurilen ,  Graphi- 
ten und  Cardien.  Die  HippLiriteD  stehen  aber  zu  letzte- 
ren vielleicht  in  dem  Verhallnils  wie  100  :  I.  Diese 
Schicht  geht  in  dem  Tliale  von  AJcantara  an  mehreren 
.  Orten  zu  Tage  aus,     und    aus   ihr    hesuuders   kann  man 

sich  die  llippurilen  unter  allen  Geatniten  verechafTen.  Die- 
>»«  Lager  wird  wieder  von  einer  13uuk  sehr  festen  musch- 

Lligen  Kalksteins  bedeckt,  von  3  bis  5  Fufs  Mücbtigkeil, 
tihne  Versleiucrungen.  Au  andern  Orlen  fehlt  das  ge- 
nannte mürbe  Leger  mit  den  vielen  Versieinerungen,  und 
8:  folgen  statt  dessen  die  so  sonderbar  wie  lauter  iie- 
gBode  Achten  C^)  zerklüfteten  Lager  eines  weifsen  dich- 
ten muschligen  Kalksteins  von  8 — 12  Fufs  Mächtigkeit, 
dessen  Zerklüftungen  in  der  genannten  Gestalt  nach  oben 
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Utlaer!  wtiiSeB ,  und  alsdann  dorch  thonlgl . 
Brdarten-  Tan  dniinder  geirenol  suid,-  aiieb 
ond  ifhd«r  Hippuriten  entbaltan.  In  einigen  Stein-, 
^  bat  dieset  Lager  nicbl  die  genannte  regelmSbige 
Zarid&ftauigV  eondem  das  Ganae  encheint  alsdann  wie 
Bracäe^  die  es  doch  nicht  ist,  da  es  mitunter  ganze 
didilen  Kalksteins  einschlieiSrt, .  die  innigst  niit  ilur  ^ 
sind*  Anf  demselben  kommt,  abwärts  dem 
▼cmAlcantara,  abermals  ein  fester  dichter  nnd  ge- 
sri|i  Maler  Kalkstein  Tor,  welcher  schmale  Lager  und 
Ton  Feuersteinen  enthält  Selten/ findet  man  nur 
die  Kieidebildnng.  anstdiend,  Oiese  For- 
dee  Jorakalksteios  erstreckt  sich  Ton  dem  Thale 
Akantara  bei  Campo  lide  westlich  3  Stunden  weit 
TaJM  hinab  bis  fur  Meeresküste,  woselbbt  auch.ei- 
dfinngeschichtete  Lager  yon  2—3  Zoll  Mächtigkeit 
Anderen  mächtigeren  Bänken  mit  Hippuriten- 
▼enleinenmgen  hervortreten,  welche  fch  zu  Lithogira- 
plnr-Steinen  für  gewöhnliche  Arbeiten  sehr  tauglich  fand, 
und'  seitdem  auch  dazu  in  Lissabon  benutzt  werden. 
Oealfidi«  von  Campo  lide  nnd  längs  dem  Tajus  hinauf, 
lagern  auf  der  Jura -Formation  die  yerschiedenen  tertiä- 
ren Bildongen  mit  unzähligen  Muschelversteinerungen, 
sowohl  ans  dem  siilsen  Wasser  als  aus  den^  Meer,  so 
wie  nndi  Knochen  nnd  Zähne  von  Squalen  und  anderen 
Seethieren. 

Manche  der  festen  Bänke  des  Jurakalksteins  sind  so 
Bieiladnii  mit  Hippuriten,  dafs  ihre  ganze  Masse  nur  aus 
ihnen  zo  bestehen  scheint,  wie  man  besonder»  an  den 
schon  bearbeiteten  und  geglätteten  Steinen  der  Gebäude 
beobachten  kann«  Vorzüglich  nehmen  sich  diese  gut  aus, 
wenn  sie  polirt  sind ,  was  .  nun  freilich  sehr  selten  ge- 
schieht,  allein  nach  starken  Regengüssen  kann  man  sie 
anf -den  glatt  getretenen  Platten  vor  den  Kirchtbüren 
liMiirij^lifh  wamehmeD,  so  wie  auch  an  dem  neuen  Pa- 


ft 
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IftSte  VOD  Ajuda  nod  den  Säulen  der  Gebäude  des  Tar- 
rfiro  do  Pa^o.  Sie  slod  so  innig  mit  der  Masse  des 
Kalksleios  vemncbten  ,  dafs  ilire  GesUtt  our  durch  die 
verirliiedenea  scharTgelrenalen  rülhlicheu,  Lläulichen  uod 
gell'licliea  Abaoderuagen  der  Farben,  wodurch  sie  einen 
recht  hübtchen  Martiiur  bilden,  sichtbar  vrerdeu.  %V 
tie  «bei)  lange  der  Witterung  ausgesetzt  sind ,  so  zeigea 
eiih  auf  der  Oberfliictie  feine  Absonderungen  der  Uippi 
riitj  TOD  der  sie  umgebenden  Illasse, 

Sovrofal  in  den  compacten  als  auch  den  mürben  nnil 

lerklülleteD  Lagern  des  Jurakalks,  liegen  die  Uij)|)UTili>u 

in  allen  K:ihtutigen  ;      bald    stehen    sie   aufrecht  mit  der 

'  Sjiitza  nach  oben  oder  noch  unten,  bald  geneigt  in  alltm 

Bicbtungeo  oder  hurizoul.-il. 

Seilen  Uuilet  inau  sie  in  unversehrten  Exemplaren, 
tombl  in  den  festen  als  in  den  mürben  Lagern,  uud 
genöbnlicli  fehlt  das  Kopfstück,  sowulil  an  deu  innera 
Kern  als  an  dem  diesen  umgebenden  Gehäuse.  Dia  Spitze 
des  Nuclei  ist  aber  meistens  unverseherl.  Die  Kerne  er- 
srheinen  oft  ohne  Gehäuse  ,  dann  findet  man  «her  auch 
YTiedec,  besonders  in  den  miirben  Lagern,  seltener  in 
den  festen,  Bruchstücke  von  Gehäusen  ohne  Kern,  tvel- 
chea  eine  frühere  Bildung  vorauszusetzen  scheint  als  die 
der  Kalksleinlager,  wurin  sie  sich  befinden,  oder  viel- 
leicht auch  eine  später  statt  gefundene  Bewegung  der 
noch  nicht  verhärteten  breiartigen  Masse,  die  sie  umgub, 
vrodurcb  sie  zerstört  wurden. 

Der  Kucleus  der  Hippuriten-Versteioernngen,  so  wi« 
auch  das  fasrige  ariikulirle  Gehäuse,  welches  letztere 
Ton  einer  ungleichen  Dicke  von  2  bis  4  und  mehrerea 
Linien  erscheint,  bei  den  gröfslea  auch  vruhl  auf  einer 
Seile  eine  Stärke  von  1  Zoll  hat,  heatehen  giürstdolheils 
aus  Kalkmasse;  nur  selten  findet  man,  d;<ts  sie  aus  einer 
dichten  weifsgrauen  feuersletnartigen  Kieielmasse  besle- 
btD,  di*  am  Stahl  Funken  giebl. 
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Dm  Kalktteln  der  Ktni«  iftt  imlslmt  feiokSraig^ 
Mdit  Mbr  ftst,  Mltner  ist  derMlb«  dicht,  tod  spUttrigem 
Bffach  «od  Ml(r  Ibtt.  D^r  Kalktleio  dasGebäoMt  gleiclit 
■BMhr  mnmm  Pfodokt,  welches  durch  Pillreiion,  so  wie 
die  Steladileii^  eoletanden  ist,  and  seigt  sich  ea  ineoche« 
■ichl  .Terwilterteii  Exenplereiii  so  wie  dieee,  durchschei- 
Der  LangeDbruch  ist  feiabsrig,  die  äalsere  Ober« 
ieC  nmb,  hockrig,  euch  oft  der  LSage  nach  ge« 
üieifti  dia  innere,  welche  den  Kern  amschUefst,  glalt 
.  Die  Gebaaee'  ia  dea  mürben  Kalksteiascbichtea  xerbre^ 
dbes  eehr  leidit|  so  dafs  man  selten  ein  gaoses  Exem- 
plar erhalten  kann,  and  gewohnlich  an  dea  Stelleo,  wo 
ae  arlikolirl  sind  nnd  eipen  neaen  Aosats  cfrhalten  ha* 
bea.  Znwoilea  sind  sie  auch  in  eine  ganz  kreideartige 
Masse  «mgewandell, 

Dia  Gestalt  der  Nudeen  in  dsn  Gehäusen  ist  aofser* 
aideatlidi  Terscbiedenartig,  nnd  wenn  dieses  die  Gestall 
dssBawobners  derselben  war,  wie  man  doch  wohl  vor« 
sisselsen  mufs,  so  ist  zu  bewundern,  wie  dieses  Thier 
foa  allen  andern  Gehiasebewohnern,  wovon  jede  Ord« 
aaag,  ja  sogar  jede  Unterordnung  nach  gewissen  regel- 
aiibigen  Principien  baute,  die  unabänderlich  von  jedem 
ledividnnm  jeder  Familie  beobachtet  wurden ,  und  wor« 
aacli  nie  klassificirt  werden  können ,  in  seinejn  ganzen  , 
Weeao  ond  Treiben  abweichend  sein  mufste.  Bei  ihnen 
man  nirgends  eine  sjmetriscbe  Ordnung  in  dem 

ihtar  Häuser;  es  scheint  als  wenn  jedes  Thier,  gleich 

Meoechen,  seinem  eignen  Gescbuisck  folgte,  oder 
aicfc  nach  dea  äufseren Umstanden  fügte;  es  scheint auch^ 
dafii  as  alle  mögliche  Lagen  des  Korpers  annehmen  konntOi  . 
sidi  dadurch  in  einer  uobequemen  Stellung  zu  be-. 
,  denn  der  Verschiedenartigkeit  der  Kerne  so  wie 
der  Gebiose  sind  so  viele  als  es  lodividuen  gab.  Es 
sHaÄta  sieb  grade  (Taf.  V.  Fig.  T2.),  oder  es  krümmte^ 

(T  6.) ,    es  gestaltete  sieb  vollkommen  kegeüörmig 


I 
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(T2.  n.  o.)  oder  oval  (T  1.  c.  d.),  oder  kcgelTürmig  auf 
einei  Seile  und  grade  abgepFatlel,  oder  abgeplattet  caneU 
lirt  auf  der  andern  (T?.  T3.  T4.),  ee  konnte  sich  schnek- 
keiilurinig  zusainmeDKielien  (7*11.)  und  vierkantig  pyra- 
niidnl  aufrichtea  (T  6.),  so  nie  auch  vierkantig  abge- 
pbllet  mit  concaven  SeilenflächeogeslalteD  [V.  e.f.").  An- 
dere beinerkungswerthere  giebt  es,  bei  welchen  an  der 
Basis  des  Kerns  nngestallete  Auswüchse  hervortreten, 
uil  zahnartigea  Spitzen  oder  slenglichen  Erhabenheilen, 
Wel-^lie  fest  mit  demselben  verbunden  sind  (Ä.  L.),  auch 
weUIie,  an  denen  zahnarlige  abgeplattete  vierkanlige, 
aurli  runde  gebugene  zabnartige  und  slenglicbe  Geslallen 
nti  ilem  Nucleo  angelehnt  sind,  und  entweder  fealsUzeu 
oder  sicli  leicht  von  demselben  trennen  lassen  (ff.  t.). 
Bei  andern  bemerkt  man  regeluiäfsige  Auswüchse  als 
Basreliers  mit  denselben  KrümumDgeo  des  Üauplkerus 
(M).  Koch  bei  andern  sind  in  einem  Gehäuse  zwei 
Kerne,  die  neben  einander  hegen,  derei^  cunvexe  Seiten- 
flüilien  des  einen  iu  die  concaven  des  andern  einpassend 
sind  (O),  und  welche  auf  zwei  Thiere  acbliersen  lassen, 
■wovon  die  eiuüllrirle  Slalerie  das  eine  imher  als  das 
andere  zentörl  zu  haben  scheint,  weil  sie  sich  von  ein- 
ander trennen  lassen.  Man  findet  auch  gewundene  ge- 
krüinaile  Kerne  mil  einem  andern  abgeplalteleo,  gewun- 
denen, ebenlnlls  ablösbaren  Keine  {N).  Auch  giebt  es 
Gehäuse,  welche  3  IN'ucleen  eingeschlossen  enlhallen  (ß. 
Tu,  i  ).  Einige  Kerne  haben  an  der  Baals  einen  grofsea 
Duicbmesser,  sind  kegeliurmig  und  s|ii(zeu  sich  schneit 
zu  (TIO.),  andere  haben  in  der  lUilte  den  grüfsten  Durch- 
messer und  laufen  nach  beiden  Enden  epiiz  zu.  Auf 
diese  Art  könnte  man  mehrere  lausend  Abänderungen 
von  den  Nucleen  geben,  wovon  keine  mit  der  andern 
übereinstimmend  sein  würde. 

Die   iiutseren   Gesl.illen    der    Gehäuse   sind    eben    so 
verschiedenartig  und  unregelinarsig  geformt  wie  die  Kerne, 


jedoch  faat  immer  articulirt,  ofl  ästig,  liörkrig  unä  mit 
Ausnilchsen  oder  Eioschmlteti  versehen  {ji).  Die  Ar- 
tütubtionen  lasseu  sich  gevfÖliuUch  von  ei  an  oder  treDDeo 
uod  greifen  zÜbnigl  in  eiuauder;  zuweilen  trennt  «ich 
auch  der  darin  resisiizeude  Kern  dann  zugleicli  mit,  in- 
dem es  scheint,  ei!s  wenn  jede  Arlikulation  ein  neuer 
Ansatz  nach  dem  Waclisen  des  Thiers  ist  (D),  bis  ei 
endlich  sein  Haus  schlul's  und  starb.  Selten  mag  dieser 
rahige  Tod  erfolgt  sein,  da  man  so  Uufserst  seilen  ein 
Tollstandiges  Gehäuse  mit  verachlosseDer  Klappe  {D.x,') 
an  der  dickeren  Sehe  des  Oebauses  findet,  wo  der  Kopf 
liegt.  Unter  so  vielen  tausend  Exemplaren,  vrelrbe  ich 
nntersucbte,  sind  mir  nur  zwei  Exenipl.ice  TOrgekurauien, 
welche  vollkoDimen  waren  (Z>uud£j.  Weil  dieKIappe 
X,  frelcbe  da^  Kopfstück  des  Ciehiiuses  verschliefsl,  kein 
bewegliches  Charnier  haben  kann,  wodurch  sie  sieb  nach 
Belieben  des  Tlüers  Öffnen  und  scbliefsen  konnte,  weil 
sie  zähoig  mit  dem  Hauptgehäuse  zuaammengreif^:  so 
ist  es  -wobrsch  ein  lieh,  da/s  das  Tbier  eist,  wenn  es  seine 
Lebensfunctionen  vullbracfat  liatle,  in  der  ruhigen  Läge, 
wrorin  es  sich  befand,  durch  Ausschwitzung  einer  Feuch- 
tigkeit, die  alsdann,  eben  so  wie  das  übrige  Gehäuse, 
erhärtete,  sein  Haus  scblofs  und  starb,  denn  die  dasselbe 
Terschliefsende  Klappe  {E.  x)  zeigt  in  ihrem  rrnfil  ge- 
nau den  rnssellürmigen  Abdruck  der  Gestalt  des  Kopfes, 
Tfelcber  mehr  oder  weniger  eingezogen  oder  hervorge- 
streckt ist  {T2.  T.  y.).  Dafs  der  Tod  manche  über- 
raschte, ohne  ihre  LebensfuDclionen  vollbracht,  oder  ohne 
auch  nur  das  vullkummne  Wachsthum  erhalten  zu  ha- 
ben, ist  wohl  zu  erwarten,  indem  man  sie  von  allen 
GrÖfsen  findet,  von  der  eines  halben  Zolls  bis  zu  12  Zoll 
Lange.  Diese  letzteren  sind  aber  immer  stark  gekrümint 
wie  ein  Widderhorn,  mit  dem  sie  alsdann  die  gröfsle 
Aehnlichkeil  haben.  An  ihrer  Basis  haben  die  gröfslen 
ofl  über  3  Zull  Durchmesser. 


» 
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Die  allgemeinen  Aebnliclikeiteh,  welche  äie  Hlppn- 
riten-VerBleiaeruDgen  UDler  »ich  haben,  isl  die  kegelfcir^ 
inige  u<ter  krumm  gebogene  Fortn  der  Gehäuse,  die  zu- 
gesjiiuta  Gestall  der  d^rin  enlhalleuen  Nucleeo,  so  wie 
auch  die  rüssellürmige  Geslalluag  des  Kopfes  derselben, 
indeiti  inelalena  der  Hassel  der  pbllen  und  cantllirten 
Seit«  des  Körpers  zugewendet  ist.  Ob  dieses  Weiih- 
Ihier  mit  deräpilze  oder  dem  Scliwanzslück  an  dem  Ge- 
häuse, tnillelsl  eiues  utiunlerb rochen en  Sjpho,  festliing, 
oder  an  den  Seitenwandeo  ,  wage  ich  nicht  zu  entschei- 
den, allein  es  scheint  ersleres  wahrscheinlicher,  weil  ihm 
dadurch  ein  gröfserer  Slützpiinlit  zu  Tlieil  wurde,  di« 
80  verschiedenen  Gestalten  annehmen  zti  köanen,  wo- 
durch es  sich  besonders  von  anderen  Welchlhieren  so 
sehr  Huszeichnel,  und  deshalb  auch  die  grÜfsten  Schwie- 
rigkeiten darbiete',  die  verschiedenen  Species  tod  einan- 
der zu  trennen  und  zu  erkennen. 

Was  die  Meinung  vorzüglich  zu  unlersliitzen  scheint, 
dafs  die  Uippurilen  zur  ü/dnung  der  folypen  gehören, 
sind  unliezweil'elt  die  vielen  Aus-  und  Anwüchse  aa  den 
Nucleen,  so  wie  die  Eindrücke,  welche  dieselben  an  dea 
Gehäusen  zurückgelassen  haben.  Wenn  diese  Auswüchse 
durchnus  ungesUlttil  wären,  ao  könnten  sie  wohl  von 
dem  Wncbsibum  oder  der  Ausdehnung  des  Thiers  ent- 
standen seil) ;  »Hein  weil  dieselben  im  verjüngten  SlaaTs- 
elahe  fast  immer  dieselben  Geslallungeo  der  grur^en  Hip- 
puriten  hüben,  und  als  kegelförmige  oder  pyramidale, 
BQch  gebogene  und  zahnartige  oder  sauleolurinige  Vor^ 
Sprunge  {K.  L.  M.)  erscheinen,  andere  wie  vollkommoe 
ZwiUiugsgestallen  (N.O.),  wovon  einige  fest  an  dem 
Uaupikerue  angewachsen  sind,  andere  aber  sielt  davoft 
trennen  lasseo:  so  sollte  man  wohl  hieraus  den  Schlur» 
ziehen,  dafs  diese  Auswüchse  polypenartig  aus  den  Sei- 
ten  des   Multenhiers   entstanden   und   im   lebenden  Zu- 
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«landa  difl  Kraft  hniteD ,  eich  von  der  Müller  loizurei- 
hea  oud  olsdaDU  eiu  selbsIsliiDdi|e>  Leben  zu  beginoeo. 
Durch  getreue,  nach  der  Knlur  in  ihrer  natürlichen 
Gröfge  fezeichaele ,  Abbildungen  der  ausgezeicbnetslen 
T(in  mir  gesammelteu  Exemplare,  glaube  ich  am  besten 
(ur  IvenDtnil's  dieser  VerBleiuerungen  beitra|en  zu  i.öu- 
oen,  und  füge  desbalb  noch  folgende  Betchreibung  dei 
auf  der  Tafel   V.  enthalleueu   Figuren  hinzu. 

^.     Hohle  abgebrochene  Gehäuse,   wovun  A.a.b,  mit 
lUergelerde  aagefülll  sind,  aai^A.z,  mehrere  zelligta 
r        Itauma  hat. 

|>  B.i.k.     Bruchstück  eines  Gehäuses    mit  drei  verschie- 
denen regeiinafsigen  Alitheilungen, 
C-     Brucbsiück  eJues  Gehäuse«  mit  dem  darin  eilzen- 

den   hervorglebendea  festen  Nuclet). 
Z).     Ein    \ullk(jiiiumes    arlikulirtes    und  verschlossenea 
Gehäuse  luit  der  Klappe  x,  uuler  welcher  der  Kopf 
des  Thiers  zum  Vorschein  kommt,    nenn  inao  die- 
selbe aboiiniiil.    Blit  den  Arlikulaliunen   1.2.3.  trennt 
sich  auch  der  in  dem  Gehäuse  leslsitzenda  Kern  yoo 
eiomder,  so  dafs  die  verschiedenen  Abtbetlungen  nur 
lose  auf  einander  sitzen. 
£.    LäDgendurchscboitt  eines  Gehäuses  mit  der  Klappe 
X,   in  vrelchem   der  Nucleus  vollkommen   ganz  et- 
•cbeinl  und  herausgenommen  vrerden  kann. 
P.   Ein  voUkommoer  kegelförmiger  Kucleus,  mitrüssel- 
förmigem  Kopfstück,   zur  Hälfte  noch  in   dem  Ga- 
bäase  sitzend. 
G.    Bruchstück  eines  grofsen  Hippuriten* Gehäuses  mit 

zwei  durch  eine 'Wand  getrennten  feiten  Nueleen. 
H.     LängeDdurchschnilt     eines    Gebäuse-Bruchstiicks, 
frorin  der  Uaupikem  fehlt,  fiinf  zahnartige  vierkan- 
tige erhabene  Gestalten  aber,  die  sich  ablösen  las- 
se», hängen  geblieben  sind. 
/•  Eine  einzelne  Klapi»e  oder  Valve  eines  Gebaute*. 
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IT,  Ein  Nucleus  mit  sonderbaren  ungestallelen  aach  zÄh- 
nigen,  säuläolunuigeu  aucli  sleinföriuigen  Ausnücbsen 
ühue  Kojifslück. 

Zi.  Ein  dsrglsiclieu,  mit  blü3  süulenfürmig  wenig  erhabe- 
nen Ausniicbsea  uod  einer  Oeüuuug  an  der  abgebro- 
chenen ]i.i3i3  des  Kopfstück.«. 

M,  £ia  dergleichen,  mit  zaboigen  abgerundeten  Auavrüch- 
sen  als  Baaretiels. 

N.  Eia  dergl.  mit  einem  anliegenden  gewundenen  plat- 
ten Nucleo,  welcher  eich  von  dem  Uauptkern  tnoneo 
läfst. 

0,  Ein  krummgebogeuer  znhnarliger  Nucleus  mit  einem 
kleineren  ablösbaren  ;  eine  wahre  Zwillingageslalt. 

P,  Drei  b'^nge  vierkantige  Zahngestaltea,  welche  an  ei- 
nem grijrseren  Kern  klebten,  so  wie  bei  H,  und  da- 
Toii  abgefallen  waren. 

Q.  Bruchstück  eines  säulenförmigen  Kerns,  welcher  von 
allen  andern  durch  seine  Gestalt  und  bekränzte  Basis 
abweichend  ist. 

B.  Ein  kleiner  canetlirter  Nucleus  wie  T  3. 

S.a.b.  Ein  kleiner  vollkommen  runder  kegelförmiger 
Nucleus  mit  einem  liefen  Eindruck  auf  der  Riisselseile. 

Tl. cd.  Ein  grofser,  wie  mit  einer  Wurcel  versehener, 
zahuarliger  ovaler  Nucleus, 

T2.  n.  o.  Ein  vullkuiamen  kegelförmiger  Nucleus  mit 
ansgesiretktem  Bussel, 

Ti.l.m.  Ein  vollkommner,  auf  der  einen  Seite  dreifach 
canellirler,  etwas  krummgebogener  Nucleus  mit  gra- 
dem  Rüssel. 

T4.   Ein  abgebrochener  zweifach  canellirler  Nucleus. 

Tb,  Ein  abgebrochener  gekrümmter,  nach  der  Spitze  xn 
runder,  nach  der  Basis  hin  canelUrter  Nucleus. 

T6.  Gin  pyramidalfurmiger  vierkantiger  Nncleus,  welchsr 
auf  einer  Seile  schwache  Furchen  hat,  an  der  Baut 
stielartig,  wie  manche  Schwämme,  zuläuft. 
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77.  Ein  beinaha  ganz  abgerundeter,  auf  einer  Seile  mit           H 

einer    ^raden   Flacbe    abgeplalieler  Nucleus    mit  voll-             | 

kommnem  Büsael. 
TS.    Brucbslück  eines  Nucleus,  dessen  Rü«sel  die  G«- 

Slalt  eines  KaDiochens  liat. 
T9.     Brucbslück  eines  Kucleus  mit  ganz  eingezogenem 

Riissel. 

den  Nucleus. 

cleus ,  oacb  innen  zu  staik  canellirt ,  nach  aufsen  ab- 
gerundet. 
U.e.f.    Brucbslück  eines  Nucleus,  dessen  Figur  Ton  al- 
len vorb ergebenden  gänzlicli  abvreicbend  ist,   wie  der 
DutdiBcbnitt  /  besonders  zu  erkennen  giebt. 

KinMK  An1.lT  IV.  B.  1.  H.                                       14 

J 

Ueber  Lempe's  Methode  zur  Bestim- 
mung des    Hauptstreichens. 

Von 

Herrn  Kaumann  in  Freiberg. 


Di. 


Ji»  möglichst  genaue  BeslimmuDg  des  Haupist reichen« 
einer  Logerstatle  oder  eiiier  Gebtrgsgranze  ist  «io  Pro- 
blem, dessea  Auflösung  nicht  gelten  in  bergrech i lieber, 
technischer  oder  geognoa lischer  Hinsicht  einiges  Interesse 
bat,  und  daher  nuch  schon  auf  verschiedene  M'ei&e  ver- 
sucht norden  ist.  Die  früheren,  rein  empirischen  3Ie- 
thoden  suchte  meines  'Wisaena  zuerst  Lempe  durch 
eine  neue  tu  ersetzen  ,  welche  jedoch  weder  gnnz  ein- 
leuchtend, noch  hinreichend  bealimml  zu  sein  scheint, 
um  auf  Allgemeingülligkeit  Anspruch  machen  zu  köo- 
ne«.  Der  BegrilF  des  Uauplsireichens,  welcher  dieier 
Methode  zu  Grunde  liegt,  ist  nämlich  folgender: 

Die  H  au  ptSireicbuDgsIinie  einer  gebro- 
chenen söhligen  Linie  ist  diejenige  gerade 
Linie,  welche  den  Scb  w  erpunkt  der  er*  ten 
Ilärfte  ihrer  Winkelpunkte  mit  dem  Schwer- 
punkt der  andern  Hulfte  verbindet  *). 


*)   Leifiiiger   Magazin   mr   Ntturlcunda   von   Funke,   Leike 
und  Uindenburg,  17Si,  S.IS7  IT.  —    Lempe,  grandlichc 
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■  HIad  «mehl  aas  diesem  Begriff«  aogleich,  dah 
VLtnipe  di«  gebrocfaeue  Linie  mit  dem  System« 
I  ihrer  Winkelpankte  vertauscht,  und  somit  das  ganz« 
1  r'jlileiu  wesenllich  Teränderl,  indem  ja  di«  railllar«  Li- 
■M^  aicbt  nur  für  die  WiDkel[iiin1cte,  sundern  für  di« 
iäniintltcben  Punkte  der  gebrochenen  Linie  io  ibter 
{■Bzen  Erstreckung  bestimmt  werden  loll.  Abgesehen 
aber  tod  dieser  ganz  veränderleD  Anstellt  des  Troblemes 
ist  der  nächste  Schritt  zur  Lösung  desielbeo  io  dieser 
MÜer  Einschränkung  richtig  genahll,  indem  Lempe 
rSi  die  gesuchte  Linie  furderl ,  dafs  selbige  durch  den 
{«ineiuscbaniicheD  Schwerpunkt  aller  Winkelpunkte,  un- 
ter VarausselzuDg  gleichen  Gewichtes,  gehen  solle.  Weil 
jedoch  dadurcli  allein  ihre  Lage  nicht  bestimmt  wird^  so 
ibeill  er  die  lleihe  der  Punkte  in  zwei  Halden,  bestimmt 
di0  g«»Dch(e  Linie  als  die  Verbindungslinie  der  Schwer- 
pamkte  beider  Häirten,  und  verlalst  biermil  wiederum 
den  nebligeren  Weg. 

Denn  man  begreift  leicht,  welche  Unbestimmtbut 
d»dtm:h  in  das  Problem  gebracht  wird.  Bezeichnen  wit 
aJUnlich  uit  M  die  Punkte  der  «raten  Hülfte,  mit  N  di« 
Psakt«  der  andern  Ualfle  der  Beihe,  so  kann  man  u^ 
wohl  Iti  «Is  JV  um  ihre  resp.  Schwerpunkte  drehen,  ohn« 
dib  weder  diese  beiden  Schwerpunkt«,  noch  der  ge- 
miinnmn  Schwerpunkt  von  M  4*  ^  ihre  Lage  verän- 
Imb,  während  doch  das  System  aller  Punkt«  überhaupt 
BMadlich  verschiedene  Lagen  annimmt. 

Ceberdies  ist  die  Methode  in  jedem  Falle  unb»- 
•tiatint,  sobald  die  Zahl  dar  Wioketpunkte  eine  unge- 
nde,  ^  2  n  4-  1  's't  wc>'  ''■^i"  Beslimmungsgnind  darü- 
btr  gegeben  werden  kann,  tod  welcher  Seite  her  dit 
glöber«  Uüirte  der  n  -f"  ^  Punkte  zu  nehmen  ial,  und 
tuB  daher  zwei  Haupt slieichungslinien  erhält,  ohne  zu 

Anicituac    lur  M»rk»ch«idekiinit,    1782.  —    B«yer,  Unter- 
rkbl  »om  Bergbio,  2te  AuD.,  1785,  S.888ff.  —    Vergl.  luch 
Brscb-Grubers  Encjclopädie,  Artikel  HaupUlrcichea. 
14« 


J 


I 


212 

vifesen,  welcher  von  beiden  der  Vorzug  gebühre,  o39t, 
ob  dag  Dlillel  aus  ihnen  zu  nehmen  sei. 

Enillich  inuls  ich  noch  erwäbnen,  dafs  sich  in 
Lempes  Formel  und  Beclinung  ein  Fehler  eingeschli- 
chen hat,  welcher  das  ganze  Resultat  Tereitell.  Statt 
nämlich  in  der  Foruiel 

UDlerP  oder  p  die  Suiuiue  der  Breiten  summen,  un- 
ter 0  oder  q  die  Summe  der  Langensuininen  x.a 
Verslehen  {wliü  allein  zu  dem  beab&ichligIeD  Resultat 
fuhren  küun,  und  euch  der  Vorausselzuiig  angeiiiesaen 
ist,  dafs  p  und  q  die  Coordinalen  des  ersten,  P  und  C' 
die  Coordinalen  des  zweiten  Schwerpuukies),  bezeichnet 
Lempe  uiit  p  die  Summe  der  einzelnen  Uieilen,  mit  (| 
die  Summe  der  einzelnen  Langen ,  und  berechuet  auch 
sein  Beispiel  dieser  Bezeichnung  gemäfs,  daher  dann  aucli 
das  Kesutlal  aurfMlIend  unrichtig  ist. 

Man  kann  sich  hiernach  nicht  wundern  ,  dafs  eine, 
ihrer  Form  nach  so  einlache  Auflösung  des  rrolileuies 
wenig  Auroahiiie  gefunden  hal,  und  fast  ganz  in  Verges- 
senheit geralhen  ist;  was  sie  in  der  Tliat  nicht  verdiente, 
da  sie,  bei  Anwendung  der  gehörigen  Modificationen, 
wohl  immer  sehr  genaue  Ilesullate  lierert. 

Diese  Modifiraliunen  Iiezieheo  sich  auf  die  an  der 
Lempetchea  Methode  härtenden  beiden  Uebelstända : 

1)  Dafs  nicht  die  gebrochene  Linie  als  solche  in 
ihrer  ganzen  Ausdehuung,  gfiudern  nur  das  System  ih- 
rer Winkel puukte  in  Rücksicht  kommt ;  und 

2)  dafs  ein  an  und  für  sicli  so  unwesentlicher  Um- 
stand, wie  die  Anzahl  der  AViukelpunkle ,  zwei  ganz 
vetsvhiedene  Regeln  bedingt,  deren  eine  noch  dam  auf 
zwei  verschiedeoe  Resultate  fiiLit, 

Diese  beiden  Uebtlslande,  von  welchen  zumal  der 
ersleie  sehr  erheblich  isl,  würden  nun  sogleich  dadurch 
gehoben  werden,    dafs  man    die  Scbwerpuukle  nicht  für 


■  f  »»  ■  • 

£•  batdea  System»  d« -Wiakelpiukle,  londani  iür  di« 
aale  Hud  zweite  Hälfle .  der  eltizclnea  Sohlwr,  «Is  der 
GlMder  d«r  gebrocheneD  Liaie  zu  Grunde  legte.  Fr*U 
lUh  wird  die  Rechnuug  etwa«  umitaadlicheri  weil  man 
^  Coordinaten  der  SliUelpunkle  der  elnzetven  Sohtep 
zu  berechnen,  and  jede  dieser  Coordinaten  in  £e  GzBW 
der  resp.  SoMe  (als  das  Gewicht  ibresMillelpniiLte*)  Kta 
nultipltciren  bat,  um  die  Coordinaren  beider  Scfawer- 
puDkJe  berechnen  zu  kÖonen.  Dafür  wird  aber  atfch 
die  gegebene  Linie  in  ihrer  ganKen  Ausdehnoiig  berflcL- 
lichligt  und  zugleich  die  Zweierleiheit  der  Regatd  auf-'  - 
gabofaeu,  -weil  man  in  allen  Fällen,  wenn  die  AuzaU' (Ur 
einzelnen  Sohlen  eine  ungerade  ^2n-|-l  iat,  die 'mit-' 
lebte  Cn-f-'^te  Sohle  balbiren,  und  ihre  eine  Rlllfle  üM  ' 
dea  n  Sohlen  von  46i.  einen  Seile,  ihre  andere  Balfla> 
■iit  den  n  Sohlen  Tolt  der  andern  Seit^  combinireD  kann, 
M>  dele  man  es  immer  mit  einer  geraden  Antahl  von 
SdÜMD  zu  thon  bat. 

•  tioA,  wej^  «or^öglicbet  scheint  es  iedoch »  die  ^ 
Ino^eoe  Ltöle  oicbt'nach  der  Zahl  ihrer  Glieder,  toii-' 
d«n>  nach  ibrer  wirklicfien  .Erlangung  jo  zwef' 
thiriif  BiWv*  zu  tbeilen,  eod  deren  Scbwe^aDkta  zo' 
fcealiiimi^  D^r  HalbiraDgspnnlLt'  iiiid  meist  in  irgend' 
ÖB*  der  mittleren' Sohlen  fallen,  von  deren  beiden,  als 
■^•VÖEUn'.feu' behandelnden  Thellen,  der-rine  mit  dea 
SafcbHidMIl^s,  det<aadere  mit  den  Sohlen  jenseits  de« 
HaUnniBgapaiiktes  zu  combiniren  wäre. 

'    Qia^DM^  wiirden.  wie   lolgende,   mit  der  Lempe- 
sdüB  «Belöge,  Definition  arbalten : 

Di<^  BeaptstrelcbnMgslioi«  *iner  'gebro- 
cbaaaii  «Shligeo  Linie- iat  die  Verbindungs- 
ÜBiei  der  Seh'werpunkt»  ihrer- beiden  HIlfffeBt' 
fliod  also  üii  eioe  gebrochene  söhlige  Linie'WeGtS^ 
bM  ihrer  Sobltn  und  die  Coordinaten  ibrer  WiokeU 
IB^Lto  (mit  EioK^üob  de*  Anl'änga-  009' Go^S^unktet) 
l,iiU(lilit>iM4Jfo?  >"?!»■  Dii^^'l«  Halbi. 
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rDDgBpiiDkt  dar  ganzen  Linie,  welcher,  ala  ein  imagiDÜ- 
rer  Wiakelpunkt ,  eioa  der  miltlerea  Sohlen  in  zwei 
Theile  Iheill,  die  nun  als  selbststandige  SuLlen  gellen. 

Es  sei  DUD  n  die  ZabI  der  gegebenen  Sohlen,  und 
folglich  n-\-i  die  Zahl  allar  Winkelpunkte,  mit  Ana« 
achlufs  jenes  Halbirungspunktes;  ferner  seien  x'  und  y", 
x"  und  y"  «tc.  die  Coordinatan  der  auT  einander  folgen- 
den Winkalpunkle  P*,  P"  etc.,  endlich  S',  S"  etc.  dia 
Gröfsen,  und  b'  und  V,  b"  und  l"  die  Breiten  und  Län- 
gen der  auf  einander  fulgendan  Sohlen,  von  welchen  dia 
mit  demUalbiruDgspunkte  die  rte  in  der  Reih a  sein,  und 
durch  diesen  Punkt  in  die  Segmente  S\  und  STi  getheilt 
werden  mag  *):  so  tMstimmen  sich  dia  Coordinatan  ixt 
und  y^  des  Halbirungspunktea 


I 


y>  =  y"  + 

nnd  dia   Coordioateii  X'  und 

sucCMir.n  Sohlen: 

ßr  S',   A'  =  4  (i'  +  X"), 

rdt  S",  X"'  =  ä  C^'  +  «"'), 


nirs;, 
für  s;„ 


x;  =  ä  (^  +  «). 


y  ■ 

I"   der  Miticlponkl«  der 

r  =  5  (y-  +  /') 
r"  =  4  (r" +  >■'"> 

K  =  4(c'+r^')4 


rdr  s-,  X"  =  { (i"  +  1"+'),  r»  =  }  0"  +  ^'j. 

Sfltzt  man  Dun  die  Langa  der  ganzen  Linie 

s'  +  s"  +  s"'  +  . . .  .  =  r(S')  =  st, 

so  werden  die  Coordjoalaa  des  SchwerpunlLtea  ilirer  9t- 
sten  HälAe: 

*}  E>  b.datf  kanni  einer  Erinnerung,  dafi  die  nach  Art  voa 
Eiponenttn  geicfariebcnen  Bucbtuhen  r,  n  n.  *■  w.  keine 
Eaponemcn,  tondero  nur  liblende  Indicei  bcdenteo. 


-'■■•^     '-* 
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?  =  — ■    T  ^         t    1^ 
w4  -^S»  Cooldiiiatw  das  Schwvrpsnktt 


sweitan 


.  :* 


F« i.- 

%aBgswiokel  y  der  ^aanchlta  Linie  g»- 
dfe  Aan  der  x 

Beispiel.  I^r  die  Itprdsudlinie  eis  Axe  der  ar 
«nd  OslwestUnle-elsAxe  der/  sei  eine. gebrochene  s5b* 
|%e  Linie  dordi  folgende  Coordinelen  ihiwrWinkdpttnkte 

abo  Sf 


«-  s=  4 
V"  Ä  6 
«^  SS  9 
«▼  s  9 
«^  sl2 

jr*»as  16 
«-=21 


2 
1 

5 

7 

9 

12 


s  ^17  s  4,123 
—    5''    s  1^20  =:  4,472 
s  /13  s  3.6055 
»«^4    s  2,000 
83  v^l8  =  4,243 
5^    s  yi7  s  4,123 
S^  s  /lO  s  3,162 
s  ^41  s:  6,403 


5«/ 


y^!^  16 

jf»'"s=  17       —    S' 

f-  ^  21  I 

Et  iM  dabmr  ntioidcnt 

J(SO  s  21.  8s  32,1315 
Z»  as  1^0657;  d«r  BalUnwgspunkt  fiUIt  also  in  Jie 

Ms  Schlag  TOB  ivelcbar 

dar  eiste  Theil  Sl  =s  1,8652, 
der  aodie  Theil  Sl  s  2,8778 

wird;  djaf  Comdbaten  des  Halbimogspui^ktes  werden: 

;««  s  /«  =  10,319, 

and.  di*'  Coordiaalen  '  der  AliUelpunkte  aller  Sohlen ,  in- 


I 


I 


cIusiT«  der  5*   und  S7.,  so  nie  die  Produkte  jeder  die- 
sw  Coordinatau  ia  die  resp.  Sohle: 


X"i  =    7^ 

x;  =  B.6595 
X^,  =  11,1595 
X"    s=12,5 

X™'  B  18,5 
Nun  giebt 
S' X'  + 
ST'   + 

s:;a7,  + 
s:,  n  + 


1"  =  w 

S'X'  =      8,846 

S'Y'=      6,184 

r"  =  s 

etc.  =    22,360 

etc.  s=    13,416 

Y'"  Ä    6 

=    27,041 

B    21,633 

y  s    8 

=    18,000 

=    16,000 

yj     =    9,6595 

a    18,016 

=    18,016 

Y:,     =11,1595 

=    26.534 

=    26,634 

r"  =14 

=    51,537 

=    57,722 

r-"  =  16,5 

=    45,849 

=    52,I7S 

r'"'  =  19 

=  118,455 

=  121.657 

SJX;     =    93,663, 
S\YX    ^    75,249, 
S"»  Jf""=  242,375, 
gl,,  y"  =  258,082, 
folglich  werden  die  Coordioalen  des  erstea  Schweipuakl 
p  =  5,830 
j  =  4,684 

Q  —  q  _   182.fi33 


und 

••■e  V  =  -pzr^  -  i48^2 

dabar 

<p  =  50»  62'  «). 
Eine  so  dieseo  nod  amlero  Beispielen  durcbgefuhrle, 
und  mit  den  Resultaten  anderer  DJelLodeD  verglicliene 
Berechnung  zeigt,  dars  diese  Melhode,  ^velche  man  die 
corrigirte  Lein  pescita  Methode  neniieii  ki>nnte,  den  Ao' 
fordetUDgen  einer  strengeren  Theorie  besser  entspricht 
als  irgend  eine  andere.  Einer  grüudliciien  Theorie  nacli 
würde    naiuUdi    der  Begriff   der  Hauplatreichungslinie  su 


i 


*)  Nach  LEmpcs  Pankl-Melbod«  erhält  n 
da«  andre  mal  ift'  58'. 


1  clnroal  49>  46', 


■  ■■|iTI     I i|»^^^^^^^w 
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SdrI  irtrdtD  mnSitDi  dab  ^  cU«jeiiift  link  sei,  fir 

1)  dk  Smnme  dar  Dittanseii  sämmllichtr  aof  der 
aintB  Seile  gelegeDeh  Packte  der  gebrochenen  Linie 
gleich  ist  der  Suniine  der  Dittanxen  tainiiitlicher  auf 
der  andern  Seite  gelegener  Punkte,  und    . 

2)  die  Sunme  aller  dieser  Dittanxen  überbanpt  ein 
ülainiam  ist« 

Wendet  man  den  Calcül  auf' di^Ben  Begriv  ah,  so 
^ittflat  man,  dab  die  erste  Bedingang-  enfgegeUn  -«Te^tM 
amb  P  yimi  sie  nlir  bei  einer  gans  eigentbnmlicbw  JBe- 
sAeffenheit  der  gebrochenen  Linie  eifiiUf, sein  kann«  Es 
bleibt  daher  nur  übrig,  die  gesachte  Linie  durch  den 
Sdiirerpunkt  der  gegebenen  Linie  so  legen ,  and  dieje- 
nige Bedinga|D|  fSr  ihre  Lage  apErasiicben,  ^anter  'wel- 
dier  die  Summe  aUer  diesseitigen  und  jenseitigen  Ab- 
stittde  ein  Minimum  wird.  Will  man  difse  Forderang 
in  aller  Strenge  geltend  madien,  so  gelangt  man  auf  einel 
schwierige  BedlngungsgleicbuDg;  bsgougt  iQan  sich  .ab#r 
mit  einer  nahe  liegendlBn  Approximation,  so  erhält  man 
einen  Bedingongswerth  rar  tang  9,  wacher,  dsÄ'Ton 
loir  berechneten  Beispielen  sufolge,  die  zweite  Bedin- 
gung meist  noch  etwas  weniger  genau- erfolH,  als  der 
ans  der  corrigirten  Lempe  sehen  Methode  folgende  Werth 
Ton  fang  ^. 


d 


Die  Fnchsgriibe  bei  Waidenburg  in  Nie- 
der -  Schlesien,     und   Geschichte    eines 
Gnibenbrandes  auf  den  Steinkohlen-  f  ' 
ilötzen  10  und  11  jener  Grube.      '^^ 

Von 

dem  Herrn  Bergmeister  Erdmeoger 

zu   AViildi'iilnirg.  .   - 

J^ie  aur  dem  haogendeD  FlÜlzznge  im  WoHenburgW 
Bevter  uoter  dem  Mainen  Fuchs  umgeliende  Sleiokoh- 
lengrube  liegl  ^Slund«  nurdweBtiich  vou  der  Stadt \^'al•• 
'd«nburg  enlfernt,  gnnz  auf  Weisaleiosr  Terrain.  Diese, 
«b  Areal  von  2879  Itlaarsen,  oder  von  568204  Quadrat, 
lachlern  amfas&ende  Grube,  %vird  in  Nord  und  Ost  durrli 
.  Terschiedeue  andere  Grubenfelder,  und  zum  Theil  durch 
das  mit  dem  Ausscbliersungs  -  Recht  priviligirte  Herma- 
dorifer  Territorium,  in  Westen  aber  durch  den  Hoch- 
wald, welcher  aus  älterem  Porphyr  faailehl,  und  ia  Folge 
dessen  die  Flülze  kurz  vor  demselben  eine  fast  weniger 
als  recbtninklicbe  Wendung  gegen  Süden  macheD,  und 
deshalb  eine  längliche,  am  Ausgeliendea  icbroala  und 
nach  dem  Einfallen  immer  breiter  werdende  Mulde  bil- 
den, begreiut.  Siazählt>  vom  Liegenden  gegen  das  Han- 
gende gerechnet,  19  Flülze,  worunter  14  derselben  bau- 
würdig und  6  anbauwütdig  sind,  säiomtlith  von  ßlorgeu 


■*^^ifi~^*^ 
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ähmA  StSfi  iltMidumi^  tmH  von  Utlinuidil  g^ 
gm  Kiltag  unter  dnem  Wialuil  von  18—20  Gmd  &!«» 

kod.  DitU8chagk«it.dw«i9»IiiMF13t«ewdtet«i» 
Ohio  «ad  das  jeUigao  tMMm  Bema  itl  skli  fmt  uß»m 
gl«di  g«Ui«btiH  wogegen  ibre'  Beifdu^aaJMi».  {»Um  Al»t 
weichimgen  ^  TonSglkh  m  SinckkoUeo  «doeeotfidl ,  eiw 
kidel,  sa  ddii  baoiigJPISlse  io  devX«efe  w«o%ei  StSci^ 
fcoMon  ftlNMi  alt  am  AugehendeiH  oder  auch  «^pgekelif^ 
'  Daa  ieto  SlSte  isi  40  Ä)U  niik^tift  uA  fiM  ytm 
Be^gault•l■  iaiii{  ei  liahit  äbt9  am  .wenig Slftekkolileo^ 
weehalb  idchea  auch  aof  eine  hmt^  Etetieckoatg/  nn^ 
von  dem  (weiler  «nian  nahet,  au  erwahoendan) 
Hcen  Slollan  ans,    womit^ee.  fii^eifkbiei^  worden^ 


Daa  219  FlScs  iu  swac  i| JUabtar  ma^faUg,  bealalil 
jadoch  ane  swei  Bedkani  di»;  dluwh  epn  Beigmiltel  Ton 
|Ua  iLa^lac  Slaike  getienot  aind^  und  weU  die  obepn 
Bank  etwaa  milde  und  aneh  nur  a9lr^25  Zoll  mäcblig^ 
nnd  dieae  absabanea  doidi  daa  Beigmfttel  aebr.  J^escb wei^ 
lUk  wild,  io  wild  daa  Betgmhlel  nebsl  der  Qberbaok 
Dae  nSu  Haltet  gage«  4QrrpeaQt  SScjl^koblm^ 
DoaSla  nSui  iat  nur  18ZoU  hoab,  aeb(  nul  Scbjbf*» 

Y«rmiacbl  und  deabalb  enbauwnadig. 
Paa  4la  FlSta»    walcbea  jetai  sehr  atark  in  Betiji^ 
riiieit  in  aeinar  Mäcbligkeit  swiacben-t  und 
1|  Lerhieri  ea  f&brt  ein  biaweileo  äO^  30  9oU 
tigaa  Bergmiltel  in  aicbt    welcbea  aucb  den  Abbau 
E|  «fibngana  liefwrt  ea.  40  frocent  SiücKkobieo.  ' 
Dne  6le  llota  iai  gtfifalentbeUs  40  ZoU  mächtig»  aa 
10  Zoll  Bergmiltel  mit  sich  und  acbiitlel  30  Pr»- 
Mfakkohlen. 
Öae  6ln  VIBla  iat  onbeowStdig.      Daa  7te  FloU  iat 
ISO  Zoll  etaik  nnd  hat  nnr  wenig  acbmale  Slrei&n  von 
BaiftBiilleln  in  licb,  dagegen  ist  es  aber  häufig; mft  Schwe- 
dmrchseiit^  ^md  deshalb  sehr  sur  Selbeteniaftoduog 
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genmgt,    Aa  Stiickkohleo  scbuttet  dieses  Flöti  34  bis  40 
Procent. 

Das  8le  FlÖlE,  ebeDfalla  120  Zoll  machlig,  nird  DUt 
durch  ein  Bergmittel  Tun  2  bis  3  Zoll  SiÜtke  vom  7(en 
FlÖlze  getrennl,  und  mnn  kÖnole  beide  Fl ölze  füglich  nut 
als  eins  betrachten,  inder»  werden  dieselben  separat  ge- 
baut, folglich  jedes  besonders  gezählt.  Da»  Sie  ist  eius 
der  besten  Flütze,  denn  es  liefert  60  Procent  Slückkuh' 
leb.  Weil  das  7le  Flijlz  leicht  entzündbar  ist,  so  haben 
schon  bedeutende  Brande  statt  gefunden,  und  es  ist  da- 
bei nicht  zu  vermeiden,  dafs  der  Brand  mit  in  den  sehr 
nahe  liegenden  Bau  -vom  8leu  Flölz  übergeht,  daher  der 
Abbau  auf  diesen  beiden  Flülzen  nicht  nur  schwierig, 
soodein  auch  ^vegen  der  häufig  vorkommenden  Verdüm- 
innngs -Arbeiten  kostspielig  ist. 

Dos  !)le  FIütK  ibt  ganz  schwach  und  deshalb  unbau- 
TTÜrdig.     Das  10(e  Flölz  liegt  dem  8len  gegen  S6Ladi^4 
(W  querachlägig   im  Hangenden ,     es   ist   9U  Zoll    Iii 
und  schüllet  60  Procent    Stnckkuhlen. 

Das  Ute,  gegen  110  Zoll  mächtiga  Flötz,  welch^^ 
50  bis  55  Frocent  Stückkohlen  wirft,  liegt  unmiltellMR 
über  dem  lOlen ,  ron  welchem  «s  nur  durch  ein  Berg- 
luiltel  von  ö  bis  10  Zoll  gelrennt  wird.  Mocb  häufiger 
Tvle  das  7ta  FtÜtz  mit  Schwefelkies  durchzogen  ,  ist  es 
anch  noch  mehr  als  jenes  zur  Sellistenlziinduog  genei^^ 
und  es  haben  daher  in  früheren  und  neueren  Zeiten  sei 
starke  Grubenlirande  statt  gefunden. 

Das  12teFiöiz,  mit  40  bis  45  Zoll  Mächtigkeit,  lia|» 
wieder  nur  3  bis  4Lachter  querschlägig  vom  Uten  en^ 
hrni,   und  so  kannte  es  auch  nicht  fehlen,   daTe  «in 
dem    Uten   FtÖtz   entstandener  Brand,   sowohl   auf 
12ie  und  noch  leichter   auf  das  lOte  Flötz  mit  iiberging^^ 
daher   der   Abbau   dieser  drei   Flölze   jeut   noch  iinmi 
uLr  schwierig  ist. 

Die  Flölse  13,  15,  16,  18  und  19  wechseln 
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Micliij^eit  «wüchao  SOiiB480ZaU,  entere  drei  tdrat- 
teo  40  bis  60  Procent  SluckkoUen,  imd  letsteie  meliF 
raBtliMls  kleine  Kohlen. 

Dee  13te  (auch  Emilien-FlSts  genannt)  liegt  dem 
12ieB  FUks  133Lachter  im  Hangenden  nnd  faat  eben  to 
weit  dem  l&len  (daa  14(e  ist  nnban würdig)  im  Liegen« 
daB,  ^reahalb  ea  anch  durch  einen  beaondem  OberstoUn 
«■%eechIoBaen  ist« 

Daa'  19te  FiiSts  iat  mit  einem  Queiachlage  aua  dem 

Stojlft  erst  im  Hermadorfer  Tenitorio  aafge« 

9  daher  hier  nodi  nicht  naber  se  erwähnen.     . 

Alle,  dieaef  lotse  haben  tbeila  festen  Sandstein,  Iheila 

Ic^jeftellKlnsu  ihrem  Hangenden  und  Liegenden,   doch 

knS  euch   aufgeschwemmtes  Gebirge  auf  die  Lagemngs- 

Ydiiältiiiaee  einge  wirkt ,  indem  dergleichen  und  nameut- 

Bchloeev  (Trieb*)  Sand  sich  eingesenkt,    und  mehrere 

WBkMm  C7,S,10|  11,12)  9— 12Lachter  seiger  abschneidet. 

Mnchrichten  aus  alten  iUrchenbiichero  zufolge  ist  der 

BoUeiibergbau  bei  Weisstein  im  Jahre  1630 ,    und  in 

im  Jahre  1686  schon  stark  im  Umgange  ge- 

^.  nnd  es  ist  darin,  noch  besonders  bemerkt:    ^ 

1)  Melchior  Schmid,  Carbonarius  (Kobler)|  ist 

1.1630  in  einer  WSissteiner  Kohlengrube  verungliickt. 

.2)     1638  fiel  der  Bergmann  Hans  Stephan  in 

40£Uen  tief  in  eine  dasige  Kohlengrube,  und 

2  Stunden  darauf,  nachdem  er  herausgezogen  war. 

3)    1655  Teruogliickte  in  Weisstein  der  Bergmann 

ivtia  Böhm. 

4^    1686  Yeruoglückten  zwei  Hermsdorfer  in  einer 
ibe. 

dl  Wenn  damab  schon  40  Ellen  tiefe  Schächte  nothjg 
^  üi  eo  mofs  der  Grubenbau  schon  vor  1630  lange  im 
^  lab  gewesen  sein.  Auch  mula  damala  achon  ein 
■r  Gmbenbrand  statt  gefunden  haben,  indem  sich 
ih 
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.-lul  <Iein  8leu  und  7len  l'lÜlz   im  allea  Bau  viel  Koak» 
vorg^runden  lieben. 

Der  eigentlirlie  neuere  Bau  ier  Fuchsgrube  Im- 
sclirankte  sich  nutaugs  lediglich  auf  das  10,  11,  12  uod 
13le  F1ÜI2  in  olierer  Teufe.  Weil  nber  wegen  des  zu- 
nehuiendeu  Kohleuabsalzes  gefürchtet  werden  murste, 
diesen  Bau  früher  zu  Leendigen,  ehe  eine  tiefereLÜsuag 
dieser  und  der  lit^geodeuFlülze  benerkslelügt  würde,  »o 
%viirde  im  Jahr  17S1  zixc  Anlage  eines  liefern  Slollus  zu 
Losung  sämmllicher  Klötze  geschrillen.  Der  schicklichste 
Tuokt  bot  sich  um  Fufse  der  üsiticben  Seile  des  Fuchs- 
berges  iin  AIlw.-isser-Tliale,  dicht  bei  der  Neumeisstei- 
Der  Wassermangel  und  au  der  von  Wfildenburg  nach 
f^eiburg  führeudea  CliaUssüe  dar.  Später  (1790)  tafsie 
man  den  Beschlufs,  den  SioIId  acbilTbar  zo  machen,  wes- 
halb er  vom  Mundloch  bis  zum  3len  Flötz,  bis  wohin 
er  als  gewöhnlicher  Grubenstolln  getrieben  war,  nachge- 
risseo  und  mit  95  Zoll  Hübe  und  fiO  Zoll  Breite  derge- 
stalt betrieben  w»rd,  daf*  er  in  200  Lachter  Länge  das 
Isle  Ptülz  iu  einer  spieieckig  querscbUigigen  Richtung  er- 
reichte, von  hier  bus  aber  weiter  nach  den  hangenden 
Flülzen  mehr  ({uerschlHgig  gerichtet  wurde,  uui  solche 
wo  möglich  auf  dem  kürzeslen  Wege  zu  erreichen.  Die 
erste  Itlchluug  war  deshalb  nicht  zu  umgehen,  weit  daa 
aufgesriuvemmle  Gebirge  am  Fufs  des  Berges  noch  un- 
ter die  Siullusuhle  setzt,  und  bei  einer  früheren  Einlen- 
kung  iu  die  <juerschlägige  Richtung  als  geschebeD^  die 
liegenden  FlÖtze  nicht  mehr  getroffen  sein  würden. 

Als  der  Stolln  das  ^le  Flotz  erreichte,  ward  der- 
selbe nicht  nur  noch  cjuerscblagig  und  zugleich  schifibei 
bis  ins  19le  FlÖtz  fortgebracht,  sondern  man  farate  aocii 
den  Beschlufs,  ein  Flügelort  auf  dem  8ten  Flützs  in 
sfhilTbarer  Weite  aufzufahren,  wodurch  man  in  den  Stand 
gesetzt  ward ,  zwei  der  vorzüglichsleo  Flölze  (das  8le 
und  7le)  auf  mehreren  runklen  anzugreifen,  und  ein  gro- 
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bat  Qoftiilimi  Kobleii  mittelst  der  Tortheilhaftefa  Bbols* 

lofdiBfaDg  aaf  eioeo  Fankt  zü  briogeo,  der  fSi'  den  Koh- 

lembeatK  im  gmmmea  ReYier   fast  am  goosiigsien  liegt. 

Wihilwd  YkirriditiiDg  uod  Abbau  auf  dem  8teo  und  7len 

FIBiB. ntil« dem  besten  Erfolg  ausgeführt  wurden,  schritt 

•adi  mehr  und  mehr  cur  Ausrichtung  der  liegen- 

RBtie  (5,  4  und  2)^  und  es  wurden  nach  und  nach 

Queisthlage  bis  in  jene  Flotze  getrieben,  welche  in  dem 

Maaba  TOigetiobtet  und  in  Bau  genommen  wurden,  als 

iaeAUMia  des  Stenund  rteuFlStses  dies  gestattete.  Ob- 

l^afth  Jetst  das  8te  Fiots/mit  Ausnahme  einiger  Strek- 

hmnffeiteB,  bis  an  das  Dorf  Weisstein  abgebaut  ist,  und 

otgiritit  auf  dem  7len   nur  noch  ein  Pfeiler  Ton  100 

LachCer  Lbige  und  Ton  36  Lachter  BfS^e  anetdit,  wel» 

gefett  10  Jahr  lang-  wegen  des  Bifa^dea  TerdSminI 

1^  aber  'feCst  ia  Angriff  genommen  ist,  so  steht  auf 

A^  4  «m1  2tmi  FlSts  gegenwärtig  aodi  ein  sehr  be- 

Feld  an,    Welcbes  die  Kohlenforderung  auf 

AoUd  noch  25  .bis  30  Jahre  de<it. 

Dfia  ddrch   den   sdiifTbaren  Stolln   aufgeschlossene 

tÜkMSbm  aqf  dem  7  und  8ten  Flotz  beträgt  im  Quer* 

scUageNo.!«  20  Lachter,  im  Querschlage  No.  2«  45  Lach« 

ter,   im  Querschlage  No.3.  65,    im  Querschlage  No,4« 

Um  ebenfalls  65  Lachter  bis  cum  uralten  Bau;    aiif 

fi^_4  und  2ten  Fiots  ist  sie  immer  um  10  bis  16 

geringer,  woraus  herrorgeht,  dab  die  Alten  mit 

ibisii  Bniea  sehr  angestiegen  sind,  und  dafs  der  Angriff 

dndk  2  StoUn  statt  gefbndeil  hat,  von  welchen  der  auf 

H^aBden  Flotsen  etwas  tiefer  war« 

flo«  bedeutend  auch  diese  Ffeilerbohen  waren,    so 

ai»  doch  fSglich  von  dem  schiffbaren  Stolln  aus 

dialB  abgebaut  werden  können ,    ohne  daf^  es  der  &o- 

Mm  #ir  Abteufting  Ton  Pfeilersciuichten   bedurft   hStte. 

Dse  Wbrnebmen.  des  gewerkschaftlichen  Interesses  hin- 

sichllieb  dar  AblageptttM  fSr  den  SleinkohlenTerkaiif  ist 
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ioders  90  verscbieJenartig,  data  eine  Theiliiog  jener  Ffei- 
lerböhea  nÖlüig  vruide.  DesLaib  wurden  30  Lachter 
Pleilerböhe  von  jedem  der  liegenilea  Flülze  durcli  Slrek- 
Len  au»  dem  scliiffbnren  Slolio,  und  das  übrige  Feld  durch 
ffeilerscbäcbta  abzubaueu  besliinmt.  Dabei  halte  mao 
die  Absicht,  durch  jeaen  Stulln  noch  die  Koblea  tüd 
dem  neslUdi  vom  Duife  Weissteiu  oder  am  Hochwalds 
gelegenen  KoLleufelde  zur  Fürdetuug  zu  bringen,  uulsta 
davon  aber  spaiet  wegen  eingetretener  besonderet  Hau* 
delsverliältniasa  wieder  absleben.  Dadurch  ward  ein  gro- 
fser  VorlbeiL  für  die  Navigation  verloren,  und  zugkicb 
vorzügUch  der  Üescblurs  herbeigerühri,  das  Flügelort  auf 
dem  8len  Flülze  nur  bis  zum  Querschlag  J\o.  6.  im  schüT- 
baren  Zustande  fortzuiübren.  Um  jedoch  das  Feld  west- 
lich von  Weissteiu  aufzuschliefseu  und  die  Quantität  der 
Koblen  vom  7,  8,  10,  11  und  12len  Flölze  kennen  zu 
lernen,  ist  dieses  Ort  als  blofse  Grundstrecke  noch  80 
I^cbler  hinter  dem  in  jenem  Felde  gelegenen  Haus-Heiu- 
iIcb-SEbacbt  hinausgetrieben.  In  diesem  Felde  hat  nur 
erat  auf  dem  8,  11  und  12len  Flülz  etwas  Abbau  statt 
gefunden,  wobei  sich  ergeben  hat,  dafs  die  FlÜlze  tuet 
2War  ihre  Uäcbligkeit  behalten,  aber  sich  in  der  Güte 
der  Kohlen  vermindert  haben,  indem  sie  nicht  so  viel 
Stückkohlen  geben  und  auch  etwas  mehr  Ascbe  beim 
Verbrennen   hinterlassen. 

Während  inan  sich  mit  der  Vorrichtung  und  dam 
Abbau  auf  den  liegenden  Flötzen  (8>  7,  5,  4  und  2),  so 
wi«  auch  auf  dem  10,  11  und  12tea  Flijtz  in  oberer 
Tenf«  beschäftigte,  wurde  geeilt,  den  schiiTbaten  Stolln 
ia  qaerscblägiger  Richtung  schwunghaft  fortzutreiben,  um 
auch  die  hangenden  Ftülze  baldigst  zu  lijiea  und  Bolcha 
in  Bau  nehmen  zu  können.  Slit  Scblufs  desJabres  1821 
hatte  derselbe  wirklich  das  19te  oder  letzloFuchsgruben- 
Flölz  erreicbl.  Die  Flölze  11  und  12  konnten  mit  dem 
Stolln  oder  Querschlaga   deshalb   nicht  getruffeu  werden. 
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WflU  tich  gleich  hinter  dem  zehnten  etn  Sprung  TOrlegta, 
dar  ii»  Flölze  so  sehr  ina  Liegeade  nirft,  dar»  aach  du 
lOls  Flolz  nicht  getroffen ,  sondern  nur  die  SpningSäche 
überrahren  worden  wäre,  wenn  die  SloHosohle  nui  Ij 
Lacbler  seiger  tiefer  gestanden  Jiätte.  Die  Slreichangs- 
linie  jenes  Sprunges  fallt  beinahe  in  die  St  reich  ungsUnte 
der  Flölze.  Eine  Ausrichtung  gegen  Westen  hätte  da- 
her nur  unter  einem  sehr  spiizen  Winkel,  folglich  mit 
einer  grofaen  aufzufahrenden  Länge  erfolgen  können. 
Alle  Versuche,  diese  Ausrichtung  auszuführen,  blieben  je- 
doch fruchtlos^  weshalb  später  aus  dem  Flügelorle  Tom 
8ten  Flölz,  nnd  zwar  betu  Quersdilag  rio.S.,  die  Aus. 
richtung  jener  FlSlze  hinter  dem  Sprunge  westlich  durch 
deo  Betrieb  eines  85  Lachler  langen  Querschlags  bewidtt 
wurde,  um  diese  Flötze  im  Tiefsten  mittelst  der  Navi- 
gation abbauen  za  könneD.  Auf  welche  Art  Ton  hiev 
au'>  das  obere,  schon  längst  wegen  des  Brandes  let- 
dämmle  und  Terlassene  Feld  vorgerichtet  und  gegenwär- 
tig abgebaut  wird,  soll  in  der  Grubenbrands -Beschiet- 
bung  näher  erwähnt  werden.  Als  im  Jahr  1824  d«r 
Grnbenbrand  anf  dem  7  und  8ten  Flölz  die  Navigation 
iiD  Sten  Flütz  sehr  ernstlich  bedrohte,  und  man  daher 
besorgt  war,  solche  anf  eine  grotse  Länge  sperren  zu 
müssen,  folglich  auch  der  Abbau  auf  dem  10,  11  und 
12ten  Flötz  von  hier  aus  hätte  eingestellt  werden  mü<- 
9ua ,  ward  noch  einmal  zur  Ausrichtung  des  erwähnlen 
Sprunge*  Tom  schiffbaren  Querscblaga  ans  geschritten, 
und  es  ist  jetzt  gelungen ,  dieselbe  in  einer  spieseckig 
qnerschlagigen  Bicblung  zu  vollenden ,  weshalb  das  Feld 
auf  denFlÖtzen  10,  11  und  13  zwischen  dem  schiffbaren 
und  dem  Uauptquerschlage  No.  5.  geiheilt  worden  ist, 
und  zur  Hälfte  von  hier,  zur  Hälfte  von  dort  abgebaut 
werden  soll. 

Vormals  wurden  auf  der  Fucbsgrube  die  Abbanfelds- 
längen  anf  den   verschiedenen   Flülzen   dergeatalt  einge- 
Untts  AichiT  ir.<B.  1,  U.  15 
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ifwHl,  int»  vfln  i^m  Punkte  an,  wo  etn  Qnenchlng,  ein 
seigerer  oder  «'"  donningiger  Schacht  in  die  Flölze  ein- 
kam, etreirhenda  Vorrichtungssrreck.«n  mit  60  LaHUer 
Lfiog«  in  iade  Wellgegend  getrielteo,  uod  diese  End- 
pnnkle  jedesmni  als  die  Häirien  fdr  einen  aherm.-ili^en 
Ftirderpunkt  angesehen  'wurden.  Jetzt  nerden  aber  die 
Abbaufelder  TOn  einem  Ao^nUspunkle  aos  griilser  ge- 
nommeD,  indem  die  Pörderschachle  immer  liefer  iniil 
kostbarer  werden,  und  auch  die  Qiierarhinge  zur  Ver- 
biadnng  der  ueuen  l.ösiingspunkte  in  der  Zaiil  beschränkt 
werden  kiiunen.  Es  iverden  daher  hier,  so  wie  im  gan- 
Sen  Weldenhnrger  Revier,  nur  noch  wenig  Felder  unter 
100  Lacfater  Lange  nach  jeder  Wellgegecd  vurgerichlet 
tfod  ahgebaut;  denn  wenn  dadurch  auch  anfänglich  die 
Gewinn nngskoslen  der  Kohlen,  wegen  der  längeren  Für- 
derang ,  etwas  höher  eu  sIeheu  koitimen  als  früher,  so 
wird  doch  mehr  als  dns  dreifache  dieser  Alelirkoslen 
durch  die  woliH'eileren  Ausrichlungs- Arlieiten  erspart. 
Auf  die  Verminderung  der  Fürderkoslen  bat  Übrigens  die 
Eiofnhrung  der  kleinen  Wagenförderung  an  die  Stelle 
der  früher  üblichen  Scbleppiroglürderung,  sehr  wesenll ich 
eingewirkt. 

Ist  das  durch  emen  Slnlln,  Quersclitag  oder  Schacht 
Aufgeschlossene  Kohlenfeld  so  hoch,  dnfs  mehrere  Vur- 
richtungsB  trecken  übereinander  erforderlich  sind,  so  wird 
TOm  Lösungspunkte  aus  ein  Bremsschachl,  und  wenn  der 
Alriian  am  Ausgehenden  umgehl,  ein  duitolägiger  Schacht 
mif  dem  Flütz  getrieben,  aus  weichem  die  obem  Abbau, 
strecken  zuerst  ins  Feld  gebracht  werden,  denen  die  ud- 
leren  in  dem  Blaafse  folgen,  wie  die  Pfeiler  der  obern 
im  Abbeu  vorrücken.  Gewübnlich  werden  in  eineWett- 
gegend  S  VorHchtungss trecken  zugleich  getrieben ,  um 
durch  einige  Pföilerdurchhiebe  die  gehörige  Weiierrer- 
bindong  zu  erhalten  und  auch  das  Verlegen  der  Wetter-  | 
züga  uül  Holz  EU  erepaieoj  welche  früher,  «Is  oui  eine     ! 
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Awdk«  iB  M«  Weltgtgtiid  galriebm  wwda^  aldil  fat^ 
Whrt  werden  konoten» 

Gewohnlicbi  Toniiglich  aber  auf  den  staiken  FIotseO| 
beüent  man  sich  auf  der  Fuchagrabe  der  acbmalen  Vor- 
acbtoiigiatredKeii  9  weil  damit  acbneller  vorgerückt  wird, 
«ad  mml  der  Pfeilerabbau  dann  mehr  Sicherheit  für  die 
AAmtn  deabalb  gewährt  ^  weil  aie  in  der  achmalen 
^  bei.  einem  etwa  stattfindenden  Ffeilerbmchi  «^ 
eicbem  Zufluchtsort  finden,  was  bei  breiten  Vorricb- 
en  nicht  immer  der  Fall  ist,  indem  sogleich 
Ffeilerbrikch  häufig  auch  ein  Slück  Strecken* 
Terimnden  ist«  Die  breiien  VorrichtutigaatredMD 
enfsegdemj  bei  etwtfs  schlechtem  Hängenden!  ge- 
wBhBÜcli  den  Xfachtbeilf  dab  derFfeiler  schon  beim  An-» 
Ton  der  breiten  StredLe  her  in  Dmck  gerSth^  wo- 
ein  gvBbererHoteferbrauch  undeinferingertrStildt- 
hehleffifail  die  gewohnlichen  Folgen  sind» 

Her  bm  niedrigen  Flolzen  (s.  B.  auf  5,  12  und  13) 
wird  noch  breite  Vorrichtung  angewendet,  weil  hieri  der 
Krdenuig  wegen,  Sirofse  oder  Firste  nacbgerissen  wer^^ 
den  mintL  Die  breite  Strecke  wird  dann  so  Tiel  ab 
mS^ch  mit  Qergen  versetzt,  theils  -um  die  Forderkosten 
daffir  xo  ersparen,  theils  um  die  Strecke  gegen  den  Druck 
n  aidiefn»  welches  auf  mächtigen  Flotiseui  wegen  des 
an  Bergen,  nicht  ausführbar  ist. 
Der  Abbau  sämmtlicher  Fucbsgrubenflotze  wird 
betrieben,  weil  die  Ablösungen  (Schlechten) 
Kohle  mit  der  Streicbungslinie  der  Flötse  parallel 
Ein  solcher  schwebender  Abbau  ist  bei  strei- 
gebenden  Schlechten  für  den  Arbeiter  zwar  ge- 
j  weil  oft  am  Ende  eines  Schrams  Ablösungen 
in  dat Kohlenmasse  unvermuthet  angehauen  werden;  al- 
Ism  man  bedient  sich,  um  das  Einbrechen  der  Kohle  zu 
veAiiidem ,  nicht  allein  der  lintersetzpolien ,  sondern  es 
madk  noch  sogenannte  Qü^T'  oder  Hebspreitzton 
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«Bgebiacbt,  vrel«be  dn  Ceberkippen  iet  Üoich  Ablösua*4 
gea  losgezogeneu  Kolilenbünke  verbmdern. 

Die  Hübe  der  Tfeiler  richtet  sich  grürslenlbeilB  nach 
der  Hiillb.trkeit  dei  Daches.  Besieht  dieses  nus  Smd- 
■teiu,  nus  Konglomerat  oder  aus  festem  Schieferlhon, 
so  werdau  gewÖbclich  8  bts  lOLacbier  hohe  PreUer  ab- 
g9bau(.  Die  Breite  der  Wända  richtet  sich  nach  der 
Hi>Eie  der  ffeiUr^  je  höber  diese  siud,  desto  schtnaler 
oimint  man  die  W;Jnde,  und  umgekehrt. 

Bei  machligen  Flülzen,  die  schwebend  abgebaut  ner- 
dea,  tsL  nischer  A[>baii  der  Pfeiler  die  Haujilsache.  Mao 
rauf*  mit  einer  Wand  fertig  sein,  ehe  das  Holz  anfängt 
ticb  zu  biegen  und  zu  brechen,  weil  sonst  iinmec  eio 
Brach  dem  atidern  fulgt  und  an  eine  Erhaltnog  des  Pfei- 
len nicht  mehr  zu  denken  ist,  so  dafi  alsdann  bedeu- 
t«ade  Aufge  wäll  lg  ungs  kosten  für  rfellerbrüche  nicht  zu 
vermeiden  sind.  Eine  merkwürdige  Erscheinung  ist  et, 
dift  die  HauplablÖsungen  in  der  Kuhle,  worauf  sich  die 
Abbaumethode  grüuilel,  auf  deu  Hermsdorler  Gruben, 
weiche  auf  der  J'orlsetzuag  der  Furhsgrubeu&ölze  bauen, 
nicht  mit  dem  Streichen,  sondern  mehr  mit  derFallungs- 
ebeue  der  Flülce  parallel  laiiFen,  '\vesbatb  dort  der  Ab- 
bau durchaus  sireicbend  geführt  werden  luufs. 

Obgleich  der  schwebende  Bau  hei  der  Scbrämatbett 
etwas  beschwerlicher  ist ,  so  wird  derselbe  doch  allge- 
mein dem  streichenden  Abbau  aus  dem  wichtige»  Grunde 
Torgezogeo,  weil  er  eine  Wiedergewinnung  des  Zimm»* 
Tungsholzes  gestattet.  Wenn  aämlich  bei  der  schweben- 
den Abbaumethode  eine  Wand  Ton  2|  bis  3  Lachtern 
Breite  bis  in  die  darüber  liegende  alle  Strecke  abgebaut 
ist,  wird,  wo  es  angebt^  ein  groläer  Theil  Zimmerung, 
geraubt,  die  übrige  h»tb  durchgehauen,  und  dadurch  der 
ganie  Berg  zusammen  geworfen.  Ks  kann  sich  daher 
der  Druck  des  Gebirges  von  dem  Felde,  was  so  eben 
verUcchea  ist,  der  aaa  auzuhaueaden  Wand  nicht  wehr 
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aillk«bii»  folgliob  bal  man  b«i  der  neuen  Wand  auch 
nnr  ak  dem  eigenen  Druck  za  tbun.. .    Bei  dem  strei- 
dwndea  Abbau  vetbält  es  eich  aber  anders^  weil  bier  au 
k«M  Zueammenwerfen  des  auegebanten  Baumes  zu* den- 
ken int  9    sondern,  man  immer  einen  der  Fuideruag  und 
der  Arbeit  angemessenen  Baum  offen  zu  erbalten  sucben 
■de»    Be  ist  daber  gar  nicbt  zu  vermeiden^    dab  sieb 
1er  Dmck  tou  Tielkicbl  10  bis  1&  Lacbtem  iron  dem 
skgebnoten  Felde,,   welches  immer  mebr  ins  liegende 
idbiobiy   der  Vorderseice  des  Ffeilers  mittbeilt ,   so.  dafs 
die  tor  der  lYand  kaum  angebracble  Zimmerung  sogleicb 
in  Dmck  gesetzt  wird. 

Die  Zimmerung  nimmt  beim.  Abbau  des  mebrsten 
Fadiagmbenflölze  die  grofste  Aufmerksamkeit  in  Anspruch, 
woO  fast  alle  Hauplflolze  so  nahe  über,  einander  liegen, 
dnb  die  Firste  durch  den  dariiber  liegenden  alten.  Mann 
edv  leicbC  su  Bruche  gehU  Es  müssen  daber  auf  den 
Flotzen  7,  10  uod'll|  immer  gehörige  Zimmer  mit  einer 
dem  Drucke  angemessenen  Skempelzahi  angebracht,  und 
dieso  Zimm^  auch,  sehr  dicht  mit  Schienhoh^rn  verzo- 
gen werden.  Eine  eiofache  Stempelzimmerung  mit  An- 
plablen,  kommt. auf  der  Fuchsgrube  gar  nicht  vor,  weil 
das  Hangende ,  wenn  es  auch  aus  festem  Sandstein,  be- 
stehly  immer  klüftig  ist.. 

Der  Grubenbrand  auf  den  Fliitzen  10  und  11  der 
Fndisgnibe  begann  1798  so  plötzlich  und  unerwartet,  dals 
man  eich  die  Ursache  davon  nicht  sogleich  erklären  konnte, 
«nd  öfter  auf  die  Vermuthung  kam,  dals  das  Feuer  ent^ 
weder  absichtlich  angelegt»,  oder  durch  Verwahrlosung 
sasgebrochen  sein  möge.  Einer  solchen  Voraussetzung. 
schien  um  so  mehr  Glauben  beizumessen ,  als  schon  ein 
pobes  Feld  auf  diesen  Flötzen  abgebaut  war,  ohne  dafs 
die  Kohle  in  Brand  gerathen  wäre.  Bald  stellte  man 
inUa  diO  Aneicbt  auf,    dais  sich  das  Ute ,  1^  Lachter 
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igfl  aai  von  häuTigen  Schwefelkiesen  durchzogeno 
S\ötz,  negen  des  starken  Drucks,  welcher  nnch  dem  Ab- 
bau enUlelil  ond  sich  auf  die  Tielleicht  nicht  rein  ber- 
eos  gefuiderten  kleinen  Koblen  wirksam  zeigt,  vun  Belbst 
entzündet  hab«.  Dieee  SelbstenIzUiidung  mufsle,  so  ar- 
gutnetiliiiti  man,  noch  dadurch  befördert  werden,  daf» 
durch  das  unvermeidlich  hinzutretende  Wasser,  die  Zer- 
setzung des  Rieses  begüusligt  ward,  was  auch  durth 
spätere  Beubachlungen  besläiigt  worden  ist. 

Das  lOte,  1  Lacbler  tnächltge  Flülz,  ist  zwar  zur 
Selbst eolzliaduog  nicht  geuergr,  weil  es  fast  gar  Keine 
Schwefelkiese  enthalt,  iadbfs  kann  e»  nicht  vermieden 
werden,  dafs  das  Feuer  vom  llieu  Flülz,  welches  nur 
dutcfa  ein  Bergmillet  von  2—5  Zoll  vom  lOlen  getrennt 
ist,  beiia  Abbau  jedesm»!  durch  Brü<be  auf  lelzleres  über- 
geht. Deshalb  sind  auch  die  Verdauuiungs-Arbelten  äu- 
fsant  schwierig  und  küsEbnr,  weil  die  Damme,  indem 
sie  nicht  Immer  mit  Vurlheil  auf  jedem  FlÖtz  besonders 
eogabrnchl  werden  können,  in  einer  Fronte  von  derSohle 
des  lÜieo  bis  in  dos  Hangende  des  Uten  Flölzes,  folg- 
lich 2j  — 2^  Lachler  hoch  aufgeführt  werden  müssen, 
wenn  sie  den  erwar(elen Nutzen  gewahren  sollen.  Darum 
bietet  auch  jetzt  noch  der  Abbau  dieser  beiden  Flölze  in 
der  r^ähe  des  Brandfeldes  Schwierig  keilen  dar,  die  nur 
mit  der  äufserslen  Vorsicht  und  Uuerschrockenheit  zu 
überwinden  sind.  Wie  damals  der  Brand,  durch  Ver- 
lassen des  Pfelterabbaues  in  jenem  Felde  und  Verdanr- 
men,  an  weilerer  Verbreitung  gehindert  ward,  kann  ich 
—  thells  weit  ich  mich  zu  jener  Zell  nicht  in  diesem 
Revier  befand,  Iheils  weil  diu  aclenmäfsigen  Nachrichten 
über  di«  Einzelheilen  jener  Begebenheit  unzureichend 
sind,  —  hier  nicht  weiter  verfolgen. 

Erst  seit  1S24,  als  die  Flöize  10,  11  und  12  durch 
den  BcbilTliaTen  Hauptquerschlag  No.  5.  nufgesddoBsen, 
und  als  eine  schwebende  Strecke  aiit  den  FlÖlzen  10  und 
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12,  im^im  inaw  4m  a^.  llfiäwrl^acliu ,  aift  daa  ,«1; 

la»,  pbnm  wagfw  de^  Bran^aa  Tarlaweaao,BaMo,.  <b|^ 

Mlili(it  gewofdaa  w»,  Sj|g.0Ma.  as,  dia  aait  1799  laf^ 

latawMli  JPÜNkr  i^isd^r  ansogieifaii ,  waA,  man  war  ^b 

to  BÜicUklp»  «MB  grolMiB  TImU  datMlbmi  dnrch  drä 

Aii|M-Sdncbl».welctor  bA  seiMBSQUa  11  Lach* 

ftMk  wter  dar  alteA  StoltoMlile  alabt,  abmbaoaa, 

aw  atf  hvaadige  Oiaata  luid  aocb  waaigar  ixA 

w^  slaliMNi  *)•    Mao  näUrte  dabar  adioa  dk  Hoff- 

9'  dab  4aa  Faoar  in  dam  laogaji  Zailfauin  Von  30 

MunaArgaos  aiiotqbaQ  tat. .    Wail  mao  jadoch  ainaiti 

witbäligaD,  aber  doch  noch  niclil  i^araiffatalan  Fainda^  ^ 

gan«  Iraiian  dntfia,  so  itnrdan  bai  diesem  Abban 

die- ySbtoft  .ViMrtioblamaaliMragalB  aogawandal,  die  darin 

■»  data  in  jeder  Abbaotlracke  immer  &  I^acfatar 

Abbau  surnck  eine  Wetterlbnr  gewfalagen^  nnd  TÖr 

E« .  1  ab  ScUila  m  einem  Oiimm  grtanan  worde^ 

im  Jbdd  eines  Fenerdorchbruchs   die  TbSr  sebliaüsen 

«ad  oSlBfgltafaUs  auchj^leidi  einen  Damm  aoiTiibren  zq 

können*  .    Diese  Vorsiebt    wird  jelat  vor  allen  Abban« 

alaackan  auf  den  FIStsen  7,  10  und  11  angewendet,  weil 

nur  dadarch  eine  weitere  Verbceiiong  des  Feuers  Ter- 

bindert  werden  kann^  und  auch  der  fernere  Abbau  des 

Ffeilnra  nicht  geslort  wird,  weil  er  gleich  vor  der  Tbure 

cider  ipor  dem  Damm  wieder  angegrüTen  wird,  folglich 

nur  einige  Lacbteri   so  weit  nämlich  der  Pfeiler 

dar  Thnr  noch  anstehi,  geopfert  werden. 

^   Hnchdem   die   Strecke   auf  dem  12ten  Flolz  gegen 

OMen  in  die  Nabe   des  allen  Bobm- Schachte  gelangte, 

«nd  TOD  hier  aus  das  im  Liegeoden  befindliche  llteund 

lOlaFluia  durch  einen  Quersdilag  jB  aulgaschlosseQ,  ep^- 

lieh  auf  beiden  Flglaen  schwebende  Sürecken^CC  bis  in 


e|  leb  nebme  bei  dem  folgenden  Vortrsf^  aof  die  Gmbenbil- 
dcr  Taf.  VI.  B«xii|;,  welcbe  die  Grundrisse  der  FlMse  Mo«  12 
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die  alle  Stollosohle  getrisban  waren,  »o  fand  lich  Ut J 
lltAD  Flölz  iflder  Vermatbeo  Feuer  yoi,  netclies  svrtt 
nkht  neit  um  sich  gegriffen  hatte,  sich  aber,  als  es  fri- 
schau  Luftzag  bekam,  Tergröfserte  und  datfaalb  verdäinmt 
Wetdea  murste.  Dies  Feuer  war  tiogsum  mit  Itasea  und 
Sl^D dämmen  jedoch  nur  leicht  eingeschlossen,  so  dafs 
eich  sein«  SOjahrig«  Erhaltung  nur  daraus  erklären  läfst, 
data  ihm  diese  mit  der  Zeit  locker  gewordenen  DÜunna 
Boch  einigen  Luftzug  gewührt  haben  mublen,  Alan  ge- 
wann nun  immer  mehr  UafTnung,  dafs  nicht  nur  die  al- 
ten Yetlasaenen  Pfeiler  beim  Böhm-,  sondern  auch  die 
beim  Gopel-Schacht,  wo  eigenllich  der  Hauptbrand  ge- 
wesen war,  noch  zu  gewinnen  sein  dürften,  und  ahndete 
nicht,  dafs  ehe  dieses  geschähe,  noch  ein  grofser  Feind 
zu  bekämpfen  war,  dem,  aller  filiibe  ungeachtet,  noch 
ein  grober  Xheil  der  alten  schon  früher  TerlassenenKoh- 
lenpfailer  auf  dem  lOteu  und  Uten  Flütz  überlassen  wer- 
den mufate. 

All  nämlich  die  streichende  Strecke  ^  im  12len 
Flötz  immer  weiter  gegen  Osten,  und  zwar  bis  unler- 
bslb  dem  alten  zugefiillten  GÖpel-Schacht  eialraf,  zeigte 
sich  eine  ungewöhnlich  starke  Hitze,  die  auf  ein  grofses 
Penerdepot  in  der  oberen  Sohle  scblielsen  liefs,  weil  bei 
einer  Luftwärme  von  20°  die  aus  dem  obern  Slorse 
dringenden  Wasser  eine  Temperatur  von  23|°  Beaum. 
zeigten,  eine  Wärme,  die  deshalb  sehr  bedeutend  und 
unerwartet  war,  als  diese  Strecke  nur  10  Lachter  flach 
unter  der  allen  Stollnsohle,  und  aufserdem  dem  Uten  und 
lOten  Flötz,  auf  welchen  der  Brand  sich  eigeullich  nur 
befindet,  noch  2  bis  3  Lachler  querschlägig  im  Hangen- 
den li^gt.  Es  war  ntm  zu  überlegen,  wia  dem  teu« 
auf  die  leichteste  Art  beizukommeu,  und  wie  die  Fia^ 
Schließung  am  zweckmäfsigsten  und  ohue  ein  grofsei 
KoUanfeld  aufzuopfern  zu  bewerkstelligen  sei.  Wena'j 
auch  4^9  L'fqite^  Ctaia  gegeben  wurden,  welche  oberhalb 
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^r  allen  SloIIniohle  noch  aD>1e}i«ii,  &o  konnta  doch  der 
11  Lachler  hohe  Pfeiler,  znischea  der  Sohl«  desAnlon- 
Schachtes  und  des  obereo  StollDS  auf  den  Flülzen  12, 
11  und  10}  vrelcher  auf  eioe  Länge  von  160  Lachtern 
noch  ganz  unverrilzt  ansteht,  nicht  geopfert  werden.  Es 
ward  daher  beschlossen,  aus  der  Strecke  A  im  13(en 
FlÖlz  eine  schwebende  Strecke  £  mit  der  obern  StoUn- 
sohla  zum  Durchschlag  zu  bringen,  dann  den  allen  Quer- 
schlag F  nach  dem  lllen  und  lOlen  Flülz  safcDsucheD, 
diesen  wo  möglich  zu  verdiiinmeii ,  und  auf  solche  Art 
fürs  erale  das  12le  Flölz,  welches  noch  vom  Feuer  be- 
freit sein  dürfte,  zu  sichern.  Der  Erfolg  sollte  denn  di« 
Weilern  lUnafsregeln   bestiuimen. 

Di«  schwebende  Strecke  ward  auch  sogleich  angs- 
bngen,  allein  bei  3  bis  4  Lachter  ErlÜngang  dereelbea 
•lieg  die  Wärine  schon  auf  26|  und  bei  ÖLachterLäng« 
auf  39°  R.,  eins  Wärme,  die  in  einem  ganz  eiogeschlos- 
■enen  Raum  so  empündlich  war,  dafs  die  Arbeiter,  ob- 
gleich völlig  eotblöfst,  kaum  2  hia  3  Stunden  langsnm 
arbeiten  konnten.  Wenn  man  etwas  schnell  vor  diese 
Arbeit  fuhr,  glanbte  man  ersticken  za  müssen,  indem  es 
schien,  als  ob  man  einen  Feuerstiahl  einathme;  mao 
mnfsle  sich  ganz  langsam  dem  Orlsiorsa  nähern  und  nach 
and  nach  mit  der  Hitze  veilraut  machen.  Unter  solchen 
Umständen  setzte  man  mit  völliger  GewUiheit  voraus, 
dsfs  auch  das  12le  Flütz  im  Brande  stehe. 

Dafs  unmittelbar  vor  der  schwebenden  Streck«',  tu 
der  streichenden  Strecke  A,  eine  Wellerlliür  geschlagen 
und  vor  derselben  ein  Schlitz  zu  einem  Damm  gehauen, 
eine  gleiche  Vorkehrung  in  der  schwebenden  Strecke 
seihst  niederholt,  und  auch  die  tiüihigen  MauermateriB- 
lieQ  in  der  Nabe  vorralhig  gehalten  wurden ,  gebot  die 
Vorsicht,  weil  beim  Durchhauen  in  den  allen  Bau  nicht 
ToAer  zu  sehen  war,  oh  die  zutrelende  Luft  von  der 
enlgegengeeelzteu  Seite  her  das    Feuer   zurück,  drücken, 
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oder  ihr  Druck  Vod  tofd  slark  genug  Tvirkea  w«r<]e,  ua 
dein  Feuer  die  enlgegeogesetzte  lltclilung  zu  g«lieo.  Trnt 
d«r  erste  Tall  ein,  bu  lauf^le  die  lelzielliür  sogleich  ge- 
schlusaen,  uad  v/eaa  es  nültiig  scliien,  auch  der  Damm 
vor  derselben  aurgefiihtt  werden ,  um  dnilurch  den  tiel'«- 
mii  hau  zu  fiiclieru.  Im  lOieu  Lachler  dieser  schwe- 
beoden  Strecke  kuuule  Jajl  kein  Ailjeiter  mehr  aushat- 
lea,  uud  man  fafste  deuEntsclilufs,  deu  Durchschlag  durch 
eiD  Buhrlocli  zu  volleudeo,  was  auch  in  kurzer  Zeil  be- 
werkstellig! Tvutde.  Glückliclierweise  zogen  di«  Weiter 
dem  Brande  zu,  wuduich  sich  die  TVärme  um  einige 
Grade  verminderte. 

ÜDgeachtet  die  Wetter  jetzt  stärker  in  den  alten  Bau 
KOgeu,  und  die  Warme  sich  bis  auf  2ö°  veruiindetl  balle, 
koDUle  die  alle  noch  5  Lachter  olTen  Bleiiende  Strecke 
auf  dem  12ten  Flüiz,  der  büsea  Weller  wegen,  noch 
nicht  befahren  werden,  fulglich  war  auch  nicht  sogleich 
zu  erfurscheu,  wo  und  in  welcher  Ausdehnung  sich  das 
Feuer hefaudej  nur  so  viel  liera  sieb  ausinitteln,  diifs  der 
alle  Querschlng  F  »ach  dem  Uten  und  lOten  Flölz  uud 
nach  dem  Gü|)el  -  Scbachl ,  1  Lacbter  westlich  vun  der 
•cbwebenden  Strecke  eoifernt  l.ig.  Es  ward  daher  be- 
stimmt, jenen  Querscbl.-ig,  sobald  als  es  Ibunlich  seid 
nürde,  aufzugewiiltigeu,  und  nach  einigen  Tagen  Ueistin 
es  auch  die  l>öeeii  Wetier  zu,  daian  »uzuraiigea. 

Kaum  war  mau  aber  einige  Lacbler  vorgerückt,  6o 
fanden  sich  auch  schon  Spuren  vom  Itraude,  nämlich 
viel  Asche  uud  zerkleinerte  Kuaks,  jedoch  nur  in  eiuem 
lauwarmen  Zustande;  al>er  in  einer  weiteren  Eutrernung 
voa  noch  2  I>achtern,  und  zwar  da,  wo  die  alle  StuUn- 
slrecke  auf  dem  liten  Flütz  mit  dem  Querschlage  durch- 
fahren ist,  gewahrte  urna  das  Feuer  dergestalt,  dafs  nicht 
nur  die  iu  der  Sliecke  bereiogebrochenen  ivohleu  und 
Berge,  sundern  auch  die  ganzen  Seiteustorse  uud  die 
Firste  glühten,   ja  sogar  dus  U^ngeudti  vom  ilt«u  Flütz 
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ganz  rolbwarm  war.  Dar«  dieses  Feuer  immer  mehr  an 
I,flbbafiigkeit  und  Grüfse  gewaoa,  je  mehr  die  Ascha 
ireggefijrderl  uud  fr.'  eher  Luftzug  zudrang,  vrar  gar  nicht 
zu  vermeiden;  es  mufsle  Tielmehr  der  Luflzudrang  ga- 
'WÜnscfat  werden,  wenn  an  der  Beseitigung  des  Brandes 
gearbeitet  Tverden  sollle,  ja  man  mufsle  sich  biewailea 
das  Aufwurfs  von  Sand  und  Lehm  bedienen,  um  sich 
eioigermarseo  gegen  die  grof&e  Hitze  zu  Bicbern,  melctie 
in  der  Firste  immer  44  Grad  Reaum.  stand. 

Die  Aufge wältigung  des  Querschlags  war  bis  dabin 
leidlich  von  statten  gegangen,  weil  die  Zimmerung  noch, 
ohne  dafs  sie  anbrannte,  angebracht  werden  kannte.  Beim 
wailereu  Fortrücken  gerieth  aber  die  anzubringende  Zim- 
meruug  in  Braud,  weshalb  der  ganze  Querschlag,  durch 
welchen  dem  Brande  von  dieser  Seite  nur  allein  Gren- 
zen gesetzt  werden  konnlen»  ausgemauert  werden  mufsteh 
Anfänglich  ging  das  Ausmauern  erwünscht  von  statten, 
allein  als  man  damit  dem  Feuer  näher  rückte,  ward  auch 
diese  Arbeit  schwieriger,  Ibeils  weil  sich  dieFirste  durch- 
aus nicht  mit  Holz  verziebeo  liefs,  Ibeils  weil  die  Hitze 
in  der  Firste  so  grofs  war,  dars  die  Maurer  nur  mit  dea 
Händen  in  derselben  aushalten,  aber  den  Kupf  kaum  in 
die  halbe  Orlshöbe  bringen  durften,  weil  in  dieserHÖhe 
die  Hitze  töülele.  Deshalb  uiulste  man  statt  der  Pfahle 
Ziegelsteine  anwenden,  und  die  Stempel,  so  lange  als 
das  Schliefsen  des  Gewölbes  Slürk  für  Stück  dauerte, 
durch  Begielsen  mit  Wasser  gegen  das  Anbrennen  si- 
-dtern.  Dia  Arbeiter  lösten  einander  in  kurzen  Zeitrau- 
ab,  und  erhielten  zur  Stärkung  und  Erhaltung  ihrer 
tSeaandheit  B  tnntwein  und  Brod,  welches  das  einzige 
Mittel  war,  die  Leute  aufrecht  zu  erhallen.  Andere  Ge- 
tränke, als  Dier  und  Wasser,  bewirkten  nur  ScblafTbeil; 
F.ssig  mit  Wasser  gemischt,  Leibschmerz  und  Schläfrig- 
keil; wührend  starker  E^ig  auf  vor  den  lUund  gebiiude- 
uen  Tüchern  das  Athmen  «rluithterle,  und,  besunders  bei 
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der   Ärbeil     b     brandigen   Wettern    sieb    sebf    nikzlich 
zeigte. 

Dieiet  immer  fdlilbarer  werdendea  Scbwiangkeilen 
ungatichtel,  setzte  man  die  Aufgenalliguug  und  Ausmaue- 
rung das  Quecschlags  mit  Ausdauer  fori.  Was  aber  am 
meialen  für  die  GesundLeit  der  Arbeiter  fürchten  liefs, 
war  die  Masse  von  ivariner  Ascbe,  welcba,  wenn  darin 
gerührt  werdeo  mufsle,  wolkenarlig  aufstieg,  sich  ■□  dem 
ganzen  Querschlag  verbreitete,  und  dann  in  groCsen  Quau- 
titalen  eiDgeathuiat  werden  mufsle.  Aufserdem  war  «s 
iiottiw«ndig,  breuoende  K.obIe,  glühende  Berge  und  noch 
Feuer  hallende  Asclie  wegzulürdern.  Weil  die  Forde- 
raDg  bis  zu  Tage  zu  kostbar  geworden  wäre,  so  wurden 
die  glubenden  Massen  iu  der  Grutidstrecke  A  mit  Was- 
ser atigeküblt  tiad  in  alle  Baue  verselzt,  wodurch  dia 
Weller,  wegeo  der  aurgleigeoden  Wasserdäupfe,  oocli 
mehr  verdorben  wurden. 

Als  man  sicli  nach  und  nacii  dem  alten  zugefullleB 
Gö]iel-Scbacht  nahertt*,  welcher  mit  seiner  Sohle  grade 
auf  dem  llleii  l'lolz  und  mitten  iui  Quersclilage  steht, 
hoffte  man,  dafs  das  Alaierial,  welches  man  zum  ZuHil- 
len  dieses  Schachts  angewendet  halte,  die  Verbreitung 
des  Feuers  auf  das  lOle  l'lüiz  verhindert  haben  würde. 
Diese  HoITunug  ward  aber  nicht  errülll,  vielmehr  war 
dieses  Material  bis  auf  den  darin  beliDdlicheD  Sandstein 
ganz  ausgebrannt,  wodurch  nicht  allein  das  lOle  gleich 
faiDter  dem  Schacht  auslebende,  sondern  veroiutbiich  aucli 
das  i2le  Fiölz,  welches  mit  dem  Gi5pel- Schacht  in  2 
Lacliter  Höbe  durchsunken  ist,  in  Brand  geralhen  wa- 
ren. Dadurch  ward  also  die  Absicht;  den  allen  Güpel- 
Schacht  und  das  llie  FlÖiz  blos  zu  verdammen,  um  fias 
lote  ungehindert  abbauen  zu  können,  völlig  vereitelt. 
Dennoch  rückte  man  mit  der3Iauerung  bis  ins  lOleFlötz 
■vor,  liefs  die  Stirne  oder  den  üiisior»  des  Querschlags, 
welcher  io  diesem  Flütz  anstand,  so  wie  die  ätfüicüeode  . 
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Orten  iwuiiniHi» ;  mi  ging  imm 
WMÜicha  Stile  mit  der  HaMroBg-Tor,  io  deiiBeff 
kknnk  ewittdi  die  GteMe  dee  FeM«e  M  Mii- 
mSgl&tfk  an  den  eltev  Deaun  Ji;  ^elcfcer 
ten  BieviMebacill  Q  alehl»  bb  gelaejü, 
VeiiBeih^iegi  welche  mi  eo  bepnuideliNr  wer^^ 
i$ielfl|^  koBBte^    dab  jeaer  alte  Dguiai  deae 
iBBBeai  geaelii  hahea  werde,    ediieA  .aicb.  JBde|i> 
beatiiigeB^  weil,  fe Bahtrineii dMi alten Bm«^ 
keait  aicli  iiiuBer  (rSbeie  FeBerauMm.tnrIa#* 
bb  die  Sdiacbla-  «od  aoeli  die  Slfedk«HFMN^ 
JSprte  BBd  dae  iihe»  ihr  KlgeBde  iUe  ülSti^ 
BBdi>dBich  daa  ZBüromes  der  JUift  in  TSlIa» 
geiietheB  Bod  die  HitBe  ao  gcolii  WBide^.dfdi 
alle  weitefeBB  VersB^e  die  IHanitTMli  fnrtiWB . 
^  aoBdeta  each  kaBm.aodt  aO'.TidMt 
JMhK  diB.  Stinie  der  alieicIieBdeä  Stoedke  in  Yeridudaif 
im  SeiteBstSlaeB  mit  Hanerun^  sa  arhliefeBB»  daadt 
VeMt  für  die  Folge  aidit  wieder  g^eB  Osten  BBdkkr 

llSBBe.  :i 

Wenn  aach  durdi  diese  Arbeit^  dem  Fenet  nicnt 
WB%  GieBseB  gesetzt  werden  konnlen»  so  war  dadorch 
eo  ^M  gewoaneB,  dafs  die  streichehde  Strecke  auf 
lOlan  nnd  lltea  Flots  geschlossen,  nnd  einii  wei-* 
ViarihraitBBg  des  BraBdes  in  daa  ostliche  Feid  so  wie 
ISln  FlolB  Terhindert  wardeB,  nad  es  ward  nun 
US  Ifeberlegung  genommen:  entweder  Tom  allen 
«Sdiecht  ans  die  alten  streichenden  Strecken  ÖXi 
FlolB«!  U  und  10  nach  dem  Göpel*Schacht  m 
Ua  an.  dem  Sils  des  Feners  anfisagewältigeB^  nnd  dee» 
wdkm  nndi  tob  dieser  Seile  sn  Terdanunen;  oder  34Ladi^ 
ür  .WB  der  schwebenden  Strecke  E  des  12len  Flotaae 
f  nnd  xwair  bei  H,  aos  der  Sohle  ^  einen  Quer^. 
nndi  den  FlSlien  11  und^  10  zu  Ireiben,  nnd  hier. 

die  Qmndslredban  forlsttgeben,    am 


I  ▼Od  hier  ab  n  v«r<läiDiii0B ;    odst  mJlidi  glmch 

DBlarhalb  dein  allen  Böhm  -  Schacht ,  wo  die  genanntCD 
beiden  Flülze  schuo  nua  der  Subte  A  mit  einem  Quei- 
ecltlag^e  aufgescfilussen  %vareti,  slreiclieode  StreciLen  im 
llleu  und  lOlen  FlÜtz  niizuaelxen,  diese  bis  in  die  Nühe 
de»  Brandes  cu  treiben,  nnd  dann  schwebend  den  Brand 
■ulzueuchen.  •• 

Der  letzte  von  diesen  Fläneo  ^vard  gewählt  und 
ohne  alte  liiaderoiase  ausgeführt.  Als  der  Durchbchtng 
iu  Jahr  1S26  uil  der  scbwebenden  Strecke  /  im  lOteo 
Flütz  in  dssBriindfeld  errolgl  wRr,  fand  sich  wohl  Feuer, 
Aber  von  so  geringer  Bedeutung,  dafa  man  heschlofs,  die 
alle  streichende  Strecke  östlich  nur  so  weit  aufcugewaU 
ligeni  als  uülbig  war,  um  einen  Haupidamm  darin  an- 
bringeo  sn  kiinnen,  wodurch  die  Hälfte  das  beabsichtig- 
leo  Zwecks  erreicht  wurden  wäre.  Allein  die  Sachen 
geilaltelen  sich  so  viel  ungünstiger  als  man  emarlet 
halle,  dnfs  es  sogar  nahe  daran  war,  den  Bau  des  ganzen 
Ao  Ion  -  Schachts  verloren  geben  zu  müssen,  und  zwar 
auf  folgende  Art. 

Ehe  das  Aufgenähigen  der  alten  Strecke  gegen  Osten 
Torgenoininen  wurde,  schlug  mau  wie  gewiJhntich  erst 
eine  gute  Welterlhür  an  den  höchs'en  Tunkt  der  schwe- 
benden Strecke,  versäumte  auch  nicht,  gleich  davor  ei* 
neu  Schlilz  zu  einem  Damm  zu  hauen,  und  das  nÜthige 
Bkoermalerial  herbeizuschafTen.  Während  aber  diese 
Vorkehrungen  getroffen  wurden,  fing  das  Feuer  nach  und 
nach  an  lebendiger  zu  werden,  und  man  sah  sich  genö- 
Ibigt  die  Thür  zu  schlielsen,  um  den  Luitzudrang  zu 
Terhindern.  Dennoch  nahm  die  Hitze  zu,  und  man  horte 
euch  zuweilen  ein  GeliSte,  welches  auf  Flammeofeuer 
hindeutele,  weshalb  man  Ate  AufTährang  des  Dammes  a 
(rrufil,  iu  Fig.  4.)  beechlofs.  So  rasch  auch  diese  Ar- 
beit betrieben  ward,  so  war  man  doch  kaum  bis  zur 
Ualfla  fertig,   als  ploUlich  die  Wettetlhiir  duichbrauute. 
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i^B%iMii«M  wgftf  JltarGMllM  litJikh  ImM  MbiM 
^..ciilki ihiililmtyaaaiirffflitr  tebIMB  wftr^  so  tel«» 
Mi  Av  ÜMMr  4M»  AMMauKirf»  gm^  MMimi/  aidit 
%tm  Jhtt  8iiign  ^ » TQgijgiiigilüi',  iwigHkkBrtwn  ErcigMifli 
aädnrfahl  n  l^bw,  -«Md^Hi  «ock^ltioh  .T«rrirlilimgw 

liHrti^iÜiBil  «ittd4teiiMri>Mikfli « '4i«fllMi;  Zm  GIGisk 

J^iditeniiie  Mlimi^  ««1  ,^r^  4r«fib  4cr  db«!, 
#at  f  ftuiMtoi  ftihu^:  ¥d>  iün  y<Bi>  iiii,  ab  4« 
WoifataH»»<»,  vii^<tlMi»> >eüt  lUft  aof  kalte 
ArtABk»  yofci Jt>i  ^ai)  gabwiuiilif  «tifintgewr  fibitwiaiigl 

•l#  aiiieal  mürfhavWafMatraiitt  (Plg.4k>aa: 
«i4  ^Bmalbeii  ^ickawll  im  TolUaieo«  Die  gwite 
ilenefkaft  UMri  «l^ick  serlMbelMbaffeiif  der  iiStkigeii 

baorderti  o«d  aar  davth  Fleift  aäd  mit  kfik» 
laeseokeit  ^  koaate  eiae  Arbeit  keeadigt  wee*> 
deren  Geliagea'  die  fsi-aere  ExistM»  der  obera 
abhängig  war.  Es  war  ititeressant  sa'seheor, 
^via  daa  Vener  -mit  einem  nngeiieuren  Getöae  sich  btea 
ia-daa  kaUbea  OrtshSke^  Toa  der  Firste  an  gerecbnet,  Tav- 
IM^.vad  die  HäKle  dea  Orte  iron  der  Sahie  ieiae  fbaeft- 
kiiab^  aa  dab  «aa  anf  1— 1^  Ltekter  LKage  aeM 
Faner  an  den  Wurfdamm  arbeiten  ikonnle;  aber 
jataeetfssnter  war  dia^Art,  in  welcher  sidi  die  Feuer- 
ka wagte,  Sie  aog  sich  nämlich  legelmäbig  md 
Müsrtikiaad«  wie  Yon  einem  Pumpen-  Kolben,  der  A-r6 
bat,  dkigirt,  in  der  Strecke  hemater  and  wia<^ 
\  und  trfeb  auch  nodi  eine  Schicht  dicken 
▼on  \  Laditer  Länge  Tor  sich  bin  and  snriick. 
Wwr  Biaikeinnng  wkiaikrsick  JT  der  Aft:  4afi  wahiaad 
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dieFIanine  von  dem  eralso  Lnpnb  nach  der  einea 
lung  getriebeD,  ta  tlsrsslben  das  SauarslofTga»  der  b 
lea  Luflscliicht  verzehrt  halte,  dort  durch  das  «nlbun- 
deoe  kohlensaure  Gag  Kraft  gewatiti,  sie  zuröck  zu  dräa- 
geo,  nelcbes  Spiel  sich  von  der  andern  Sehe  wieder- 
faohe,  wahrend  auf  jener  sich  das  entbundene  Gas  (und 
zwar  wegen  der  beigemengten  Wasaerdämpfe  ohne  Ex- 
plosion) entband,  wodurch  das  Zurückkehren  der  Flamme 
nach  jeuer  Richtung  belördert  ward.  Die  Bewegung  des 
feaers  bheb  sich  auf  diese  Weise  gleich,  jedoch  mit  dem 
Uolerscbiede ,  dafs  es  iiumer  weiter  in  der  Strecke  her- 
nnteriückte  und  so  au  den  SeitenBlöfsen  fortlief,  als  wenn 
dimelben  mit  Sprungpulver  beworfen  worden  waren. 
Dafs  die  Flamme  dem  Lullzuge,  der  hier  sehr  stark 
nach  der  Richtung  des  Feuers  strömte,  entgegen  wirkte, 
war  ein«  ganz  neue  Erscheinung ,  indem  sie  bei  allen 
Bränden  auf  dem  7len  Flötz  dem  Luftzug  nachging.  Sie 
erklärt  sich  vermutblich  aus  dem  Verzehrt  werden  des 
SatierstolTgaEes  in  dem  oberen  Theil  der  Strecke,  ohne 
dala  bald  ein  neuer  Luftzutritt  statt  fand,  so  dafs  die  Be- 
dingung des  Brennens  noinenlan  wegliel,  wahrend  noch 
unterhalb  kein  Mnogel  an  Luft  und  reicher  Brennstoff 
vorbanden  waren,  um  das  Feuer  schnell  anzunehmen. 
Diese  Erscheinung  läTst  es  auch  bezweifeln,  dafs  die  Me- 
tliode  ,  einen  Grubenbrand  dorch  einen  Scikacbt  mit  dem 
Tage  in  Verbindung  zu  bringen,  um  ihn  dadurch  in  der 
Grabe  von  einer  rückgängigen  Bewegung  abzuhalten,  im- 
mer ratbiam   sein  wird. 

Als  der  Wurfdamm  bis  fast  in  die  Firste  aufgerührt 
war,  nahm  auch  die  noch  darüber  schlagende  Flamm* 
«b,  und  das  vülliga  Schliefsen  des  Dammes  konnte  leich- 
ter bewirkt  werden.  Nach  Vollendung  dieser  mübsamea 
und  gefahrlichen  Arbeitt  mufste  der  erste  Hauptdamm  e 
(Fig.  4.),  der  in  der  Eile  aus  losen,  nicht  mit  Mörteln 
gebundanen  Ziegeln,     deren  Fugen   nur  eiae  Ausfüllung 
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von  Sand  erhnltsn  hallen,  aufgerührt  vrorden  war,  mit 
ufluer  Kraft  vollendet  wetieo,  ieaa  (lieser  Damm  war, 
ehe  det  zweite  Uauptdamm  aagefaagen  werden  konol^ 
deshalb  sehr  nÖlhlg,  weil  die  Wurfdüinme,  wenn  das 
Malenal  derselliäD  sich  durch  plülzliclie  Hitze  stark  xu- 
sammeo  zieht,  ia  der  Firste  leicht  Oeffnungea  bekom- 
meo  und  daan  ein  neues  HetTorbiechen  dea  Faueia  ver- 
anlassen, 

Nachdem  auch  dieser  Damm  mit  ^  Lachler  Stärk« 
beendigt  war,  konnte  zur  Aufführung  des  z  weiten Haapt- 
dainmes  /  (Fig.  4.)  mit  mehr  Besonaenh«it  geschrillea 
werden,  die  auch  nothwendig  war,  weil  derselbe  ia  | 
Lachter  Stärke  bogenförmig  aufgeführt  werden  mufste^ 
£0  dals  viel  Zeit  auf  das  Eiuhauen  der  Schlilze  in  dis 
Slöfse,  Firste  und  Sohle  erfordert  ward.  BogeniÖrioig 
luijasea  Damme  in  allen  schwebenden  Strecken  conslruirt 
werden,  weil  sie  sonst  dem  Druck,  welcher  durch  davor 
geschobene  Gebirgsmassen  und  durch  sich  anhäufeadft 
Wasser  bewirkt  wird,  nicht  widersieben. 

Die  Wurfdamme  halle  ich  für  das  einfachsla 
mittel,  einem  auggebrocLeoen  (jrubenbraada  nicht  nur 
augenblicklich  Grenzen  zu  setzen  ,  sondern  denselben  in 
oHenen  Strecken  tiucli  auf  grtjftere  Distanzen  zurück  zu 
drängen,  wie  dies  nuf  dem  7(en  und  Sleu  l'lülz  der  Fall 
war;  besonders  aber  gewähren  sie  das  beste  Millel  um 
Zeit  zu  gewinnen,  einen  massiven  Damm  ohne  alle  Hin- 
dernisse aufführen  zu  künnen.  Hat  mau  zu  einem  Wurf- 
damm die  Auswahl  des  Materials,  so  spricht  die  Erfah- 
rung für  Sand  und  Ziegelslücken,  weil  diese  in  grofflet 
Hitze  sich  gleich  in  einer  Masse  verbinden,  wogegen 
Lehm  schnell  zu  Slaub  verbrennt.  Nur  da  ist  Lehm 
besser,  wo  die  Uilze  nicht  gleich  sehr  heftig  wirkt  und 
wo  der  Lehm  daher  erst  etwas  nhlrocknen  und  erhärten 
kann.  Solche  Dämme  werden  gleich  1  bis  IJ  Lachter 
stark  angelegt,  wobei  der  Sand  mit  langen  Slangen  und 

lUnlta  ArchlT  IV,  B,  I,  U.  10 
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Kratzfla  im  Orte  vornarls  gestuften  nnd  dieZiegetstük- 
k«ii  mit  der  Hand  eu  weit  als  möglidi  vorgeworfen  wei- 
den. Hai  man  di«  Absicht  den  Brand  zurück  zu  drau- 
,  so  Ringt  uiau  in  deiaaelben  Augeoblick,  wena  der 


gen. 


Dnmm  die  Firsle  erreicht  hat, 
dftnReltien  Torna  '' 


cliuti  wiedei 
OftiiReroen  vurati  wngiufürdern  uod  das  gevronneue  Sla- 
lerül  mit  Wasser  abzulöschen,  um  ea  zum  zweitenmal 
zu  benutzen.  Damit  wird  so  lange  forlgefabreu,  bis  man 
tuU  zur  Spitze  «Im  Dammes  gelangt  ist,  da  dann  so- 
gleich die  first«  desselben  durchgeslufsen  und  nochmals 
frisehes  Material  '  Lachter  inng  vorgeworfen  und  wie- 
d«l  feslgeatampft  yrif^-  Auf  diese  An  isl  auf  dem  8len 
FISt*  eine  vöIHg  in  BrÄE^Sei-alhene  Strecke  2^  Lachl«r 
lang  vom  Feuer  gereinigt*«;^''-  "^"^  Taf.IV,  Fig.3. 
iit  diese  Verdammung  bildlich  ^JilCj^^^^'"  '"  ^'^-  ^  ' 
Grundrifs  und  in  Fig.  M  im  A«rrift^^''"'"-  ^*^ 
dar  Grubenbrand  auf  den  FlÖlzen  10  und  1 
grübe  auf  den  so  eben  erwähnten  beiden  Punkl^ 

tig  gefunden  ward,  dafs  fiir  jelit  an  *iue  vÜllise  8> 

kung  desselben  nicht  gedacht  werden  kann,  so  „ar  ?*™, 
genötbigt     auf  den    beiden  Flü-zen   einen  l'feiler  vo^* 

Ib.,  3Lachler  Höbe  und  30  Lachter  Länge  durchDam,.! 
elnzusrhliefsen  und  diese  Pfeiler  lieber  ibrem  Schicksat 
^u  überlassen,  als  durch  den  Abbau  derselben  die 
«n  Baue  in  neue  Gefahr  zn  setzen  und  in  dieWolhwen- 
e.gfcei.  zu  kommen,  ein  noch  gröfserea  Feld  Preis  ge- 
Den  cn  müssen.  ^ 

.  •ill5.„si„eBsme,kn.e,„  Bb.rCr.b.tbrSnäe, 
"Od  dieHilt.l  geg,„  dia,elbo„ 
«.Ih.,«.,.™d„.8  g.«i6.  .i„d,  „ick,  ..raUe.  Tuakle. 
^™~.,  I....id,  b,,„„d.„  ,„,d.,  p„,„^„i.      „; 
Ok«.  i„  m„d..,.„  d.„h  d.„  G,ub„b,„d  ,Mbi.d„, 
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n  ^rflrded »  tiiHl  nainlich  die  Plotw  10  vnd  11  tdm 
otam  StollDtehacht  I^^4i^  bis  som  Gopel  -  Behackt,  so 
wb  Mch  auf  dem  L«j|||ii-,  Schalll  Letten-  und  Was- 
mt^Süiudxi  ia  oberer 'Teufj|^,;  gäns^gebant.  Ebe*  so 
liBrtSB  eiidi  die  TUitn  74j|i6,  tob  denen  das  F16fs 
lb.7  ebeiifidls  leicht  talMklbar  ist,  in  oberer  TMb 
und  in  der  schiffbaren  Stollnsohle  bis  in  die  RShe 
«Mmi  Blocber*  Schachtes  ohne  alle  Vrandhindemisse 
werden.  Man  könnte  darns  folgern ,  daft  di^ 
atsiindbaren  Theile  da,  wo  der  Brand  auf  deü 
entsteht,  sich  entweder  Yorsugsweise  anhlnflsny 
4ah  m^  überhaupt  an  solchen  Stellen  nur  angetroffisn 
Nach  meinen  Eifahrangen  ist  dies  Jedoch  nidbt 
^atSili^  indem  diejenigen  Flötze  (TOfiüglidi  dag  7te  ond' 
Hin,  wddie  am  meisten  sar  SelbstMtsiindang  genef^ 
rii^)  «rf  ellän  Abbanpnnkten  eine  gaon  gleiche  Beschaf- 
JhdMil  der  ILohle  seigen.  Es  mnrs  folglidi  eine  endem 
Pienrlie  dieses  Erfolges  vorhanden  sein, 

DaCi  fast  alle  Flotse  im  Wäldenbarger  Rerier  mehr 

m 

Weniger  der  Selbstentzündung  ausgesetct  sind,  be^ 
die  Tielen  Brände  auf  den  Halden  der  Stanbkoh«. 
der  kleinen  Kohlen,  welche  bis  sum  Jahr  1823 
stml  IwtlaB«  Es  ist  hier  fast  keine  Grube  Torhandeä^ 
HaldeB  nicht  entweder  -völlig  in  Brand  gerathen 
,  tidnr  die  sich  wenigstens  nicht  stark  und  fast  bis 
am  Btennen  erwärmt  hätten.  Am  häufigsten  entstan« 
den  BrwSrmang  und  i—  wenn  keine  Vorkehrungen  g«- 
tidfcn  wurden,  — *  TÖllige  Entzündung  in  den jeaigen  Roh« 
liliaUsni  weldie  hoch  aufgeschüttet  waren.  Yorzöglidt 
Ab  der  Brand  eehr  schnell ,  wenn  die  Kohlen 
jelSrdnft,  oder  wenn  die  frischen  Kohlenhalden  an- 
Regenwetter  ausgesetzt  worden  waren,  oder 
im  den  tteistett  Fällen  da,  wo  sich  yiele  W&rfelkoh- 
ii»«il  dinen(  Fnnkl#  eonsantrirt  hatien^ir    .Der  letste 

TraAeUdi  ieshatt  nMkwafdigi^  weflf 
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^ie  Würfelkohlen  in  einem  ungleich  hÖtieren  Grade  hohle 
Uäume  bilden,  wodorch  die  Veronlassiing  z«t  Enlzün- 
duDg  vermioderl  ^Verden  sollte,  und  duch  zeisle  die  lag*' 
liehe  Erfnhnmg,  dafs  sich  das  Feuer,  wetin  man  die  breH 
nauden  Kohlenhalden  gleidi  im  Entstehen  aus  eioandt 
ziehen  liel's,  nur  in  den  Schiditeu  rarrand ,  äie  via! 
Würfelkohlen  enihieiteu. 

Die  Vork.e)iruagi;n ,  welche  dnmals  zur  V^rbütiM 
der  HaldeDbriinilegelrDlTeD  wurden,  bestanden  theiladan 
dafs  die  Halde,  wenn  ihre  Oberlliiche  sich  zu  erwÜriBi 
nnliDg,  gleich  aus  einander  gezogen  wurde,  gröfsleBlIitl 
aber  darin,  Uals  in  diejenigen  Halden,  wo  c)fiere  Bt$k 
«nUtand,  von  Zeit  zu  Zeil  Bohrlöcher  gestofsen,  oA 
kleine  Schächle  abgeteuft  nurden,  um  dadurch  den  Hli 
den  die  WÜrme  zu  entziehen.  * 

Diese  Illillel,  wenn  sie  zur  rechten  Zeit  angenesA 
WHrclen,  entsprachen  auch  dem  Zwecke  so  gut.  dafsvil 
Halden  vom  Verbrennen  gerettet  wurden,  alier  auch  vM 
In  welcheu  die  Hitze  zuerst  auf  der  Sohle  ausbrach,  n 
dann  erst  auf  der  Oberfläche  bemerkt  ward,  als  der  a 
lere  Theil  schun  brannte,  verloren  gingen.  Weil  bold 
Verluste  an  kleinen  Kohlen  zuweilen  sehr  bedeutea 
pecuaiüre  r^'acblbGÜe  für  die  Gewerkschaften  herbeiflill 
len,  SD  wurde  alle  Aufmerksamkeit  darauf  verweudi 
ein  Mittel  ausfindig  zu  macheu,  die  Kaldenbrände  zu  va 
hindern.  Im  Jahr  1S24  gelang  es  mir,  in  der  Anw« 
duog  von  10  bis  12  Zoll  dicken,  aus  Keisig  gebundeaj 
Faschinen,  welche  in  die  Kohlenhalden  gesetzt  wurd« 
ein  solches  wirksames  Mittel  zu  finden,  welches  sich  bis 
)0(zt  noch  immer  bewährt  gezeigt  hat,  um  den  Halden- 
br.ind  zu  verhiiien.  Das  Verfahren  beim  Aufstürzen  der 
Halden  ist  folgendes:  Zuerst  werden  mehrere  Faschinen- 
hündel  horizontal  auf  dem  Terrain  ausgehreitet,  auf  wel- 
ches die  Kohlenhalde  gestürzt  werden  soll.  Auf  die 
IwrJzonlaleu    SchicJilen     stellt    mau    sodunn    «enkrecht«^ 


> 
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iffiddM  in  dMisdbeii  VerbältiiiCi  in   die  Hohe  gefiibtl 
,  in  welchem   die  Halde ,   durch  Au&tiiraea  der 
y  •»  HShe  innimMf.    Alle  Vorskhl  die  man  da- 
bei n  beobachten  hat^  ^eht  nur  darin,  dab  die  Köpfe 
*"  ht^fdaumUl  liegenden  und  der  aenkfedit  stehenden  Fa- 
1  Fnb  .sn  Tage /*ateh^  oder  über  der  OberOSche 
Kolilenbanfens  herrorragen.  An£  solche  Weise  wer- 
aiehreve  kleine  Kanäle  in -den  Bälden  jgebiidet,  in 
^in'ftei»  Circulation    der   atmosphärischen.  Loft 
In,  diesen  Kanälen   steijgt  das  Lei  der  Zer- 
dee  .Sdiwefelkieses  sich  bildende  Gas-  ans  den 
ppfandiknlairen  Faschinen  in  die  Höhe  uod  ^  entweicht 
m^Jgm  Atmosphäre  y  wähe^nd  die  kältere  atmosphärisde 
lull  imdk  die  horizontalen  Schiebten  nachdrückt^  Wenn 
dh^Saeehinan  8  bis  14  TagSi  und.  bei  Regenwetter  nur 
Tege  in  den  frisch  gestürzten  Kohlenbiilden  ge« 
bebeA,  fangen  sie  an  y  wegen  der  nun  begönne- 
Lnft-Gircalationi  sehr  warm  zu  werden  und  se'aue- 
,  dals  man  glauben  köoste,  es  ständen  so  viel 
als  Faschinen  in  der  Halde^     Dieses  Mittel 
hat  sich  bis  jetzt  sa  gut  bewährt, ,  daCs  noch  keine  Halde^ 
ie  welrhft  zur  rechten  Zeit  Faschinen  gesetzt  sind,    in 
ÜHii  g^rathen  ist. 

Dne  Ausdünsten  der  Kohlenhalden  aus  den  durch 
fisVaecfainen  gebildeten  Kanälen  dauert,  soviel  ic&  habe 
4nirtMjT*e¥-  können,  nqr  3  bis  4  Monate.  Dieser  Zeit- 
tmm  irerlSngert  sich  bis  zu  1  Jahr  und  darüber^  wenn 
isKoUenhalde  immer  wieder  neu  bestürzt  und  vergrö- 
tel  wird.  Weil  nämlich  in  demselben  Verhältnifs  auch 
fie.Vnecbinenbandel  in  horizontaler  und  senkrechter  Rich- 
nachgetragen  werden  tiivüssen,  so  komint  immer 
r.  StolF  zur  Gasentwickelung  hinzu.  Aber  bei  allen 
welche  nicht  weiter  vergröfsert  wurden,  dauerte 
db  AnadKnetung  nur  3— 4]Uonatei  welches  waliisdieinr 
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lieh  die  Zeil  •ist,     ia   welclier   sich   die  Zeraelzuog  dar 
SchwefellueE«  beeDdigl. 

Wenn  ich  so  «Leo  bemerke,  dafs  die  EnlzütiduDg 
der  kleiaen  Kohlen ,  durch  die  bei  der  Zersetzung  de» 
Schwefelkieses  sieb  eolnlckeladen  Gasarten,  und  durch 
die  dainii  iu  Verbindung  stehende  Erhöhung  der  Tem- 
psrator,  eJugeleilet  und  veranlafsl  vrird  ;  so  will  ich  des- 
lialb  noch  keioesweges  die  Möglichkeit  laugnen,  da,h 
auch  frisch  gefürderlo  kleine  Kohlen,  welche  gar  nicht 
mit  Schwefelkies  -verunreinigt  sind,  durch  SelbslenlziiD- 
düng  io  Brand  geralfaen  küoneu.  Dies  scheint  mir  so- 
gar sehr  wahrscheinlich,  indem  die  Erfahrung  lehrt,  dafs 
maocbe  Kohlen,  die  olFenhar  in  geringerem  Gradd  mit 
Schwefelkies  verunreinigt  slod,  eine  gröfsere  Neigung  zur 
Selbstentzündung  besitzen  als  andere  Kohlen,  bei  wel- 
chen die  VeruDieinigung  mit  Schwefelkies  in  einem  hö- 
heren Grade  statt  findet«  Dann  nUrde  es  die  Steinkohle 
selbst  sein,  welche  durch  den  Zutritt  der  aluosphanscheu 
Luft  eine  Zersetzung  erleidet,  die  eine  Temperaturerhö- 
hung zur  Folge  hat ,  welche  bis  zur  Entzündung  der 
Kohle  gesteigert  wird,  wenn  keine  Abkühlung  durch 
Luftwechsel  statt  findet.  Immer  wird  aber  durch  das 
Vorbanden Eeiit  des  Schwefelkieses  die  Selbstentzündung 
der  Kohlen  befördert;  auch  durften  wahrscheinlich  die- 
jenigen Steinkohlen,  welche  nur  sehr  wenig  Wasserstoff 
enthalten,  ohne  Gegenwart  Ton  Schwefelkies,  zur  Selbst- 
entzündung nicht  geneigt  sein. 

Diese   Erfahrungen  glaubte  ich    hier  Toransscbickea 
za  müssen,  weil  sie  nach  meiner  Meinung  auch  die  Bot 
steh uugs Ursache    der    Grubenbrände    erklären.       Es    gd 
daraus  nämlich  herTor.   dafs  die  Grubenbrände  von  vm 
Bchiedenen    Neben  ums  landen    abhängen ,     die    bei    einem* 
Elölze    mehr    und    bei  dem  andern  weniger  vorkommen, 
und  daFs  die  Ursache  der  Selbstentzündung  keineswege» 
iu  der  BeschalTeuheit  der  l'lÜlze,   d.  b.  in  der  grüfseiai 
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-  lM.imi  sßmn.  WaUaiüHU^r  ^«iär^  w  wail  icli 
«»kaiM*!,  ist  aifr  bia  Ürttt  nocb-kna  F«jU  TOfsekomin^, 
d«b  kwK  AhbMi.  ttOM  ASUM,.  TTilrUi  Suid»t€to  od«r 
pifc«.  GöB()MMnt  tnm'BapgndM  hat,  GiuhwibnDd 


TlJiwchm  Mdi  dtm  Abiwa  siob«  Wand«  lariuUitbi, 
■winhAB  JMin  aicfa  w«ito  Bbiup«  bUdeo»  dnxch  di»  daia 
AUbaa  inuue  Aiicha  WalUr  folfM  kÖMBan.  D^m 
Binw  v«til«l«B  BugLüh  di»  Stell»  dfi  M  dan.Ktiit- 
liphJdM  durch  FiirhJMnhiiniM  abwclülkfa .  |eluU>U«  - 
ffMÜij  iadMi  •!«  di*  dwch  7*tMiliirt>g  dM  Sc4ir«IU- 
Umm'  («ad  d«r  KohliD^  ■ich  büdandan.  atark  «rhiUleD 
Cawthia  abüibna,  odar  aodi  dia  bia  snr  EoUandung  {•- 
■iMgart«  SrbShuig  dar  Tamperalur,  negea  dar  atats  tti- 
tntM^ea  kälteren  Luß,  |Sde  raibindera.  Solche,  durch 
mbrocfaeui  Gebieg«  gebildete ,  oatiiclicb«  Wettarcäge 
babao  eich  Jahre  laog  ofieD,  und  wcken  daiio,  wie  so 
riMB  anrahat,  in  deraelben  Art  Tlirtheilha&  a^f  Beseiti- 
gaag  des  Grubeabraadw »  wie  di«  Kjuale  ia  den  Kob- 
l«bdd«i.  Auch  i«t  im  bieaigea  Rsrier  noch  keio  Bei' 
ufM  •■fznflibraD,  dars  ein  Grabenbrand  in  Bauen  nahe 
an  Ansgahenden  auBgefarochen  wäre,  seibat  wenn  da» 
»  des  Flotzfls  nicht  Sandstein,  sondern  Schiefer- 
trelcbei  beim  Zubruchegahen  dicht  liegende 
L  and  nicht  grofse  bohle  Räotne,  wie  der  Sand- 
■laiD,  bildet  Dieser  Erfolg  labt  sich  dadurch  erklären, 
Mb  der  Abbau  nahe  am  Ausgebenden  viele  Tagebriicbe 
nEck.  labt,  die  einen  hinraidienden  Luftzug  für  den  el- 
laa  Bsn  gewahren,  und  die  Abführung  der  im  abgebau- 
ti»  Felde  sieb  enbanfenden  arbitxtan  Gesait«n  gestatten.  . 
fte  pqfiMtac  Taofe  fillt  na^lidi  diesai  TortheU  neg, 
imL  lieh  die  OeSnungOB  der  Xegebriicb«  bia  dahin  nicht 
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entreckan ,    folglich  der  abgebaulo  Raum  nicht  sclin«!! 
genug  abgekühlt  werden  kaoD. 

Die  augeruhrten  ErfahruDgen  geBtaltea  nua  eine  ganz 
uDgezwuDgfitie  Aomendung  auf  die  Erklärung  der  Ur- 
tache  des  Grubenbrandes ,  womit  die  Flölze  8  und  10 
der  Fuchsgrube  eehr  hKuPig  und  in  einem  hoben  Grade, 
heimgesucht  worden  sind.  Diese  Flütze  haben  nämlich 
zum  unmillalbaren  Hangenden  einen  sehr  milden  Schie- 
ferthon,  welcher  sich  nach  erfolgtem  Abbau  durch  die 
gewöhnliche  Grubenreuchiigkeit  noch  mehr  erweiclit,  und 
sich  dann  nach  und  nach  so  fest  auf  die  mit  kleinen 
Kohlen  Termischten  Schramberge  aufsetzt,  dafa  er  eins 
fast  luftdichte  Decke  darüber  bildet,  folglich  für  die  bia- 
nea  3  bis  4  Wochen  durch  den  Zersetz ungsprocefs  eich 
bildenden  eihiizten  Gasarien  keinen  AuEweg  gewährt. 
Die  Entziindung  wird  durch  die  chemische  BeschaOen- 
heit  des  Hangenden ,  welches  eigenllich  ein  Braudschie- 
fer  ist,  noch  mehr  berürdert.  Beschleunigt  wird  sie  aber 
dann»  wenn  die  Trauf-  oder  Tage wasser  Gelegenheit  er- 
halten, in  den  alten  Bau  zu  dringen, 

JVimmt  m,-in  an,  dafs  durch  den  Zutritt  vonWasset, 
wie  die  Erfahruug  im  Allgemeinen  beslaiigt,  der  Brand 
beschleunigt  wird,  so  sollte  mau  auch  glauben,  dafa  ein 
solcher  Erfolg  bei  jedem  entstandenen  Grubenbrand  nur 
einmal  eintreten  könne,  weil  der  Zersetzungsprocefs  auf 
einem  und  demselben  Tunkt  nur  einmol  erfolgt.  Die 
Erfahrung  scheint  dies  hier  aber  nicht  vüllig  zu  bestäti- 
gen. "Wenn  nämlich  durch  das  büulige  Zudiingen  von 
Tagewasser  durch  die  Tagebriiche,  das  durch  das  Uaupt- 
brandfeld  auf  dem  7leu  FltJtze  kommende  Wasser  aich 
schnell  vermehrl,  so  entsteht  auch  bald  eine  bedeutende 
ErhühuDg  der  Tempernlur,  welche  zuweilen  die  Hübe 
vou  35  bis  40  Grad  Heaum.  erreicht.  AUe  Verdammun- 
gen um  das  Brnndfeld  müssen  dann  sorgfultig  unteriucht 
und   lüngeiti  Zeil  beobachtet  werden ,     damit  ein  neuer 
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Ansbrodi ,  entweder  anf  den  oalie  liegenden  Banen  odei 
aacb  selbst  durch  die  Damme,  verhütet  wird.  Ein  sol- 
ches neaes  Aufladern  des  Feners  tritt  hier  alle  Jahre  zwei- 
bii  dreimal  ein,  und  -wird  anf  eine  merkwürdige  Weiss 
von  Zeit  zu  Zeit  unterbrochen.  So  lange  ich  nenigatena 
das  Braadfeld  auf  dem  7len  Flötz  kenne ,  läuft  das  aw 
demselben  kommende  Wasser  30  bis  35  Wochen  lang 
im  Jahre  thsils  in  geringer  Quantität  und  ganz  kalt  ab^ 
ibeils  -versiegt  es  gänzlich.  filan  sollte  daher,  wenn 
nkbt  später  wieder  jenes  Auflodern  einträte,  den  Brand 
tSx  «rloschen  halten,  besonders  weil  auch  alle  Dämme^ 
sogar  diejenigen,  welche  sich  ganz  in  der  Habe  de« 
tm»«TS  befinden,  ganz  kalt  sind.  Als  ich  in  einer  aol- 
dwn  Zeitperiode  einen  Ton  den  Däroraen  offnen  UeEi, 
nigt«  sich  kein  Feuer,  ja  nicht  einmal  ein  brandiger  G»- 
ndl,  so  defa  man  hatte  veranlalst  werden  können,  aa- 
gnUicklidk    zum   Abbau     der    -verdammten   Pfeiler   za 


E»  tnässen  also  entweder  die  Gebirgsarten,  welche 
adi  scboa  einmal  entzündet  hatten,  mehrere  male  za 
Mner  Selbstentzündung  Änlals  geben;  oder  das  bei  star- 
kem Then-  uud  Regenwetter  sich  schnell  anhäufende 
oad  ins  Brandfeld  dringende  Wasser  mufs  nach  und  nach 
gtöfsere  Brüche  in  dem  abgebauten  Felde  veranlassen, 
md  solche  Gebirgslfigen  mit  sich  forllüLren,  die  neuen 
Stoff  zur  abermaligen  Entzündung  darbieten;  oder  end> 
Geh  —  und  dies  dürfte  gewöhnlich  der  Falt  sein  —  es 
müssen  sich  TcigawasBer  durch  neu  entstandene,  wenn 
aacb  sehr  unbedeutende  Klüfte,  an  Stellen  hinziehen,  wo 
fiöher  noch  keine  Zersetzung  statt  gefunden,  und  die 
des  Wasser  früher,  wegen  seines  veränderten  Zuges  in 
den  Ablösungen  und  Klüsen,  noch  nicht  beräbit  hatte.' 

Dia  Verhinderung  des  Grubenbrandes  ist  eine  Auf- 
gabe, die  eine  um  so  grüfsere  Aufmerksamkeit  verdient, 
als  bUber  manches  Koblenfeld,  zu  dessen  Aus- und  Vor- 
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richlung  eclion  vifile  KoiteQ  rerwendet  lini,  Terloran 
gSgBDgeii  üt  und  noch  vettorea  geben  wird,  -vteaa  Dicht 
ein  Mittel  cur  Verliütung  der  Selbstentzuadung  aufge- 
ftiodea  wird.  Die  grofse  Furcltt  vor  Grubeobrändeti  »t 
zeilher  die  Teranlassung  geweBen,  ein  iu  Brand  geratbe- 
ne»  Feld  ethuell  zd  Terdämmen  und  za  verfasMn,  ohne 
WMtera  Veisudie  ansustellen,  diesen  BrändeD  ibr  Opfer 
«uf  irgend  eine  Weise  za  eotreirsen.  Als  int  Jabr  1824 
der  Abbnu  des  7ten  FlÖlzes  iu  der  Nabe  des  Hauptquei- 
tehlags  No.  &.,  oberhalb  der  KaTigaUoo,  etalt  l'itnd,  und 
ttift  in  der  Habe  der  (düfTbacea  Strecke  ecbou  uiebrere 
lYeiler,  der  Däui[>fe  v?egen ,  balten  verlassen  werden 
■aÜ&seR,  liefs  ich,  vor  eineia  l'feiler,  dein  Abbau  einen 
I  Lachtar  bohen  Wellerzug  von  Hulz  □  aib führe d  ,  um 
die  Verbindung  in  dem  abgebauten  Felde  zu  erhallen, 
xBgleich  aber  auch,  um  die  Absiebt  zu  erreicbvD  ,  dieses 
Feld  D3cb  und  nach  abzuliÜhlen,  und  die  sieb  in  dein- 
selbea  entwickelnde  HJize  abzufiihre».  Dieser  Versuch 
^lang  se  gut,  dafs  der  Abbau  des  Fl'eilers  ohne  alle 
Bfaedbiiidernisce  etfolgle,  wahrend  vor  einem  andern  !a 
demselben  Felde,  dem  kein  Wetlerzug  uachgefühtl  ward, 
iD  kurzer  Ztit  Dämpfe  erschienen,  so  dals  derselbe  ver* 
lassen  und  verdammt  vrerdea  mufste. 

Dos  Nachiüht'en  solcher  Weilerzüga  ist  zwar  etwas 
Lostbar;  diese  Koslen  stehen  aber  nicht  im  Vailiällnifs 
mit  deiu  Verlust,  welcher  durch  einen  Feueiansbruch 
herbeigeführt  wird.  Es  scheint  mir  weDigalei»,  dafs 
das  IN'aclifüiifea  von  Welleriiiigea  pecuaiiire  Vuilbeile 
gevrÜbrt,  wenn  der  Brand  wirk]i<:b  dadurch  verbioderl 
nerdea  kann,  iheils  weil  die  Kosten  der  Aus-  und  Vor- 
■iclituag  dann  nicht  vergeblich  verwendet  sind ,  Ibeils 
weit  dadurch  der  Abbau  des  Kohlenfeldes  überhaupt  nur 
litgUch  wird.  Ob  das  Nachfülireu  voa  12  bis  15  Zoll 
ftUrken  Faschinen  aus  Iteisig  in  den  Abbauen,  statt  der 
Weilerzüga,  von  Mutzen  sein  wird,   soll  durch  die  jalzt 
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W#3  sich  ilu|0  AniwdvBg  ab(n(  In  dAO^Kphltulilit 
j«  ao  gut  b^wShithat«,  90  baltii  i^  JRii  iii|äi  in  dßi 
GniM  inr  .swackmäCug  •  mir  imilii  hiür  «iif  'dJM  Zosamti 
flModriick«ii  dtrselben RSduicht  gtaomiMiiwili^ett,  nai' 
ddMT  aiiid  jedesmal  3  Stack,  in  GmUII  aiiiea  D^iaeki» 
ihm  maamAw  in  dta  allan  Bao  aing^Lagt  (TjaCIF.  Fig^ 
fl>9  «bI  anJaerdem  noch  mit  «twaa  altem  Hole  und  mit 
gMAen  Bergwänden  iiberiegt,  nm  aie  gagen  das  gann» 
fidbe  Zaaammeaqoetachen  in  aichern«  Dab  man  bei  der. 
Ammodong  dieaer  Faaehinen  iSr  cSnen  alarken  Lofiang 
eder  fklmebr  Lnftdmek  aoigen  mnb,  Teisteht  aich  tob 
leihet,  Ea  treten  namlich  dieselben  Umstände  ein  ela 
da,  wo  man  diurch  Lotten,  Wetter  yor  eine  Arbeit  fSh^ 
am  wiUf  pmd  vro  der  Wind  mittelst  Thiiren  oder  Ver- 
scHlSgflta  mm  Eintreten .  in  die  Lotten  geswongen  wird« 
Weil  ein  solches  Yerfahran  die  Analogie  bei  den  Kob» 
laobaldsyn  fdr  sich  h^,  nnd  weil  es  euÜMidem  weder 
kostbar  nodi  beschweilich  ist ,  so  darf  man  auch  nicht 
eher  an  einem  guten  Erfolge  zweifeln,  als  bis  die  Er- 
iiditang  darnber' entschieden  haben. wird* 

WaO  der  Brand  aof  dem  lOten  nnd  Uten  Flöte  sn 
fener  Zeit  eine  ganz  neae  Erscbeinang  war,  folglich  auch 
die  Tmrkehmogen ,  nm  demselben  Einhalt  tu  thnn ,  nnr 
nacb  der  froheren  Art  getroiFeni  auch  die  Strecken,  wri« 
die  noch  dem  Sitz  des  Feuers  führten,  nur  theil weise 
mit  Stein  und  grofstenlheüs  mit  Rasendämmen'  Terseheo 
wwden:  so  konnte  es  nicht  fehlen,  dab  ^iMsi  Dämme 
bald  durchbrannten  und  dab  das  Feuer  sdir  schmoll  oin 
ach  griff,  weshalb  auch  die  mehrsten  StredLon  döppdt 
terdammt  wurden,  zuletet  das  ganze  Feld  Preis  gegeben, 
md  der  ganze  Bau  auf  der  oberen  Fuchsgmbe  verlassen 
werten  mnlate.    Ea  kann  allerdings  keine  Sdiwierigkail 
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in   einer  LäD|eii-Äusd«Iii)ung  von   reichlich  20  italient-   ■ 
sehen  JMiglien   (von  Cap  Gallo   in  W.    bis  Cap  Zafarana  i 
ia  O.)  die  Bai  von  Palermo  eiofassen,     umschliefst  eins   i 
iler  fruchtbarslen  und  durch  ihren  reichen  Anbau  mit  den*   i 
iLOfltbareo  Frodukleu   des  Südeos  aDtnulhigsleo,  reizend*   i 
sIen  Ebenen,  die  bisher  noch  unsere  Augen  gesehen  ha- 
ben.    Diese  Ebene  wird  überall,   wo   es   gestaltet  ist  in 
die    nur    wenig    liefe   iruchlbare  obere  Erdlage  derselben 
einzudringen ,   aus  den  wagerechten  Schichten  einer  seht 
ueuen  Dleereiformatiun  gebildet,     deren    nur  sehr  wenig 
verschiedenartige  Gesteine   einen    ungeheuren    Reichlhum 
fossiler  Concbylien  eolhallen,  welche  grufsentheils,  doch 
nicbl  «lle,  mit  den  noch  im  nugrenzeaden  Meere  leben- 
den Allen  übereinslinimen.     Insellürmig    erhebt  sich  aus 
äenselben  mit  schrofTen  Äbhüngen  ,    hnri  neben  Palermo, 
die  breite  Felsengestalt  des  Monte  Pcllegrino  bis  zu  1840 
Fufs  Meereshöbe,    und  selbst  di«  ierner  liegenden  Berge, 
welche  Cap  Gallo  und  Cap  Zafarana  bilden  (3Ionle  Gallo 
und  TtlüDle  Citairnno),    werden    durch  zwischen  IlegendcrJ 
Streifen  der  neuen  lUeeresbitdnng  inselartig  von  der  üb 
gen  Berginasse  abgeechniilen.       Ueberal)  nun, 
diM%  Meeresbildnng  den  Jialkbergen  anschliersl,  und  1 
man  ^n  Fortlaaf  des  vormaligen  Küsienraodes  in  w^ 
wecbtelnder  Erhebung   über   dem  Meer  *)  üd   den  i 
abgerisaenen   Felswänden   sehr   denilicb  mit   den  Ai>| 
Tcrblgen  kann,  Keigen  sich  in  den  letztem  vielfältig  i 


*}  DicM  Brhdong  tnig  wohl  kaum  irgrndwo  mcbr  all  250' 
ab«r  ilcnt  gegcDivtrtigcnMeertfspieg«!  beiragen,  denn  die  *un 
firucchi  bii  zum  Gipfd  des  Munic  Fellrgrino  «ngegebeoen 
Phol»den-Löchcr  h»bfn  wir  bei  sargfäliigera  Nacbmchen 
«nd  Vergleicben  all  solche  nicht  anerkennen  Lünnen ,  auch 
idm  »fch  durcliaus  heiße  andertreiligen  Sparen  von  ätr  lo 
AnweMnb«!!  de«  Meeres  an  den  gegenwürlig  so  hoch 
erhobenen  Punkten  in  der  Umgegend  von  PaJerino,  wiewobl 
^ae  ift  anjarn  Tbeilen  Siciliens  nicht  gar  aelleii  sind.  Denn 
m  Cistroflonnni,  im  Cratram  der  Iom),  fanden  wir  «lie  neue 
McerMbilduog  noch  reichlich  io  2800'  MecreibChtr. 
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geKhniltas,  ^ocli  niemals  sehr  aDaelinlicIie  Holen,  nnd 
■a  deren  Innerem,  so  wie  tcw  ihren  Eingangen,  I(t  sehe 
liäu&g  der  Sil«  jener  raerliwürdigen  Knocben-Ablageiuo- 
gen,  welche  das  alte  Meer  hier,  wie  es  sclieiat,  an  den 
Strand  trug,  als  es  imBegriiF  -war,  von  demselben  durch 
irgend  ein  uns  unbekanntea  Katur-Ereignüs  andlicli  ent- 
fernt zu  werden.  Aellere  und  neuere  Scbriflsleller,  wel- 
che diese  Gegend  boschreiben,  sprechen  von  xahlreicbea 
Fundorten  dieser  oft  angesiauoien  Ueberreate  einer  un- 
tergegangenen Schüfifung,  an  den  Abhdngen  des  fliont« 
l'eliegrino,  des  Belampo,  Billemi  und  anderer  Berge, 
welche  in  die  vorerwJihnle  ßeilie  gehÜreu.  Kein  ToN 
kommen  aber  hat  mit  Hecht  wohl  in  so  hohem  Grade 
die  Aufmerksamkeit  auf  sich  gezogen,  als  die  so  sehr 
retcbe Niederlage  grofserSäugeiliierkDochen  beider  GrottA 
di  Klardolce,  deren  Verhällnisse  etwas  naher  beschreiben 
KU  dürfen  ich  in  gegeanärligen  Zeilen  um  Erlaubnifs  biltP. 
Schon  in  alleren  Zeilen  bis  ins  16te  Jahrhuiidert 
waren  dort  mehrfaliig  unbekannte  grofse  Knochen  gele» 
gentlich  aufgefunden  und  von  den  gleichieiligen  Scfarifl*- 
steilem,  Valguarnern,  Mongitore,  dem  fleifsigen 
Fasello  u.a.,  ganz  gewi^holich  für  die  Gebeine  derGi- 
ganten  erklärt  worden,  welche  nach  den  VoTstellungen 
Vieler  einst  in  Sicilien  gelebt  halten.  Die  Erinnerung 
und  das  Interesse  an  dieser  merkwürdigen  Erecfaeinonj 
waren  indefs  in  den  nenesten  Zeiten  fast  verloren  ge- 
gangen, als  ein  zufälliger  Umstand  sie  vor  nun  zwei  Jeb> 
ren  unerwartet  wieder  ins  Leben  rief.  Die  Nachfrage 
n.i'mlicb,  welche  vorzugsweise  durch  englische  Kaufleut» 
in  Sidliea  nach  Knochen  für  dssBedÜrfnifs  der  Zucker- 
RalHneriea  in  England  slalt  fand,  veranlufgte  den  Eigen* 
Ihüiner  der  eben  erwähnten  Grolle,  dort  Nach  grab  ungen 
t.a  halten,  und  im  Laufe  des  Jahres  1829  bis  cum  An- 
fang« des  vorigen  verkaufte  mau  die  dadurch  aufgegrn- 
beoen  Knochen  dort  Seh  ifTsladungeu  weise,  cu  Hunderlen 
TOD  Cenlnern,  ohoerarhlet  sie,  wie  sich  erst  später  aus- 
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wieSt  wegen  tles  Mangels  nn  Gallerle  zu  den  angedeu- 
teten Zwecken  nicht  gebraucht  werden  konnten.  Die 
Anfuierksaiakeit  des  Publikum»  wurd  sehr  spät  erst  auf 
diesen  Gegenstand  gerichtet,  und  glückljchervTeise  fiel  die 
Untersuchung  desselben  einem  der  vrenigen  'nohlunter- 
richtelen  Naturforscher  dieser  Insel,  dem  Baron  BiTona- 
Beruardi,  in  die  Hände.  Dieser  säumte  nicht,  in  ei- 
oet  am  1.  April  1630  erschienen  Bekanntmachung  an- 
zuzeigen, „änti  die  in  der  Grotia  di  Itlardolce  gefunde- 
Den  Knochen  wahrhaft  fossil  seien,  dafs  sie,  nach  Ver- 
gleichuDg  vonCuTier's  Osaemens  fossiles,  den  3  ante- 
diluviaaischen  Hippopolamus-Äilen ,  dem  Elephas  primi- 
geniua  von  Blumeobach  und  einigen  \Yiedeikauern 
engehijren,  nnd  dafs  ihre  Ablagerung  dort  in  eine  Epoche 
falle,  welche  weit  aurserhalb  des  Gebietes  aller  mensch- 
Itchan  Geschichte  liege,"  Diese  unstreitig  sehr  verstän- 
dige Anzeige  hatte  indefs  keinesweges  das  Glück,  he! 
dem  Publikum  einen  entsprechenden  Eindruck  zu  ma- 
chen. Denn  da  die  Summe  positiTsr  Kenntnisse  hier  im 
Allgemeinen  sehr  gering,  über  die  Keigung,  sich  durch 
gtänsende  ragionamenti  hervorihun  zu  künnen,  nicht  min- 
der grofs  ist:  so  erhob  sich  ein  Geguer  in  der  Person 
eines  Cavaliere  Don  Bernardo  Monreale  Gravina 
{Socio  delt  Academia  dH  buon  gusto),  welcher  mit  sehr 
gelehrten  Gründen  aus  der  Taterltindiichen  Geschichte 
nadiwies :  es  seien  die  bei  Mardolce  gefundenen  Kno- 
chen die  Reste  der  hier  begrabenen  60£lephanlen,  wel- 
che die  Römer  unter  Melellus  dem  karthagischen  Feld- 
berrn  Hasdiubol  in  einer,  im  J.  504  a.  U.  c.  bei  Palermo 
TOrgefallenen  Schlacht  abnahmen.  Was  feiner  die  Uip- 
popotami  anlange,  so  seien  diese  ebenfalls  von  den  Rö- 
mern aus  dem  nahen  Afrika  zu  Tfaierkampren  herüber- 
gebracht und  getödtet  worden.  Und  da  sich  überdies 
noch  am  Fube  des  Berges  ,  welcher  die  Grotte  enthält, 
die  Reste  eines  antiken  Gebäudes  finden,  welche  einige. 
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wiewohl  oTine  all«  GrSade,  für  di«  Uebarblelbsat  dow 
alten  Msumachifl  hallen,  so  schien  dieia  Erklärung  eben 
so  sinnreich  ah  wahrscheinlich.  Herr  BtTooa  war  ga- 
nülhigl,  sich  geged  die  neue  eben  vorgelragene  Ansicht 
ölTenllich  zu  verlheidigeD ,  und  man  wechselte  über  die- 
sen Gegenstand  mebrfaltig  Druckschrifien ,  welche  tob 
bitlerbüsen  und  wahrlich  sebrinjuriirenden  Auslalleu  nicht 
frei  waren.  Docb  noch  halle  sich  in  dieser  Angalegea« 
hsit  nicht  die  gewicbtToUe  Stimme  eines  Gelehrten  von 
allgemein  auerkanntem  Anseha  Ternehmen  lassen,  und 
in  in  rartheien  gelheille  Publikum  hante  daher  mit 
Ungeduld  auf  das  Ergebnifs  eines  Vortrages,  welchen  der 
Professor  der  Naturgeschicbie  an  der  Unirersität  zu  Fa- 
lermo,  Herr  Francesco  Ferrara,  sich  in  auberorden^ 
lieber  Sitzung  der  Accademin  di  Sci«nze  e  Letieratuift 
(am  15.  April  1830)  über  den  oft  ernabnleu  Gegenstand 
EU  halten  anschickte.  Das  Urtheil  dieses,  auch  im  Aus- 
lände als  der  einzige  einheimische  Scbriflsteller  über  dia 
Naturgeschichte  Sicitiens  wohl  renommirten  Gelehrten 
gjng  darauf  hinaus:  dafs  die  Knochen- Nieder- 
lage bei  Slardolce  ein  Werk  von  Menschen- 
händen sei,  und  dafs  hier  dieXbiere  abwech- 
selnd mit  Kalk  und  d°'<i'>Bi^  geschütteten 
Steinen  begraben  wurden.  Ferner  bewies  der 
Terf.  (so  lautet  die  wörtliche  Anzeige)  durch  anatomi- 
sche Gründe,  dafs  die  hier  gefundenen  Knochen  durch- 
aus nur  bekannten  und  in  Siciiien  oder  im  nahen  Afrika 
einheimischen Thierarten  angehören,  und  feiner,  dafs  sie 
nothweodig  von  den  Arabern  zu  den  Zellen  ibrer  Uert- 
scban  in  SiciÜen  hier  niedergelegt  wurden.  Denn  viele 
unter  den  Emiren,  welche  zu  Falermo  herrschten,  hatten 
eine  sehr  entschiedene  Vorliebe  dafür,  eine  grofse  Zahl 
vonThiereo  alter  Arten  nufzuziehen,  und  die  Araber  Ue- 
fsen  hJyißg  Nilpferde  und  Elepkaoieu  aus  Afrika  herüber 
kommen,  um  sie  in  ihren  X'arka  oder  Xhiecga^ten  zu  ai- 
feuilCD  Anbn  IV.  B.  1,  U.  17 
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halMn,  und  sich  ihrer  zant  Vargntigen  der  FfnaM  »nd 
zu  den  Bediirfiimen  dea  Leb«Ds  (wörtlich:  a  dUHlo  drlte 
loro  dortne,  f  itgli  iisi  necessarü  delfa  vUa)  zu  bedien»»  1 
Di«se  so  iinervrarlal  scharfsinnige  H)^Dlbesa  fand 
naUirlich  bei  d^m  Publikum  einen  nllgenraiaen  BeirnI), 
und  ohBemi'hlelHerr  Bivona  sich  mit  allen  uiüglicli«n 
Gründ«ii  e«g«n  die  Karlhager  uodSaraceneu  veriheidigle, 
so  ytüT  man  doch  sehr  harihürig  im  Gloaben  seiner  ße- 
haiiptnngeo,  bis  eadlicb,  unterm  23.  Julius  i£30,  zu  Fa- 
lermn  ein  vno  Cnvier  unlerzeicbneler  Brie!  aus  Paris 
eintiel',  worin  sirtt  derselbe  Tilr  einige  üan  von  Mnrdoice 
und  Billetni  zugescfiickte  Knochen  bedankte,  dieselben 
gdlegeDilich  fossil  und  als  einem  vorweltlicheD 
Hippnpolftinus  gehörig  n»nnle  ,  und  hinzufügle,  dafs  sie 
würdig  seien,  einen  ehrenvolleo  Flatz  in  dem  Alusenui 
zn  r»ris  einzunehmen.  Dieses  Schreiben,  an  den  hiesi- 
gen rrancusiflcheu  Consul  gerichtet,  \rar<l  sogleich  öiTent- 
Itch  bekanul  gemacht,  und  so  endete  diese  Far^,  welche 
uns  in  mancher  ttezieliung  an  den  Vorfall  erinnert,  als 
fllpperrates  nach  Abdera  gerufen  wurde,  oder  mehr  nocb 
ia  das  Ihnen  so  wohl  bekannte  Urtheil  des  gelehrten 
Cotlegii  inedici  zu  Gotha  über  di^  zu  Burgtonna  gtfun- 
denen  Elephnntenknochen.  HofTentlich  werden  Sie  da- 
her auch  wohl,  in  Itiicksicht  auT  die  Eigenthümtichkeit 
der  Verhältnisse,  mich  nachsichtig  enlschuldigeo ,  dafs  ich 
dem  Wunsche  nicht  habe  widerstehen  kounen ,  Ihaen 
diese  sonderbare  Geachichte  hier  etwas  aiisriilirltcher  vor- 
zntragen,  als  eigentlich  zur  Sache  gehört  hätte.  Auch 
ist  es  ja  wohl  immer  ganz  bemerkenswerth,  an  Beispie- 
len zu  erfahren,  wie  in  Sicilien  nalurwissentthaniiche 
G^enslnnde  noch  beule  von  yi  1er ländis eben  nalurror- 
scheru  hehnndelt  werden,  und  wie  weit  man  hier  noch 
gegenwartig  tüd  dem  wahren  Wege  der  Beobachtung 
und  des  Slndinms  eniferut  ist.  Zur  Beendigung  dieser 
bistorischeD  Motiseii  iai  es  nÜlfaig,  Ibam  inders  nur  noch 
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hinzncufSgen,  dafs  die  LaDdesiegieraog,  wShraod  dei  eben 
erwähDten  Sireitoa  der  MeinoogeDi  Ton  dem  Gegenstände 
derselben  eine  rohmlich  za  erwähnende  Notix  nahm.  Aui 
den  Befehl  des  damaligen  General-Slattbalters,  Marcfaese 
delle  Fayarei  ward  es  den  Landlenlen  Terboten;  in 
der  oft  erwähnten  Grotte  weitere  Nachgrabungen  zn  hal* 
ISB,  ond  man  setzte  eine  Commission  nieder,  welche  ön- 
ter  Aufsicht  Ton  dem  PrSsidenten  des  SffentUchen  ünter- 
nchles  dort  regelmäßiger  angeordnete  Nachforschnngen 
anstellen  sollte.  Mit  der  Ausfiihrang  derselben  ward  der 
hiesige,  hier  sehr  angesehene  Professor  der  Fhjsiky  Abate 
Domen ico  Scina,  beauftragt,  und  man  sammelte  auf 
diese  Weise,  durch  Ausgrabungen  im  Mai  1830|  eine  grobe 
Menge  henrlich  erhaltener  Knochen,  welche  in  dein  Mb^ 
algeo  Unirersitäts*  Gebäude  aufbewahrt  werden.  Herr 
Seink  endlich  entledigte  sich  im  December  1830  des 
ihm  sa  Theil  gewordenen  Auftrages  durch  Verfassung 
sinee  ausführlichen  Berichtes,  in  welchem  diese  Knochen 
sdir  sorgfältig  mitCu  yi  er 's  Abbildungen  yerglichen,  und 
die  Verhältnisse  der  Nachgrabung  genauer  beschrieben 
worden.  Dieser  Beri<;)it  nun  ist  unter  dem  Titel;  Rap^ 
porio  Muiie  Ossa  fossili  dei  coniomi  di  Palermo  in  dem 
gegenwärtigen  Jahre  hier  pubiicirt  worden ;  obgleich  er 
ioidelii  sehr  yiel  nützliche  Notizen  enthält,  so  sind  den- 
noch insbesonders  die  geognostiscben  Bemerkungen  und 
die  beigefügten  Zeichnungen  in  demselben  theils  ganz  un- 
richtige theils  sehr  undeutlich,  und  es  scheint  mir  daher 
sieht  ganz  ohne  Interesse,  Ihnen  gegenwärtig  noch  eine 
knien  Uebersicht  yon  den  Erscheinungen  zu  geben,  welche 
na  demselben  Gegenstande  iiet  Untersudiung  tu  beob- 
Gelegenheit  fanden. 
.  IKe  oft  erwähnte  Grotte  yon  Maidolce  liegt  siidost- 
lidi  «twa  in  2Miglien  Entfernung  yon  Palermo,  an  dem 
AUmnge  des  2600  paris.  Pub  sich  erhebenden  Monte  Gri« 
im«.    Ab  der  Basis  einet  steil  nn&teigenden  Febwand 
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beflodat  fticK  ihrA  Mün^ng,  nnch  Set  Angabe  d«8  Vin. 
ScinK  iu  etwa  180  Fafs  (68,8'")  Erhabuttg  Über  deut 
etwa  1  IVIiglie  vom  iLr  enlfernlan  Meeresspiegel.  Von 
ibt  steigt  uian  sanfter,  vrena  gleich  immer  noch  betrtiolit- 
lich  sUil,  über  einen  cc.  100  Schritt  laogea  äbhang  zu 
dam  Rande  der  mithtn  uamiltelbar  angreneendeD  Ebane 
hJDunter,  nnd  dort  sieht  uaa  daoa  eine  zablreiclie  Menge 
klarei  Quellen  aus  dem  ^«beD  bervortteten,  vrektie  den 
Namen  Mate  delce  Teranlarsten.  Die  Erhebung  von  dem 
Eiagange  der  Grotte  über  dem  Rnude  der  Ebene  beträgt 
etwa  50  Pufs,  und  die  Dimensiotiea  das  Eing^inges  kann 
man  etwa  zu  10  Fuls  Breite  und  20  Vuh  Uühe  anni 
ineu.  Ganz  in  den  jungen  Secundärkalkgesclmitlen, 
eher  in  diesem  Theile  Siciliens  die  herrschende  Cebirgl 
formation  bildet,  betrügt  ihre  bekannt  gewordene  Tief« 
etna  l'SO  siciljan.  Tahnen,  oder  uogefitlir  133  pans.Fur»;, 
ihre  Höhe  zeigte  sich  vor  der  begonnenen  Ausgrabung 
in  der  Mille  etwa  20  Futs,  und  die  Breite  derselben  be- 
trägt dort  cc.  30  Vah.  Diese  Aogaben  mÜgen  hinrei- 
chen, einen  Begriff  yoa  den  weseutUdtereo  Dimensions- 
Verhältniasea  und  der  Lage  dieser  Hole  zu  machen;  die 
beiliegende  von  mir  entwotfene  Skizze  mag  hinreichen, 
die  geogn  es  tischen  Verhältnisse  derselben  zu  versinnlichen. 
Wenn  wir  der  neu  angelegten  und  wohl  gehaltenea 
Sirafse  folgen,  welche  von  Palermo  durch  die  alte  porl« 
di  Termini  nach  Misilineli  hinausgeht,  so  führt  uns  die- 
selbe hart  an  dem  tum  Theil  künstlich  abgeschnittenen 
untern  Abhänge  des  Monte  Grifoue  und  genau  an  dem 
Orts  vorüber,  wo  die  Quellen  von  3Iardolce  hervorspru- 
delu.  Uebet  wagerechten  Bänken  der  oben  erwähnten 
neuen  Muschel  -  Brecde ,  welche  die  Ptauura  di  Palerin^ 
bildet,  gelangt  man  hier  an  rauh  ausragende  Blassen  des 
sehr  undeutlich  geschichteten,  dichten,  splittrigeo  und 
lichtgrauen  Kalksteins,  welcher  die  Hauptmasse  von  al- 
lau  böbacen  Bergen  de«  früher  bereits  aogedeulelen  schü- 
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ii«D  HalbkreiMt  bildet.    Dieser  KalkstelB  Ist  Indefs  hier 
äuberlkb  keiaeswe^es^  ^od  seiner  gewöbnlicheii ,  sonst 
im  Allgemeinen  so   einförmig  .herrschenden  BescliaflBsn- 
hmK  Denn  wir  sehen  seine  auberdem  immer  mehr  glatte 
und  SQsammenhangende  Oberfläche-  toa  aahlreichen  fo- 
heii  Risiken  bis  su  ansehnlicher  Tiefe  zertriimmert|  und 
im  Aeufsern  überall  angefressen  und  besät  mit  gani  un- 
rsgelmäbigen  feinen  Lochern,  genau  sop  wie  es  heute 
noch  an  allen  solchen  Stellen  der  Fall  ist^  wo  wir  Kalk- 
Ueen  dem  Andränge  der  Meereswelien  und  den  Eingrif- 
fm  der  an   ihnen  hinaufspriitzenden  Scbanmmasse  aus- 
gesetzt  finden.      Sehr  bald  auch  belehrt  uns  an  diesem 
Orte  eine  genauere  Untersuchung,  dafs  die  eben  geahnete 
Ursache    auch    hier  gleiche  Wirkungen   hervorbrach  le. 
Denn  wir  finden   häufig  die  angegebenen  ZerklüTltungen 
srfiiUt  mit  eitler   locker  zusammengeschütteten  Breccie, 
welche  aus  wohl  abgetollten  Kalkstein-vGeschiebeni  klei- 
neren QnarzkSrnern,  Thon-,  Sandstein-  und  Kieselschie- 
fsr- Brocken  gebildet  ^   und  durch  Kalk-Ceuieat  unregeU 
mabig  verkittet  wird.     In  demCemeut  aber  stecken  sehr 
banfig  einzelne  Bruchstücke   von  Au»terschalen,   Pecten- 
Stücke   und  Trümmer    von   rolypengehäusen ;     einzelne 
Kalkstein -Blocke  zeigen   sehr  deutliche  Spuren  vcj  den 
Einwirkungen  der  Bohrmuscheln,  und  an  einer  Stelle  sah 
ich  die  Oberfläche  des  Kalkfelseu  bedeckt  mit  darauf  an- 
gewachsenen Serpula-Gehäusen,     Es  kann  also  kein  Zwei- 
fel seiny  dals  das  AUer  einst  hier  wirklich  seinen  Strand 
badete. 

Aufsteigend  aiu  untern  Theile  des  Abhanges,  um 
snns  Eingange  der  Grotte  zu  gelangen,  begleiten  uns  diese 
Sporen  von  der  Anwesenheit  des  Meeres  deutlich  we« 
nigstens  bis  zu  etwa  20  Fufs  Höhe  über  der  Landstrafse ; 
denn  macht  die  Bedeckung  die  Verhältnisse  etwas  un- 
deMtUcb«  Sehr  bald  aber,  und  etwa  noch  20  Schritt  vor 
dUm  Eingänge,    zieht  eine  andere  Erscheinung  unsere 
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'  AuftoarksanilLeit  auf  sich.  liVtr  sehen  h!«i  oa'mlicb  äeo 
Kalkrelsen  bedeckt  Ton  einer  deullicben  Lage  der  Kno- 
cban-Breccie,  welcfae  wir  inoerbalb  der  Hüle  zu  sucben 
gingen.  Bin  dunkelbraunes  grobeidigei  Biodeuiillel  von 
kieslig' kalkiger  oder  inerglicbler  Beschaffenbeil,  in  wel- 
chem einzelne  Kalkgeschiebe ,  Quarzkürner  und  Kie»el- 
scbieferatückchen  zerstreut  liegen,  Terkitlet  hier  die,  der 
Mftsse  nach,  Dist  immer  vurwaheDdepKnocbaiisiücke  zu- 
weilen so  fest ,  dars  man  sie  zu  roben  VVerksliicken  be- 
bauen und  als  Baumaterial  Tervrendea  konnte ,  vrovon 
nahe  stehende  Hauern  den  Beweis  liefern.  Diese  au- 
fsere  Lage  von  Knocbenbreccie  verbreilet  sich  in  dem- 
selben Niveau  längs  dem  Abhänge  des  Berges  auf  bei- 
den Seiten  der  Grotte  bis  zu  UDbesliniinler  Ausdehnung, 
und  sie  kann  hier,  so  weit  es  die  localea  Verballmsse 
gestatten,  deutlich  etwa  150  Schritt  weit  verfolgt  wer- 
den. Sie  ist  anCuiDgs  etwa  höchstens  2  h'utt  dick,  berg- 
abwärts fiber  vermehrt  sich  ihre  Mächtigkeit,  und  am 
Eingänge  der  Grotte,  wo  die  Nachgrabung  sie  bis  auf 
den  Kalkl'elsea  durcfaschoitiea  hat,  sieht  man  sie  in  die- 
sem Durchschnitt  eine  reichlich  9  Fufs  hohe  Wand  bil- 
den, welche  etwa  überdies  noch  2  bis  3  Fürs  stark  von 
locker ..lurgsscbiitleler  Dammerde  bedeckt  wird. 

In  die  Grolle  hinein  endlich  steigt  man  gegenwärtig 
bergruDler,  da  die  Nachgrabungen  einen  grofsen  Theil 
ihres  Inhaltes  bereits  ausgeräumt  haben.  Man  sieht  hier 
die  Küochenbieccie,  Eriech  abgestochen  bis  zu  dem  ge- 
genwärligen  Boclen  der  Hijle,  eine,  im  Innern  derselben 
bis  35  Taimen,  oder  etwa  20  Fufa,  dicke  Masse  bilden. 
Ihre  BeschaiTeabeit  ist  derjenigen  im  höchsten  Grade  Ühn- 
lich,  welche  wir  bereits  aufserhalb  der  Hole  bemerl-t 
haben ,  nur  ist  das  Bindemittel  hier  grofseotheils  sehr 
locker  und  aurgalüsl,  eo  dafs  man  die  Knochenstticke  mit 
Leichtigkeit  aus  demselben  hntle  herausnehmen  können, 
und  bin  und  nieder  liegen  in  ihr  bis  fufsstarke  und  giÖ:* 
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b«ra  Kalkgleioblücke ,  weuig  abgeruuitel,  welche  ^walu- 
scbetDlich  zut  Zeil,  <U&  die  KoocWn  tiieber  gebmclH 
wurden,  toh  der  Docke  d«r  Grotte  lieiaI>6eleo.  Die  pll 
•rwäbotMi  riatbgrabuugea  liatisn  gegeDwürüg  be»uiid«n 
die  dein  Ein (releu den  zur  Linken  liegeude  Felswand  ent- 
btufsl,  welche  früher  luit  der  eng  anachliefaeBden  Kno- 
cbvDbreccie  faedeciLt  war.  Uud  Iiieher  kann  kaum  vrofal 
dw  Auge  des  Beobachters  fallen,  'ohne  zugleich  aucli 
Too  dem  Anblick  eittet  andern  iiieik würdigen  Eicchei- 
■Httg  getmlFea  zu  werden,  weiche  wir  keinesweges  iÜMtr 
geb«n  dürfen.  lUuti  sitihl  nüuilidi,  etv/n  80  FuTs  ober 
dem  gflgeDwarügeii  Boden  der  HÜle,  uder  12  Fuls  uolw 
der  Überüäche  der  Kuochenbreccle ,  in  der  FelsW'iud  ei> 
Mn  nur  wenige  Zoll  breileu  rauhen  und  völlig  wage- 
rachteo  Streifen  eiogenagt,  welcher  deutlich  durcb  den 
Rand  einer  längere  Zeil  hier  verweilenden  WasMrujags« 
gebildet  wurde.  Dafs  aber  diese  Wasseruiasse  dus  Aleer 
und  nicht»  Anderes  gewesen  sei,  darüber  lassen  die  Vet- 
bäUMAfte,  welche  diese  firsclieiuung  begleiten,  woh)  kaum 
irgend  eioeo  Zweifel  übrig.  Wir  &ebea  näuiHch  den 
Ki)lks(sio  der  Wand  unterhalb  dieses  Streifen,  uie'über 
ilewielbeo,  von  zablreichen  rundeu  und  cyliodiiscli  hiu- 
eiaeelxenden  Likhero  durchbohrt,  deren  ITorm  und  Be- 
Ktieffienheit  uns  nicht  zweifeln  iülal,  daf»  sie  vuu  Bulur 
muAclitilu,  wahrscheinlich  von  dur  hier  so  liiaiügen  sloiu- 
nag«DdeuMudiola(LitIiodoma,  Cuvier),  heirühieu.  Eiii- 
zehiB  Theile  der  Felswand  sind  Go  didit  mit  diesen  La- 
cbero  besedzl ,  dii[a  sie  deu  Eiudruck  einer  vuo  zublcei- 
chen  Ftinlenkugelu  durchlöcherleu  Bretterwand  darbieten, 
und  fast  immer  siud  ihre  H<>luDgeu  ernillt  mit  lest  eiifc- 
gekilleleu  Theilen  der  Kuüthenbieccie,  mit  Kuuchen- 
«plitlern  ,  Geschieben  u.  dergl.  Doch  uorb  ein  »udereti 
Verhaltnifs  ist  nicht  mioder  sprechend  tüi'  die  so  ebep 
von  mir  vut(;et(ugeae  Ansicht.  Deuu  es  zeigt  sich  die 
b'eUwaud  Lu  dem  Uaume,  wei(.hoi  zuuüclist  etwa  10  bi» 
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12FtIs  über  ^m  aogaoagtsn  Streifen  liegt,  selir  auffal- 
lacd  von  der  Form  derselben  in  ihren  hölieren  TLeileo 
verschieden.  In  den  letzteren  nämllclif  so  wie  an  der 
Decke  dieser  HSIe,  sinil  die  Felsenformen  überall  noch 
Baliirlich,  roh  zackig  aus-  und  einspringend,  und  sehr 
häufig  mit  Sinter  bekleidet;  mehr  nach  der  Tiefe  aber 
xeigen  sie  sich  nackt  und  flach  wellenförmig  aasgewa- 
schen in  grofaen  sanften  Biegangeo.  Ja  sie  sind  endlich 
■o  ToUkoD&mea  glatt  abgeschliffen ,  dafs  man  yersucht 
wäre ,  sie  fär  einet  künstlichen  Politur  unterworfen  za 
halten.  Diese  selbe  Glalle  aber  ist  es ,  vrelche  auch  an 
dw  HerTorragung  des  Kalksteins  unter  der  Knochenbreccie 
an  dem  Eingänge  in  die  Hole  so  sehr  auffällt,  und  wel- 
ch« sich  eben  so  deutlich  an  allen  heivoistehenden  Tbei- 
l«n  der  minder  regeltnüfsig  entblüfslen  Felswand  xur 
Rechten  des  Eintretenden  su  erkennsD  giebt.  Was  An- 
deres aber  konnte  wohl  diese  so  auffallende  und  gleich- 
förmige Erscheinang  veranlassen,  wäre  es  nicht  die  lab*  ■ 
hafte  Wellen-Bewegung  des  in  dieser  Hole  einst  auf  naBB 
niederschwaukenden  ßleeres  gewesen.  ^^ 

Der  Boden  endlich  der  Grotte  ist,  je  weiter  man  ins  ' 
Innere  derselben  eindringt,  allmülig  immer  mehr  und 
mehr  aofsteigend,  iind  im  hintern  Tbeile  desselben  sieht 
man  noch  stehen  gebliebene  Tbeile  der  Knochenbreccie 
enf  dem  Kalkfelsen  fest  aufgebacken,  oder  in  die  Klüfte 
desselben  tief  eindringend.  Diese  entfernteren  Parlhien 
derselben  sollen,  nach  Hrn.  Scinli's  Angabe,  nicht  wei- 
ter als  bis  2u  GOPufs  Entfernung  von  dem  Eingange  der 
Grotte  in  das  Innere  derselben  hinein  fortsetzen,  und  sie 
scheinen  kaum  in  einem  merklich  hüberen  niveau  zu 
liegen,  als  die  Oberflüche  der  Knochenbreccie  bei  dem 
Eingange.  Doch  der  tiefste  unterste  Theil  dieses  Bodens 
hat  eine  ganz  von  der  angegebenen  verschiedene  uud 
nicht  minder  merkwürdige  BeschatFenheit.  Hier  setzt, 
uamlicb  4id  Knochenbreccie   vom  Eingänge  nicht   uieht 
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VDinHtelbar  auf  den  unterlieganden  Kaftfelsii  dai  Bo- 
dana  niedar,  aondam  aie  roht  daotUch  und  bastimmtk  auf 
dar  Niadarlaga  ainaa  aoagazaichDatan  Maaraasaud^s.  Dia» 
aaa  Sandlagar,  uralcfaaa  sia  Knochenapuran  aotbäll,  b»- 
alaht  grobanthails  aus  klainen  gelblich  brannaa  stumpf* 
adkigan  Kalkkornarn,  yarmangt  mit  aiosaliian  Quais«^ 
Homalaiii*  und  Kiasalschiafentiickchan ;  aine^  Hauptan« 
diaQ  an  dar  Znsammansetsuog  dasaalban  nehmen  Tau- 
aanda  von  wohl  erhaltenen  Seemuacheln,  welche  locker 
darin,  wia  am  gegenwärtigen  Meereftstiande,  auf  dam  Bo« 
den  dar  Hole  umherliegen«  Wir  haben  Ton  diesen  M»* 
adialD  wiadariiolantllch  ^ne  raichhalliga  Sammlung  Tar^ 
analaltati  und  unser  Freund  und  Gefährte ,  Herr  Phi« 
iippiy  welcher  diesem  Gegenstande  yorzugswaisa  eiaa 
ängaatrangta  Aniinerksamkait  widmet ,  Jbat  unter  ibllen 
fidgenda  deutlich  bestimmbare  Arten  unterschieden,  deren 
Tanmehnila  ich,  so  wie  wir  es  gegenwärtig  haben  Mt« 
warfsQ  können,  Ihnen  zur  Nachricht  hieher  setze;  . 


Solen  Vagina, 
llactra  lactaa« 
Amphidesma  lactaum* 
Corbula  Rucleus. 
Petricola  raperella» 
Tallina  donacina« 

-^      incarnata. 

«—      planata« 
Lucina  dacussata. 
Donax  trunculus. 

—     aamistriatus. 
C][tharaa  lunaris. 


•—      yanatiana« 
Vanua  Gallina. 
-«    caidioidaa*' 


Venus  verrucosa, 

—  ? 

Cardium  tubarcnlatum, 
-—        papillosum. 
^-        laevigatum. 

—  exiguum, 

Fectunculus  gljcimerls. 
Area  Noae. 

—    barbata« 

»—    lactea« 
Nucula  margaritacea.    . 

— -     emarglnata. 
Chama  gryphaeoides» 
Mytilus  edulis. 
Lima  squamosa. 
Fecten  yariue. 
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P«dea  luultisirlalus. 

Troclius    ? 

—       Jacohaeo», 

Turbo  pullus. 

—       inflexus  ? 

—     vitlatus. 

-—       glabar. 

—     eostfltuB. 

—       senguineus. 

Fliagianella  elegaus. 

Palella   lusitanica. 

Turrjlelia  Urebra. 

—       vulgnta. 

—       coiumiini»,  RiM 

-      plicata. 

Cerithiuin  vulgatum. 

—       Galatea. 

—         Lima.                   , 

-^       Bcut»ll»rii. 

Bnnella  decussata. 

Hssurelta  s'"«»' 

l'usus  rogoBus. 

—       Defraneii. 

ölurex   Iriinielar.                   i( 

■ 

Oalyplra««      ? 

Mangelif)     (tiissu,    fiiug 

i 

ftatica  g1a«dna. 

Arien). 

p 

■    —      fulmioea. 

BucdBUDi  niutabile.            'Jt 

■ 

Scabiri«  brunnea. 

—         maculusuw.              ^ 

Rostelhiia  Fes  Vetwt 

IUI.                        —            iMvigMlUtl), 

Trochus  fanulum. 

—          nertt«um. 

~>         errltinileucut 

1.                Cnlumltella  rusllca. 

—          pyramidatits. 

Marginella  triplicata. 

-       M.s»>. 

Vulvaria  triticea. 

—         umbilicaris. 

Cypraea  Coccinella.            '"J 

— .        Pbaiaouis. 

C„.„,  ,„odi,.„a.e„,         a 

von  Caryophyllea 

c»..pi,osaL»m. 

Alle  diese  angegebenen  Arten,  78  an  der  Zahl,  ge- 

hÖren  zu    den   noch 

gegenwärtig    in    dem    bennclibarten 

fileere  lebenden,  und 

wir  besitzen  von  ibnen  die  of\  vei- 

gUchenen  Originale  ti 

1   unseren  Sammlungen,    einzig  mit 

einer  ausgestorbenen 

und    lins   iventgslens    bisher    nicht 

Species  angehören  mögt«. 

Wenden  wir  »ns 

gegenwärtig  zurück    zu  den   in  dei 

i 

vgrliegendeu  Darslelluug  eaüialtenen  Xbaltadieo,  su  adieiul 

M 
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es  fast,  ab  kSonten  frlr  den  Vorgängen,  welche  die  Ab- 
lageniDg  feoer  oft  erwahnteo  KnocbeDmenge' herbeiffUir-^ 
tea,  durch  die  Erscheinungeo ,  welche  die  wundervoito 
Grölte   Ton  Mardoke  darbietet,  Schritt  far  Schritt  nach« 
folgen.    Wir  sehen  hiar  sunachst,  ^as  anch  der  Anblick 
aller   andern    bisher  Ton '  uns  in  SiciKen    beobachteten. 
Knochenholen  bestätigt,  dafs  die  Niederlage,  von  wekhae 
hier  die  Rede  ist,  sich  erst  später  als  die  jüngsten  Schieb« 
ten  einer  so  sehr  neaen  Tertiär«  (oder  besser  Tiel leicht 
Qoaternär-)  Formation  gebildet  habe,  wie  Jene  Yon  Pa« 
letmo,  deren  Fossilien  auch  in  tieferen  Schichten  groÜMiH 
tbeila  mit  den  npch  fetzt  lebenden  Arten  (wenn  gleich 
nicfat  immer  mit  denen  des  nahen  Meeres)  fibereinstim^ 
men.    Nie  fanden  wir  im  Innern  dieser  Tertiär-Bildnng 
Ueberreste  yon  Landthieren,  wohl  aber,  wie  bei  SyracoSy 
in  den  HSIen  und  Spalten  derselben,    oder  wie  bei  Pa» 
lanno  ihre  obersten  längsten  Schichten  bedeckend.  DbA 
femer  diisse  Niederlage  Ton  Knochen  dorch  Vermittelang 
des  Meeres  an  ihre  gegenwärtige  Stelle  gelangt  sei,  kann 
wohl  kaum  noch  besweifell  werden ,  denn  einmal  wider- 
strebt schon  die  Rücksicht  auf  die  Thiergattungen,  wel- 
chen diese  Knochen  gehören,  Elepbanten  und  Hippopo- 
tamos,  der  Ansicht,  dafs  dieselben  Tielleicht  einst  in  Fei-» 
lenkliiften  und  Holen  ursprünglich  gelebt  haben,  und  an- 
demtheils  ward  bei  Syracus  uns  dies  geradezu  durch  das 
MitYorkommen  der  Seemuschelo  zwischen  den  Knochen 
bewiesen.    Bei  Palermo  sind  wir  keinesweges  so  gKick^ 
lieh  gewesen-,  dieses  letzt  erwähnte  VerhäUnifs  so  aus* 
gezeichnet  und  überzeugend   wieder  aufzufinden.    Denn 
bei  Mardolce  hat  es  nur  einmal  bei  wiederholtem  Nach» 
andien  uns  glucken  wollen,  ein  deutlich  unterscheidbares 
Bincbstiick  Ton  Caryophyllea  cespitosa   in  der  Knochen- 
bieccie   fest  eingewachsen  zu  finden,  und  was  wir  von 
Sdi^thierstückcben  in   ihr  gesehen   haben ,    schien  uns 
gans  swoifalhafi.      Eben  so  sab  ich  auch  bei  Um«  0i- 
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von«  Id  Bracliiliickeii  dar  Knocbenbreccia  Tom  HodI« 
Biletni  eiae  selir  deulÜcbe  reclen-ScIiale.  Dock  gehürea 
dergleichen  Ersclieiouugea  hier  olTenbar  immer  zu  den 
Sellenheitea.  Ea  bedarf  auch  indefa  ^ohl  des  Vorkou- 
neM  dieser  freilich  immer  so  sehr  uuzweideuligenZaug- 
nisM  nicht,  um  die  Alilwirkuog  des  Meeres  bei  dem  Ab- 
lagern der  Knocbea  vou  Slardolce  für  enlsclüedeD  zu 
ballen.  Au»  dem  oben  erwähnten  Berichte  von  Herrn 
Scinli  aameotlich  gebt  esfaervor,  in  welcher  auagezeicfa- 
natenUnorduung  diese  Knochen  bei  der  Ausgrabung  durch 
einander  liegend  gefuudeu  wui-den.  Elepbauten-Zäbne 
«nd  Hiiscbgeweib-Slücke  lagen  mitten  untei  Hipijopota. 
miis -Knochen,  und  auch  in  der  Verlheiluag  von  diesen 
herrschte  siclitb^r  die  grülsesle  Unregelmaiäigkeit.  An 
einer  Stelle  z,  B.  lag  eine  grofse  lUeuge  von  (jelenkWü- 
pfen  das  Os  l'einoris  beisammen,  und  die  Ilifpeo  dieser 
Thiere,  welche  nn  einer  davon  entferüten  Stelle  herrech- 
len,  waren  iiumer  aerbruchen  und  durch  einander  zer- 
•treul.  ?iie  fand  man  einen  giuiz  erballeoeo  Slül'szaho, 
oft  zahlreiche  ßackenzahrie  ohne  Kujirknoclien  u.  dergl. 
yVas  -iber  vor  Allem  überzeugend  wirkte,  waren  die  at;hr 
liäufigei)  Abruudungen  und  Beschädigungen,  welche  viele 
dieser  Knochen  offenbar  durch  langes  Umherrollen  im 
"Wasser  erUtten  hatten ;  dann  einige  darunter  waren  förm- 
lich zu  Geschieben  geworden,  und  u;tmeotlich  gehören 
zwei  grofse  Mainmutbackzähue,  welche  wir  im  lUuseum 
der  UoirerBitüt  sahen,  vollkommen  in  diese  Klasse.  End- 
lich aber  auch  noch  erweisen  ei  die  zahlreichen  Ge»chieb«, 
Vielehe  in  dieser  Knocheobrecrie  vorkomiiieu ,  dafs  äie 
durch  VermiUelung  eiaer  grofsen  WKSseruiasse  liieher 
geführt  wurden,  und  die  BeschalTeuhett  derselbeu,  wel- 
che grofientheils  aus  dem  beuiichbarteti  Kalkgebirge  frem- 
den Gesteinen,  Kieselschiefer  und  Quarzkijroero,  gehtlilet 
werden,  zeigt  es  deuilidi,  dafa  sie  keineaweges  durch. 
Uebetschweminungea  suiammeugefülirt  werden  kunntM 
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wdfifae  di6  Erde  yoft  «ko  nmachil  Uegenden  Bttgte  heiali» 
lifacliteD.    Im  Gagwthdl  stimmt  der  Meeietsaad  auf  der 
Gnmdfläclie  der  Hole  so  anflallend  mit  den  Bettaadlliei« 
leD  djBT  Knocbeiibreecie  übeiWo.    daCi  wir  wohl  nicht 
mnhitt  können^  beiden  einen  durchaus  gleichartigen  Ur^ 
sprang  snzuschreiben.      Die  Berücksichtigung  aUer  eben 
betrachtelen  Umstände  macht   es   uns  daher  im  hohen 
Grad«  widirscheinlich  ^    dals  das  leiste  unter  den  Ereig-» 
niisan  in  der  Scbopfungsperiode,  welche  dwi  gegenwär« 
tigen  Znslande  der  Erdoberfläche  unmittelbar  Yoranging, 
die  Zerstörung  oder  Vertilgung  jener  ansehnlichen  Zahl 
graber  Sängethiere  gewesen  sei,   welche  den  damaligen 
klimatischen  Bedingungen  angemessen  auf  der  Oberfläche 
des  Festlandes  serstreut  lebten.    In  Sicilien  absr  und  in 
allen  KSstenläadern  des  Mittelmeeres,    welche  damala 
schon  der  Meeresküste  müssen  nahe  gelegen  haben,  [ward 
eine  grolse  Menge   von  den  Gebeinen  jener  frisch  tot- 
tilglen  Geschöpfe   durch  die  Landgewässer  ins  Meer  ge- 
führt ^   und  dieses  endlich  warf  die  von  ihm  aufgenom- 
menen G^enstände,  wie  es  immer  zu  thun  pflegt,   an 
dan  Rändern  seines  damaligen  Strandes  aus,  wo  wir  sie 
noch  bentOy  als  die  jüngste  unter  den  Schichten,  welche 
I    der  letxt  Yergangenen  Periode  gehören ,  vereinigt  flnden. 
Dinse  Ansicht  schliefst  natürlich  keioesweges  die  Möglich- 
ksil  des  Vorkommens  von  Säugelhierknochen  innerhalb 
dsrSdüditen  dieser  letzten  MeeresbUdung  aus,  eineThat- 
sadMy  deren  sich  besonders  in  den  neuesten  Zeiten  Hr« 
Deanojer  mit  so  ausgezeichnetem  Erfolge  bedient,  hat« 
Aoch  widerspricht  sie  durchaus  nicht  den  merkwürdigen 
Eisdieinungen  der  Knochenhölen  im  Innern  des  Fesüan- 
dee^    in  welchen  meines  Wissens  nie  Zeugen  von  der. 
Anwesenheit  des  Meeres  gefunden  wurden,  ^und  deren 
anaehende Geschichte  wir  in  Um.  Buklands  Reliquiae 
difanrianae  leaen.    Doch  werden  Sie,  mein  hochverehrter 
Hetr^  viel' vollkomuAer  als  ich  es  vermögte  zu  beur- 
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lh«ll«D  im  Slftod«  sein,  in  wie  neit  diese  Torgelrageti« 
(MeiDung  im  Stande  i»t  ,  einiges  Licht  auf  das  merkwür- 
dig« Facliim  der  Knoclienbreccien  zu  werren,  deren  Äuf- 
Iretvn  wir  gegenwnrlig  am  g/inzen  Küstenrande  des  mit- 
tel lÜndisdieu  Backens,  von  dem  Felgen  von  Gibraltar  bis 
tu  den  Inseln  des  joniachen  Meerei  kennen.  Die  Um- 
gefiend  TOn  Palermo  scheint  meines  Erachlens  wirklich 
geeignet,  einige  Beiträge  zur  Erläuterung  einer  ao  allge- 
mein Wichligen  Erscheinung  zu  liefern,  und  ich  würde 
wahrlich  mich  sehr  glücklich  achÜizeo,  wenn  ba  mit  ge- 
lungen sein  sollte,  in  den  vorliegenden  Zeilen  die  we- 
senllichfllen  derselben  aus  dem  richtigen  Gesichtspunkte 
nufgefnfsl  dargesieüt  zu  haben. 

Zur  Erläuterung  der  auf  Taf.  VIII.  Fig.  1.  dargestellten 
Skizze  "),  erlaube  irh  mir  noch  folgende  Zeilen  hinzu- 
zufdgen.  Die  Zeichnung  derselben  stellt  einen  Durch- 
•chottt  des  Slonle  Grifone  und  eine  perspflclivisclie  Ein- 
eicht  \an  der  Ebene  desselben  in  das  Innere  der  Grotte 
TOn'  Mardolce  vor.  Die  Horizonlüllinie  auf  welcher  sie 
rnht,  ist  der  Rand  der  Terliärebene  von  Palermo,  oder 
das  Niveau  von  den  Quellen  von  Itjardoice  an  der  oben 
erwähnten  Strafse  nach  Misilmeli.  Im  Aufsteigen  deutet 
die  Zeichnung  bei  den  Stellen  von  a  bis  a  jenes  Vor- 
kommen der  Meeresbreccie  iu  den  Klüften  des  Kalkstein» 
«D,  welches  den  Küstenrand  des  vormaligen  Meeres  hier 
errallien  IHrsl.  Bei  b  endlich  beginnt  vor  dem  Eingang» 
der  Höhle  die  Knochenbreccie.  MVit  sehen  diese  bei  c 
an  dem  Eingänge  viel  mächtiger  werden,  und  von  Damm- 
«rde  bedeckt,  endlich  im  Innern  der  Hole  jene  3d  Pal- 
men dicke  Schicht  bilden,  welche  bei  den  Nachgrabun- 
gen von  dd  an  gänzlich  weggeräumt  wurde.  An  der 
dadurch  enlblöfslen  Felswand  der  Hole  sehen  wir  jo  der 
Itichlung  ee  jeUl   den  engeuagtea  Streifen  welcher  den 


•)  Die  Zeichnung  wird  im  folgenden  Htft  nscbeeliefcrt  verdeii. 
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•hmattigon  Meeresttraoil  bezeichnst,  nnlar  demMlben  die 

von  den  Bohrmuscheln  d urch lud lerta  Flache,  darüber  atiec 
die  von  deu  Wdlsu  glatt  gescItliiTone  Felswand,  darsn 
■khlbare  o\>na  Grenze  vrir  etwa  bei  ff  setzeD.  Auf 
dMn  Boden  derHÜla  endlich  sielit  man  im  hinteren  Theil* 
bei  gg  noch  die  Rente  der  oiif  dem  KalLJelsen  klebea- 
dea  and  in  dieXliil'ie  desselben  e indrio senden  K.DOchea- 
bteccie,  von  welchen  der  lelzl«  vielleicht  etwas  zu  hoch 
angegeben  ist,  und  in  der  Tiefe  erecbeini  dann  be!  h 
endlich  das  Stratum  von  inuschelreichem  Sande,  auf  nel- 
(l»i>m  die  Knoclienbreccie  deutlich  aufliegt,  -^  — 


Aas  einem  Schreiben  des  Herrn  Bergmdster  K. 

F.  Bübert  zu  Modums  Blaufarlieuwerk  in  NoKw 

wegen  todi  1.  Mai  1829,  an  den  HeraiugelMÄO'' 


•^  —  Eingedenk  Ihrer  Aeufserung  bei  meinet  Ab- 
reaaa  ToaDeuischUDd,  dafs  Ihnen  Mitibeilungen  über  den 
tebr  intaressnuten  Norden  als  Beilrage  für  Jhra  hargmän- 
■bcheZailachrin  willkommen  sein  würden,  hin  ich  den- 
aoch  nicht  im  Staude  gewesen,  diesem  Ihrem  geehrten 
WiDScbe  bis  jetzt  nachzukommen.  Wenn  man  die  Ver- 
pflidUiing  auf  sich  nimmt,  in  einem  fremden  Lande  eine 
Uannschaft  von  600  Arbeitern  zu  dirlgiren,  und  eineD 
dmer  Belegschail  angemessenen  Bergbau  mit  allem  Zu- 
befaör  durdigängig  zu  reformlren,  ho  bleiben  in  den  er- 
sten Jahren  in  derThat  nur  wenige  günstige  Augenblicke 
H  Uteiiriachen  BescbürtiguDgeo  übrig.  Was  ich  bisher 
ea  geognostiach-mineralogischen  EracheiDungeD ,  aufser- 
htlb  meiner  nächsten  Umgebung   hier,   im  übrisea  Not» 
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^Ingflii  beobnchtsD  konnte,  geichah  zum  grÖfsern  Theile 
Dar  auf  ineinsu  lospectionBreUen  nach  flinem  16  Meilfla 
TOD  liier  enlferut  liegenden  Eisenwerke,  so  wie  mebt 
tußUig  als  absicbllich  auf  mehreren  anderen  Reisen. 
Doch  bat  ja  über  ein  vreniger  bekannte«  Land  auch  ein« 
blofseNuliz  noch  ihren  Werlh,  und  ich  kann  daher  nicht 
unterlassen,  Sie  uiit  eiuein  höchst  interessanten  rrofila 
tau  dem  Bereiche  der  Griinsleinbilduogen  bei  Cbri- 
Stienia    bekannt  zu  machen. 

Zufall  und  Absicht  tÜhrten  mich  Tor  einigen  Jahren 
auf  die  nähere  Unlersuchung  der  Griinsteingebilde  im 
jüngeren  Gebirge,  und  ich  hatle  die  Ehre  Ihnen  einiga 
Resultate  meiner  Beobachtungen  darüber  mitzuth^ilen. 
Seitdem  richtete  sich  auf  allen  Keinen  unwillkührlicb  und 
mit  gespaooler  Aufmerksamkeit  meine  Beobachtuogslust 
auf  dieaea  flpecielle  Glied  der  grofseo  Gebirgsreihe ,  um 
möglicher  Weise  an  sehr  verschiedenen  Funkten  meine 
flüberen  Beobachtungen  über  dessen  Lagerungsverhält- 
am  östlichen  Vorharze  (Archiv  für  Bergbau  und  Hütten- 
kunde XV.  352)  mehr  zu  bestätigen  oder  xu  berichtigen. 
Es  Ist  daher  leicht  erklärllcb,  dafs  icb ,  namentlich  in 
meiner  jetzigen  nordischen  Abgeschiedenheit,  mit  der 
grÖCiteD  Begierde  auch  alle  anderweitigen  Miltheiluugen 
über  diesen  Gegenstand  ins  Auge  fasse,  und  et  mufste 
mich  sehr  erfreuen,  durch  Herrn  Professor  Hoffmann 
im  Isten  Bande  der  neuen  Reihe  Ihres  Archiva  meina 
Beobachtungen  und  daraus  gezogenen  Sluthmarsungen  be- 
stätigt zu  finden,  indem  er  S.  123  bemerkt,  dafs  die  Ver- 
ballnisse,  unter  vrelcfaen  die  Grünstein-  und  Trapp- 
maisen  am  Harze  auftreten,  nicht  mehr  daran  zweifeln 
lassen,  dafs  sie  im  flüssigen  Zustande  die  Schiafergebir^- 
mass«  durchbrochen,  und  sich  aus  ihr  erhoben  haben. 

Aus  dem  mittleren  Deutschland  nach  dem  hüherea 
Norden  versetzt ,  war  ich,  obwohl  durch  die  Schriften 
von  T.Bacb,  HiuamaDii,  Vargas  Bedemarf  Nau- 
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manii  and  Keil  hau  auf  den  Charakter  der  Norwegi- 
sdheo  Trapp -Fonnationeo  im  AUgemeineo  Torbereitef, 
nicht  wenig  durch  den  Anblick  eines  Gebiigsprofils  übei^ 
raachty  wie  ich  es,  meine  eigenen«  Beobachtungen  über 
die  Lagerungsverbällnisse  des  Grönsleins  anderwärts  be* 
stäligend,  früher  kaum  ausgezeichneter  gesehen  habe« 
Dieses  schone  Profil  (Taf.  VII.  1.  2.)  befindet  sich  am 
sogenannten  Festungsberge  bei  ChristianiSi  und  wurde^ 
durch  den  für  den  Geognosten  sehr  glücklichen  Umstand 
sntblofsti  dalii  man»  Behufs  der  Anlage  einer  neuen  Stralse^ 
sur  Wegsprengung  einer  hervorspringenden  Klippe  ge». 
BotUft  war. 

Obwohl  die  bildliche  Darstellung  dieses  Profils  am 
besten  geeignet  ist,  das  Lagerungsverhältniis  des  Grun^ 
steittf.  anschaulich  zu  machen ,  so  erlaube  ich  mir  doch 
iblgeode  Erläuterungen  hinzuzufügen»  Der  südliche  Ab* 
hang  des  Festnngsberges,  flach  und  lang  herrorspringendg 
besteht  aus  scnonem  Alaunschiefer,  zwischen  dessen  Schick- 
ten sich,  wie  das  Profil  zeigt,  eine  Grünsteinlage,  dne 
imd  mehrere  Ellen  mächtig,  hervorgedrängt  hat.  Nord« 
lieb,  Ton  £  bis  C,  liegt  dieser  Grünstein  wirklich  zwi- 
schen der  Schichtung  des  Alaunschiefers,  dann  aber  be-* 
neckt  man  deutliche  Wahrzeichen  eines  gewaltsamen 
Dwchbrachs,  und  der  Grunstein  stürzt  sich  senkrecht  in 
die  Sohle  ein,  welche  er  von  C  bis  F  einnimmt,  ohne 
da£i  man  sagen  kann,  wie  tief  er  nieder  gehen  mag« 
Bodttt  bemerkenswerth'ist  das  Stück  Alaunschiefer  DE^ 
weldiee  mit  zackigem  Umrisse  mitten  in  die  Grünstein- 
masse  eingewickelt  ist^  als  wäre  es  von  dem  Strome  ei* 
Tulkanischen  Fluidums  mit  heraufgerissen.  VoU'F 
nimmt  d^r  Alaunschiefer  wieder  ungeschmälert  sei- 
Flatz  ein.  Ai^  dem  höchsten  Punkte  betragt  die 
Isnatchiefer- Bedeckung  nur  € — 8  ZolU  Sollte  nicht 
•  C  bis  F  der  Durchbruch  der  feurig -flüssigen  Grün* 
geschehen  seini  zugleich  sich  den  bequemeren 
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Weg  auf  der  Schichlung  des  Schiefers  wüblfiod?  Die 
Wahrscheinlichkeit  dieser  Aoonhine  ist  zu  sehr  in  die 
Augen  springend,  und  das  l'rolil  selbst  sii  deullich  und 
so  klar,  daTs  inaa  es  ganz  so  wie  es  ist  und  ungelheüt 
einer  geognoslisehea  Sammlung  eiarerleiben  mogte,  be- 
soDilers  weil  zu  befürchten  sieht,  dafs  es  bald  dergernde 
an  dieser  Stelle  sehr  thütigen  Baulutt  als  Material  ge- 
opfert «rerden  mÜgte. 

Der  Alannsehiefer  streicht  hör.  1  —  2,  und  fallt  bei 
deutlicher  aud  rege I in Ü feiger  Schichlaug  nach  NO.  Der 
Griinstein  ist  aufserordentlich  feinkörnig,  der  Feldspath 
darin  kaum  zu  erkennen;  in  der  Regel  sehr  feat  und 
schwer  m  zerschlagen,  doch  zuweilen  auch  wackenarlig. 
Eine  Menge  kleiner  und  gröfserer  Schwefelkies-Krjslalle, 
«o  wie  gans  dünne  Lagen  vua  deinselheu  Kiese  bemerkt 
man  häufig  darin,  besonders  nach  oben  zu.  An  derScJiei- 
dung  beider  Felsarlen  laisen  sich  achüne  Handstucke,  xur 
Halde  ans  Alaunschiefer  und  Griinstein  bestehend,  doch 
•charf  geachieden ,  ausschlagen,  wobei  die  schÜne  dunkle 
Farbe  des  AUunschiefers  sehr  angenehm  gegen  die  Helle 
des  Grtiasleina  hervortritt.  Das  ganze  l'rijill  nimmt  eine 
Lunge  TOD  20 — SOLnchtern  ein,  und  hat  eine  sepkrecfale 
Höhe  von  etwa  2  Lachlera    am  Iiöchslen  Funkle. 

Die  Zeichnung  No.  2.,  oder  der  Querschnitt  nach 
der  Linie  A  B,  giebt  das  Fallen  der  A  lau  nach  iefer-Schicb- 
teu  und  den  dazwischen  gedrängten  Grünateio  nn,  wel- 
cher !ti  der  Wirklichkeit  kaum  schnrfer  vom  Schiefer 
geschieden  sein  kann,  eis  auf  der  Zeichnung  angegeben 
ist;  denn  dieser  Querachotlt  ist  nicht  imaginsir,  aondern 
wirklich  vorhanden. 

—  • —  Den  Weg  von  dem  kleinen  Landflecken  Hog- 
sand  hech  der  Bergsladl  Koagaberg  habe  ich  nie  zurück- 
gM«gl,  ohne  tnit  Verwunderung  vor  einem  sehr  Bchöu 
entbitiraiRn  Gebirgsproßle  sieben  zu  bleiben,  welches  sich 
^m  nmiihfttiilea  Auge  dicht  am  Landwege  unweit  West- 


275 

fossen  darbietet,  and  wodurch  mno  einen  deulllchen  Be- 
griff erhÄU,  auf  welche  Weis«  grauer  Uebergaagakslkslcio 
zwischeo  den  Schichten  dei  Araunscbiefera  hervortnU, 
uod  ivie  die  in  mehreren  Schrifien  erwähnte  gegenseitige 
UmKliliefsuag  dieser  beiden  GebirgMrien  statt  findet. 
Diesa'  £ncbeinuDg  zeigt  eich  nicht  allein  hier,  sondern 
TOiKUgsvreise  häufig  auch  in  der  ganzen  Umgegend  von 
Christiania,  und  die  Herren  v.  Buch,  Hausmann, 
Targas  Bedemar,  Naumann  und  Keilhau  erwäh- 
nen derselben  mehrfach  in  ihren  aoigezei ebneten  Darslel- 
longen  so  Tieler  geognoatJscher  Verbältuiaae  dar  Nordi* 
sehen  Gebirgs-PormntioneD,  indem  sie  als  Thalsache  bft> 
ridileo,  wie  sich  der  schwane  Thnnschiefer  oder  Alaun- 
schiefer, und  nicht  sehr  mächtige  Lagen  von  Versteinft- 
tflng»- Kalkstein  wechselseitig  umschliefsen. 

Herr  ▼.  Buch  fand  dieses  Vorkommen  übereinstim- 
mend mit  dem  bei  Rübeland  am  Harz«  und  HolT  in  Bai- 
lenth,  und  nennt  diesen  Knlksteia  dichten,  scbwärzllch- 
nnchgraoen  oder  schwarzen  (S.  Reise  durch  Norwe- 
gen und  Lappland  I,  100).  Er  erwähnt  dieses  schwar- 
ten Kalksteins  wieder  bei  Skeen  (n.  a.  O.  IL,  349> 
mit  namentlicher  Anfdhruug  der  darin  vorgefundenen  Ver^ 
ileinerungen.  Ich  bemerke  bei  dieser  Gelegenheit,  dab 
ich  aufser  den  Ton  Herrn  T.  Buch  aagefülirten  Venlel- 
Bemngen  nördlich  über  Skeen,  unweit  des  Landhauses 
des  Staataraths  Aals,  einige  deutliche  Exemplare  von 
Scbianbensteinen  in  diesem  Kalksleine  beobachtet  habe. 

Bnr  Hofrath  Hausmann  erwähnt  der  Wechiella- 
gemag  des  Thon-  und  Alaunschiefers  mit  grauem  oder 
•ehwanem  Kalkslein,  aufsei  am  Chrisliania-Fiord,  aach 
ii  Sdionen  in  Schweden,  so  wie  des  sieb  oft  gangartig 
UaaitidrSnganden  Grüosteins  und  Forphyrs  (Reise  durch 
SlanAnavian  T).  Diese  beiden  Geognoslen  sind  unstrei- 
%  a»  Ersten,  welohe  Licht  aber  die  wahren,  und  frü- 
tir  kattin  geftlmdatea  gfiognostiKhen  VerhältnisM  im  Kiw- 
18* 
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den  verbreitet,  'welche  Atifklnrung»  über  die  eigeutlich« 
Natur  des  Ur-  und  Uebergangsgebirgea  gegeben  haben, 
die  Rucb  für  tiodere  Gegenden  niclil  ohne  unberechenba- 
ren Errolg  gel>lieben  sind.  Und  Trenn  in^n  nun  auf  ge- 
bahnterem Wege  ihre  Angaben  nn  Ort  und  Sielte  ver- 
gleicht, SD  mufs  .man  erstaunen,  dafs  es  ihnen  möglich 
irar,  dieselben  auf  einer  blofsen  Durchreise  mit  soJcber 
Klarheit  und  Richtigkeit  zu  geben. 

Herrn  Naumann  verdanken  wir  ebenfalls  viel  in- 
teresaanle  Notizen  über  diese  Wechsel- Lagerung,  so  wie 
viel  Specielies  üi>er  die  Lagerungs-Verbältoissa  des  Giiin- 
Steins. 

Herr  Keillifiu  endlich  bemerkt  S.  il5  in  seiner 
Darstellung  der  Uebergnngs-Forinaliunen  in  Norwegen 
Xllä):  i)Der  graue  dichte  Verateinerungakalk  ist  in  dJ»- 
„sem  Distrikte  zugleich  mit  schwarzem  inildeta  Thoa- 
„Bcfai«rer  vorherrschend ,  indem  sich  beide  Gesteine  io 
„Parallel mnsseu  von  sehr  verschiedener  Mächtigkeit  ^e- 
„genseitig  umschliefsen.  Zum  Theil  tritt  auch  der  Kalk 
„in  elltpaoidischen  Massen  zwischen  den  Tbonscbiefe^ 
„schichten  auf,  in  welchem  Palte  statt  ununlerbrocheaer 
„Kalkfcbichlen  nnnlog  geordnete  Systeme  von  flachen 
„Sphäroiden  ersclieinen.  Uebrigens  sind  beide  Gestein« 
„nicht  immer  vollkommen  rein  und  ausgesondert,  §o 
^idafs  sich  durch  ihre  verschiedenen  Vormengungen  Ueber- 
j>gaD6*reiheD  zwischen  beiden  ausbilden." 

Wenn  ich  Herrn  Trofessor  Naumanns  kurce  B«- 
trachtungen  über  das  sich  gewissermaf^so  gegenseitig  be- 
kouprende  Princfp  der  Kalk-  und  Kiesel- ProdoklioQ  (S. 
Beitrage  zur  Kenntnifs  Norwegens,  Bd.  I.  S.  16  u.  8.  wO 
ensnehm«,  so  giebt  keiner  der  obigen  Geognosten  eine 
Andeutung,  wie  dies  gewifa  sehr  merkwürdige  Vorkom- 
men der  Wechsellagerutig  zwischen  Thonachiefer  ond 
Kalkstein  gerade  so,  wie  es  hier  statt  fmdet  —  (wech- 
■•Jseilige    oder    gegeuseilige    Umscbliersung    d»f 
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man  mchl  ugen :  Snaa  dar  Thonicbief«  üt  imiuar  in 
«nMchlicTMiide,  dcrKalkitela  jedes  mal,  ao  viBit  ich  be- 
•bacfatat,  d«r  amacblussflaa  Theil)  zu  siklärati  aein  niügle, 
u»d  wifl  Tidla  Encheinungen  giebt  ea  nichl  auch  iu  dar 
Kstur,  wo  dia  o&  nur  allzubaraltnilUge  ErkUtungaaiicht 
Tnsflbena  aach  Anflöaung  hascbea  würda.  Ob  sich  hier- 
«bar  jemals  befiiadtganda  Uypolhaaan  argeban  wardeo, 
moCa  dahin  gaatellt  blaiben;  gatrifs  aber  ytiti  es  erat 
dam»  gatcbebea,  wauB  maa  ansgebraitetere  KaaDtnifo  roa 
ima  Verhaltan  diaaar  Kalklagsa  haben  vai,  da  man 
|atst  kaum  ahodeo  kann»  ob  sie  eiua  coDslants  oder  ei- 
nigernafsan  selbatstiiadige  Fortselzung  im  Schiafprgeblrga 
b^anptsD,  oder  ob  sie  überall  nur  grüfaere  und  kleinere 
•Uipaoidische  Maasen  bilden.  Herr  v.  3uch  aagt,  dnfs 
«r  aia  nie  über  1  Puh  mächtig  geaefaeo  h.-ibe  (a.  a.  O. 
L  102};  ich  habe  dieselben  hier  und  dort  zwar  luächli- 
gar,  aber  doch  auch  nie  über  3  Fufa  hoch  gefunden. 

-  Komma  ich  dann  endlicfa  auf  das  oben  emäbnia 
FroGI  bei  Weslfosaen  zurück,  ao  habe  ich  geglaubt,  daTs 
«s  manchen  Geogoosten  intereasiren  kÖonle,  einen  deot- 
lidiflD  Länge  od  urchscbnitt  dieaer  in  vielen  nichtigen 
Schiineo. besprochenen  Wechaellageruug  daa  Alauuachie* 
fera  und  Veraleinerungskalkea  im  Norden  zu  sehen,  und 
ich  Teranche  daher  auf  Tat,  VI[.  Fig.  7.  dasselbe  mög- 
lichst treu  iviederzugeben.  Die  Kalklaga  liegt  parallel 
mit  den  gekrümmlan  Schichten  des  Alaunachiefera.  —  — 
—  —  Noch  füge  ich  die  Bemerkung  hinzu,  dafs  das 
I  Skuternder  Kobaltlagar,  namenilich  in  den  soge- 
n  Nordgruben  No.  3  und  5  vou  einer  Anzahl  Feld- 
^Blbgangen  durchsetzt  wird.  Da  die  Farbe  dar  eigenU 
Brhaa  Lagermeaae  schwärzlich  ist,  so  zeichnen  sich  diese 
GüBga  überall  durch,  ihre  gelblicbweibe  Farbe  eua,  wo- 
Inch  dia  soütige  echarfe  Absonderung  dieser  eiogedrun- 
gaqea  Masse  noch  mehr  bervorgehobeD  wird.  Solche 
Gäaga,  di«  oft  nwhnn  Laditei  mächlig  sind,  Khoeiden 
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Ha  Erzfiilining  vülttg  ab,*  und  können  daher  kein«  nJU- 
kommenen  Gaste  8«in.  Sie  streichen  fast  ohne  Ausnahme 
von  Westen  nach  Osten,  und  lallen  ziemlich  sleil  Yon 
Süden  nach  Norden.  Die  hier  Torkommenden  Augilkry- 
alalle  ftitden  sich  nieislentheila  auf  diesen  Gnngen.  Letz- 
tere sind  bia  jetzt  nur  in  geringer  Teufe  bekannt;  ein 
im  Betriebe  sich  beliodender  tieferer  Slollii  wird  mir  ia- 
defs  bald  Aursrbliissa  über  ihr  Verhallen  in  gröfserer 
Teufe  -rerschiiiren.  Das  Verhalten  dieser  Gange  zurÄvo- 
balleiz-Lageimassa  habe  ich  In  dem  Profil  auf  Tab.  VZI. 
Fig.  8.  dargestellt. 


Aus  einem   spüteren  Sclircibeo  des  Herrn  Berg- 
meister Bü  her  t,  Christiania  den  16.  Juoi  1831. 


I 


Wie  ich   die  Ehre  halte,    Ihnen   unterm   1. 

Mai  1829  zu  schreiben,  so  ist  es  eingetroiTeD ,  denn  das 
schone  Profil  amFesluDgaberge  hat  bereits  den  weitlauf- 
tigen  Gruudmauern  eines  Mililair-Depots  Platz  machen 
müssen.  Aber  aa  seine  Stelle  ist  hinter  diesen  Hauern 
etwa  lö  Lachter  von  dem  L'unkle  zurück,  wo  das  erste 
sich  befand,  ein  anderes  Prolit  getietea,  ^velches  minde- 
slens  eben  so  interessante  Äurscblüsse  über  dia  Lage- 
ruogaverhaUnisse  des  Giünsieins  im  Alaunschiefer  giebt. 
Als  Ergänzung  zu  meiner  Mitiheilung  über  diesen  buchst 
beobachlUDgswerthen  Punkt,  erlaube  Ich  mir^  Sie  Auf 
Tab.  VII.  I<(g.  3.  auch  mit  diesem  zweiten  Profile  be- 
kaonl  zu  machen,  zu  dessen  Erläuterung  nur  eelir  W'e- 
nigea  erforderlich  ist.  Bei  A  ist  ein  mächtiger  GrUn- 
stelngang,  weicher  die  Schichtendes  Alauaschiel'ers  durch- 


brocbeo   bat.     Bei  B  und  C  Mtzt   d«r  Griiiulein  -in  die 

Sohle  sin,  und  biegt  sich  nach  oben  zu  knollenarlig  un- 
^r  dem  darüber  Jiegeudeo  Schiefer.     Dia  Schichtung  d«h 

Schiefers  ist  ziemlich  vemirrt ;  bei  a  ist  das  Falleu  nacli 

&W.,  bei  b  nach  N.O. 

Die  Dammerde  von  c  bis  d  scbeiat  vor  vielen  Jah- 
ren, Behub  det  a ufzu fuhren dpn  Festungswället  künallich 
aDgehäufl  zu  sein:  denn  da,  wo  der  Qrünäteineang  von 
ihi  bedeckt  vrird,  beündet  eich'  zniicben  beiden  eine 
mehrere  Finger  starke  Lage  von  feiner  Holzkohle,  wie 
»ie  aich  an  Sleilen,  vio  eioe  Schmiede  gettaadea,  abxu- 
Mtzeo  pflegt.  Diefs  ist  einige  Lacbter  unter  der  jelsigen 
OberflÜcbe,  unmillelbar  über  dem  zu  Tage  ausgebendeo 
GrÜDSteine,  welches  also  wahrscheinlich  seiner  Zeil  die 
wahre  Abfallsfläche  des  Berges  gewesen  sein  mag. 

Die  am  Wege  rnn  der  Festung  nach  der  Stadt  ent- 
lang aufgehäunen  Steinmassen,  bititen  dem  Gaognosteo 
und  Geologen  eine  sehr  anziehende  Sammluog  dar.  Präch- 
lige  Hnndatiicke  von  der  Scheidung  des  Grüosleins  und 
Alan  na  chiefer  8,  zur  Hitlfte  aus  jeder  G  est  einait  bestehend, 
lassen  sich  hier  schlagen,  und  einige  davon  erichieneu 
mir  so  schön  uod  ausgezeichnet,  dafs  ich  nicht  umbin 
konnte,  in  Fig.  4.,  5.  uud  6.  auf  Tab.  VlI.  einen  einfa- 
chen Umcifs  ditTon  zn  geben.  Fig.  5.  namentlich  stellt 
ein  Stück.  AlaunschiGfär  in  den  Griiuslein  ein  geknetet  vor. 
Anfserdem  fand  ich  noch  als  Begleiter  des  Alaun- 
■diiefers,  den  in  mehreren  Schriften  schon  erwähnten 
didiiea  schwarzen  (hier  wirklich  kuhleuschwarzen)  Kalk- 
slein, mit  eiuer  Menge  von  Versteinerungen,  von  deueu 
einige  noch  ganz  unbekannt  zu  sein  scheinen;  ferner 
Stiokkalk,  Schwefelkiegnieren  von  1—2  Zoll  Durchmes- 
wr,  und  machte  die  Bemerkung,  dafs' sich  auf  derScheide 
4et  Grünsleins  und  Schiefers  fast  immer  eine  kaum  eine 

I4nie    dicke   Scbwafelkieslaga    gewissexmaEsen    als  tUtt 

swischfiii  beide  Steinarteo  legt. 


Ueber  ilio  Analogie  dec  Glanzkobalt- Lager  bei 

Skuterud    auf  Modum    ia    Norwegen    und   bei 

Vena  unweit  Askersimd  m  Schweden. 


) 
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Herrn  Bergmeisler  Karl  Fr.  Bübert.  "^^ 

Auf  einer  Reise  durch  Sch-wedeu  im  Jahre  1828 
faalte  ich  Gelegenlieit ,  Bekanntschaft  mit  den  seit  noch 
nicht  langer  Zeit  oeu  elablirlen  Gtubeii,  etwa  eine  Meile 
von  Askersund  am  Welternsee ,  ku  tnachen.  Diesel- 
ben sind  unter  dem  Nmnen  der  Venaer  Kobnllgru- 
ben  bekannt,  und  ubwulil  ich  aicht  das  Jahr  ihrer  ersten 
AufaaLme  angeben  kann ,  so  finden  sie  sich  doch  noch 
nicht  in  Hrn.  Hisingers  Hineral-Geograpbie  vonSchne- 
dsn  ervrähnt.  Was  tnich  beim  Beseliea  Jeneiben  am 
meisten  Ulierraschle  und  inleressirte ,  war  die  auffaUendö 
Uebereinstiiumun^  im  Verballea  des  Kobalt-Lagers,  auf 
«reichem  die  Venaer  Gruben  betiielien  ^verden,  mit  dem 
des  hiesigen  Skuleruder  Kobalt-Lagers,  auf  welchem  die 
(jrnben  des  blühenden  Bludumer  DlauTarbenwerks  in  so 
achwunghaflem  Betriebe  sind.  Ich  bin  nicht  im  Stande 
gewesen,  ^wesentliche  Verschiedenheiten  in  dea  geogno- 
slischen  und  mineralogischen  Verhültnissen  des  Venaei 
und  Skuteiuder  Kobalt-Lagers  aufzufiudeu.  Hier 
wie  dort  ein  ausgezeichneter  Glanzkobalt  auf  einem  La- 
ger, das  sich,  streichend  von  Süden  nach  Norden,  &lun- 
denlaug  ia  die  Lange  und  an  100  Lachter  in  die  Breite 
erstreckt;  hier  wie  dort  ein  gueus-,  graeil-,  glimmer- 
schierer-  und  honiblendeartiges  Nebengestein,  in  welchem 
das  Lager  aufsetzt,  fast  seiger,  nur  unmerklich  geneigt 
nach  Osten  einfallend;  hier  wie  dort  dieselben  beibr»-_ 
chenden  Fossilien,  als  Quarz,  Pcldspnlh,  Glimmer,  Hm 
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blendff,  milunler  kleine  KallEspalLtminnier,  SchwerelkiMf 
KupTerkies,  blättriger  Slalakolilli,  Aotopbj-IIit ,  blättriget 
gflmeioer  Skapolilh,  gemeiner  Serpeolia,  MagD^leiseusleiD, 
gemeiaer  Granat,  Stralitstein,  Kobaltbeschlag  und  Kobalt- 
bjöthe.  Das  Vockommea  von  grobbläilrigem  Bleiglanu 
auf  einer  von  den  Veoaer  Gruben  überraschte  mich  da- 
gegen eiaigermarsen ;  allein  kurz  nach  meiner  Rückkunft 
bnd  ich  deoselben  auch  bei  den  hiesigen  Gruben,  so 
wie  ich  nach  und  nach  ferner  noch  auffand:  gediegen 
Kupfer,  in  feinen  Blättchen  aufliegend,  Hauunanni  Ko- 
bellki^s,  Malachit,  Kupferlaaur,  kleine  Turmalinkryitall« 
ued  einige  Bergkryelalle ,  welche  letztern  Fossilien  mir 
enf  den  Venaer  Gruben ,  Tielleicht  nur  meines  kurzen 
Aufenthaltes  wegen,  nicht  zu  Gesichle  gekommen  sind, 
und  deren  Vorkommen  auch'  hier  sehr  beschränkt  bt. 
Den  dnrcb  Hrn.  Winkler  aufgefundenen  und  durch 
Breitheupt  beschriebenen  (s.  Foggendorf  s  Annalen 
Bd. 9.  Stückl.  S.115)  Hartkoballkies  habe  ich  bii- 
her  weder  hier  noch  auf  den  Veoaer  Gruben  entdecken 
LÖnnen. 

Was  die  Krystallisation  des  Glanzkohaltes  beim  Skn- 
terader  Erzlager  anbelrilTt,  so  befindet  sich  unter  den 
rieten  Kristallen,  welche  ich  zum  Theit  in  sehr  scho- 
nen Bsemplaren  zu  sammeln  Gelegenheit  hatte,  kein  ein- 
xjger  Würfel,  sondern  allein  Dodekaeder,  Octab'der  und 
Ikoaaeder  in  verschiedenen  AlodificalioDen,  worunter  sich 
•Is  nDregelmäfsige  Abweichungen  einige  prismalische  Va- 
liMionea ,  so  wie  verschiedene  ZwÜlingskryslalla  beson- 
<  den  auszeichnen.  Alle  Kryslatle,  welche  ich  auf  den 
Taneer  Gruben  bekam,  bestehen  ebenfalls  ohne  Aus- 
nahm« in  Dodekaeder,  OctaeJer  und  Ikosaeder;  dago- 
gea  sah  und  bekam  ich  in  der  letztern  Zeit  tod  Tunfr- 
barg  nur  Würfel. 

Betrachtet  man   die   beiden    Erzlager   von   Skulenid 
und  Vena  in  Absicht  auf  ihre  eigentliche  ErzfübruDg  und, 
ifli    es   SD   nennen   soll,    ihre   geognoslische  Con* 


< 


282 

S^IO  ist  etaa  grnrse  UeberASaslimmuiig ,  ao  weit 
icli  habe  In  Crfabruag  briogen  küoDea,  ebenfjills  Ijierio 
UDverkeiinbar.  Bei  der  bedeutenden  Auadehtiuog  der  La- 
ger in  LÖoge  und  Breile  scheint  ticb  der  SlulT  des  Ko- 
balterze»  nicht  haben  concenlriren  zu  könoeD:  denn  die 
ganze  in  der  Tbat  ungeheure  Lügenuasse  ist  im  Durch* 
schnitt  aufserordenllich  arm,  und  wird  nur  durch  einzelne 
achmale  Reicherzbünder  veredelt  und  bereichert.  In  'wel- 
chem geringen  Verhaltnifs  aber  diese  Bereicherung  statt 
findel,  vfird  man  am  besten  aus  der  Anführung  zu  beut- 
Üieilen  vermögen,  dafs  z.  B.  hier  im  Laufe  eines  Jiihre» 
6000  bis  10000  Tonnen  Tocherze  und  nur  100  bis  120 
Tonnen  Reich-  und  Miltelerze  (nach  Harzer  Benennung 
Stuff-  und  Schurerze)  gewonnen  %verden.  Diese 
rOc|ieTze  fanben  nur  einen  Scbliecbgebalt  von  2 — 3  l'ru- 
Cent)  indem  eine  Tonne  davon,  in  Slücke  von  zwei  bis 
diei  Kubikzolle  geschieden,  bei  durcbgchDitilicbem  Ue- 
wicht  Ton  700  ITund  nach  geschehener  Verpochuug  und 
Verfraschung,  nur  14  —  21  Tfund  Scbliech  giebt.  Aus 
solcber  armen  Erzmasse  nuo,  die  sich  hei  zv?eckniürsiger 
Behandlung  nuch  immer  vurtrelTiich  bezahlt  mndit,  be- 
steht zum  grürslen  Theil  das  ganze  Lager.  Der  Länge 
nach  wird  tis  durch  die  wenigen,  in  der  Regel  jiarallel 
laufenden,  reicheren  Bänder  vun  ^  bis  24  Zoll  Aliichlig- 
kftit  durchzogen.  Ulan  darf  sich  unter  diesen  Baudetn 
keine  Gänge  vorstellen,  sondern  es  ist  gewisBetuiafsen 
eine  Aneinaaderreibung  von  unendlich  vielen  Nieren,  wo 
bich  das  Erz  wehr  oder  weniger  concentrirt  hat,  wsli- 
leml  dasselbe  in  der  übrigen ,  die  bünder  umscbliersea- 
deo  grofsen  Lagermasse,  entweder  in  einzelnen  Krystal- 
len  oder  in  kleinen  l'artbien,  oft  nur  in  kaum  sichtbaren 
Partikeln  eingesprengt  ist.  Gleichwohl  erweisen  diese 
reichen  Bünder,  besonders  nach  der  Ti eis  zu,  olt  eine 
aulTallende  Consequenz,  indem  ich  uuler  Anderin  eiu 
ftolchesBand  von  nicht  wehr  als  4ZuIi  Mdchligkeil,  u«cli- 
dem  es  über  Tage  aufgeschürft  vruiden,  mit  eiueuiSloItn 
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io  eiing«D  zwanzig  Lachtern  Teufe  genan  an,dn;Sle,ll» 
abatfuhr,  :iro  ich  n  acwartat  hatte.  Aabtüichu  btpp- 
achMt  taao  cnar  nicht  imniar,  aber  doch  oft  auch  im 
Stnichev  dieser  Baader,  aod  ao  hänfig  sie  aucli  mehr 
odar  (veoigarf  oft  gänzlich  verdrückt  werden, .  so  darf  ma» 
doch  zieinlich  sicher  darauf  rechnen,  aie  wieder  zu  fiq- 
dan.  Bemerkenawerth  ial  ea  mir  dagegea  immer  gawe- 
wn,  dala  ganz  simple  Risse  oder  Schlechten  in  der 
I^germasee  selbsti  einmal  das  Erz  völlig  abschneiden, 
daa  ander«  mal  daaialbe  wieder  herbeiführen.  So  slfibt 
naii  nicht  aalten  mitten  im  erzreichen  Gestein  anf  eiun 
Felakeil,  oben  und  unten  begrenzt  durch  Schlechten, 
TOn  denen  man  annehmen  muls,  dais  sie  «tat  nach  Biltfimg 
dea  Lager*  aelhal  auf  ähnliche  einfache  Waise  entslao- 
den*  ^i"  dergleichen  Risse  sich  gern  in  jeder  weichao, 
nach  und  nach  trocknenden  Masse  bilden. 

Speciellere  MittheÜung«n  über  das  Verhalten  des  Skff 
temdar  Koballlagers  für  sich  allein  soUen  seiner  Zeit  ge- 
acbeben ;  in  Vergleichung  desselben  mit  dem  Venaer  be- 
merke ich  nur  noch,  dafs  auch  das  äufsere  Terrain  ge- 
genswtige  Aebolicbkeiten  darbietet:  denn  hier  wie  dort 
bildet  das  Lager  einen  deutlich  in  die  Augen  springen- 
den, langgezugenen  und  mehr  oder  minder  hohen  Ge- 
birgsrücken, auf  dessen  oberem  Tlateau ,  das  jedoch  bei 
Yen«  weit  ausgedehnler  und  ausgezeichneter  ist  als  bei 
Skuterud,  der  Grubenbetrieb  statt  findet.  Beide  Lager 
sind  wegen  ihrer  gleich  von  Tage  hineinerwiesenen  gro- 
ben Mächtigkeit,  und  weil  man  bis  vor  Kurzem  noch 
annahm ,  dafs  sie  nur  in  eine  Teufe  von  20  Lachtern 
niederaelzten,  durch  offene  Fingen  abgebaut  worden.  In 
Schweden  stand  indefs  ii»  Suhle  eines  neulich  d6Lach- 
ter  tief  abgesunkenen  Schachtes  noch  im  bebten  Ense  an, 
nnd  beim  hiesigen  Lager  habe  ich,  durch  verachiedeire 
Stollnanlagen,  das  Erz  bereits  io  einer  Teuüe  von  einigen 
40  Lachtern  angafkhren.  Hier  wie  dort  ist  daher  anf. 
diese  Weise  bereits  der  Eingaag  zu  untenidischem  Gm- 
banbalriab  getiolTan  worden. 
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Ob  iu  VesMr  Lsger  ebanfalU,  vie  das  bimige, 
durch  mehrere  ziemlich  mächtige  t'eldspaihgünge  ({uar 
Sberschnitlen  wird,  weifs  ich  nicht,  da  ich  diese  Beob- 
acblnng  hier  erst  nach  meiaer  Rückkunft  aus  Schweden 
gemaclit  hsb«.  Auch  treten  diese  Güoge  völlig  unabhän- 
gig vom  eigentlichen  Kobnltlager  auf. 

Wae  endlich  die  vreilere  Bearbeitung  der  gewonne- 
nen Erza  TOD  beiden  parallelisfrten  Lagern  eubetriCfr,  so 
liilst  sich  dieselbe  bis  jetzt  noch  nicht  in  Vergleicbung 
■Ullen,  denn  wührend  uird  hier  mit  der  meist  energi- 
■dien  Wirksamkeit  und  manuigralligen  Slascliiaen-Anla- 
g«n  die  rohen  JUalerialien  zu  Fabrikaieu  verarbeitet ,  be- 
gnügt sich  jeder  einzelne  Theilnehmer  der  ziemlich  zahl- 
reichen Inte  reisen  tschaft  des  Venner  Grubenbaues  damit, 
daich  die  eben  so  kostspielige  als  langsame  Manipulation 
des  Handsicberlroges  einen  Theil  Kobaltsdiliech  zu  ge- 
winnen, und  damit  einen  wenig  beträchtliclien  Handel 
BB  englische  Fabriken  zu  treiben.  Doch  hatte  maa  be- 
reits Anstalten  zur  Erbauung  eines  I'ochwerkSf  so  nie 
•ucb  fiojecte  zur  Anlage  eines  Smalteweiks  gemacht. 


5. 
Ueberaicht  der  Berg-  und  Höttentnimnischen  Pi 
duktitm  in  der  PreiiCsischeti  Mouat'chie,  im 
Jahre  1829. 


\ 


Die  Angaben  sind  nicht  in  gleichem  Grade  zuverlü-' 
big.  Der  Grad  der  Zuverläbigkeit  ist  nach  den  Bemer- 
kungen hei  der  Produktion  tm  Jahr  1826  (Archiv  1. 200) 
so  benrtheilen.  Ueberall  können  aber  die  angeführtea 
rrodaktions-Quastilätes  als  die  Üliaima  det  FrojuktioD 
angMtbeo  werdwi. 
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1}  Roh«i3eD   und  ßohsli 
Obar-Bcrg-AmU-DUtrikti 

a.  Im  Brandeobufg  ^eubiachea    . 

b.  Xm  SdilMisebsB 

c  Im  NiMbnaduitch  ThüriagiadMB 
d.  Im  'WMtphälischeD     » 
m.  Im  Bbeüischea 


Canta.  Ptoa^ 
.  6,649  — 
.  432,456  80 
.     21,078     — 

4,168      36 
.    443,261      10 


9<*,617 

8 

3)   GtiftwaarBh. 

a.  Im  BrandiDb.  trmK  Distrikt 

.    168^14 

^'' 

b.  Im  Scbl«i8che>        .        .        . 

.     48,777 

M 

c  Im  IliedeiUcbiiich  TbötiiciachM 

.       4,910 

— 

.     71,140 

«6 

«:  Im  RJubiKben          •        •        -     - 

.     77,791 

MI 

mjm 

^1 

3)  G«8chmiedetBs  Eiseo. 

a.  Im   Bnndaiib.  Fnula.  DisUill 

:     44,6M 

32i 

b.  Im  ScbteiucheD         .        .        . 

.  3ie,i7i 

li 

.      3S,097 

27{ 

d.  luTVeBlpbäUicbn    .        i 

.      10,9e4 

61 

•.   Im  Bheisücbea         .        .        .     _ 

.    345,568 

93 

752,455 

Tööi 

4)  Robilabl. 

a.    Im  Scblaaiacbso  DiUlikt    . 

913 

-^ 

k  Im  Biadenäcbsiscb  Tbälintiachw 

.       2,881 

.« 

c.  La  Bhainiadiea        .       .       .    _ 

.      63,025 

12 

56,819 

12 

5)  Camantstahl. 

a.    Im-  Brandanb.  rraofa.  Diatrikt 

550 

_ 

.        1,045 



.            18 

— 

.        2,932 

'  34 

4,M&      34 

<)  BMtbnniff«  AatiWn  HAI«.    AniMrdcB  itod  MCraUM» 
40PfBod  GuüittehJ  aD|et«bca  wordub 
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19)  BraatilcoBlaB.  Tonnen. 

,   Im  Brand.  Frears.  Ober-Bergainls-Dialrikt. 

(Die  Angaben  fehlen.) 
.  Im  Schlesiscliea.    (Die  Aagnben  fehlen.) 


► 


c.  Im  Niedenächsiscb  Tliüriogisdien 

.        792,394a 

d.  Im  BheiDischen        .... 

.        808,67H 

1,600,9661 

20)   Kochsalz. 

Laden  «)  Tonn«i 

a.  Im  Brand.  Pr.  Ober-Bergamts-Dislr."« 

)      2,166       — 

fa.  Im  Niedorsäch».  Tliüriugischen  *""*) 

31,550        6 

c.  Im  Westphälischen          .        .        . 

6,885        2} 

d.  Im  Hbeiaiscbeii  .f)          ... 

1,957        8} 

41,54«        6i 

21)  Alaun. 

Centn.    Plnnd. 

8.  ImBcand.  Tr.  Ober.Bergamls-Dislrikt        7,583       — 

b.  Im  ScfalesischeD          .... 

,         6,060       — 

c.   Im  Kiedersädigisch  Thüringischen 

.        2,739      — 

d.  Im  WestphStiachen 

1,000      — 

..  Im  Rbeinischan          .... 

20,240      25 

37,622      23 

22)  Vitriol. 

Ob«r-B»reamU-      KhenTitrioI.      KanfMrililot. 

G«B;id.ln      ZiBlt- 

l)i.lrilli 

Viuiol.        ,il,iol. 

Cot.     PI.           Cr.   Pf. 

Cbi.   pr.    Cnt.  n. 

..  Schlesischer       7,696  -         44  — 

1307  —      8  — 

b.  Wi.dars.  Thür.    2,030  —    1,187  _ 

967  — 

c.  Hbciniscbor        1,441  60    2,262  74 

—    — 

11,167  60    3,4113  74 

2274  —      8  — 

•)  Die  Li»!  tu  10  Tonnen,  die  Tonne  ta  400  Pfund  Fmfa., 
fulelich  dieLait  tu  4000Pf,  Preufi,  gerecbnel. 

**}  Auficrdem  20  Laslen  griu«»  und  ichvrtriM  AbfsIlMlE, 

*"}  AuDrrdem  1'5  Laitcn  gelbes,  622  Lallen  &  Tonnen  grane* 
und  •cfawtne*  AbbllMli .  und  46,764|  Scbeffel  DangesaU. 

t)  Attberdcm  1  Lait  7  Tounea  Däa%tuiu 
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6. 
feber  den  rerschiedeaeD  SUbergefaalt  der  Fahl- 
erze iD  deu  Camsdorfer  Ueriereii. 

Von 
'dem  Heun  Markscheider  Tantschet  za  Camsdorf. 


Unter  mehreren  ruerkwürdigen ,  gegen  andere  Ge- 
genden abweicliendea  VerhÜllntsSeD  des  Camsdorfer  Alten 
FlÜtzkatk-Gebirges,  sIs  des  Verhaltens  der  eiazeluen  Ab» 
iheHuogen  desselben  zu  einander,  der  besonderen  Lager- 
•laiten  darin,  und  der  Erzluhrung  auT  denselben  sowohl^ 
I  als  im  Allgemeinen,  zeichnet  sich  besonders  der  Terschle- 
I    deoe  Silbergehalt  der  Fafalerza  aus,  welche  so  häufig  in 

diesem  Gebirge  vorkommen. 
I  Das  TorkOinmen  der  Fablerze  im   hiesigen  Kalkge^ 

I  birge  ist,  in  Vergleich  zu  and  .,  uametitUch  reinen  Ku- 
pfer-, Kobalt-  und  Nickel-Erzen,  welche  anfser  dem  Ei- 
senstein mit  zamHau[itvorkommfin  gehören,  bei  weitem 
•  das  Crequen teste.  £5  bildet  nicht  nur  einen  Uauptbe- 
■taodtheil  des  Kupferschiefers,  im  verechied engten  Koroe 
darin  eingesprengt,  sondern  kommt  auch,  mehr  oder  we- 
niger homogen,  noch  auf  mehrfache  Art  Tor,  als: 

t)  Auf  den  Gängen  (oder  auf  den  gangartigen  Lager- 
stätten, welche  mau  hier  Gänge  nennt)  in  der  uutern  Etz- 
leufe,  welche  meistens  durch  den  Kupfenclj|efer  qnd 
das  Weibliegende   bedingt  wird. 

2)  Auf  den  Gängen  in  der  obern  Erzleufe,  lediglich 
mit  dem  GlimmerHötze,  einer  aus  Spatheiaenslein,  Kalk- 
und  Braunspath  im  "Wesentlichen  bestehenden,  und  mit 
dem  Eisenslein,  oder  an  dessen  Stelle,  Yorkommenden 
Schicht,  zusammen  hängend. 

3)  Aufden  Gangen,  mit  einigen  der  ober&ten  Schicli- 
len  des  Eisenkalkateins  verbunden. 

Kmtni  iiebii  IV.B.  I.  U.  l*) 


I 
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4)  Auf  deusetben  iin  obe^a  EtseDSteinDülte,  in  und 
mit  bald  scliwäcliero,  bald  innchtig«rn  Ausscheid uageii 
von  Scliwerspath  (nm  Dache  des  obern  EiseoateiDllützes). 

d)  Ganz  isolirt  in  grürsern  und  Ueioem  ratlhieon 
im  Eisenstein,  ringBum  von  demselben  odei  von  eiflea^' 
icbüssigen  Kalkflützeu  begrenzt. 

Unter  allen  diesen  Verhältnissen  hat  sich  Gelegen- 
beit  zum  Abbau  de:  Fahlerze  gefunden,  namentlich  un- 
ter denen  unter  1)  auf  der  Königszeche  am  Rolhenberg; 
auf  dem  SilberbliJthner  Gange  daselbst,  und  auf  mehre- 
ren Saalfeldischen  Gruben,  wältrend  die  unter  3)  genann- 
ten Verhällnisse  bei  den  Gruben :  Alte  Vorsorge  Gottes, 
Eiserner  Johannes,  Kühlersglück,  auf  dem  Grenzschacbte' 
am  Rulhenberge,  der  untern  Freiheit,  Glücksbutha  u.  s. 
w.  zu  finden  sind.  Unter  den  Verhältnissen  unter  3} 
fand  die  Fahlerz-Gewinnuog  auf  dem  Augusten-«  Adel- 
heid- und  Silberkroner-Gaoge,  so  wie  mehreren  anderen 
am  Rolhenherge  Statt,  und  die  unter  4)  und  5)  angefuhr- 
tea  Verhältnisse  kommen  gegeuwüttig  noch  zuweilen 
beim  Abbau  des  Eisensleius  auf  Bergmännische  MöfT- 
nuDg,  Himmelfahrt  u.  s.  w.  vor.' 

Das  Vorkommen  der  Enhietze  !n  der  untern  nnl 
ohern  Erzleufa,  ist  Iheils  in  derben  Massen,  Iheils  ein- 
gesprengt, nnd  in  dem  den  Gangklüften  aogrenzenden 
Gestein,  resp,  2 — 3  Lachter  ins  Hangende  und  Liegende, 
zerstreut;  nur  in  dem  Verhälinifs  unter  4}  und  5)  sind 
die  Erze  jedesmal  derb,  in  grofsen  Knoten,  Nieren  und 
in  Streifen. 

Dagegen  ist  grÜfsere  Frequenz  des  Vorkommend  un- 
ter 1)  und  3).  Am  wichtigsleu  für  den  hiesigen  Berg- 
man  Kheint  das  Vorkommen  der  Fahlerze  im  Glimmer- 
Holz  zn  sein.  Hier  erscheinen  sie  nicht  nur  rein,  höch- 
stens mit  Kupferkiesen  vermengt,  sondern  es  ist  auch 
diese  Flülzsdiicbt  fast  nirgends  in  den  hiesigen  Revieren 
ohne  Gehalt  j   während  die  Fahlerze  der   untern   Teufe, 


3»! 

mit  Kobalt,  rtickel  und  ATSflQJk,  lellea  ißtt  Kuprerkie» 
ujid' aDderen  Kupfererzen  -vergesellschartet,  nur  in  der 
Ti'ihe  von  FlÜlzrlickeii  im  Kupt'encliiefer  und  einer  dün- 
nen Scliicht  des  Weifst ieg«n den  liervortreleD.  Laiztere 
scbeiot  indessen  (haupliäcIiUch  am  Rolbenberge)  nstier- 
diogs  TOD  gtürserem  Interesse  2u  werden,  nicht  nui  vre- 
gen  ihrer  allgemeineo  Ausdehnung  mit  Erzgehall,  als 
ntsD  früher  glaubte;  Bondera  auch  in  Bezug  auf  die  Motli- 
wendigkeit  der  Süoderze,  als  vorzüglichstes  ZuHcblags- 
tnittel  bei  Verschmelzung  der,  zum  giufseo  Tbeil  ia  «i- 
oem  eisenreicben  Kalkstein  ein  brechend  eu,  gdrisgeD  Sil- 
bererze. 

Auf  die  Frequenz  des  Vorkommens  der  Fahlerze  Imt 
mfm  in  neuerer  Zeil  die  BsDutzting  derselben  gegründet, 
und  wiewohl  der  Silbei-  und  Kuprergehalt  der  in  grti- 
Iseren  Massen  gewonnenen  Erze  zum  Theit  »ebr  gering 
ansgeAallen  ist;  so  bat  man  doch  sclion  recht  erfreulisba 
Hssuliala  biasicbilich  des  Gauges  des  Ofens  und  der 
Schmelzkosten  erhalten,  welche  für  die  Folge  einen  neuen, 
buchst  wichtigen  Betriebszweig  Tür  die  hiesigen  lleviere 
begründen  können.  Um  nun  die  Betiutzung  der  gerin- 
gen Silbererze  immer  mehr  ins  Reine  zu  bringen,  und 
den  Bestand  der  zu  verschmelzenden  Haufwerke  genau 
kennen  zu  lernen  (gleich  im  anfange  del'UtilerBucliuiigea 
ergHb  sich  im  Allgemeinen,  dfifs  mau  es  fast  lediglich 
mit  Verschmelzung  von  Fablerzeo  zu.  thun  liatle],  wac 
Veranlassung  genug  zu  den  mannich fälligsten  Proben 
vorhanden,  nnd  es  kann  dieser  Umülaud,  aufs^  dem  all- 
gemeinen wisBeuschnfl liehen  Interesse,  als  der  nächste 
Giund  beirnchlet  werden,  welcher  zu  diesem  kurzen  Auf- 
satz Veranlassung  gegeben  hat. 

Die  im  hiesigen  Flülzkalk  voikammenden  Erzeübet- 
baupt,  sind  von  eben  so  verschiedener  Art  als  Verbrei- 
tung; jedufh  kaun  es  dem  geuauen  Beobachter  hiesiger 
Verhaltnisse  nicht  entgehen,  dafs,  wie  schon  oben  aoge- 


i 
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srgehalt  ä«s  Krzes  inProcentea  aaggeüruckt,  ood  Sit 
dritt«  dffiiKupfargeball  im  liundertprÜDdigeiiC«iitn«r  Erz. 
Zu  Erlangung  genauerer  Resuliaie,  das  enlien  \fit 
recht  wohl  «in,  wäre  «ine  vollkoinmeiiere  Besclireibnog 
der  naturbislorlschea  Kennzeichen  der  ualersocblea  Stücke, 
nametitUclt  der  kTyslallinischen  VerhältDisse,  und  die  Bet- 
(SguDg  des  gpnciflschea  Gewichts  nülhig  gewesea.  Al- 
lein es  mangelle  theils  an  Zeit  hierzu  (wir  haben  mehr 
als  50  Sliick  von  verschiedenen  Tunkten  ualersucht), 
Ifaeiis  fehlte  es  an  einem  Apparat  zur  Bestinimung  der 
■igeuth  um  liehen  Scbvrera.  Ueberdiefs  mufsteD  wir  so 
empirisch  als  mugHch  rerfahreo,  am  Zeit  za  gewinnen. 
1.  Eiserner  Johannes. 

o.  IsoUrte  Parlhie  im  EisensteiaQülz ;   ganz  reis. 

b.  Derb.    Stahlgrau  ins  Eisenachwarxe  sich  verlaufend. 

Theilbarkeit  unbestimmt.     Bruch  blättrig. 
e.   100,0.    3,125.    31,5. 
3.   Bergmännische  HoOnung. 

a.  Im  Hangenden  des  Eisens leinflülzes  oder  am  Dache 
desselben ,   schwebend,    in    und  mit  einem  Schwer- 
■pathllölz  von  | — ^  Lachter  Hachligkeit. 
t.   Deib.   Anlage  zur  Krystallbildung.    Lebhafter  Me- 
tallglanz,  beinahe  wie  Fedglanz,      Farbe:  aus  dem 
BUigrauen  ins  Slahlgraue  laufend.    Bruch  blättrig. 
e.    60,5.     1,890.    30,5. 
3i    Bergmännische  Hoffnung, 

a.  Vorkommen  wie  beil.   Scheinbar  verwitterter  Zu- 
stand, weil  das  ßiuchatück  an  der  äufsern  Seite  grüo 
übetzogea  war. 
(.     Derb.     Alattei  Bletallglauc.     Stahlgrau   ins   Eisea- 

Bchwarze  taufend.     Dichter  Bruch. 
c    26,0.    0.813.    31. 
%  Eiserner  Johannes. 

o.  Im  Liegenden  eines  Gangtrumes  im  GliiQinerllöUe, 
juit  BiauDeisensleBi  tusammeD. 


BW 
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(.  Briiclistücke  eines  Kryslalla,  welche  jedoch  zu  Lleio 
uad  nodeullkli  waren,  am  sie  weiter  beslimmea  su 
könDcn. 

c    63,0.     1,970.    31. 

Eiiernet  Johannes. 

a.  Vorkornntea  nie  bei  4. 

h.    Schien  nicht  ganz  so  lein ,  xtie  da«  vothngeheada 
^         Stück. 
^Tc.    41,0.     1,2S1.    31. 
^HE  Kohtersglück. 
^^^  d.  Im  Hangenden  eines  Flui zriickens,  mit  einzeln  ein- 

1  gesprengtem  Kuprerkies  zusatnmen,  in  der  Nühe  dea 

I  Glinimerflülzeft  und  in  demselben. 

b.  Derb.  LebhaflerHelallglanz.  Suhlgrau.  Bruch  blät- 
trig. Auf  dem  Brache  hin  und  nieder  blau  und 
violett  angelaufen. 

c.  112,0.    3,5.    30. 

7.  AUa  Vorsorge  Golles. 

a.  Im  Hangenden  eines  Trummes  im  Climmerflülz  und 
am  Dache  des  obero  EiaensteinllSlses ,  also  in  der 
obern  Erzteufe. 

b.  Kennzeichen :  dieselben  nie  bei  6. 

c.  22,6.     0,706.     31. 

8.  Silberblüthoer  Gang  am  Rolhenberge. 

a.  In  Gemeinschaft  mit  Kobalten  und  Kupfergrün,  Kn- 
pfernickel,  am  Kupferschiefer  und  Weifs liegenden 
(untere  Erzter.fe)  seslemeise. 

h.  Reiner  Kristall.  Tessularisch.  Combinationen:  Tfr- 
trneder  mit  dem  Telragonal-Dodekaeder.  Tetraeder 
mit  demTrigonal-undTelragon^l-Dodekaeder.  Auch 
semiteisularisch.  Bruch  eben.  Vutlkommner  JUe- 
tallglanz,  jedoch  nicht  lebhaft.    Stahlgrau. 

c.   10,0.    0,312.   .30. 

9.  Liebeskasten  im  SaalfeldisfJiaii  *). 

■)  Darfie  nuhl  Kiipfirglatcri  »in.  In  Sulfcliliichen  nennt 
man  m   ivrif]  Kupfereri. 


Auf  einem  Gange  in  den  obern  Schichten  des  Ej- 
sen B t ei oknlk Steins,  mit  Kupl'ergrliu  und  krystal]isirl(.r 
KupTerlasur. 

b.  Derb.  Bruch  dirht  und  uneben,  an  einigen  Stellen 
spaltbar.  Unvollkaminner  und  mattet  Melallglafiz. 
Schwarzlich  btaigraue  Farbe. 

c.  0,75.    0,023.    3a 

10.  Silberblüthner  Gang  am  Rolbenberg. 

a.  Vorkommen  auf  einem  Flülzriicken  in  der  UDlem 
Erzteufe  am  KupTerschiefer  uud  Sand. 

b.  TessulariBcb.  Combinationen:  semiteaftula tisch.  Leb- 
hafter Metallglanz.  Slahlgrau.  Auf  dein  ebenen  Bruch 
einzeine  Farthien  aus  dem  Eis enscbw erzen  iuaKÖtfa- 
licbe  und  Grüne  spielend. 

c.  21,7.    0,678.    30. 

11.  Silbetblüthnet  Gang  am  Rothanbetg.  ' 
a.  Vorkommen  wie  bei  10, 

(.  Darb.  Blättriger  Bruch.  Lebhaft  er  Metallglanz.  Stahl* 

grau  ins  Rötbliche  spielend. 
c.    22,6.    0.700.    30. 

12.  Silberblüthner  Gang  am  Rothenberg. 

a.  Vorkommen  wie  bei  10. 

b.  Wie  bei  11. 

c.  23,5.    0,739.    30. 

13.  Alle  Vorsorge  Gottes. 

o.  Vorkommen  wie  bei  7. 

b.  Bruchstücke  eines  reinen  Krystalls.  Kennzeichen 
wie  bei  6. 

c.  31,0.    0,969.    31. 

14.  Unverhoffte  Freude  im  Saalfeldischen. 

a.  In  der  untern  Erzteufe  auf  einem  Fli5lzrückeD , 
Schiefer  und  WeifsUegenden. 

b.  Kennzeichen  wie  bei  10  und  11. 

c.  12,75.     0.396.     30. 
Id.  UoTethoffte  Fieude  im  SaatfeldischeD. 
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Vorkommen  wie  bei  14. 
h.  KeonzejcheD  wie  bei  10  und  11. 
■.  16,5.     0,515.     30,5. 
17.   Küuigs-Zecbe  im  Baiersclien  am  ßotbenbsrge  *). 

a.  In  der  unleru  ErzleuTa  am  FlÖtzrücken,  initKobnl- 
ten  zusainiueDbrechend. 

b.  KeuDzelcheu  wie  bei  10  und  11. 

(20,5.    0,640.     31. 
"'    (20.       0.G25.     30,75. 


'  Es  TTÜrde  ennüdea,  nenn  wir  die  Uebersicht  5b«r 
die  UDtersuchlea  Slücke  weiter  fortfuhren  noliteD,  iadam 
die  Ilesultate  fast  immer  ho  abweichend  gewesen  aiadf 
wie  in  der  voistelieoden  Uolersuchuog.  Dagegen  >ind 
wir  bei  der  Millheilung  der  untersuchleD  Stücke  mit  ■!■• 
niger  Auswahl  verfabTen,  indem  wir  solche  voa  eoireni- 
ten  enlgegengeselztfti  Tunkten  (Alte  Vorsorge  und  Un- 
TerhofTle  Freude),-  aus  den  verschiedenen  Eizteufen  (Sil- 
berblÜihner  Gang  am  ßothenberge,  Köbtersglück  und 
Bergmännische  Hoffnung),  und  eudlicb  solche,  mit  denen 
andere  Erze,  Kobalt  uud  Kupfernickel,  einbrechen  (Ko- 
oigs-Zeche,  Silberblüibner  Gang),  zu  samm  enges  teilt  bä- 
hen. Uns  schien  diese  ÄurstelUing  hinreichend,  um  ei- 
nige allgemeine  Resultate,  welche  aus  der  Untersuchung 
gezDg.en  werden  können ,  aus  der  erstem  za  erweisen. 
Eb   geht  zunächst   daraus   hervor,     dafa  zwar  nicht 


•)  In  1831  iqp  ich  auf  dtr  Zeche  Maximiliani,  mit  Fahlenen, 
Kupferoickel  und  Kupferbits  gangweise  in  weifacm  aufgelO- 
sICD  Tfaonachietrr  (also  nuch  unter  dem  WeifalregeD^enJ  *or- 
konnend,  eine  Eiiarl  bemerkt,  tvelcbe  mit  üem  tlauanann- 
Bchcn  Silbrr-Knpfer-Glana  übereiniuttimmen  acheiol.  Der 
matte  Meiallglani ,  die  schwärzlicb  bletgraue,  faat  achwsrae 
Farbe,  der  etwaa  eÜoztrndeätriih  und  die  Mildigkeil  («  Ilbt 
aicb  mit  dem  Melier  teicbl  icbaben)  icheinen  wentgilens 
daran!  binauilanttn.  Nocb  iil  dictes  Erz,  wovon  mir  auch 
nndautlicbe  Kristalle  voreekommtn,  nichl  aal  Silber  maA 
Kupfer  nntenncbl  werden, 

Kuilr«  Arehir  IV.  B.  t.  H.  V\ 
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»IIa  Ene,  vrelcfae  man  Sät  Fahlerz  lialt,  z.  R.  das  unlar 
Ko.9.,  zu  dieser  Species  geliöreo,  dafs  Jeilocli  der  varü-  J 
renda  Silbergehalt,  weon  man  die  äur&ero  Kennzeiched 
|»geo  einander  hall,  keine  VermultiuDg  auf  ihre  übrige 
-verschiedeaarligeriatur  zuläTst,  vielmehr  dürfte  die  tjuan- 
titalive  Verschiedeoheit  des  Silbergehalls  nach  dem  Vor- 
kooiuien  in  der  uulera  uder  obern  Erzteufe  zu  beurlbei- 
len  »ein.  DeuD  wälireud  die  Erze  aus  dem  Eisensteia- 
oder  aus  dem  mit  ihm  verwandteo  Gliinmerllölze,  wel- 
che »oraugaweise  dem  eigeollicheu  Wernerischeu  Schmari- 
eiTZ  angehürea  müglen,  und  Stets  vor  dem  Lüihrobr  be- 
deuteuden  Antimoogehalt  gezeigt  haben,  selteo  unter  1 
l'roceDt,  zuweilen  aber  bis  ^,  5  Troceut  Silber  enibaUeo, 
sind  die  aus  der  unlero  Erzieufe,  »ameutlicli  vuui  Ku- 
Ibenberge  bei  Camsdorf  (eigentliche  Fahlerze,  welche  vor 
dem  Löthrohr  Torvralienden  Arsenikgehalt  ergeben),  mei- 
stens unter  20  Lolh  Silber  im  Ceatner,  und  eine  kry- 
itailisirie  Varielät  yom  SilberblÜihner  Gange,  bei  wel- 
cher wir  fest  überzeugt  von  derlleiuheit  des  Vntersuch- 
len  Stücks  waren  j  ist  sogar  mir  zu  10  Loth  Silber  im 
Cenlner  gefunden  worden.  Plächsldem  wi^rde  aus  den 
vorgenommeneD  Untersuchungen  unsere  Ansicht,  die  wir 
znvor  hegren:  daTs  der  variirende  Silbergehalt  nur  von 
der  Unreiüheit  der  zerlegten  Stücke  herrühren  inÖgl«, 
vollkommen  widerlegt.  Denn  nur  ganz  eigenllicha  ne- 
tarhislorische  Individuen  unterwarft    wir  der  Fjobe. 

Der  hohe  Silhergehalt  ist  nun  zwar  den  verschiedfe-  I 
mn  chemischen  Abalysen    der  Fahleize   nicht   ganz  ent- 
sprechend;    indefs    weib    man'doch,    dafs  dieser  Gebalt   | 
eben  so  varliren  kann,  als  die  Beslandtheile  aa  Arsenik 
und  Antiirion,  ohne  dafs  die  Natur  des  Erzes  im  Gering-    ' 
sten  gestört  wird.     Wahrend  der  höchste  Gehalt  des  hie- 
sigen Fahlerzes  bis  .luf  4  Frocent  steigen  mögt«,  kommt 
er  bei  weitem  noc^  nicht  denjenigen  AbflBeruQgen  hei, 
welche  13,25  enthalten  haben. 

Obgleich  es  bei  keinem  der  von  uns  untersuchten 
Fablerzstücks  bemerkt  werden  ist,  so  ist  es  doch  ge- 
gründet, und  an  einiger)  anderen  von  der  Künigszecbe 
im '  Baierschen  l>errührendea  VarieiKten  wargenommen 
worden ,  dafs  mllunter  gediegen  Silber  auf  den  Thei- 
lungsflachen,  als  dünner  Anflug  oder  Ueberzug,  eischsint. 
Ob  dies  Vorkommen  die  Verschiedenheit  des  Silberge- 
haltes cur  Folge  hat,  haben  wir  nicht  ausmitlelo  können. 
Die  antersuchlen  Stücke  aus   dem  wesllichea  TLeile  des 
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Heviers  oder  vom  Rotlienberge  Imbeu  durdieangig  ui«- 
drigero  Gebalt  gezeigt,  und  es  kann  also  aul'  dies«  eiue 
solche  Diectianisclie  Beimeogung  keinen  Eiuflufs  geliabt 
habeo. 

Die  Frage,  warum  woM  der  hüliere  Silbergehalt  ao 
das  Vurkumiueii  in  einer  besonJem  Rräleufe  geUunde» 
sein  TDÜge?  lüfst  sich  nur  dabin  faeaatworten,  dafs  die 
Fahlerze  der  oberen  Teufe  mehr  zum  Schwarzerz  bio- 
neigen ,  während  die  der  untern  Erzleufen  eigentliche 
Fahlerze  sind  ,  und  in  Uesellschnft  inil  Kübelt  (weifseiu 
und  grauem  Speiskobull),  Areeoik  und  Kupferoickel  voi- 
Xommeii  ,  welche  der  hiesige  Bergmnnn  (ob  wohl  mit 
Unrecht?)  gleichsam  nts  die  Itäuber -des  Silbergeballes  be- 
tracblel.  üala  dies  Vorkommen  auch  mit  mehr  oder  we- 
niger Gehalt  an  Antimon  und  Arsenik  zusammenhänge, 
ist  schon  erwähnt  worden.  Wiewohl  dies  mit  den  frü- 
hem Kla])Tothschen  Analysen  der  Fahl  -  und  Scbwarz- 
erze  übereinstimmt,  so  läfst  doch  diese  Bemerkung  kei- 
nen SchhiTs  auf  den  veränderlichen  Silbergehalt  zu.  So 
viel  ist  indera  gewifs,  dats  die  stark  anliuonhalligen 
l'ehlerze  auch  mehr  Silber  enihallen  haben. 

Wollte  man  aus  allen  diesen  Beobachtungen  aul' eins 
wesentliche  Verschiedenheit  der  Fahl-  und  Schwarzerze 
scbliefsen,  au  mogle  diese  Folgerung  leicht  irrig  ausral- 
len,  indem  die  Unterscliiede  zwischen  beiden,  aufser  dem 
eigenibümiichen  Gewirbt,  was  wir  nicht  untersuchen 
konnten,  hier  nur  in  Farbe  und  Glanz  bestehen.  Die 
Fahlerze  erscheinen,  hei  lebhallem  Melallglanze,  sCahl- 
grau  ,  die  Schwnrzerze  dagegen  glänzen  matt  und  fallen 
milanter  bis  ins  schwäi-zlich  bleigraue.  Zwischen  diesen 
Farben  liegt  eine  ganze  Iteibe  Uebergänge  bildender  Va- 
rietäten, und  es  ist  interessant  zu  beobachten,  wie  zu- 
weilen,  wo  die  Fnblerze  häufig  vurkoiamen,  diese  Ue- 
bergäDge    an    einem  und  demsellieu  Slücke  hervortreten. 

Je  veriabler  der  Silber-,  desto  cooslanler  zeigt  sielt 
der  Kupfergebalt  des  Fahlerzes,  welcher  31  Frocent  fast 
nicht  übersteigt.  Dieser  Geh.ili  entspricht  den  Rlaprolh-. 
sehen  Analysen,  von  40 — 4SProceotKupl'er,  nicht  ganz; 
indessen  ist  vielleicht  die  Bemerkung  nicht  am  uorecb- 
fen  Orte,  dafa  die  Kuplerproben  säniuillich  auf  l^ocknein  ' 
Wege  gemacht  worden  sind ,  und  dars  es  nach  hiesigen 
Erfahrungen  ( Kupi'efproben  kommen  sehr  hliufig  vor)' 
scheint,  als  sei  der  Kuplergchalt  eines  Erzes  auf  n»fi\«,vix  ^ 
Wege  Bleis  vollstüodiger  datzusleVlea, 
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Hr.  Moll  5  sagt  in  seinen)  Grundrirs  der  Miaeraln- 
gie,  Tlieit  '2.  S.Ö57:  „Die  V.irieliiten  des  retraedmchen 
Kii|)fer^laDKes  sind  so  man nich faltig  und  unlersclüeden 
»ich  zum  Tiieü  so  merklich  iu  iliren  Kigenscbaflen,  dura 
mua  die  Müg[iclik.eit,  sie  in  metirere  Spieles  zu  treoaeD, 
nicht  nbläiignen  kitnn.  Bis  jetzt  ist  dies  abar  nicht  ge- 
liiugen."  Oligleicik  weit  eDlferut  von  dem  dÜDkelhnften 
Glauben,  durch  die  vorliegenden  Uulersucti nagen  zur  Be- 
sliinmung  einer  neuen  lainerultigiecheD  Species  negflliT 
heilragen  zu  wiillen,  haben  wir  doch  aus  denselben  dld 
Ueberzeugung  gescliopfl,  dafs  die  hiesigen  Fahlerze  nur 
«ioen  wesentlichen  Unterschied  im  Bruch,  Farbe  und 
Glanz  zeigen,  dagegen  die  bei  dieser  Species  bekannten 
K.ry  stall  formen  un^  das  Verhallen  vur  dem  Lüthrohr  mit 
allen  andern  gemein  hnben.  Das  Variiren  des  Silberge- 
halles  ist  indessen,  aufser  Bezug  auf  alle  übrigen  Ver- 
hältuisae,  in  der  Thnt  begründet,  und  hängt  vun  der  Art 
des  Vorkomiiiens  in  den  verschiedenen  Erzteufen,  aber 
mit  dem  besunderD  Umstände  ab,  dafs  in  einer  derselbtn 
mehr  Fahl-,  in  der  andern  mehr  Schwarzerze  einbrechen. 
Dies  Endresultat  ist  nun  zwar  melir  von  praklischenit 
als  von  wissenschiiniichem  Nutzen,  verdient  aber  doch 
gewifs  aulgezeichnet  und  nicht  vergessen  zu  werden. 
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reognosdsche    Vergleichung    zwischen 

en  Nieder-  und  Ob ersdi lesischen  Ge- 

birgs- Formationen,  und  Ansichten 

über  deren  Bildung. 

Von 

Herrn  v.  Carnall  zu  Tarnoyitz» 
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enn  unverkennbar  gleichzeitige  Gebilde  in  einer  und 
trtelben  Froyiuz,  oder,  -was  hier  eben  80  viel  sagen 
rill,  in  nicht  grofsen  Entfernungen,  wesentliche  Unter« 
chiede  in  der  Ablagerangsweise  und  inneren  Beschaf- 
inheit,  ja  sogar  im  Oberflächen-Ansehen  beobachten  las« 
en :  so  kann  eine  prüfende  Vergleichung  beider  Gegen«« 
•n  oft  über  manche  Erscheinungen  Aufschlufs  geben, 
reiche  bei  der  blofsen  Betrachtung  des  einzelnen  dunkel 
pUiaben  wären. 

Ein  solcher  Contrast  liegt  zwischen  den  Uebergangs« 
ind  Flotz-Gebirg»Ti^as«en  in  Kiederschlesien  und  Glatz, 
mi  den  xomTbeil  conforinen  Bildungen  Oberschiesiens. 
^  Hiernb«  einige  BatieikuDfen  mitBotheileDi  und  dar- 

21  ♦ 
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über  die  BiMungsarl  der  fieiderlei  (ie- 
—  ist  der  Zweck  der  vorliegeoden  Blnl- 
mehr  einer  tiachsirhtigea  BeurtlieiUiag, 
I  l'rüfun^  zu  eiupfehleD  wnge, 
Eiaer^eils  werde  ich  loich  nn  die,  im  Verein  mit 
Hrn.  Zobel  geliefecle  Därslellung  von  einem  Tlieil  des 
riiederscblesiscli  -  Glnlzer  uud  BüIi mischen  Gebirgea  an- 
flcbliersen;  aiiderer^eiti  aber  auT  Hrn.  r.  Oeyntiau- 
sen'a  Beu^reibuog  OberscLlesicus  etc.^^J  und  die  dw- 
■elben    beigefügte  Karle   Bezug  nehman. 


Von  den  drei  grorsen  wesenllicli  yerscbiedeii' 
felsrnnssen,  welcbe  in  ?Iieäerschksien  elc.  das  in 
dcfaole  —  fnit  jüngeren  FuraiAlionea  erfüllte  —  ßec^so 
ungeben,  Terdient  hier  diejeuige  des  Mährisch -ScIiJi 
.  scheu  Gebirges  eine  niibere  Belrachtuag.  —  Sie  i»l  es, 
vrelcbe  die  beiden  mit  einander  zu  vergleichenden  Ge- 
genden (rennt;  —  oder  man  kann  eben  so  gut  sagen,  mit 
einnnder  verbindet;  denn  vod  ihr  ausgebend,  kann  uirm 
in  die  Oberscblesischa  Hochebene  lierabsleigeo,  ohne  den 
Faden  des  Zusammenhanges  zwischen  den  ülteslen  und 
jüngsten  Pioduclionen  au»  dem  Auge  zu  verlieren. 

Von  der  Südualspilze  der  GrAlscbaft  Glalz  läuft  je- 
nes Gebirge  —  auf  seiuem  gleidifÜrmigen  Huuptkamm 
die  schlesiscb  mährische  Grenze  tragend  —  nach  seiaem 
hÖchsIeo  Tuiikle,  dem  Allv.-iter,  bin.  Hier  zersplittert 
sieb  dasselbe  iu  mehrere  HebeujÖcher,  die  ziemlich  rascb 
«n  HSIiB  verlieren.  Noch  die  bedeuteod&Ie  Erhebung  be- 
bnllen  die  beiden  Arme,  von  denen  der  eine  eich  gegen 
Süden  uach  31äbrea  verläuft,  der  andere  nbei  erat  nürdltcb, 
Sima  örtlich  nach  der  Bischursko|)|ie  fiiitziebt,  und  sUb 
liier  sieil  in  die  ^ieisser  Niederung  absliirzU 

'*)  Vermth  einer  ^lognostiicbfn  Tlnclirritinng  von  Oberichle- 
■ien  iinil  Jen  nichil  ingn-iiirndrii' Geg'ndcR  vtn  PoIiImi, 
ü||tigcn  tv>4  >^H(tUh,  Stblttita,  1922. 
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Ddbd  «nd  welleofönnig  flatrigerGlimmerscIiit«' 
tmr  hemcht  auf  dain  hohen  Kd nun,  mit  zahllosen Krj"- 
atalleo  von  gemeiiiem  Granat  und  lagerartigen  Aussehe!- 
dangen  grofserer  Qoarzmasaen.  Mannigfaltiger  wird  daa 
{jestein  an  den  Gehängen  und  in  d^n  tief  eingefurchten 
ThiilerD«  Die  dem  Glimmerschiefer -Gebirge  so  eigen« 
IhSmKcheBlüthe  an  kieseligen  Fossilien  ist  hier  auf  Vie- 
len  Funkten   herrlich    entwickelt.      Häufig   drängt  eich 

.  Hornblende  an  die  Stelle  des  Glimmers  —  theih  schlä- 
frig,  theils  kornig  I  mächtige  untergeordnete  Lager  bil- 
dend. Blendend  weirser,  kernig  blättriger  Kalkstein 
kommt  theils  ebenfalls  ale  Loger,  theile  in  stockähnli- 
dien  Massen  vor. 

Pie  Schichten   stehen  oft  seiger;     wo  sie  aber  eine 

[  Reigiing  annehmen,  stiirzen  sie  feteil  nach  Nordosten^ 
Ostes  oder  Südosten  ein*  Das  Hanplfailen  scheint  de«* 
her  nach  Osten  gerichtet. 

Oestlick  einer  Linie,  welche  sich  ungefähr  von  Bo- 
merstadt  über  Engelsberg  und  Würbentbai  nach  Zuck- 
manlel  ziehen  läfst,  hat  das  Gebirge  von  seiner  Erhebung 

^  schon  gegen  2000  Fufs  irerloren.  Nur  die  kegelförmige 
Bischofiikoppe  macht  davon  noch  eine  einzaelne  Aus- 
nahme, indem  ihr  Scheitel  noch  2702  paris.  Fufs  Fels- 
hSbe  behauptet.  Dabei  sind  die  Bergformen  meist  ge- 
tondeter  und  minder  steil. 

Jene  Linie  bezeichnet  die  Grenze  des  Glimmerschie- 
fers mit  dem  darauf  gelagerten  T  hon  schiefer.  Diese 
ist  jedoch  nirgends  scharf  gehalten^  sondern  überall  fin- 
det ein  mehr  oder  weniger  allmäliger  UiBbergang  statt. 
lo  der  Masse  des  Glimmerschiefers  erscheint  nach  und 
nach  der  Glimmer  minder  rein  ausgeschieden ;  die  Blätt- 
dien  desselben  verfliefsen  mehr  und  mehr  in  einander, 
nnd  so  geht  das  Gestein  aus  der  krystallinisch  ilasrigen 
Straklnr  in  einen  dichten  schiefrigen  Zustand  über.  Der 
lünnblittrige  waidifn  Thonschiefer  ut  Tiellsicht  nichts 
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aU  GlimiaerBubstaDz,  welche  Dicht  mehr  kryslalliniscli 
hervorzulrelea  vermogle.  Dafa  aber  io  der  JNabe  des 
Glinuuerschierers  das  kiystallioiscbe  Streben  noch  nicht 
ganz  unterdrückt  Tvar,  bevreiat  das  zarte  Schimuieru  der 
ebenen  TbaDsdiiererflitcheD. 

In  dem  festeren  Tbonschiefei  sciiemt  eich  Feldspath- 
■ubstanz  eingemengt  zu  haben,  und  mit  der  des  Glim- 
laeis  so  verQoBsen  ru  sein,  dah  eine  die  andere  am  kry- 
•taUisirea  biuderle,  —  INoch  am  meisten  mit  dem  Glim- 
merschierer verwandt  dürfte  derjenige  Thonschierer  sein, 
welcher  zwischen  seinen  schimwernden  oft  gewundenen 
Lagen,  Flasern  und  Schichten  von  reinem  Qunrz  ein- 
icbliefat,  wie  unter  andern  recht  ausgezeichnet  an  der 
Bisch ofakoppe.  Wo  solche  Quarzmassen  aber  mit  der 
Thonscbiefersubstanz  zu  einem  homügeoen  Ganzen  ver- 
flosaen,  da  ging  aus  diesem  Conflict  der  Ivjeselscliiefer 
hervor.  — 

Das  ThoDscbierergebirge  bildet  einen  beinahe  zwei 
Meilen  breiten  Streiten,  vrelcher  sich  im  Nurdeu,  zni- 
scheo  Ziegenbals  und  Neustadt,  nua  der  Ebene  hervor- 
hebt, gegen  Süden  «her  TveiE  nach  lU.ihren  hinein  in  die 
Gegend  von  Ollmütz,  und  vielleicht  im  Zusammenhange 
bis  Brunn  fortsetzt.  —  Seine  Schichten  sind  steil,  oft  i 
tinregelmÜfsig  gewunden,  geknickt  und  nie  gebrochen;  I 
»"er  im  wesentlichsten  entspricht  ihre  Lage  dem  Bilde 
einer  gleicbfiirmigen  Auflagerung  aul  dem  üliinmersctiie- 
fer.  —  lu  ihm  haben  wir  nunmehr  die  Grenze  derVor- 
zeit  mit  den  Formationen  der  Uebergangs-reriode  zu 
suchen. 


L 


Die  allgemein  angenommene  Grenze  zwischen  den 
Bildungen  dieser  beiden  Perioden  wird  besonders  durch 
znei  Hauptmerkmale  bezeichnet j  einmal  durch  das 
Auftreten  von  Versteinerungen,  und  zweiten.s  durch 
das  Vorkommen  von  aus  Fragmenten  Eusammengesetzleu 
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iHen.  Dm  erst  er«  Kennzeichea  kaoa  *ber  ina&cli« 
'Glieder  zweifelhaft  Inssen,  deun  selbst  id  einer  Bolcben 
lUaise,  wo  wir  keine  Spur  vou  organiBchen  Furmeu  fio- 
ieo,  kÖDDen  dieie  deoDOch  bei  deren  Bildung  scbuu  toi- 
haodeD  genesen,  und  bei  der  Zailbeit  der  ersten  Ge- 
schöpfe nur  verwischt  sein. 

Da  derKoblengtofr,  theils  in  der  Mischung  von  G»> 
Steioen,  ibeils  als  Graphit  reiner  ausgeschieden  in  den 
der  Uraeit  unbezweirelt  aogehörigen  Massen  vorkoiumt: 
so  inögle  es  irohl  denkbar  sein,  dafs  auch  derjenige 
Thonsc  biefer,  dessen  dunkle  Färbung  eine  kohUg* 
Beimischung  verrälh,  dem  Urgubirge  angehören  konnte. 
Beräcksicbtigl  man  aber,  vtte  gering  sonst  die  Ausschei- 
dung von  KühlenstofT  in  der  Urzeit,  so  wird  es  vrobl 
wahrscheinlicher,  dafs  jene  oft  weit  verbreitete  Färbung 
des  Thonschierers  \oa  urganiBcbeo  Substanzen  herrühre, 
von  daiien  die  Struktur  verloren  ging,  und  dafs  derselbe 
also  bereits  secundärer  Eulslehuug  sei.  ^inige  Bestäti- 
gung findet  diese  Ansicht  auch  darin,  dafs  in  dergleichen 
Sdiierern,  oder  doch  in  ihrer  Nacbbarscbafl,  gern  auf  den 
SctiiererllächeD  Blatter  oder  Schuppen  von  Glimmer  ge- 
fDoden  werden ,  welche  evident  nicht  mehr  chemische 
AuBscbeidungeo,  sondern  wahre  Trümmer  sind,  von  der 
Flulh  auf  den  abgeselr.len  Bänken  flach  niedergelegt. 

Wahrscheinlich  gehört  auch  der  dunkelfarbige  Kie- 
telschiefer  dem  Ueberganiis^ebirga  an,  doch  ist  sein 
Vurkomuien  in  den  in  Rede  stehenden  Gegeaden  nur 
sehr  unlergeordoet.  — 

Ganz  uobezweifelt  befindet  man  sich  aber  auf  se- 
cundafem  Buden,  wo  iiu  Thunschiefer  die  ersten  Schich- 
ten einer  wahren  TrümmerbilduDg ,  närnlirh  Einlageran- 
gen von  Grauwacke  vorkommen,  und  darnach  ist  auf 
Hm.  V.  OeyDhansen's  Karle  die  Grenze  beider  Te- 
rioden  gesogen.  Uier  haben  wir  eine  Verbindung  fei- 
ner <^)uarzköineT  durch  graue  ThonichiefermBtis,  welche 


I 


I 
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Ictzlere  oft  wiedei  rein  hfliTortrilt ,  nnd  nur  den  im  ba- 
wedlet)  Gefvässer  länger  echwimmeDd  erhalteneo  Glim- 
mer in  zarten  Schüppchen  in  sich  aufaabin.  So  wech- 
■eln  alsdann  Grauwacke  und  Schiefer  iu  verschiedener 
Slärke  der  Absätze,  nnd  beide  scheinen  an  Masse  ziem- 
lich gleidi,  die  Grauwacke  aber  in  den  hängenderen Be- 
gionen  elwss  vorwaltender  lu  sein. 

"Wo  derThonschiefer  vorherrscht,  sieht  man  ihn  oft 
recht  duukel  gefürbi ,  und  durch  noch  stärkeren  Zulrilt 
TOD  kohligen  StofTen  geht  derselbe  an  mehreren  runktin 
in  einen  wahren  Alan n schiefer  über. 

Durch  Eiomenguag  von  Eisenoxyd  nimmt  die  Grao- 
Tvacke  zwar  an  einigen  Punkten  eine  r<3thlkh  graue  Färb« 
an,  doch  ohne  dabei  deia  roihen  Trümmergesleia  im 
Niederschlesischen  Grauwackea-Gebirgs  ahnlich  zu  vrer- 
dep.  Es  sind  meist  nur  partielle  Ausscheidungen  von 
Eisenoxyd,  oft  nur  als  Anflug  auf  den  Klüften,  oder  auch 
als  einzelne  Lager  von  Rolbelsenstein.  — 

Das  ganze  G  raunackengebirge  steigt  im  IVür- 
den  ziemlich  allmälig  unter  den  aufgeschweinmlen  Mas- 
ten heifor,  bildet  uobestiuimte  Gruppen  stark  gerunde- 
ler  Berge,  welche  kaum  mehr  über  lö — 1600  Fufs  See- 
Iiübe  erreichen,  sich  ^ve&llich  an  das  hÜbere  Gebirge  an- 
schliefsan.  Östlich  aber  gegen  das  Oder-Thal  liin  bis  zu 
ÖOO  Fufa  herabsinken.  Nur  die  Einschnitte  der  GewJis- 
ser  haben  hie  und  da  steile  Gehänge  hervorgebracht. 

In  der  Schichtenlage  bemerkt  man  den  mannigfal- 
tigsten Wechsel,  Systeme  von  partiellen  Satteln  und  Mul- 
den,—  doch  das  Hauptfallen  gebt  unt^r  gewöhnlich  stei- 
lem Winkel  nach  Osten. 

Uemerkeuswerlh  ist  die  Seltenheit  von  Versteiue- 
Tungea.  Aber  es  fehlt  auch  hier  der  Uebergangs  -  Kalk- 
Stein,  der  Träger  der  ersten  Regungen  des  animalischen 
Leb«a).  —  Von  den  lUuscbel-Vertleineruiigea,   welch« 


J 


Euii 


Ur.  T.  Oeynbausvo  *)  io  dem  iGrauTrsckeuschierar 
bei  Sabscbulz  beubacblete,  sind  inir  nur  Lochst  unÜeul- 
liebe  Extinplare  vorgekommen,  und  aie  dürfteu  vielleitbt 
noch  einer  oabereo  Pr'drung  zu  unierwerl'eD  sein.  —  Dia 
Schalen  von  Üstracltes  eduliforuis,  welche  am  Fuf»  dei 
Weinberges  bei  HulUchin  vurkoiumeo  ""),  geliüren,  -wi« 
ich  ganz  eolschieden  beobachtet,  nicht  dem  ThooscbieTer 
HD,  eoEidern  sie  liegen,  in  meist  zerstücklen  Exemplaren, 
ler  im  Thale  abgelagerten  lUaase  von  lichlgrauem 
lOD,  welcher  dem  Oberschlesiscben  Gypsgebirge  zuzu- 
rechnen ist. 

Dals,  aufser  in  der  nächsten  Nachbarschaft  des  Kob- 
lengebirges  uod  auf  einigen  andern,  auch  dem  Urgebirga 
schon  sehe  entfernten  Funkleo,  weder  in  derGrauwacka 
noch  im  Thonschiefer,  rilanzen' Abdrücke  vorkaminea, 
bezeichnet  einigen  Unterschied  gegen  d;is  ^'ieder5chIesL- 
scbe  Uebergangsgebirge,  auf  den  weiter  unten  näher  ein- 
gegangen werden  wird. 


Da  es  ausscbliefslicb  hier  nur  Absiebt  ist,  die  Reib« 
der  TraductioneD  aus  dem  Itiahrisch-Schlesischen  Urge« 
birge  bis  in  die  Oberschlesiscben  Flülzmassen  zu  verfol- 
gen,  und  da  sich  der  Kalkstein  von  Teschen  etc. 
auf  keine  Art  in  diese  hineindrängt:  so  kann  dessen 
Habere  Betrachtung  hier  übergangen  werden.  —  Die  Zelt 
seiner  Bildung  ist  überhaupt  noch  sehr  problematisch ; 
■ilein  diifs  es  derjenige  Kalk  nicht  sei,  welcher  in  rfia- 
derschlesien  auf  einigen  Sielleo  dem  gesammten  Grau- 
■wackengebirge  unterliegt,  ja  dafs  zwischen  beiden  sich 
oichl  einmal  eine  FarnlUte  ziehen  lafst, —  darüber  mÖgle 
wohl  kaam  ein  Zweifel  obwalten. 

Der  Tescbner  Kalkslein  düifle  als  die  Grauwack« 
der  Sudeten  bedeckend  geiunden  werden.  £iae  ADnabme, 
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weli-ha  <}Li>ch  He  Eiasenkunga-RUhtUDg  der  SchicbM 
b«id«r  Gebilde  begünstigt  ^'iid.  Sem  Lageroogs-Ver- 
bältnir«  gegen  das  ihm  nördliche  Sleiokohleiigebirge  ist 
•bet  völlig  daokel ,  da  ein  breiler  Saom  von  aufge- 
tchwemmlein  Lande  die  Grenza  Terhülll.  —  Dafs  et 
dasselbe  uuterteufeo  eollle,  lial  jeducb  wenig  Wnbrachein- 
lichkeil  lue  sich,  denn  er  bedeckt  int  Bcharfen  Abstich 
dasselbe  Grauwackengabirge,  vrelches  bei  Hullscbio  hiiI 
dem  Koblengebirge  gleichsam  verflossen  gefunden  wird. 
—  Genug,  der  Xescltoer  Kalkstein  liegt  aulserliall»  der 
FurmaltOQS- Reibe,  welche  ich  hier  zu  verl'ulgen  beab- 
sichtige. Er  scheint  nicht  von  de»  Sudeten  her  abzulei- 
teo  zu  sein,  sondern  gehört  nach  Hm.  l'ror,  I'uscUJ 
lichtvollen  Entwicklungen  dem  eigeDtbümlicben  Gebii| 
Sfil«iu  dar  Ivar^jalhaa  an. 


biifl 

arsSr 


Das  Gran wsckengebirga  senkt  sich,  wie  gesagt,  d3| 
lieh  unteT  aufgeschwemmte  filassen  ein.  Aber  dafs  I 
unter  diesen  hinweg  noch  auf  einen  bedeutenden  Flä- 
cbenraum  ausgedehnt  sein  inng,  beweist  sein  Vorkoiu- 
man  im  Oder-Tbale  bei  Kraj.piiz  «*j  und  am  Scblols- 
berge  bei  Tust**"),  umringt  von  Höhen  des  Flülzkalk- 
•teins.  Bringt  man  nunmehr  diese  Tunkte  mit  derHau|i(- 
Uassft  in  Verbindung,  av  wird  es  klar,  dafs  das  Obet- 
Bcblesische  Kohlengebirge  von  Oftleu  oder  Kord- 
oslen   her  abgesetzt   sein    mul's.     Seiuu  Miisse  sehen  vrit 


•)  Anbiv  I.  &.4i  etc. 

")  Btruinelriiche  ilütiea-Botiramungtn  im  IS. 

'   cbivs  S.31'1.  —  Di(Gr*uwicke  ist  sf>ül(r  durtl 

enlblJlfKl  wurdFD, 
•*•}  Hrn.  v.O«ynh»a)cn  hat  verninttitich  nm 
r  Lage  diisei  VorbumaiFiii  teranUhl,  i 
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eliet  Dicht  Au[  einem  grofseo  Flachenraum  im  Zusnm- 
nanhange  sU  Tage  liegen,  sondern  nur  einzelas  Theile 
\OB  verschiedenen  Ausdehuungen  ragen  iosulerisrli  aus 
jüngeren  I'raduclioDeD  hervor.  —  Sei  es  nun,  daTs  schon 
die  Bildung  selbst  hie  und  da  geslürt  war,  oder  nas 
wohl  weit  TC  ah  rac  heinlich  er,  dafs  spätere  gewaltsame  Br- 
eignisse  das  zasammeDhängend  abgesetzte  Ganze  zerris- 
Genug,  diese  Vereinzelung  macht  es  unmöglich,  fiir 
Mie  Ablagerungsneiaa  ein  einlaches  richtiges  Bild  zu  lle- 
Der  Zufall  wollte  jeJocli ,  dafs  wenigstens  eines 
Her  getrennten  Massenstücke  mit  dem  uheren  Gebirga 
t  sichtberer  Verbindung  blieb,  und  diesem  verdanken 
Hr  es,  dafs  das  Lagerungs- Verhallnils  gegen  dasselbft 
tich  ziemlich  deutlich    beurtlielleu  lüTsl. 

Zwischen  dem  spaltenartigen  Thale  der  Oppa  un- 
terhalb Hultschin  und  dem  breiten  Bette  der  Oder  liegt 
eine  Gruppe  —  nach  beiden  Thülern  steil  abgedachter  — 
Berge,  welche  sich  DÜrdiicli  an  «inen,  nur  aus  losen  Ge. 
rollen  rorinirlen,  Hühenzug  anschliebea.  Hier  kommt 
dasSieiükoblengebirge  auf  einem  Flachenraum  vuu  kaum 
}  Quadratmeilen  Irei  zu  Tege  *),  und  grenzt  auf  der 
Höhe  bei  liobrownik  mit  deui  Grauwacken-Gebilde.  Auf 
Hrn.  V.  Oeynhausens  Darstellung  dieses  Terrain«  "•) 
Bezug  nehmend  ,  bemerke  ich  nur  ,  dafs  die  Lagerungs- 
welse  der  dortigen  Flülze  durchaus  oicbt  als  ursprüng- 
lich gedacht  weiden  kaon,  wie  besonders  neuere  Au^ 
Schlüsse  sehr  evident  dargethan  haben.  —  Geispielsbal- 
bet  will  ich  dafür  hier  nur  anführen,  dafs  2  Flülze  bei 
Felrzkowitz   in  der  Teufe  so  zusammenstofeen ,   dal's  lifl 


*)  Hr.  T.  Otynbauirn  4iebat  diu  SleiDlahlfngFbirHe  bis  [>> 
die  Gfgend  vuo  Zaudiu  aus,  doch  nur  nach  YrrmutlinnBrn, 
denn  ts  kommt  duri  gFirifi  aui  kriiiciu  Punkte  lu  T*He.   Dia 

Mflglktkeit  einer  »ülchen  Verbreitung   ist  •Uerdrrgi  nicht  lU 

")  Am  s.  O.  S.137  eic. 
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•ios  Mulde  tili]«ti,  d«Ten  beidsrseitiga  FJögol  nacli  eiatt 
und  derielben  Wellgegend  einicLiersBD;  d^h  Flotza  im 
t^iirlslreirlien  ihr  Fallen  in  die  eotgegeDgesetzIe  Richtung 
uiiikeliren  u.  b.  ff.  —  Es  diirfle  daher  keinem  Zneif«! 
unterliegen,  dafs  diesaSleinkohlen-Gebirgamasse,  in  gl«i- 
eher  Art  wie  das  Graufrackengebirge,  nach  dem  AbsalM 
mannigfalliga  gevraltsauie  Veränderungen  der  Schichteu- 
lags  erlitlea  hat,  • 

Dadurch  ging  nalürlich  das  Gepräge  der  Auflagerung 
der  jüngeren  Blinke  auf  die  alleren  Terloreo,  und  indem 
hier  auf  diesen  sonst  gelohnten  Leitfaden  Verzicht  au 
leisten  ist,  bleibt  nur  das  VerbällDifs  der  inneren  Eigen- 
•cbaften  der  beiderlei  Gebilde  zu  prüfen  übrig. 

Grauwacks  und  Ivohlen-Sandslein ,  obwohl  in  den 
Exlreuien  leicht  unterscheidbar,  sind  doch  wegen  ihrer 
nahe  vem>iadlen  ZusamineDselzung  zu  einem  Bllmäligeo 
Verfliefsen  gane  geeignet;  eben  so  der  Tlionschiefer  und 
Schieferthon ;  und  diese  Uebergänga  sind  bei  Felrzkowitl 
■o  allmälig,  dafs  oft  noch  der  Sandstein  und  Schiefer- 
thon zwischen  den  Kohlen -Flülzen,  —  der  Grnuwacka 
und  dem  Tbonschiefer, —  bis  zur  Verwechselung  ahnlicll 
■eben. -^  Das  einzige  Anhalten  zur  Beatiminung  der  Grenz« 
beider  Gebilde  glebt  daher  nur  das  Vorkomme;i  des  Koh- 
lenstoHes,  oder  vielmehr  die  Art  und  Weise  dessellien. 
Denn  obgleich  sich  auch  diese  Scheidung  durch  das  Auf- 
treten kohliger  Subslaozen  im  Uebergangsgebirge  verwi- 
■chen  will,  so  sind  jene  Alaunschiefer  doch  noch  keina 
Trüget  der  wahren  Steinkohle,  sundern  enihalleu  dia 
Kohls  wohl  meist  nur  im  anlhraciliscben  Zustande.  — 
Pia  Bildung  von  Bitumen  in  reinen  zusammenltKngenden 
Flützeu  bleibt  ein,  alle  secundären  Formalionen  nussclxlie- 
fsander  Cbarnkterzug  des  alleren  Sandsleingebirges,  und 
nur  nach  diesem  ist  bei  Bubruwnlk  dessen  Grenze  mit 
dem  Vebergangsgabirge  zu  ziehen.  — 

JenaeitB   das   hier   recht    breiten  Oderthnisa   tritt  an 
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der  Oslranua  bei  Ostrau  nieder  «ine  Fattliie  von  Kuli- 
tengebirga  liervor.  Die  FlÜUe,  von  denen  6  bauwürdig, 
Cnlleu  aber  zieulicli  sanft  nadi  Süden,  und  de 
■chliefsendaSchielerlhon  uod  Sandslein  haben  Xein  grau- 
«acken-  und  thonachieferabnliches  Ansehn  mehr.  — 
Oesllicb  schneiden  jüngere  und  ineist  lose  Illassen  da* 
Gebirge  wieder  ab,  und  erst  in  einer  lUeile  Eniiernung 
}jebl  sicli  der,  nus  Sandslein  und  Scliieferlbon  zusammen' 
^K^setsl«,  Orlauer  Scblofsberg  wieder  daraus  bervor.  Aber 
^BpBcb  zwischen  diesem  und  den  Dombrauer  und  Knrwi- 
^Baer  Kolilengrubeo  ist  über  Tage  keine  Verbindung  sichu 
^^kr.  —  Wenn  ich  nun  noch  bemerke,  dafs  die  Üülzles- 
^^9to  Gesteiosschichlen  zu  Orlau  einen  scharfen,  aus  Kor- 
den nach  Süden  slreicheodeo  Sattel  bilden,  die  14  Kar- 
vrioer  nütee  aber  ganz  sanft  nach  Ulitlernacht  fallen:  ao 
wird  man  leicht  einsehen,  dafs  diese  einzelnen  Partbien 
■ich  nicht  in  ihrer  ur^piüoglichen  Lage  befinden  dürf- 
ten. ^  Es  wäre  nämlich  unmöglich,  auch  nur  mit  eioi- 
ger  Wahrscheinlichkeit  die  so  verschiedene  Schichlenlasa 
in  einem  unzerrültelen  Ganzen  zu  vereinigen.  So  viel 
ist  iedocb  gewifs,  dafs  die  FlÜtze  bei  Karwin ,  wegen 
ihrer  grüfaereu  Mächtigkeit,  flacheren  und  regeltnafiiga- 
ren  Lage,  »o  wie'durch  ihr  Aufsetzen  im  charakterisü- 
Kben  Sandstein  und  Schieferthon,  schon  eine  weiter  voc- 
geschrittene  Kohlenbildung  bezeichnen,  als  die  schwachen 
l'elrzkowilzer  und  die  sie  begleitenden  Gesteine, 

Noch  mächliger  sind  die  beiden  HauplfltJlza  in  der 
Birdullauer  Kohlengebirgs -Insel  ^).  Durch  regeltuafsi- 
ges  Aushallen  zeichnen  sich  die  Flülze  in  dem  Gebirgi- 
slreifen  zwischeoCzerwonkati  und  Kikolai  aus***}.  Aber 
in  bewundernswürdiger  Mächtigkeit  findet  man  sie  end- 
lich   in    dem    Uaugittraclus    des    Slelnkohlengebirgek   von 
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ZnbrEe  nach  Mislowiiz,    und    von    hier  einerseiU  lo  I 
Königreich  Pohlen,    nodererseits    ias    Krakausch«  GeM 
InttEeUeod.  —     So    grofs    auch    die    Aleiige    der  Gri 
welche   die  l^tÜtze    dieses   ausgedehoieo  Zuges   bebfiaA 
so  schwebt  doch    Über  deren  ZusrnnuietihDiig  zu 
leu  Theil    noch    ein    undurchdringliches  Dunkel,    uodH 
ist  noch  Dichl  an  der  Zeit,  davon  auch  nur  oiil  VVal| 
BCheiot ichkeil   ein    der   Natur   treues    Bild    bu    entwerM 
Die  gröfste  Anzahl  von  Plötzen,     welche  liier  über  ( 
ander  abgesetzt  liegen,    dürfte  kaum  über  30  sein.     III 
Mächtigkeit  betragt  oft  2,    3,   auch  bis  4  Lachtet,   all 
das  allersiärkBle  Flolz   ist    dasjenige    bei  Dombravra  i 
6  Lachter  Qlächligkeit  «tc. 

Als  die  äufserat  Iiaogendslen  Flötze    dürlteo  diej«! 
gen  anxuseheu  sein,   welche  in  der  Oelspitze  des  Haiifl 
traclui  und  in  den,   durch  Kalkstein  abgesondarlen,  1^ 
ihien  von   Slrzisowice    und  Kozlowagora    aufselzen. 
sind  an  Stärke    und  BeschalFeiiheil  gering.  — 

Das  Ivuhlengebirge  tritt  in  Oberschlesien  und  den  4 
grenzenden  Gegenden  auf  einen  lläclieDrautn  von  12  I 
13  puadralmeilen  zu  Tage,  Denkt  man  sich  aber  ■ 
einzelnen  i'arthien  unter  den  )üngereu  Gebilden  itn  i 
sauiinenhange  stehend:  so  tnufs  es  einä  Flache  von  1 
destens  20  xMeilen  einnehmen.  —  Dem  Grauwackeagj 
hir^e  zunächst  enllialt  es  die  meisten  und  besten, 
auch  die  scliwachslen  Kohlen  blinke.  Mit  dar  Enlfernnl 
von  diesem  steigt  die  Mächligkeil,  und  die  üeschaff«! 
heil  wird  geringer.  Die  nördlichsten  und  üsllichslen  Fli>1 
Bind  aber  nicht  nur  wieder  minder  stark,  sondern  aim 
TOD  weniger  Güte  und  dabei  von  uniegeluiärsigareui  Aoi 
halten  etc. 

Schiererlbon   begleitet  überall  die  KohlenÜütze, 
Sandstein    herrscht   in    den    uiächligereu  Zwischenmittel 
und  IKtIzleeren  Ue^ionen. —  Das  Kurn  des  letzteren  iili« 
steigt  selleo   dje  Grülee   einer  Erbse;     verwaltend  ist  i 
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feia  und  «ehi  fein.  lin  klaiukÖroigea  Zutinodf  ti«bt 
iDND  darin  büufig  Kütn«  «erwilleitsn  F«ld>pallia,  to  vria 
iiD  reiukijrnigea  und  ia  allen  SchieferthoneD  sarte  Schüpp- 
chen von  Gliuiiuec  elc.  — 

Olit  dem  äleiokuhlängetiirge  schliefst  aich  die  unun- 
tflrbrocheo«  l'roduciioosreihe,  dia  iui  Vorstehenden  tob 
dem  Urgebiige  an  verl'ulgt  vFurJ«.  Alles  Auriiegend«  ist 
davgn  durch  einen  »ebt  echarl'eu  Uilduagsahsülz  ge^chi»- 
den,  und  dessen  fielrachluug  weiter  un(etihia  slalleod, 
jaÖgs  hier  euuäcbst  dis  Vergleiclioug  uiit  den  —  den 
dargeslelltau  ubersclilesischen  analogeo  —  Gebilden  Ai«- 
dertchlsaiens  etc.  fulgaa. 

Was  sich  über  die  Zu&anunenseUuug  dei  drei  ^ro- 
hen tJrgebicge,  welche  das  uiuderBcblesische  etc.  Bek> 
fceu  umgeben  ,  und  ihr  Verhalten  gegen  einander  bsob- 
aditen  und  urlheileu  lürst,  isl  bereits  in  dem  I.  Abschnitt 
der  mehr  ernähuleu  Abhandlung  erürlerl.  Die  Früge 
nnch  der  rüih  seih  allen  Fruduclinn  dieser  augenscheiDlich 
rein  chemischen  Geliilde  liegt  ftuTser  den  mir  biet  ga- 
setzten  Grenzen,  aber  passend  dÜrfle  es  sein,  über  dt» 
spateren  Veränderungen  und  Zerslürungen,  vrelcLe  sie 
e?ident  erlitten  hoben,  einige  Worte  zu  sagen. 

Dergleichen  Zerstörungen  sind  vielleicht  !a  swei 
llauplabtbeilungen  zu  bringen.  Enl^reder  finden  niz 
daa  Urgebirge  in  grofseu  lUasaeDstückeu  gehoben,  gesenkt 
und  oft  zugleich  zerspalten;  oder  in  kleinere Theila  ge- 
trennt, welche,  dem  Spiele  des  Cewüssers  Preis  gege- 
ben, zu  Kieseln  abgerundet,  in  Conglomtralen  vereinigt 
wurden.  Zwischen  beiden  Arlea  der  Zertrümmerung  ist 
aber  oft  keine  scharfe  Grenze  gezogen.  Denn  wo  ein- 
mal «ine  Aufhebung  des  utspriiu glichen  Zusammenhan- 
ges statt  fand,  da  Lonnle  es  nicht  fehlen,  dafs  dieselbe 
hte  und  da  bis  zur  gänzlichen  Zerstückelung  oder  Zer- 
mnlmung  fortging,  und  was  dann  dem  Einflufs  der  Flu Ih 


I 
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anhnia  fi«l,  ward  durch  «ia  vollends  zertietiiit  oder  «uT- 
^lösl>  und  auf  machaniacbetn  Weg«,  voa  Neaam  ver- 
bunden. 

Aus   snlcben  ZerslÜruogs- Katastrophen  gtog    das  jn 
Rede  stehende  Bassin  mit  seinec  Ausfüllung  hervor.    [>':■ 
Bordwesllicbe   Hälfte   desselben,    mit   den   Hauptinasst^i 
des  I'orphyrs  in  ihrem  Schoorse,   sieht   mit  dem  gror>en 
Kessel    des  Ivöuigreichs  Bühinen  in  ufTener  Verbindung. 
Sei  es  nun,    dar»    eine  Einsendung    diese  Vertiefung  er-  I 
ceugte,  oder  —  was  nahrscheinlicher  —  dafs  die  Urge- 
birga  um  sie  her   «na  der  Tiele  emporgehoben  wurden:  1 
'    —  immer  wird  man    annehmen  müssen,     dafs  ste  echi 
da  war,  ehe  es  zurBÜduug  des  Ueliergangsgebirges  1 

Anders  dürfte  das  Verhalten  des  Bassins  : 
Forlselzung  gegen  Südostea  sein.  Hier  trägt  dassil 
gans  evident  den  Charakter  einer  mächtigen  Spalte  Q.M 
der  Beschreibung  etc.),  welche  das  Urgebirge  in  z« 
grofseTheile  trennte.  Oesllich  derselben  liegt  das  i 
risch  Bcblesische  Gebirge»  und  westlich  die  Hohe  OIa| 
mit  dem  Habelschwerdler  Gebirge,  welches  eich  gM 
Süden  auf  der  Grenze  zwischen  Uühmea  und  Mäh) 
fortzieht.  Und  diese  Spalte  schliefst  sich  nicht  mit  ( 
Siidende  der  Grafschiin  GIntz;  sie  marquirt  sich  deati 
in  dem  Einschnitt  der  Flufsacheide  zwischen  Oder  i 
Donau  bei  Grulich,  und  scheint  im  Zasammenhangal 
stehen  mit  der  12  Qleilen  langen,  aus  IVorden  nach  i 
den  forllaufenden  rinnenförmigen  Verliefung,  m  welcfl 
du  mährische  Sieinkuhlengebirge  abgelagert  ist  *). 

Es  entsteht  nun  die  Frage:  zu  welcher  Zelt  dil 
lange  Spalte  enlstaudea  sei?  —  Unmillelbare  BeobaJ 
tuDgen  sind  darüber  im  Glälzischen  nicht  anzuslelll 
Wann  man  aber  berücksichtigt,   dafs   der  durliga  Sym 

•)    M.  «.  IJpbenicht  «irr  St»inki.hlen.bildnne»n    m   d«r  firill 
chiicl.en  Oluriircbie,   \on  F.  tticjiel.       JahrbfUher  dr> 
Ivtpchniichtn  InKiiiM  ■■>  Wien,    Pind  tl.   S.,'ja--fll. 
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lieh    swar  ein^raeits  an  den  Glimmerschiefer  eng  an* 
ichliefst,    doch  andrerseits  in  die  Uebergangs -Formalion 
rerläuü  (§.  46.),  und  dafs  derselbe  ebenfalls  io  zwei  Hälf- 
ten gefanden   wird:    so  gewinnt  es  wohl  den  Anschein, 
■1s  sei  das  Glälzer  Uebergaugsgebirge   schon  vor  Entste- 
hung jener  Spalte  da  gewesen.      Aufserdem  würde  es 
aach  anffallend  sein ,  dafs  südlich  einer  Linie ,  mit  wel- ' 
dier  man  die  beiden  Syenit-Parthien  in  Verbindung  zieht, 
in  der  Grafschaft  keine  Spur  ^yon  Grauwacke  etc»  mehr 
geftinden  wird,  obgleich  das  Urgebirge  sogar  in  derVer« 
tiefong  des  Neisse-Thales  an  einigen  Stellen  sichtbar  ist. 
Ob  in  Uahren  Beobachtungen  zu  machen  sind,  welche 
die  obige  Frage  entscheiden,  mufs  icfi  dahin  gestellt  las- 
MB,  doch  dürfte  dies  zu  vermutben  sein,  da  das  Ostreich- 
iddesische  Granwackengebirge   sich   in  die  Gegend  Ton 
Braun  fortzieht,   und  dort,  Ton  Syeniten  begleitet,   mit 
.  dim  Steinkohlengebirge  in  Berührung. kommt.    Da  nun, 
^Meiner  Ansicht  nach,    dies  Kohlengebirge   nur  mit  dem 
glatzischen  conform  gedacht  werden  kann,  so  ist  es  wohl 
^mdit  wahrscheinlich  j     sich   dasselbe  gegen   die  benach« 
Barle  Grauwacke  etc.  in  gleichförmiger  Lagerung  zu  den- 
rksD,  sondern  es  scheint  sich  dagegen  eben  so  zu  Terhal« 
f  ttn  I  wie  zum  Theil  in  der  Grafschaft ,   woselbst  es  in 
ipaltenartigen  Vertiefungen  des  Uebergangsgebirges  einige 
und  übergceifend  gebildete  Mulden  macht» 


Das  niederscblesische  und  glätzische  Uebergangs- 
gebirge  entstand  zu  derselben  Zeit,  wie  alle  anderen 
I  deigleichen  Massen  in  näheren  und  entferntem  Gegen- 
ien.  Es  giebt  uns,  wie  sonst  überall,  den  Conflict  der 
lieh  fortbildenden  Thonschiefermasse  mit  den  Froducten 
in  begonnenen  Zerstörung  des  Urgebirges  zu  erkennen; 
aber  häufig  wurde  die  Bildung  durch  LocaUVerhältnisse 
Bodüicirt,  begünstigt  I  gehindert  oder  auch  ganz  unter- 
hlUkJU      Nar  in  der  Gegend  ton  Glals  sehen  wir 
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selbe  sich  den  krysUlliaischen  Eruugiihsen  engansct 
gen,  nn  allen  iilirigen  PunilsD  liegt  sie  vuo  dieseB^ 
reclil  scLarf  geGcfaiedea. 

Sil  ou!<gedehnt  in  dem  sSdlichen  Theile  Bö] 
dasUeiier^iiDgagebirge  gefunden  wird,  so  vergebens  I 
iHsa  es  1)111  Kordrande  des  groben  Kessels,  namlidt  i 
südlicLeu  Fufse  des  Rieaengehirges.  —  Erst  an  der  0 
seile  dieses  Gebirges  zeigt  es  sich  in  Gestalt  einer  red 
winkligen  Mulde  abgeltigert.  —  Der  steile  Eiuhang  i 
Kulen-Goeusea  scheint  \t'ieder  entweder  der  Bildung  nit 
giinslig  gewesen  zu  sein,  oder  sie  vennogte  sich  dan 
in  Ermangelung  einer  AuflageTuugsHiiche,  nicht  so  ho 
EU  sThetien  ,  dafs  sie  von  den  nncbherigea  Absätzen  i 
Flülzperiode  unbedecltt  bleiben  konnle.  Nur  bei  Hau 
durf  diirrie  ibc  der  sanfte  Einbug  der  Grenze  Gelegenh 
Euro  Niederschlag  dargeboten  haben.  Das  südliche  H 
hergangsgebirgo  entspricht  zwar  ungefähr  dem  BegcilF  ( 
ner  Art  von  Btulde,  doch  mit  sehr  vielen  Unregelmäfsi 
keilen)  welche  theiU  auf  «iaer  gestörten  Bildung,  Ihe 
nuf  spateren  Veränderungen    beruhen  mügen. 

Was  nunmehr  die  Bildung  der  groben  Co  nglom 
rale  betriiTt,  so  ist  unverkennbar,  dafs  die  darin  eiDg 
schlossenen  Trümmer  dem  angrenzenden  Urgebirge  ea 
rissen  sind.  Aber  sie  liegen  nicht  in  einer  Blasse  Z\ 
sammen,  und  wenn  auch  die  liegendsten  Bauke  diegt<>J 
ten  Fragmente  zu  enthalten  pflegen  ,  so  folgen  doch  C 
erst  noch  La^eji  von  Thonschiefei  (also  Absütze  di 
II II  vermeng  ten  Bindemittels)  und  dann  erst  wieder  VC 
Neuem  grofskürnige  Schichten,  und  dies  geschieht  nid 
seilen  im  raschen  Wechsel.  —  Hieraus  folgt,  dnfs  eo 
weder  neue  Zerlrümiuerungen  statt  fanden  j  oder — W( 
wabrsolieijil icher  • —  das  Strömen  der  l'lutb  gegen  di 
JRanüer  an  den  Unterlagen  herauf  war  wechselnd  stärkt 
und  schwacher;  im  eraleren  Fall  grobe  Kiesel  heraul 
weifend,  im  lelzleiea  nur  feine  IS'iedersciiläge  abseilen^ 
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KBDD  es  Dicht  befretndäD,  dnfs  vflr  telbst  oocli 
In  einer  Meile  Eniremutig  vom  Urgebirge  grorskÖruige 
Bnccieo  ntilrelTea. 

^filerkvrürdig   slnil   die  Verbälluij&e  bei  Fiirstenstein 

6uDd37).    Ai)  derOelfuung  des  ditttigen  liefeu  Grun- 

^cbeiot  Ur-  und  Ueberganga- Periode   in   dem  Tbon- 

niB   verünsssD.       £s  felilt   liier  einmal  auf  der 

»e  die  Trüiuuierbilduug;     aber    bald    überzeugt  raan 

t'VVD    der  Uisacbe    dieser  Ausnahme   gegen    die  soa- 

■  Begel,  weoD  man  berücksichtigt,  dafs  die  Fragmente 

I  seiuer  oordosllich  vorapringeoden  Spitze  ganz  zer- 

1  Gaeuses    zu   colüBeal  vrarea,    um  von  der  Flulh 

itea    und  an  dem  Hände  der  Drschiefer  uiederge- 

I  -nerden. 

Veno  in  allen  diesen  Gegenden  die  ungeheure  Aa- 

r  Ttiimmer  schon  auf  besonders  gewaltsame  Zer- 

■gen    des    Urgebirges    ecbliefsen    läfst ,    und   auf  die 

■ilbuag   führt,    dal's    >Tohl    schon  damals  die  ersIeD 

I  der  Porpbyr- Pormalion  eingetreten  sein  dürf- 

I  scheint  das  Lager  von  duukelrflllicm  Cunglome- 

i.  390  ^'"B  solche  Äunaluiie  noch  besonders  zu  be- 

bigeD.     Doch    ist    keine  einzige  Beobachtung  zu  ma- 

,  welche  beweisen  künnle,    dafs  der  Porphyr  schon 

^end  der  Uebergangs -Periode  wirklich  zu  Tage  und 

ll  deren  Absätzen   in  Conflict  gekommen  wäre.     (Mao 

.  j.  i>8,  Ö9  und  60.)     Auch  finJal  man  sogar  in  den 

1  Regionen   des  Kohlengebirges   noch   keine  Por- 

t- Geschiebe. 

■Im  Uaosdorfer  Uebergaogsgelirge  schüpfle  das  Con- 

seioe    nicht    sonderlich    grofseu    Trümmer    au9 

lachbarten  Gneuse.     Noch   unbedeutender  ist  die 

metbildnng   am  Rande  des  Gneuses  bei  Silberberg, 

Ins  darauf  liegende  zoophytenreiihe  Kalklager  scheint 

Itiilen,  dafs  hier  bald  eine  ruhigere  Epoche  eintrat, 

Vichtig    ist   die   Bildung   des   hohen  Dammes  von 
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ftialioriuger  GrflUTracke  am  Rnntle  des  Gneu««»  det 
Fbene  zwiscliea  SilhArberg  und  Wfirihn.  Mit  ihm  seliite 
die  ForuialioD  ihrer  Verbreitung  nnch  Osten  selbst  etn 
Ziel,  indem  dadurch  die  Lücke  znischen  dem  Eii1«n-Gp- 
birg«  und  der  scblesiscb-inüliri$rb«n  Urielstnnnse  gesrlilns-' 
sen  wurde.  —  Sollte  diese  Dauimbildutig  nicht  Folge  ei- 
ner Slr<}inung  des  Gevtässers  sein ,  welche  durcb  d«n 
aüdwestlichea  Einhang  des  Eulen -Gneuses  nnch  Süd- 
osten dirigirl  wurde,  und  darum  nicht  in  die  sdilesische 
Niederung  einging,  sondern  in  der  Verlängerung  des  Eu- 
len -Gebirges  die  mitgebrachte  lUasse  ant  bödist«ii  auf- 
hnufle?  — 

Der  Sbrigfl  Tlieil  des  südlicben  Uebergting9gebir;u> 
Iiat  auch  kein  grobes  Cooglomerat  aufzuweisen.  I>. 
Ganze  scheint  «In  Absatz  der  feiuereu  Fragmente,  welche 
im  Norden  nicht  Kum  Niedersclilage  kauen,  sondera 
hielier  geschwi-mmt  sich  zwischen  den  verschiedenaD 
littnäero  und  Koppen  des  «Heren  Gebirges  ott  recelloi 
Kueammen  haufien,  zum  Theil  such  mit  diesem  vertloa- 
sen  zu  sein  scheinen,     (Man  vergl.  J,  46J 


Vergleicheii  wir  nunmehr  mit  Vorstehendem  dsi 
Verhallen  der  Grnuwacken- Bildung  an  der  Oslseilt 
des  Allvater-Gebirges  '  —  Dort  selten  wir  den  Glimmer' 
sffaieftiT  nachgerade  in  Thonschrefer  verfliefsen ,  und  in 
diesem  selbst  cur  in  den  Extremen  die  Gtense  der  che- 
mischea  mit  den  tnechnn Ischen  Gebilden,  —  nlrgendno 
aber  einen  scharfen  Absatz,  oder  Anzeigen  einer  plölzli^ 
elieo  und  gewallssmen  Zerstgrung  allerer  Massen.  Am 
unbeengten,  fast  grade  fiirllHiirenden  Unnde,  zeigen  sich 
aber  nicht  eher  die  «rslen  wahren  Fragmente,  als  bis  dai 
Gewässer  wohl  schoa  so  weil  geff^lien  war,  dnfs  es  dea 
Glimtnerschiefer  nicht  mehr  bespiihlen,  also  diesem  keine 
Trümmer  «ntreifsen  konnle.  —  Nur  von  der  Ferne  hei 
und  aus  detu  Grunde  herauf  echeiat  €s  die  feinen  Grau- 
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rackankoncr  und  dia  l«!chMn  GUmmerbliJUcbaii  gabmht 
I  baben.  Seine  Kraft  — -  dufch  keioe  fiacbten  co&caa- 
irt  t  durch  Lelnto  WidanUnd  vermehrt  —  vermagte 
ir  geriii-fl  ZeritÖrungen  herronubringen,'  uad  eelbtt 
«DO  grörser«  Stücken  vorhanden  waren ,  diese  doch 
icht  aus  der  Tiefe  heraarnalEan«  —  Spuren  tod  Zer- 
Bnagea  der  bereila  featae  Bind«  dnrch  TOn  innen  nach 
iben  wirkende  Kräfte,  und  dediticb  iDgleich  veranlabte 
Afregnngen  der  Flutb,  sind  aber  in  jenem  Tenein  nicht 
■tiunebman. 

Hoch  iat  hier  des  UabeFgangs-Kelk»teioi 
«t  «inigen  Worten  ku  erwübnen.  Er  bildet«  eicfa  in 
iederecbleaien  und  Glaüt  nar  in  dam  Schutca  von  klei- 
n  apeciellen  Mulden.  Dergleichen  waren  bat  Entste- 
ug  des  (»tlichen  Grauwackengebirgei  nirgend«  Torhan- 
nt,  und  darum  fehlt  dort  dieierKalkslain  und  mit  ihm 
Kb  da*  daran  geknüpfte  «rate  AuQeben  de»  animali- 
Iten  Organismus« 

In  Beireff  des  Vorkomoiens  Ton  Koblenatorf  ist 
nisten  beiden  Gebirgen  auch  einiger  Unterschied  be- 
lerklich.  Unlerdel's  in  Oesrreich-ScMesien  die  Kohle 
nl  nur  im  aoiliracilischen  Zustande  (im  AUiiascbiefar) 
erkummt,  trifft  man  im  nördlichen  Theil  der  nieder- 
tUeeiscban  etc.  Uebergnngs- Formalion,  aalhst  nahe  an 
kr  Grfnse  mit  dem  Urgebirge,  scbwaclie  J^agen  von 
nbrem  Bitumen  (J.  38).  Aber  aineStheils  macht  men 
A  die  Beobachtung ,  dafs  sich  msDche  Gebirgsgliedsr, 
Ten  ne  in  Mulden  eiuzugehn  genöthigt  waron,  daselhst 
ucber'und  manoigfaliiger  entwickelten,  als  wo  ihnen 
b  fitaier  Spielraum  zur  Ausbieitong  offen  stand.  Au- 
Imlb^ts  konnte  dort,  wo  sich  innere  Kräfle  regten, 
ii  böherer  Wärmegrad  erzeugt,  und  dadurch  dns  fege- 
I  Leben  früher  erwacht  und  euch  «chneller  Ter* 
n.  —  In  der  südlicbso  FartUa  waren  aber 
I  dia  krystalUniachen  BUdnagaa  sa  votwalland, 
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8n3ier$eitB  und  dort  dieNiedenchlÜga  voA  mildem  Tboti- 
schiefer  (dem  gewötiulkUeu  Tfüger  der  Vegeinliou)  allzu 
vnleBgeordaet ,  als  d.'ifs  man  liier  viel  Reste  derselliea 
vorfinden  köonle.  Nur  der  Alntin schiefer  liei  llolteoau 
enthült  dergleichen  Spureu.     (}.  45  ) 


Es  isl  eine  recht  aulfallende  ErscheiDung,  äah  maai 
im  Diederschlesisclien  etc.  Uebergangsgeliirga  fast  gnr  ki 
D«D  Kies  elschiefer  tiDtrilTt,  unterdefs  doch  das  di 
(ige  ßothliegende  SlilUanen  Geschiebe  desselbeo  in  n 
aufgenommeD.  Die  gmueu  Cunglomerate  und  die  Gm 
vracka  zeigen  zwar  mituDler  einen  ganz  kiesligea  K: 
allein  selten  tritt  dieser,  besondere  Schichleo  bilde) 
rein  hervor,  und  wo  dies  auch  wirklich  der  Fall  (l 
K.  B.  am  Raode  des  oslglülzer  Syenits),  doch  ima 
uhne  di«  charaktemlische  dunkle  Färbung.  Meiner  A; 
sieht  nach  ^iirde  es  sehr  gezwungen  sein,  sich  )• 
Trümmer  als  den  Kieselscbiefermassen  des  tiidlichen  BS 
mens  entrissen  und  hieher  gefüiirt  zu  denken,  und  l 
wage  daher  über  deren  Geburlsstalte  l'otgend«  Hypolbi 
aufzustellen  ; 

Ich  nehme  hier  zuvörderst  auf  eine,  §.89.  derme 
erwähnten  Abhandlung  milgelheille  Beubachlung  Beti 
wonach  sich  im  Koblengebirge  grobe  Cunglomerate  | 
gen  das  Kinfiillende  oft  in  einen  feinen  Sandstein,  vri 
lerhiu  aber  vielleicht  in  einen  noch  feineren  Zustand  vi 
laufen,  und  zwar  als  Folge  einer  Stufsheerd  abniicb 
Wirkung  des  Gewässers.  —     Fand  dies  im  flölzgebü 

L glatt ,  warum  nicht  euch  im  Uebergangsgebirge?  —  d 
eo  ist  ea  denkbar,  Uafs  sich  die  grauen,  durch  Kissell 
vereinten  Conglomeral-  und  Grsuwacken-Schichten«! 
der  Tiele,  also  gegen  die  Qlitte  der  Mulde  hin,  in  d 
ijuarzig-tbunige  Masse  verlaufen,  welche  durch  feiun, 
derFlulh  auch  lauge  schwebend  erhaltene  organische  Si 
tianzen  die  CUaiaklerfarbe  des  liieselscliiefera  annohn 


^ 
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Das  Flützgeiiirg«  liegt  sehr  »ft  abireicbenJ  ruT  iei- 
lergBDgB'Forinnlton,  unJ  dailurch  isl  gewir»  ein  grotaer 
Tfa«il  iJ«r  lelKleren  unserer  tieubacblung  enlzogen.  Id- 
dem  aber  der  l'orphyr  geTraltsarD  die  Kinde  durciibracb, 
rifs  er  die  Tlieile  ileraelbeo ,  nnd  unter  diesen  die  Kie- 
sel sclüefer- Fragment  e  init  berauf,  und  gab  eia  deiu  Spiele 
iler  Wellen  Preis,  Tvelche  sie  id  deu  Couglomeritt - Bäa- 
kan  fluf.  das  altere  Gebirge  hinwarfen.  —  Es  ist  ober 
vi'ühl  auch  eine  BeslKligung  dieser  Ansicht ,  daTs  grade 
ilis  Purpliyrbrectien  die  grijfslen  und  am  wenigaten  ab- 
gamodeten    Trüfumer    von    Kiesel  schiefer    Bufzu  weisen 


Durch  die  Entwicklung  dar  vorstehendeii  Ansicht 
Übe  ich  mich  nlluiolig  dem  Standpunkt  genähert,  von 
wikbem  ausgehend  die  Bildung  des  Roth  I  legen  deu 
I.  iJolerKUchlen  Bezirk  aufzufassen  sein  dürfte.  Nicht 
'  ivolil  der  Unterschied  der  Masse,  das  verschiedene  An- 
'in  des  Kteselschiefer  reichen  Steinkohlen-Conglotaera- 
■  5  fegen  die  grauen  Urfels-Breccien,  des  Ue bergan g 9g e- 
>'u-^ei,  —  begründet  auf  dem  grauen  Ibouigen  Bindeuiit- 
Id  der  letzteren  eic,  —  als  vielmehr  die  grorsentbells 
■bleichende  I^agerung,  bezeichuel  zwischen  beiden  Fur- 
aationea  eine  scharfe  Scheidung,  deren  Ursache  nachzu- 
ipüren  von  hoher  Wichtigkeit  sein  mufs. 

Der  Forphyi  hat  augenscheinlich  das  Uebergangs- 
(tbirge  durchbrochen.  Die»  beweisen  dessen  rarlbieu 
•BBasr-  DDd  31üblberg  {^.  58),  am  Saitelwald  G- 50], 
Bsd  besonders  ausgezeichnet  die  kleine  Masse  des  Sjicr- 
lingsberges  bei  Ober- Gabers Jorf  (5.60).  Aber  auch  noch 
Andere  Tarlhieu  scheinen  auf  dies  Gebirge  von  EInllurs 
(«Wesen  zu  sein.  So  diirlie  durch  Uas  Hervurtrelen  dct 
Fotpbj'is  bei  Ebersdorf  der  dortige  secuudare  Kalkstein 
Mimm  wahrscheinlichen  Gruuilgeliirge,  dem  Gabbro,  eul- 
-  Die  laoggedeUulfl  Bucht  des  rolliea  öaiid- 


I 
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fttein*  TOD  EbersdorF  bis  Gabersdorr  hat  ganz  dnsADsebn 
«Der  susgefülltea  Sp^Hs-     An   ihrer  OefTnuag   liegt  dcq 
eben  emäbnie  Porphyr,   und  io   ihrer  JUiit«,   he!  Rolh- 
-vrallhersdorf,  der  rürphjrkamm  desHocItenberges,  welcba 
auf  diesem  selbst  geöfToetein  Risse  zu  Tage  siiegeu.  — 
Auf   analoge  Art   dürfte   die  Vertiefung    der    ScbTTenawr 
Mulde  entglandea  sein.  —  Vielleicht  lafst  »ich  sogar  dl»     i 
Entstehung  des  südglätzer  Thaies,     dieser  breiteg  Spalte 
nebst   ihrer    Forlselzung    nach   JUäbren    hinein ,     als   mit^ 
dem  Hervortreten  des  Tarphyrs   im   engsten  Zusammen-  m 
hang  denken,    denn  der  heiaehe  7  31eiian  lauge  Haupt--  U 
Kug  desselben,  von  Landshut  bis  nach  demFinkenbübal,  m 
bat  mit  ihr  eine  ziemlich  gleiche  Richtung.  ■ 

Der  Porphyr  hat  also  durch  sein  HerausbrechMi  J 
oichl  nur  eine  neue  Zerstilrungs-Calasttophe  veranlalst,  " 
■onderD  er  hat  auch  an  mehreren  SteUen  die  dem  Ab- 
satz des  Flölzgebirges  dargeboten  genesenen  Ränder  so 
Terändert,  dafs  die  Lagerung  gegen  die  älteren  ßlnssen 
nicht  gleichlörinig  ausfallen  konnte. —  Auf  anderen  Tunk- 
ten aber  acheint  die  durch  sein  Hervorkommen  dem  Ge- 
wässer gegebene  Bewegung  zuweilen  Flülzmassen  eiue 
andere  Lage  angewiesen  zu  haben,  als  sie  bei  einem  ru- 
higem ForlscbreiteD  der  Bildungen  angenommen  biilteu 
nürden.  Ein  zweiler  Grund  zu  mancher  abweichenden 
oder  übergreifenden  Absetzung. 

Sei  es  daher  such,  dal's  noch  spater  Torphyrrnasseii 
in  schon  gebildete  Flölzschichten  eindrangen, —  T^iedena 
kein  Zweifel  obwallea  kann,  dafs  diese  Formalion  fast 
vräbrend  dem  ganzen  Absatz  des  Roth  liegenden  in  ab- 
wechselnder Thhtigkeil  blieb:  —  immer  wird  man  an- 
nehmen müssen,  dals  die  ältesten  Häupter  derselben  vor 
dem  Beginn  derFIötzperiode  aus  der  Tiefe  hervor  tauch- 
len,  und  dafs  wir  in  diesem  rhänoinen  allein  die  scharfe 
Scheidung  zwischen  Uebergangs-  und  Flülzgebirge  zu 
suchen  haben. 
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In  OberachleBien  iWhll  der  Porphyr,  und  darutn  ver- 
miflsen  nir  dort  «ine  eolclie  Scheidung;  heide,  in  ilirec 
I  Hauplioasse  des  Uebergnngs  fähige  UeLilde,  veraielsen 
F  bei  l'etrakowilz  unmerklich  in  einauder.  Zwar  sinil  ao 
der  Ostspili-e  des  zusfuninenhNngend  ins  Krakaiische  forl- 
selzenden  Kuhleugeliirces,  hei  Nowcigur^,  Krzesuwice  und 
Alweroia,  einige  forphyr- Koppen  b«k.iniit  *J,  allein  ei- 
nestheils  sdieioen  eie  mit  denjeiiigen  Olasäen  I\ieder- 
schlesiens  in  Analogie  zu  siehen,  welche,  jugendlicheren 
AIlerB,  schon  gebildele  I''IÖtzmasaen  durchbrachen;  und 
anderntbeils  liegen  sie  von  dem  RHode  des  Grsuwacken- 
Gebirges  mehr  als  12  Meilen  entfernt.  Sie  konoleo  da- 
her, selbst  dann  nenn  sie  vor  Beginn  der  FlÖUzeil  zu 
Tage  kauen,  bei  eolcher  Weile  und  ihrer  geringen  Masse 
keinen  wesenllichea  Einflufs  ausüben. 

Der  Beginn  der  Flülzperiode  mng  daher  zwar  auch 
in  Oberschlesien  in  dieselbe  Zeit  fallen,  wie  anderwärts: 
.tber  sie  scheint  hier  durch  kein  gewallsainei  Kreigiiir» 
bezeichnet.  ' —  Das  thonige  Bindemiltel  der  Grauwacke 
verschwand  auch  darum  hier  nicht  so  plülzlich,  sondera 
wir  sehen  es  sieb  noch  zwischen  die  wahren  Sleinkoh- 
leu-FlÜlze  hereinziehen,  welche  deshalb  in  jener  Gegend 
das  einzige  Illerkinal  des  Anfanges  einer  neuen  Bilduugs- 
epochfl  abgeben,  mit  der  eine  biihere  und  üppigere  Eul- 
vricklung  der  vegetabilischen  Lebens -Thäligkeit  eintrat. 
Kommt  achuD  unweit  Telrzkowitz,  bei  Jvoblan,  aus- 
gezeichneter  Kohlensandstein  vor:  su  trifft  mao 
diesen  noch  charakteristischer  in  den  benachbarten  Par- 
thien.  Seine  weifs-  oder  lichtgelbe  Fürbung,  sein  Ge- 
balt an  Feldipaih-Fraginenteu,  und  besonders  der  £in- 
scblufs  von  vielen  eigeuthümlichen  Fflanzen- Abdrücken, 
BO  wie  das  nfl  viel  gröbere  Koio,  unlersdieiden  ihn  auf 
den  ersten  Blick   von  jeder  Abänderung  der  Grauwacke, 
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*)  Qr<  V.  Ocynbiiafcn 


.  a.  O.  S.338  etc. 


Es  üt  datier  nicht  za  bezweifeln,  dafs  euch  in  Obl 
selilesiea  den  Äbsälzen  der  FlÜtzzeit  eiue  oeus  Zerslo« 
ruDg  allerer  Masseri  voranging,  uud  nur  weit  di«9e  eal- 
Treder  an  sich  selbst  minder  gewaltsam  war,  oder  den 
Orleo  der  Schichten -Niederscliläga  Entfernter  lug,  ver- 
misien  wir  hier  die  gröberen  Breccien  niederschlesieiiB. 
Vielleiclit  ruhen  diese  aber  auch  iu  der  unergründelen 
Teufe,  und  die  l^lutb  war  nur  nicht  slark  genug,  eie 
bernuf  zu  werfen. 

Zwischen  der  inneres  BeschalTenbeit  und  Zusam- 
mertfteizung  des  oberschlesiacheo  Kohlengebirges 
uud  derjenigen  des  niederschlesischen  Infst  sich  keine 
vollstündige  Vergieichupg  anstellen.  Einmal  Irilt  da»  er- 
elere  nur  in  abgebrochenen  Tarlhien  hervor,  und  andrer- 
eeita  sind  auch  diese  noch  nicht  so  vollkommen  aufge- 
schlossen f  dafs  man  ihren  Flutz  -  Inhalt  elc,  beurtheilen 
konnte.  Am  meisten  enlblÖfst  ist  die  Pelrzkovriizer  Far- 
this.  Sie  enthalt  über  30  «},  6  bis  50  Zoll  mächtige 
l'lÖtze,  zusammen  mit  einer  Kohlslarke  von  etwa  7  bis 
S  Lachtern.  Itei  Waidenburg  finden  ytir  ciuf  dem  lie- 
genden FlötZEL);;e  bei  Altwasser  30  bis  33  Kolileubänke 
Tfon  5bis60Zull,  zusnitimen  *on  7  bis  TJLacbler Mäch- 
tigkeit.    Also  eine  ziemlich  nahe  Uebereiustimmung. 

Die  andern  Gegenden  sind  aber  nicht  so  zu  paralle- 
lisiren.  Im  Allgemeinen  läfst  sich  zwar  nicht  verkennen, 
dafs  in  Oberschlesien,  eben  so  wie  bei  Waidenburg  und 
Goltesberg,  die  stärksten  Ivohleulagen  die  tiiiltlerea  Ke- 
glDoen  des  Kolilengebirges  einzunehmen  scheinen,  und 
über  diesen  wieder  schwächere  Flütze  aurselzen;  doch 
im  Speciellen  wird  die  Vergleichung  unsidier. 

*)  Wenn  man  nümlidi  bcrückiirbligl ,  ilafs  nuncbe  der  dorti- 
gen Flfitze  durch  Dilduog  vi^ii  MuldL-n  iJiippfll  aichlbar.  &u- 
ftcrdciii   wurde  die  AniaLI  viel  böbtr  auifaUeu. 
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Die  FlÖtze  des  miltleren  Zuges  bei  Waldeoburg  ha- 
ben niif  den  Hermsdorfer  Grnben  zusninmen  eine  Kohlen - 
ftiärke  von  18,  auf  der  Fuchsgrube  tob  nahe  17  Ladi- 
lern.  Eine  solche  Kohlea-Mächligkett  ist  in  Oherschlesien 
in  einer  Äblngerung  Ubereinnnder  nirgends  aufgeschlos- 
sen. Die  mit  dem  UauplschlusseUSlollu  zu  Zabrze  jea- 
selts  des  Saltela  durchrahrenea  Fliitze  liabeo  zusammen 
nur  elwas  über  12  Lacbler  Stärke,  oder  höchstens  16 
Lachler,  irena  man  das  rälhselbad  abgelagerte  Schucli- 
inann-Flülz  dazu  rechnet.  Aber  es  ist  wohl  nabrschein- 
lich,  dafs  unter  ihnen  noch  Kohleubanke  vorbanden  aeia 
mögen,  welche  noch  kein  Äufschlufa  erreicht  hat.  Das- 
selbe gilt  von  dem  KÖnigsgruben-Felde  und  demjenigea 
bei  MichalkoMritz,  fiitkow  etc.,  wo,  vermügs  dar  gleich- 
falls sattelförmigen  Ablagerung,  leicht  Flölze  in  der  Teufe 
verborgen  sein  können^  welche  nirgends  zu  Tage  aus- 
streichen. 

Aber  nur  in  der  Slille  des  Waldenburger  Beckens 
finden  wir  einen  Koblen-Heichtlium,  welcher  sich  idem 
des  oberschlesischen  Gebirges  allenfalls  gegenüber  stellen 
tafst.  Auf  keinem  andern  Tunkte  siebt  man  ihn  dort 
aotb  einmal  eo  zusammen  gehäuft,  und  wenn  daher  auch 
jene  Gegenden  meist  eine  gtöfsere  Anzahl  von  FlÜtzen 
aufzuweisen  Iinhen,  so  fehlt  ihnen  doch  die  lUäcbligkeit 
und  das  oft  meilenweite  regelmäfsige  Aushallen  dar  ober- 
schlesischen Flütze,  also  mit  einem  Wort;  Niedeischle- 
eien  steht  Oberschlesien  an  der  GrÖfse  des  Kohlen-Voi- 
sathes  weit  nach. 

Abgesehen  von  mehreren  speciellen  Störungen  zeigt 
sich  das  niederschlesischa  elc.  Kohlengebirge  als  ein' 
schmaler  Streifen  an  den  Rändern  der  älteren  lUassen, 
und  seine  Schichtung  entspricht  den  Flächen  dieser  Un- 
terlagen. Nicht  so  war  es  in  Oberschlesien.  Die  For- 
mation hat  sich  hier,  ohne  deutlich  bemerkbare  Bänder, 
über  einen  grofsen  Flacbenraum  ausgebreitet,  dessen  Uq- 
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•beolieilen  den  Abs^'tzen  ihre  Rictitung  sniriMen.  Da- 
her (las  meist  ichwache  Fallen  und  die  Bn»f(en  Sallel 
und  Mulden  der  FlötEe.  Spätere  Itevulutioueo  Bclieioea 
aber  liier  das  gewifs  zusam  inen  bangend  gebildete  zerris-~ 
•ao  :^u  haben. 

Wabiend  der  niedergcblesisrhen  Stein kufalengebirgs-  , 
.Pro'Juction  war  der  Porphyr  augenscbeintich  in  grufser 
Tbäligkeit,  und  besonders  in  der  Bucht  bei  Wuldeatiurg 
und  Gutle^berg.  Kiit  jedem  ller^orirelen  eiaer  ror[>hjr- 
kof  pe  konnte  eine  Zersiüruog  der  Hinde  verbunden  seia 
—  eine  wiederholte  Bildung  von  Triiminern,  welche  dat 
banvgte  Gewässer  nach  den,  in  derl'auss  der  Ituhe  mit 
Vegelabilien  bekleideten  Ufera  hinwarf,  und  diese  alt 
Flülze  hegruti.  Je  rascher  diese  Ereignisse  auf  einander 
folgten,  desto  mehr  raurslen  sieb  Flülz«  bilden;  je  grii- 
fser  die  Zwiscbenniomenle,  desto  mücbliger  konnten  die 
K.ofal«iibänke  ausfallen  u.  s.  w.  Wo  aber  die  grüCserea 
Masseo  von  Porphyr  dem  älteren  Gebirge  allzu  nab« 
bervortttiersen,  niursle  die  Kohlenflütz-Bilclung  den  alb 
inächti|;en  TfÜminer-Erzeugniaseu  oder  allzuslarken  Flut| 
Aufregungea  zum  Tbeil  eder  auch  ganz  unlertiegeo. 

Die  DenkinnJe  der  grölsten  Krai't .  Aeufserung  eeb^ 
vir  itk  den  grufakürnigen  Couglüoieralen ,  theils  im  Sd 
fsersleai  Liegenden,  tlieils  in  Zwischcnmitteln  von  FluUI 


«Ugen 


Sie  schein 


i  rast  : 


I  einer  Masse  mit  der  gai 
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sau  Gewalt  eines  vrild  aufgeregten  Gewässers  beTaufgn 
^orfen  zu  lelo.     Darum  fehlt  in  ihnen  alle  Lagen -i) 
theilving;  kleine  und  grufse  Trümmer  liegen  regellos  i 
ter  eiinander,  und  statt  Flülzen  finden  wir  darin  nur  i 
fiswne  Exemplare  von  MoDOcolyledoneQ -Stengeln, 

Per    biJhmische    Tbeil    des    Kohteogebirges    lag  dfll 
Stütlen  der  Zerslüruagen    und  Fluthheweguugen  eoirer 
Mr*     Daher    sieht    man   dort   keine  so  groben  Breccieo, 
weder  unter   noch   über,   aui  allerwenigsten   aber  zni- 
^rfiy  ä*a  KohknfiOtMii. ' - 


I  ^ 


329 

lo  Obenclilesien  ^ar  der  Absats  noch  Tiel  ruhiger» 
Damm  sind  die  Sandsteine  feinkörniger,  die  ScbieFw- 
thone  häufiger,  und  weil  die  Pausen  s\?i8chen  den  Nie* 
derschlägen  grSfser»  die  Kohlenflotze  mächtiger.  Es  ist 
aber  «in  Irrtfauin ,  wenn  behauptet  wird ,  dai»  hier  die 
£fai8a  des  Schieferthons  diejenige  des  Sandsteins  über» 
wiege.  Auch  in  Oberschlesien  giebt  es  bedeutende  Sand- 
sfeiD- Mittel  I  welche  weder  Schieferthon  noch  Kohlen* 
flolse  einschlitfsen.  Es  dürften  daher  hier  ebenfalls  wäh- 
rend der  Kohlen  -  Formation  Zwischenperioden  statt  ge- 
landen  haben  ^  in  denen  etwas  gewaltsamere  Wirkungea 
ihr  Spiel  trieben,  und  der  Flotzbildung  hinderlich  waren» 


Ich  komme  nun  £nr  Erörterung  der  Frage  nach  der 
tfUdnngsweise  des  rothen  Sandsteins,  welcher  daa 
•iederachlesiscfae  Kohlengebirge  einfafst  oder  einschliefst. 
Derselbe  steht  mit  den  gleichen  ftlassen  in  dem  grofsen 
Kessel  Ton  Böhmen  in  unmittelbarer  Verbindung,  und 
ich  mu(s  daher  etwas  weiter  ausholen. 

Von  Schatzlar  aus  folgt  dieser  Sandstein  dem  Süd« 
fände  des  gesammlen  Riesengebirges  nach  Hohenelbe, 
Stoiile  und  über  Liebenau  hinaus'^)«  Zwischen  Hohen* 
€lbe  und  Königshof  ist  derselbe  noch  in  2  Meilen  Breite 
sichtbar«  Weiter  westlich  zieht  sich  aber  der  ihn  be* 
deckende  Quadersandstein  ellmälig  gegen  das  Gebirge 
biraufy  und  scheint  bei  Krisdorf  am  Jeschken-BergOi  zwi- 
idien  Liebenau  und  Zittau,  mit  den  Urschiefem  in  Be* 
nbrung  eu  treten  ^^},  wodurch  der  rothe  Sandstein  hier 
iD  einer  spitzen  Zunge  verschwindet«  "—  Wie  weit  det^ 
sdbe  andrerseits  ^on  Nachod  ans  gegen  Süden  fortsetze, 
iit  mir  nicht  bekannt,    >doch  dvtttie  dies  nicht  allzuweit 


'J  Alan  irergl.  die  ▼•  K  a  um c riebe  Kerle  nnd  das  (•  13.  det 

mehr  erwähnten  Abbandlang  bemerkte. 
^  8ammlun((  physikalischer  Aufisälze  Qber  Böhmen  etc»»  ton 

Dr.  Job.  Mayer.  IV.  5.308. 
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der   Fall  sein,     da  llr.  Frof.  Hallaschka  «)  auf 
Herrschaft  ßeicbensu   etc.  dag    Quadersaadstein-Gebi 
unuitUelbar  auf  Thouicbiefer  ruhen  sab. 

Das  gciDZS  lolbe  Sandaleiagebirge,  welches  yiell«! 
anter   dem  puadersaodaleio   einen   noch  recht  bedeaUf 
deo  Flächenraum  einnimmt,  erscheint  zwar  durchgehet 
Xon  einerlei  Bildung,  doch  dürlilen  auf  diese  manche 
Local-Verhältnisse  von  Eioäuls  geweseo  sein.  — 
tnitcberaeits   grenzt  rolher  Sandstein  mit  dem  Urgebiiq 
und    bildet    den  Sollel   im  Liegenden    der  liohleDforid 
tion,  macht  also  Her  überall  deren  Unlerloge  aus.  Niä 
so  ist  es  in  Schlesien  undGlalz.  —  Dort  zeigen  sidi  t 
Bande    des   älteren  Gebirges    von  ihm  nur  unbedenlei 
Stieif&n.     Es  scheint  daher,  dafs  die  Masse,  welche  i 
aus  Böhmen  über  die  Sattelkante  in  das  FltJtzbassiD  1 
einwarf,   eutweder   gnr    nicht  jene  Kander  zu  erreich^ 
oder    vreuigslens    sich    nicht    hoch  genug  daran  zu  erl| 
beu  veruogle.     Vielleicht  halte    ihr  aber  auch  schon  i 
Forpbyr   einen  Damm  vorgezogen,     und  so  ist  es  dai 
bar,    dafs  sich  an  dem  Fufse    des  älteren  Gebirge»  sei 
Flülze  bildeten,  unlerdefs  zwischen  JVachud  und  Traut 
DSU  etc.    noch    rolhe    Conglomerale   und  Sandsteins  i 
Dliederscblag  kamen,   denen  hier  das  Kohlengebirge  < 
etwas    später   folgte.  —     Das  Verballen    dieses  Gebirj 
bei  Schalzlar    scheint    eine    solche  Ansicht  zu  beslatigd 
Die  dortigen  Flülze    keilen    sich  gegen  Süden  noch  i 
aus,    als  sie  den  Forpbyr  etc.  erreichen  (§.  ^Z.),    und  1 
dem  UrettgrunderXhale  kommen  nur  sehr  schwache  I 
Stege  vor.       Da   nun    der   Forpbyr   hier   kaum    wahrsoj 
dem  Absatz  des  Kohlengehirges,  sondern  erst  nach  < 
aem  hervorgetreten  aeia  dürfte  Q.  121.) ,   so  scheint  < 


*)Liiiieen-  und  Oreilcn-SMtitnmungm  der  Herncbiflen  R<t 
cbeoau  und  Cirrnlkowtti,  nebal  liiibcn-Btiliramungea  unj 
geognoil. l}«obacbtun(;en,  von  Prof.Hallaschka.  Prag  1829 
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allmälige  AafhoreD  der  Flotse  und  der  sie  einschliefseo- 
den  GesteiiijB  grölslealheiU  mit  der  Bildung  selbst  gege- 
ben zu  sein.  Diese  Ansicht  giebt  also  dem  liegenden 
Flotzznge  zwischen  Rhonow  und  Deberle  ein  jüngeres 
Alter  als  den  Flötzen  bei  Schatzlar,  und  erklärt  dadurch 
den  Mangel  einer  Verbindung  zwischen  beiden  als  ur« 
•prünglich-;  obwohl  nicht  zu  Terkennen  ist,  dafs  dies 
Bild  durch  das  Auftreten  des  Porphyrs  und  die  Abwei- 
chende Lagerung  des  oberen  rolhen  Sandsteins  ziemlich 
undeullich  gemacht  wird. 

Dem  sei  nun  wie  ihm  wolle,  so  bleibt  doch  we* 
iiigslens  so  ?iel  mit  Evidenz  anzunehmen,  dafs  nach  Aus- 
bildung des  Sattels  die  Communicalion  zwischen  den  bei- 
derseitigen Gegenden  au%ehoben  war.  Der  Verfolg  der 
Formation  des  Rolhliegeoden  in  dem  nunmehr  von  dem 
grofsen  böhmischen  Kessel  abgesonderten  Becken,  war 
slsdann  grofsleotheils  nur  von  den  Ereignissen  abhängig, 
wekhe  in  ihm  selbst  vorgingen.  Was  sich  nun  zuerst 
bildetet  war  das  Kohlengebirge,  -^  schlesischerseits  an 
den  Rändern  des  Ur-  und  Uebergangsgebirges  entlang 
abgesetzt,  böhmischerseits  aber  als  der  liegende  oder 
Hauptflötzzug ,  mit  seinem  —  einem  Ueberlaufen  ähnli- 
chem —  partiellen  Sattel  bei  Welhota  ^}.  —  Die  Ver- 
Khiedenheit  beider  Ablagerungen  und  das  Fehlen  ihres 
Zusammenhanges  ist  bereits  oben  zu  erläutern  gesucht« 

In  Böhmen  lagert  zwischen  den  beiden  Kohlenge- 
birgs- Streifen  eine  bedeutende  Masse  rothen  klein- 
kornigen  Sandsteins  ($.106.),  dergleichen  man  in 
Schlesien  oder  Glatz  nicht  findet.  Entweder  repräsentirt 
der  rothe  Sandstein  hier  die  groben  Conglomerate,  wel- 
che bei  Waldenburg  etc.  die  Flötzzüge  scheiden,  oder  — 


*)  £•  ist  gewifs  nicht  zufällig ,  dafi  dieser  Sattel  des  Kohlenge- 
birges grade  an  einfer  Stelle  liegt,  wo  die  Linie  der  Haupt* 
Saitclkante  einen  starken  Einbug  nach  Nordosten  seigl. 


I 


wns  mir  Tasl  wabraclieidfi^'er  —  es  ist  schon  3SfpSlStgt 
rnlhe  SiinJalein,  v««lclier  preufEiBclierseilg  das  Dach  d«» 
ganzen  Kohleagehirges  auimacIiL  Durt  vermissen  wit 
zwar  darin  eiue  VTied«rholl8  Bildung  von  Kohlenllölzea, 
sllein  diese  konnte  vielleicht  nur  wegen  des  geringen 
Baumes  zwischen  dem  Torphyr  und  dem  alleren  Gebirge 
nicht  zur  Entwicklutig  kommen,  v^ogegen  sie  in  Böh- 
men freien  Spielraum  fand.  Darum  sehen  wir  wohl 
diesen  hangenden  Flt>tzzug  bßi  Teichsvasser  sich  grade 
an  der  Stelle  im  ruihen  Sandstein  verlieren,  wo,  dem 
Gliiiimerscbiefar  des  Schalzlarer  Schlufsberges  gegenüber, 
der  I'urpbfr  des  Rabengebirges  sein  hohes  Haupt  her- 
vorhebt. —  Dafs  aber  das  rolbe  Zwiscbenmiltel  gegen 
Südosten  sich  auskeilt,  ist  eine  Krtcheinung,  welche  im 
untersuchten  Bezirk  an  unzähligen  tlölzgebirgslsgen  im 
Kleinen  wi>  im  Grofseo  beobachtet   werden  kann. 


Indem  ich  nunmehr  die  Regionen  des  rolhen 
Saudaleins  betrete,  wo  jede  Spur  der  Kohlenforma- 
tiou  ver&chvFunden,  habe  ich  zuvörderst  zu  bemerkeu, 
da!»  seine  Lagerung  gegen  dieses  nur  seilen  ganz  gleich- 
fUruitg  ist.  Die  Bildungen  in  dem  ganzen  Betken  erfolg- 
ten uiit  zu  grofser  Unruhe,  als  dal's  die  neueren  Absätze 
«ilh  regelmiifsig  auf  die  ihnen  dnrgebolenen  l-'lacheu  tler 
Turnngegangenen  Schiihten  niederlegen  kuanlen.  Aber 
mihi  genug,  d^Ts  sie  über  diese  oli  herüber  grilTen  ,  sia 
■cheiiirn  auch  hie  und  da  \on  zerstörendem  Eiollurs  auf 
dieaellica  gewesen  zu  jein.  Darum  l'ebll  vermnihlich 
die  KiKeliÖrmige  Ausbildung  des  oberen  i'lülzzuges  ao 
der  Süds{)i(2e  des  Hochwaldes,  in  welche  auch  zugleich 
der  C'irphyr  des  BUtzenberges  sliJreud  eingrill  (§.111). 
Kmi<.>  alinhche  Unterbrechung  scheint  das  tlötz  der  Kö- 
nig Wilhelm-  und  Erneeiiue-Grube  zu  erleiden  C^^.  103), 
und  bei  Uermsdorf  etc.  liegt  rother  Sandstein  ganz  iso- 
Jiri  uud  abweichend  auf  dem  Kohleugehirga  (^.  106).  — 
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BflE  Bndolpbtwalde  ist  das  Flölz  der  Neu-Gewagt- Grab» 

^e  abgerissen,  und  die  Absclinitlsfläche  mit  rothem 
Sandstein  bedeckt  (J.  104}.  Adb  gleichem  Grande  ver~ 
mitsen  tvir  das  Kohleogebirge  anf  mehreren  Stellen  ao 
dem  Rande  des  Gabbros,  und  sehen  es  bei  Ebersdorf,  so , 
^ie  endlich  auch  bei  Eckersdorf,  durch  rolhen  Sandslein 
scharf  abgeschnitten  (^.  105).  In  der  Gsbersdorfer  Ling> 
gedehnten  Mulde  kommt  dflsselba  aber  nur  in  einielosn 
■eh malen  StreifaD  unter  diesem  Sandstein  zum  Vot~ 
schein   (,M05). 

Aur  dieser  Grenze  liegt  unTezkenobar  eine  wieder* 
liulle  recht  gevrelisame  Regung  der  Porphyr-Formation**}. 
Hie  und  da  bedecken  rolhe  Breccien  das  Koblengebüge^ 
wie  man  sie  kaum  in  den  früheren  Absatzen  grofskör« 
niger  finden  kann,  und  sogar  in  ziemUch  snsehnlicbet 
EDtfernung  von  den  Forphyrrnaseeo ,  ala  ein  Beweis  der 
wildea  Bewegung  des  aufgeregten  Cewasseis.  —  Nur  auf 


i 


•)  Sollte  nicbt  vielli^iclit  tu  vcrmulhcn  sein ,  djfi  ta  diMcm 
Ztilpankl  dtrPorptiyrit  und  Mindclitdii  m  Tage  slieg«a7  — 
Dicie  Geilcine ,  dmn  Gciioinitbabilui  tio  den  baMltiscbea 
MiMcn  elwis  naher  ilellt,  und  ein  jugFndlicherei  Aller  zu 
verltlndea  Kbeinl,  «iud  an  der  Beräbrung  mll  dem  Porphyr 
immer  (o  acharf  vod  dieaem  ffeachieden.  Ihre  Haupt- Mieder- 
lagen Dthmeo  mit  ireuigen  Auiuahmea  die  hangmaercn  tic- 
gionen  ein.  Wo  sie  unlrrgeordnet,  icbeinen  sie  aber  auf 
dem  bercitj  durch  den  Porphyr  eTÜffDelen  Wege,  sich  ihm 
gleichsam  »iicbmiegeud ,  berTorg^kommen  cu  sein.  Niemals 
boraoien  Geichiebe  von  ibnen  in  den  Porpbyihreccif □ ,  und 
noch  weniger  in  den  anderen  Conglomeraten  von  dagegen 
seigen  licb  twiscben  ihnen  und  dem  augrcnEenden  Porphyr 
hie  und  da  eiftenlhilmlicbe  Breccien  von  »eiligen  Stücken  ei- 
nes lichten  Thoniteini,  durch  dimklere  eisen jchüisige  Thon- 
niaiie  verkillel.  Ein  Bsweti,  dafi  hier  twiichen  beiden  Mas- 
sen liein  Verflielten,  sondern  eine  Kratt'Aeufierung  der  einen 
■nf  die  andere  altlt  fand.  Leider  habe  ick  das  rüumlicfaa 
Verhiltnifs  derselben  nirgends  Tollstündig  eniblüfit  finden 
können. 


I 
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der  blthnuschen  8«tl«   pll«gfln  aucU  di»  «nlen  Schieb) 
dn  mbea  KolllÄDgeltirgs-Dscbea   kleiokümig  zu 

Mit  Ausnahme  des  Terraiqs  b«i  Alt-  und  Neu-HajD, 
L«D;w«)i6riid»rF,  KUeimswalda  elc.  —  dein,  beilöuligge- 
«H|t,  .gmdö  die  grufstea  Porphyritmassen  vurliegen  — 
ttod  «b4r  die  roüiaa  CoogtomBraie  über  dem  oiader- 
schl^iecfi-glälBer  Kohlengebirge  ueist  nicht  aehr  mäch- 
(tf.  Siaveriaureo  sich  mehr  oder  iniader  bald  ins  klein- 
kUrdig«:^  imd  nach  der  JUitIa  der  itlulda  hin  geht  da% 
Ganze  io  eine  feiue  eiaenthontge  lUaise  über.  Olit  der 
ärüfue  dei  Kornb  füegt  der  Neigtiugawinkel  der  Schieb- 
ten im  gleichen  Verbüllairt  abiunehiiien.  Die  uoterstan 
fiänk«  haben  noch  eineitnit  der  Abdachung  der  Koh- 
tMflötze  netnlich  gleichtagfeude  Lage ;  aber  bald  wird 
tiie«a1be  flafher.,  und  in  den  obertlen  Regionen  netgen 
feidi  die  ScLiiiiUo  kaum  socJi  8  bia  6  Grad  gegen  dea 
Horisdlit. 

Verrolgt  man  nunmehr  die  hsngendslen  Bänke,  in 
einer  prcifilniischeA  ZutnmmeDilelluRg  beid«  AluldenflU- 
gel,  bis  linier  den  Quaderanodstein :  so  dürfte  die  grijl'tle 
Tiefe  der  fiauflen  Eiusenkung  unter  einer  Linie  zu  mulb- 
malaen  MUt ,  welche  sich  von  Ädersbach  über  Poliiz 
Tinth  dbrHeuscheiiae  ciehen  lalst.  Aber  schon  beiStrau- 
'Iseu9y  verbirgt  sich  der  südwesiticbe  Aluldenflügel  unter 
dem,  hier  fast  1000  FuFs  mndiTigein  jüngeren  Sandsleta- 
tiebilde.  Kr  komrot  weiter  siidijsllich  nirgends  mehr 
darunter  zum  V'uischein,  und  da  sich  auch  der  Gegen- 
flü'get  bernflch  am  Rolhtfn  Berge  spitx  auskeilt  vf.  128^ 
so  schwebt  ein  uodiirchdring liehet  Dunkel  über  der  et- 
waotgen  weiteren  Verbreitung  des  üotb liegenden  in  dem. 
aüdtichen  Theil  der  Grafschnfi  Glalz. 

Ich  kehre  nun  noch  einmal    zum  Kohlengebirga 
rtirk.     Ein  Blick  auf  die  Karle  lehrt,  dafs,  abgeaehen  von 
spHleren  Störungen,  dasselbe  sich  nur  dn  enttvtrkellc 
ihm  allen  Niederschlüge  eine  Unterlage    tum  Absatz  etc. 
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daTbotsD.  Zmisclifta  Slraurseasjr  und  Eckeradorf  war  «In 
fiolcb«r  Dainm  nicht  Torhanden,  und  darum  TermisBen 
wir  hier  den  Scblufs  der  gesauinlen  Sluld«,  —  AU« 
rJiederichlaga  llovBeD  gegen  Südosten  in  die  tiefe  und 
breit  geüffnele  Südgläizer  Spalte,  deren  Rander  neiter- 
liia  aber  ^vohl  zu  sisil  naren,  als  dat's  sich  die  Scbich- 
lea  des  Kütliliegendea  daran  hervorheben  konnten.  Zu- 
glaich iiiursle  die  Gewalt  des  sie  absetzenden  Gevrässere 
mit  der  Cntfernung  von  den  Stallen  der  aufregeodeD 
Krni't  im  uuigekebrlea  Verbältnifs  stehen,  und  sich  um 
»o  »chwaclier  äufsern,  d»  die  Itänder  der  Tiefe  mit  der 
liichtuDg  der  Flulh  ziemlich  glaichlaufend 'waren.  —  Des- 
linlb  sehen  wir  das  Kolhliegende  an  den  Seiten  dea 
KeisBe-Thales  nirgends  unter  der  Decke  des  Quadersand- 
ateins  hervortauchen. 


Bevor  ich  die  Regionen  des  rolhen  Sandsteins  ver- 
lasse, dürften  hier  noch  einige  Worte  über  den  darin 
eingeschlosse;ieo  Kalkstein  2»  sagen  sein,  3«!  e>, 
daf*  inThünDgiii  uud  in  undern  (.ändern  das  Auftreten 
des  eisten  FlÖlzknlksteios,  jnii  den  Itesleo  höherer  Thier- 
klasseu  und  seiuem  Itlelallgehahe,  eioen  scharfen  Bil* 
duugs- Abschnitt  bezeichne;  in  riiederschlesieii  etc.  ist 
dies  nicht  der  Fall.  Hier  ist,  obwohl  nur  im  eiasamen 
Vurkouiiuen,  dcniiuch  dessen  Dasein,  sogar  unter  dem 
Sieinkohleugebirge,  entschieden  heobachlel  (^^.  8C.),  und 
uui  die  Spuren  der  iisch  -  Abdrücke  bedürfen  Tiejleicbt 
noch  einer  nahetcD  Uiilersuchung.  —  .Jiit  ubereu  rollten 
Saiiüslein  zeigen  sich  zwischen  dessen  älteren  Schichten 
meist  nur  wenig  ausgedehnte  Kalijlüue,  aber  in  den 
hängenderen  Lagen  sind  »ie  in  meileii weiter  Erslreckung 
verfolgt.  Doch  auch  hier  machen  sie  keia9  Scheidung 
in  der  Masse  des  Sandsteins,  aoodera  Unterlage  und  Be- 
deckung find  einandei  gleich. 
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Gern  liegen  di«  if^alkflÖlze  -im  feiaalen,  oft  (hoDtgvii 
•chiflfrigen  rolhenSaDtlsleiD,  und  ihre  meist  jos  rülliUdia 
falletide  Karbs  deulel  darauf  bin,  dafs  auch  sie  von  d«r 
Einmiscttung  dea,  das  Ganze  färbenden  Stoffes  nicht  frei 
blielteO'  lia  Kupperadurrer  Kalksleia  kommen  eogarTar: 
ihiea  -von  derbem  Eiseuoxyd  vor  «.108). 

Einige  dergleicbeo  Fiüiee  werden  aber  voo  tnachli- 
gen,  nicht  rolh  gsfurbteii,  Loge«  eines  'wahren  Scbiefer- 
Ihones  and  Illergels  begleitet,  und  als  ein  Beweis,  dsfs 
das  £machen  des  vegelabilisclien  Lebens  anf  dem  Dr- 
Mia  solcher  fliassen  beruhte,  selten  wir  in  der  plastischen 
Substanz  herrlich  erhaltene  Abdrücke  von  Tiesetibaflen 
Acolyledonea.  Dabei  zeigt  der  Kalkstein  selbst  eitie 
dunkle  Färbung,  begründet  auf  einen  Gehalt  an  Dilutnea, 
welches  auch  hie  und  da  als  Erdpeoh  abgeschieden  ffi- 
funden  wird  (§.  108J.  — Der  aufTalieode  Unterschied  die- 
ses Kalksteins  mit  seiner  Begleitung  von  Mergeln  ge- 
gea  die  andern  Kalkflülze,  könnte  leicht  verleiten  ihn 
fitr  eine  andere  Bildung  anzusprechen.  AHein  im  Usd- 
^enden  lagertdennerh  wieder  derselbe  gleichförmige  reth« 
Sandstein,  und  sogar  in  diesem  noch  einmal  derseJbs 
Kalkstein ,  wie  er  in  dea  uoleren  Schichten  der  gaann 
Bildung  votkouHil. 

Der  Diächtige  Kalkstein  beiTrnurliebersdorf  etc.  mä 
derjenige  beiVoigtadorf  und  Di-irlelsdorf,  haben,  gegen  dl» 
•ODstige  Regel,  zum  Hangenden  und  Liegenden  grobköt- 
uigen  Sttodttein  und  Conglomerat,  und  ein  ersleren  Oil 
ist  die  Unterlage  sogar  eine  Techt  gTofskörnige  ForphjT- 
biwccie^j.  107);  dabei  erscbeinen  euch  die  Scheidung  von 
Dach  und  Sohle,  und  eben  so  die  Schichtung  des  FI  öl  2^" 
wenig  regelmäfsig.  —  Bferkwürdigerweise  haben  v- 
aber  keiaea  reinen  Kaik,  aoadera  einen  wahren  De!<- 
init  (j.  108),  welcher  in  die  spilrwinkHge  Wendung  df* 
Haapl 'forphf rzuges  nnildenförmig  eingelagert  zu  sein, 
upd  wo  et  aus  dieser  betvorgebl,  südlich  ftiedland,  siib 


Sil 

■a   den  Minsn  Kalkelelo   bii  WerAersdotf  zu   TerUufeu 
Bchainl, 

Eudlicfa  iat  M  noc}i  niclilig,  dafs  sieb  in  keinem  der 
Kalkflölze  Spuren  von  AIiuchel-V«rateiDaTun|en  nntraffea 
laaaen.  Icli  ^age  darüber  die  Frage  ourzuatellen:  ob 
diese  BcLwachea  RegungNi  der  Kalk-ForinaÜoa  nicht 
Tielleicht  immer  allzubald  'nieder  unterdrückt  Trutden, 
als  dafa  vrahrend  derselben  das  animalische  Leben  «r- 
wachen  konnte?  —  SuIUen  nicht  auch  dieaa  gelingen 
Massen,  die  »icli  oft  nur  zeigeo,  um  unweit  davon  wie- 
der zu  verschwiodeo,  Tielleicht  aas  der  Tiefe  herrorge- 
gangen  und  iq  das  Gewässer  verflossen  seiu,  dieses  sie 
aber  so  lange  in  eeiaein  Scboofse  bewahrt  baheo ,  bis 
TOB  Zeit  zu  Zeit  den  Absatz  begünsligend«  Sloiueal»  et- 
uer  grülserea  Ruhe  eintratea?  — 


TJach  Torst  eben  dem  Verfolg  meiner  Ansichten  über 
die  Bildung  des  rolben  Sandsteins  in  riiederschlesieo, 
wende  ich  mich  wieder  eitunal  in  das  Flölz-Xerraio 
Oberscblesie&s.  Dort  zeigen  sich  von  einer  solchen  BÜ- 
dnsg  nur  wenige  Spuren  ^  aber  —  zum  evidenten  Beweise, 
dab  die  rothe  Färbung  mit  dem  Voikomiuen  toq  Toi- 
pbyr  in  der  engsten  Beziehung  stehe  —  grade  am  aus- 
gezeichnetsten in  der  Gegend  vooriowagora  und  Krzes- 
Bowice,  bei  JUikiuia  und  Teoschiuek.,  zwischen  Misslo- 
chonice  und  Ttoki  **).  —  Vielleicht  gehört  hieher  aucb 
das  lotbe  Conglomerat  in  der  Gegend  von  Oikusz,  fer- 
ner südlich  imThale  der  Weichsel  bei  Fodleoz«,  in  dem 
Thale  von  Skbiry  *")  etc.  Es  ist  daher  nicht  unwahi- 
scheinlich,  dafs  diese  Bildung  unter  dem  KalLsteio  in  nicht 
ganz   unbedeutender  Verbreitung  vorhanden   sein  kann. 


*)  ilr.  Prof.  Pasch  in  Ltonbard*  Twclicnbucb,  Jabrgans 

1818.  S.  304. 
■*)  V.  Cirosi's  Beiien>  I.Band  S,20ft  «te. 
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Entfernter  von  diesen  Gegendeo  drangen  «!ch  auch 
beiToit  Schichten  von  gelbem  und  rotbem  kalkhaltigem 
Sandstein  zwischen  d»  Graawackeo- Gebirge  und  den 
KalLalein  am  südlichen  Einbaog  des  Kullischowilzer  Ber- 
ges *).  Unweit  Krnppilz  liegt  roihes  Conglomeral  mit 
UrFels-Ge«chieben"*),  welches  »ich  Östlich  bei  Strzebniow 
und  JoBcbina  in  rolhen  und  weifsen  Sandstein  verlauflt 
Dort  angestellte  Versuche  haben  gezeigt,  dars  dieser 
Sandstein  auf  Giaunacke  ruht  und  von  Kalkstein  bedeckt 
wird.  Das  Koblengebirge  scheint  also  hier  eu  ieblen« 
und  es  ist  daher  2U  vermuihen,  dafs  die  Lagerung  des 
rothrarbigen  Sandsteins  gegen  dasselbe  auch  in  Oberschle- 
sien und  Folen  nicht  überall  gleichriirinig  sein  dürfte.— 
6m  Tost  und  Krsppitz  etc.  hat  aber  auch  dns  Gestein 
eine  aulTallende  Aehnlichkeit  mit  buntem  Sandstein,  und 
die  Vorkommnisse  sind  vielleicht  tat  einsame  Itegungea 
dieser  Foräialioo  enzusprechen. 


I 


Z>>v!schen  den  Ka IksteiO'-FlölzenNiederschlesient 
etc.  und  den  ungeheuren  Kalkmassen  in  Obeischlesiea 
und  Polen  ist,  selbst  wenn  man  von  der  Ungleichheit 
der  AusdehnuDg  abstrahin,  nicht  die  mindeste  Analogie 
zu  finden.  Jene  gehören  ganz  dem  Bolhliegenden  an, 
und  reprasentiren  den  ältesten  FlÜtzkalk  (Zechsteio),  'Wei- 
chet auderwätls  durch  sein  gleichförmiges  Bedecken  des 
Kolhliegenden  diesem  den  Namen  gab.  —  In  Oberschle- 
siea  liegt  zwischen  dem  Kohlengebtrge  und  dem  Kalk- 
stein ein  scharf  gehaltener  fiilduogs- Ahschnitl.  So  we- 
nig es  einem  ÜweiTel  unterliegt,  dafs  letzterer  jenes  be- 
deckt, eben  so  klar  ist  es  noch  erwiesen,  dafs  die  La- 
gerang  gegen  einander  nicht  gleicbfürmijj  ist.  Nirgend« 
siebt   man    die  Kalkschichteu  mit  denjenigen  der  Unler- 


•)  Archi*  lS.B«niI  5.313. 
•;  EbcndaielLat  S.314^ 
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Inga  gleichlHufen  ,  windern  vie  «io  •uflgpl>i«it,ale|  T|ich 
zieht  eich  seine  Hauplmasae  über  diese-  W«U  üb«rgtfi- 
fend  hianeg.  Bio  Bütk  auf  die  Art  t^oet  gauzva  Vcf- 
breilDDg  lehrt  sogleich,  dsf»  «ein  AbtBlz  apd«ren  Ge- 
setzen unterwarfeD  nar,  als  welche  di«  früheren  Gehilda 
beherrsch  len. 

Bevor  ich  aber  dies  treiter  verfolge,  erlaube  ich  mir 
hier  erst  noch  eine  Frage  zu  erürlero ,  uemlicli:  ob  die 
Trennung  des  KohlengebJrgea  in  die  einzelnen  F.irthjnn 
eher  erlbtgt  sein  mag  ,  als  der  Knlksiein  sich  darauf 
legte?  —  Wo  lelzlerei  über  da«  ersiere  hin  und  fftedur 
nur  \?ie  ein  Band  in  nicht  allzjunÜchligen  Streifen  bio- 
wegliiun,  da  sind  diese  Fartliiea  nur  uicbt  im  Zuebiii- 
menhaog  sichtbar,  und  von  solchen  Erscheinuiigen  ist 
bier  nicht  die  Uede.  —  Au  manchen  andern  Funkten 
aber  scheint  sich  das  Kuhleugebirge  weder  sühlig  noch 
mit  sanfter  rieiguDg  unter  dem  Kalk  hinzuziehn,  son- 
dern es  wird  ein  scharfer,  oft  recht  steiler  Absatz  be- 
merkbar, und  an  dieser  liat  sich  dann  der  Kalkslein 
gleichsam  stigetagerL  —  Die  Entstehung  solcher  Hiuhtiu^e 
liifst  sich  aber  durclüms  nidit  als  urspriingUch,  und  auch 
Dirhl  durch  blolse  alhiiälige  Ausejiüluog  erklaren,  sun- 
dern sie  macht  die  Annahme  gewaltsamer  Ereignisse, 
ein  Sinken  und  Verschieben  von  Slassenstücken  nolb- 
nendig  ,  und  dabei  müssen  diese  bereits  in  einen  festen 
Zustand  übergegangen  gewesen  sein. 

£in  recht  klares  Beispiel  für  die  Bestätigung  dieser 
Ansichten  lieferte  das  liefe  Bohrloch  bei  der  Floientiiie- 
Sleinkohlengrube  unweit  Beuthen  ''),  Das  Flötz  dersel- 
ben  wird  durch  einen  beinahe  VöiLachler  hohen  Sprung 
ini(  sehr  steiler  Kluft  ins  Liegende  gewurden.  Oieaseils 
sieht  man  das  Kuhlengebirge  micli  nicht  vpm  Kalkstein 


•J  Zur  ErlÜulcrune  d"  fulgrndrn  Tortr»e"  nebme  itb  litt 
Taf.MII-  Fis.2  und  3  B»ut;.  Fig.  3  iit  ds«  Pcofil  nscb  der 
Linie  BF  dti  Grundriitei  Fig.2. 
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bedeckt,  aber  auf  dem  tieferea  Tlieile  tufat  derselbe  - 
■ich  dem  Abschnitt  durch  dea  Sprung  anlegend  - 
LachUrMäcIiligkeit,  und  wurde  also  sugeuscheinlich  erat 
bier  abgesetzt,  uls  der  Sprung  bereits  entstaudeu  vrar. — 
Ueberhaupt  gewahrt  man  im  obeischlesischen  Kalkstein 
weder  an  der  Grenze  noch  im  Innern  Spuren  yon  der- 
gleichen TerEchiebungen ,  welches  doch  der  Fall  sein 
müfgle,  wenn  sein  Absatz  dem  des  Kohleogebirges  ba] 
gefolgt  wäre.  —  Wie  anders  i»t  nicht  das  Verhalten  « 
Thürioge Dachen  Zechsteiog ,  der,  gleichlürmig  aurgela| 
eul  Rotbliegendem,  auch  an  dessen  Verweriuugen  reg4 
mafsig  ÄDtheil  nimmt  ?  — 

Alles  dies  bestätigt  daher  immer  mehr,  äah  zvt 
Bchen  dem  oberschlesischen  Kohlengebirge  und  dem  Kalt 
stein  eine  scharfe  Scheidelinie  gezogen  ist.  PJiem 
findet  man  zwischen  ihnen  eine  Art  von  Yerfliersen;  etq 
nur  die  eiozigeo  Funkte  bei  Tost  und  IWappiiz  ausgf 
nommen,  wo  dem  Kalk-Absatz  schwache  l.aget 
kalkhalligem  Sandsleia  vorangehen,  wo  aber  auch  diei 
Sandstein  ein  jugendlicheres  Ansehn  trägt. 

Die  äufsere  Form  des  Koblengebirges  war  i 
keunbar  auf  die  Verbreitung  des  Kalksteius  von  EiuHul 
Letsterec  erreicht  wenigstens  in  Schlesien  nicht  da: 
veau  des  ersteren ,  socdero  es  ragten  hier  gewifs  i 
höchsten  Funkle  aus  der  Kalk  absetzeudeu  Flulh  bervn^ 
Der  zusammenhängende  Hauptttactus  des  Sandsteins  « 
zwischen  Krzessowice  und  Zabrze,  theiti  die  —  ÜsiU^ 
ein  Continuum  ausmachende  —  Kalkmasse  in  zwei  Arm 
welche  an  seinen  Rändern  und  noch  weiter,  in  mit  di^ 
•en  fast  gleicher  Richtung  nach  Westen  fortlaufen. 
Der  nördliche  Arm  lepräsentirt  eigentlich  die  Forteeizunj 
der  Hauptmasse,  und  dringt  mit  alluialig  ablalleodei 
NiTean  *)   bis   ans   westliche   Ufer   des  Oderthaies 


*)    Difi  der  Kalkilcin  in  der  Umeebung  dci  Annabergei, 
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Kruppitz  vor.  —  Der  BudUclie  Arm  reicht  nichl  nur  we- 
niger weit  e«geD  W'eitea  hio,  soodero  er  emh«iat  auch 
bald  nicht  melir  zusnmmen bangend  gelagert.  Er  formirt 
vielmehr  einielue  Gruppen  von  Uüheo,  und  zuletzt  nar 
isoliile  £ergo  am  Baude  dek  Kohleosandsleiti  -  StreifenA 
zwischen  Kikolai  undCzerwoDk.au;  seine  äurserslen  Aus- 
läufer aber  Echeinen  die  kleioen  ParLbien  zu  sein,  welche 
BD  den  Gehängea  des  ILohlengebirges  bei  Czernilz  und 
Pscbow  gefunden  werden.  —  Was  nördlich  im  Zuaata- 
inenhange  abgesetzt  ist,  scheint  »ich  südlich  riur  unter 
gunsligeuLacal-Verbältnissen  gebildet  zu  haben,—  viel- 
leicht eine,  unter  dem  Schulze  der  Küsten,  Korallenrif- 
fen analoge  Production. 

Dia  Kalkmassen ,  welche  in  diesen  beiden  Zügaa 
gefunden  werden,  gebÜren  im  wesenilicbslen  Herrn  t> 
Oeynhaosens  erzfiihrendem  Kalkstein  au  *).  Det 
polnische,  weifse,  Felsen  bildende  Kalkslein,  erstreckt 
sich  von  Krakau  in  nordwestlicher  Richtung  nach  YVie- 
lua  elc,  und  sendet  einen  Arm  in  mehr  westlicher  Lim« 
Über  Woischnik  nach  Schlesien  hinein,  der  sich,  mit  all- 
mälig  sinkendem  IVireau,  zwischen  Lubliaitz  und  Gu- 
taolag  verliert. 

Ich  übergebe  vorläufig  die  Trennung  der  beidenKalk- 
■leine  mit  Stillschweigen,  und  bleibe  bei  den  Ansichteo 
ateben,  welche  die  gemeinschaftliche  Verbreitungsari  des 
Ganzen  erweckt. 

Erwägt  man,  äafs  uns  diaHühenzügs  des  oberschls- 

nshc  tor  HTDtm  Vencliwindtn  im  Oderibale,    noch  cinmtl 
bis  tu  lieSFufien  über  dem  Meere  aufsleisl,  berufal  evident 
nur  aof  dem  Ilervortrcirn  des  durtigcii  Basaltes,  welcher  iba 
,        mil  lieh  in  die  Hübe  hob. 

•)  Wahre  Dulomile  Gnüet  man.  aufjtr  iu  deren  Hauptniedn-.- 
läge  (wischen  Olkusz  und  Tarnuwilc ,  «acb  bei  Himmclwils 
«Ic. ,  unt)  selbst  noch  onweit  Krappiu ,  —  eben  su  sädlicb 
bd  Imidin ,  Lendsjn  cic. 
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auf  GrauirackeD-  and  Koblangeblrge ,    Bod^raneiU  l 
blos  Ton  aufgeschwemmten  Blassen  bedeckt. 

In  Jet  oiederscblesiacb-glüUcer  Gebirgsmulda  ist 
Le!n  Vorkominen  von  Gyps  bekanal.  Dort  ruht 
dem  Rolhliegenden  UDmittelbar  die  weil  veibreilete  I 
mation  des  Quadenaadateins. 


Wenn  sich  die  Aushildung  des  Roth  liegen  den 
aller  seiner  Mannigfaltigkeit  in  dem  engeren  Raum« 
(St  sich  abgeseblosseueu  Beckens  Terfoigen  liefs: 
mufs  dagegen  das  dortige  Quadetsandateio-t 
bilde  in  Verbindung  mit  dessen  gröfseren  Olassei 
Böhmen  etc.  betrachtet  wetden.  Denn  es  erleidet  I 
Ben  Zweifel)  dafs  die  ganze  ungeheuer  verbreitete  M 
zu  gleicher  Zeit  und  vielleicht  in  einem  noch  gröfsi 
Zu  sa  mm  eil  hange  gebildet  wurde^  als  jetzt  unmittelbac 
verfolgen  ist. 

Das  letztere  führt  nun  sogleich  zu  der  Annah 
dafs  aller  QuadersaDÜsteio  des  uoleisucbteu  Bezirk» 
der  grofseo  niederlege  desselben  im  bühmiscben  Ke 
ursprünglich  iu  Verbindung  stand.  Bevor  ich  aber 
Art  und  Weise  seines  Absatzes  veifolge,  dürflfl  es  i 
unpassend  leiui  zuerst  das  Terrain  einer  BetrachtuoC 
nütdigen,  welches  diesem  zur  Unterlage  dargeboten  i 

Mag  es  sein,  dafs  hin  und  wieder  spätere  Zeil 
tgngen,  und  zwar  namenllich  die  mit  der  Thalbild 
TArbundenen,  dessen  Gestalt  sehr  verändert  haben;  i 
noch  lalst  sie  sich  hier  meist  noch  ziemlich  genau  bflj 
iheileD.  —  Der  Porphyr  scheint  zivar  an  einigen  SteJ 
Bcioes  Hauptzuges  später  durchschoillen  zu  sein,  A 
TOD  seiner  H(>be  nicht  viel  verloren  zu  habeu.  1 
Bothliegende  um  ihn  her  dilrfle  in  den  gröfseren  Flad 
■Iwa  ein  Niveau  von  16 — ISOOFufsen  eingenommen,  i 
diese  Hochebene  sich  sowohl  süiiüsllich  gegen  Glalz  ' 
eiugeseiikt,  als  gegen  Südwesten  nach  Büluneu  ollinalig 
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itt  hahen.    Am  BÜdlicIieD  Vultm  ie»  BiestDgsbirgM 

1  der  rolbfl  Saudstein  vielleklil  niemals  ywI  über 

V'fufs  faerror,  und  nesllicli  aucb  diese  niclit. 

Pi«  Höben  einiger    ziemlich  bon'zonliilfn  '')  Anfln- 

nflächen  von  Quadersandsfeia  auf  Boib  liegen  dem, 

Ucb  io  ibrer  Pläbe  bestiumiteii  Punkten  abgeecfaätzt: 

bei-GrUssau 1580  Fufs, 

bei  Traulliebersdoif        .     .     1650  — 
Bädwestlich   Braunau     «    ■     ]500  -~ 
bei  "W'ünschelburg     .     ,     .     1450  — 
find  bei  Albeodorf        .     .     .     :     1400  — 
ptilalE  bin  «enkt  sich  aber  dieselbe  bald  stark  eiO| 
Rar  bis   unter  den  Spiegel  der  Neissa  (man  vergl. 
3as  Hüben -Verzeicbaifs) .  —  Itel  Itetnerz  ist  der  Quader- 
Mndtleinetc.  an  die  sleiten  Bänder  des  Urgebirgea  gleich- 
Uai  angelagert;     eiDKelue    Tarlbien     siebt    man   aber  in 
mehr  als   2000  Fufs  Seebübs  darauf  abgesetzt.      Ober- 
tiilb  Kacbod  setzt  das  Gebilde  bis  zu  1000  Fufs  S^ebüb« 
DitdoTf     unter   Traulenau   dür^e   die   in   Bede  stehende 
Gnaxa  an  den  ZiegeDsleioen  etwa  in  11 — 1200  Fufs  Höbe 
ni  finde a  sein.     Am  Nordrande   der  bilbmischen  Haupt- ^ 
nsue    dürfte    eich  jene  Scheidung  im  Elbe-,  Aupe-  und 
lletBu-Tbale  ka'um  mehr  über  900  Pub  erheben. 

Ueber  die  höchsten  Fartbien  dieser  nach  zwei  Sei- 
In  hin  obgedachleD  Unterlage,  ragte  der  Haupt-Porphyr- 
nig  um  mindestens  6  —  800  Fufs  hervor.  Slit  ihm  es- 
Imb  wir  die  westlichen  und  nordöstlichen  Bänder  det 
Putarsandsleios  ziemlich  parallel  laufen,  und  es  ist  da- 
IwrifaüeachteDd ,  dafs  diese  auf  seine  Absatzweise  voti 
Siflib  waren.  —  Der  Felseukamm  von  Frieilland  bia 
lieh  WÜDScbelburg  hat   eine  gleiche  fortziehende  Erhe- 


rrigte  drclcicbcn  FISchm  geben  bei  den  hier  angeilfll-r 
racbtuQgrn  ktin  Anhalten,   weil   si<  in  jeden  Niveau 
teüi  sein  künnea, 
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bu»e  voo  ^100  —  2300  Fufsen.  Ein  solcbes  Vathslteo 
unterdrückt  }^dea  Cedanken  an  ganalUarae  Ereigniase, 
Uelian^ea  elc,  sondern  wir  liabep  hier  trotz  der  auffal- 
leadan  Hübe  deouucb  nur  ein  Produkt  der  Wellen  viir 
uns.  —  Sei  es  nua,  dafs  man  hier  eiu«  KoralleD-Iogeln 
analoge  Bildung  ^J,  oder  eine  Dünen  Üholkhe  Enistebung 
annehmen  will;  auf  beide  Arten  ^vurde  es  erklärlich 
Trerden,  dafs  sich  das  Ganze  nicJit  an  die  liüclislen  Er- 
hebungen der  Uulerlage  ansctilufs,  5uoilero  sich  in  einer 
genisien  Eulferoung  davon  am  hiklislen  aurbäufte.  Der 
Strom  kam  von  Südwesten  her,  aber  er  scbeint  nicht 
mit  dar  vollen  Breite  derSIuldan-OelTDiiug  in  diese  lier- 
•iagedrangen  zu  sein,  tveil  wohl  die  Uülie  des  rotheo 
Sandstein'Kamines  zwischen  den  bülmiüchen  Flülzzügen 
^niQ  Theil  zu  betrachtlicli  war,  uu)  überströmt  zu  wer- 
den, parum  haben  yiit  in  der  Gegend  von  ilboiiow  die 
Sulld  zu  suchen,  durch  welche  sich  der  Hauptsiroiu 
nülüt«.  Danum  liegen  swisch^n  Politz  und  Wüischel- 
bnrg  die  liüchsten  Hnujiier  d*s  Quaderssnilsleins  aulge- 
Itlünnl,  und  darum  uiiuuit  gegen  JVorden  deren  Erhebung 
«llinalig  ab.  —  Wo  die  t''lulh  zwischen  Friedland  uud 
SpIÜimberg  die  liörlisteu  Stellen  der  Uolerlage  erreichte, 
setzte  sie  die  ilji'sseo  des  Spitz-,  Kaoserich-  elc.  Berges 
ab,  Btrümte  von  hier  aber  in  die  nach  Norden  geneigte 
Grundfläche  über,  und  veruiogte  dort  nur  noch  die  gerin- 
geren Ui^hen  bei  Gürlelsdurf  und  Grüsgau  zu  bilden. 
Noch  stärker  wurde  die  t'Iuih  gebrucheo,  welche  in  süd- 
östljrher  Richtung  gegen  Glaiz  liin  verfliefsen  uiufslle, 
nnd  so  weilerliin  das  ganze  Neisse-Thal  eri'üHle. 

Vor  dem  ruljien  Saudsleinzuge,   vom  Johannesbergs 

*)  Di»  hat  wfnt|irr  Wihrsdiiinlicbkcit  fär  sich,  weil  c*  die 
AnnahuiB  ^inr^  sohallrni)  hohen  Sltodu  des  Flüssigen  cr- 
foidrrl,  w(i><-|;rn  Dänpn  rfurcb  ein  pTiodisch»  Auniutben 
des  Gewi»!-!!  sn  der  sdiielcu  Grund  IIa  die  herauf  cnlslanden 
••in  können. 
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bis  RhonoiT,  Cndeo  %vir  eiiwD  üülirtsa  Slreifea  der  in 
R«de  »übenden  BilduDg,  tl«r  ebenfall»  mit  der  groiÄfln 
bobuiiscbeo  Mnsse  anfangs  ia  Verbiadung  .stand;  er  v 
»cheiot  meist  als  die  Erfüllung  «juer  rinoeDfürmigea  Ver. 
luiig,  und  nur  seine  Nu rdu^Itpitae  lült  au  den  Ziegen- 
taeo  bei  Forscbnilz  scharf  liervor. 

Stellt  man  nuDmehr  den  gesainmtea  urspTtinglidi«!! 
lamtnenhaog  ia  GadauLen  nieder  ber,  so  liegt  dff 
iScbsie  Ksmm  dw  groJsea  Itlasie  zwischen  der  Bei^ 
teuue  und  den  Bergen  bei  Friedlaad ;  Ton  diesem  g«- 
1  Südwestea  seoii  sich  dessen  Oberfläche  nach  deni 
lÖbiniscbeB  Kessel  hin  sauft  ein,  aliei-  nobl  etwas  alä^ 
«Is  die  Unterlage,  weshalb  die  Mächtigkeit  gegen 
I  Eiorallende  sich  etwas  xu  vertnindern  acbeinL  —7 
r  mehr  erwahnle  rolhe  Sauds te in  1^ mm  ragte  aber  gflr 
vits  stets  darüber  hervor,  und  ohne  ibii  würde  Tiel» 
leicht  das  bübmischa  Kohlengebirge  grüfsteatbeils  ver- 
deckt liegeo. 

Am  iutae  des  Itiesengebirges  elc.  wird  zwar  di* 
Grenze  des  Puaderssndsleios  durch  keine  Felsenreiheo 
bezeichnet,  allein  seilen  verinifst  man  auf  derselben  ei- 
nen Zug  von  kleinen  Hüben ,  der  sich  selbst  südlich 
Traulenau  noch  bemerklieb  macht.  Lag  hier  vielleicht 
der  itand  des  älteren  Gebirges  zu  »ehr  mit  derKichtuog 
des  Stromes  gleichlaufend,  als  dafs  ein  Brechen  und  hö- 
heres AufUulhen  des  Gewasseis  statt  finden  könnt«  f 
oder  war  dieser /land  zu  steil,  und  deshalb  kein  Daraa* 
beraufsleigeo  der  Masse  möglich?  — 

Auch  an  der  böhmischen  Seile  des  wesiglalzer  Ur- 
gebirges  «rheint  sich  die  in  Rede  stebende  Bildung  nicht 
hoch  zu  erbeben  "},  nocli  weniger  im  südlichen  TbeUa, 
von  Böhmen,  in  der  Gegend  vuu  Trag  etc.  und  an  der 
OefTnung  des  grofseo  Kessels  au  den  Ufern  der  Elbe  u. 
S.  w.,  also  nur  in  dem  niederschlesischen  etc.  Becken. 


•)  Pr..f.  Hilh 


snitfEpiglrn  WVrlii-. 


So  Tiel  Über  den  AbsaU  des  Ganzen;  j«ttt  noch  •!- 
nig«  Bemerkungaa  iib«r  desseu  ZusaumieDsetzuiig. 
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Die  Märksla  Flulh  war  es,  welcbe  bis  zu  den  hoch- 
Bleu  Stellen  herauf  drang,  und  sia  war  es  auch,  welche 
die  schwersten  Theile  mit  sich  zu  nehmen  vermogte. 
Darum  bildet  nur  Sandstein  die  hüchslen  Erhebungen. 
NächBt  ihm  steigt  zvrar  auch  der  Kalkslein  ziemlich  vreit 
herauf,  doch  nur  in  wenig  ausgedehnten  eiozelaeu  l'er- 
thien.  Aber  die  ihonigen  Massen  liegen  gewöhnlich  i 
in  den  Tbälern  und  Niederungen,  wo  sie  entweder 
Rückfluth,  oder  ein  gebruchener  Seitenslrom  oiederlej 
—  Hierdurch  dürfte  such  klarwerden^  wie  leicht  bei  j 
len  diesen  Massen  ein  allmäliges  Verlaufen  der  einen  ^ 
die  andere  statt  finden,  und  anderwärts  wieder  ein  i 
res  Wechsellagern  möglich  werden  konnte. 

Die  marhtige.Scbicfaten-AbtheiluDg  des  Qaadersad 
sleina    auf  den    hüclisten  Tunkten    läfst   scbliefaen, 
hier    jedes    Anströmen    des    Gewässers    auf  einmal  i 
JUasse  niederlegte,  als  auf  den  lieferen  Tunkten.     Dal 
auf  letzteren  schwächere  Bänke,  und  meist  aucli  ein  1 
figerer  Wechsel  verschiedener  Schichten. 

Wenn  sclum  im  untersuclilen  Bezirk  in  den  tiefet 
Gegenden  thonige  Gesteine,  Thon-  und  Knlkuiergel, 
wallen:  so  ist  dies  im  noch  höheren  Grade  in  der  ' 
liefung  des  böhmischen  Kessels  der  Fall.     Hieher  gl 
ren  nnbezweifelt  auch  die  Mergelsehiefer  des  Hrn.  H4I 
l»ar!i  ka  auf  der  Herrschaft  Ueichanau  etc.,  welche  1 
Sandstein  wecbsellagero;     ferner  die  Mergel,  Thon-  i 
Sandsteine  in  der  Gegend  von  Trag  elc. ,    wo    sich  aiH 
oft  der  Sandstein  in  losen  Saud  verlauft. 


Gleiche  Verhaltnisse"  trifft  1 


I  indem,  aufderNorJ 


seile  des  Itiesengebirges  abgelagerten  Quadersandalein-G» 
bilde,  weh'hes  sich  durch  den  Sand  und  Thon  der  Lausitl 
mit  dem  bühmischeo  iu  Verbindung  zu  setzen  scheint. 


Den  Lagerungs-Verhallnissen  nach  ist  der  Ftä'Der- 
Kalkstein  Ton  dem  QuHdersflDdsteln  nicht  zu  trennen 
(J.  125).  Derselbe  scheint  zwar  im  Allgemeinen  tnebC 
den  oberen  Itegioneu  .anzugehören,  und  oft  findet  man 
ihn  auch  ganz  als  die  olierstea  Ahsaize.  An  anderen 
Orten  hildet  er  aber  vrieder  untergeordnete  Lager  ,  odeü 
verüiefst  in  unregelmafsiger  Verbreitung  nachgerade  in 
den  Sabdslein.  Am  Bolhen  Berge  kommen  sogar  rund- 
liche Kalk-Parlhien  von  Sandslein  umschlossen  vor  (j. 
128),  und  manche  grüfsere  Massen  dürften  diesen  analog 
anznselien  sein. 

Der  Plänerkalk  ist  tnit  keiner  andern  Formation 
Identisch  anzusehn,  als  tnit  der  Kreide  **).  Wenn 
diese  aber  aüderwärls  für  jünger  als  Quadersandslein  an- 
zunehmen isl:  so  scheint  sie  hier  ebenso  in  ihn  einzu* 
greifen,  Tvie  der  allere  Flälzkalk  ins  Itolhliegende.  Di« 
negungen  der  Katk-Formalionen  waren  in  INiederschia- 
sien  zu  gering,  um  unter  den  vorwaltenden  Sandsteinen 
ihr«  Selbstständigkeit  behaupten  in  können. 

Ueber  den  Einschlufs  von  Kohle  bemerke  ich,  dafa 
davon  im  unlersuchlen  Disltikl  nur  schwache  Spuren 
Tarkotnmen;  eher  iu  BiJbmen  sind  wahre  Flöize  von 
Braunkohle  bekannt,  und  eben  so  in  der  schlesischen 
üiederung  beiLöwenherg  etc.,  —  stets  gern  vonThoben 
und  Mergeln  beglellel.  Zu  ihrer  Bildung  dürfte  eine 
minder  gewaltsame  Bewegung  des  Gewüssers  Bedingung 
gewesen  sein,  als  beim  Absatz  des  Quadersandsleins  elci 
in  dem  engen  und  hohen  Bassin  statt  finden  konnte) 
dort  triflt  man  daher  nur  einzelne  zertrümmerte  Reste 
von  Vegelabiliea.  Am  ausgezeichnelslen  in  dem  kalk- 
haltigen Sandstein  he!  Kieslingswalde.    Ueber  dies  merk^ 


1 


I 


*)  Namlicli  die  tm  w«iigsl«n  vernnreinliteh  PlSncrlcalb steine. 
Der  gtibe  PlüDerinndilcin ,  oft  von  tieRi1icb«r  Fctiigbeit  und 
Dicht  selten  mit  grOnm  Punkten,  dQrfte  dem  oberen  Gran- 
s*nd  (Fl  res  Ion  ej  enup  rechen. 


I 


350 

trÜrdiga  Geilflia  aad  dat  darüber  liegflod»  Conglomsrat 
«flauba  k-b  mir  aber  auf  Hrn.  v.  Bachs  Beschreibong 
TOQ  Lnodek  (Seile  19)  zu  verweisea.  £b  gehört  oho« 
Zneirel  der  QuadersnndsteJD-Biltlung  an,  denn  obgleich 
uDlergeordaet,  tiilTl  maa  doch  in  derselben  auch  ander- 
wüils  hin  und  wieder  in  dea  unteren  Schicbleo  gröber« 
Breccieu  Q.123  uud  128).  Dia  Forphrr-FragmeDte  diUf- 
t«a  -wohl  au3  dem  Haupizuge  hieher  geführt  teia.  jl 


I 


Mich  nunmehr  meder  nach  Oberachlesien  wend«! 
bemerka  ich,  dafs  ich  das  dortige  Thoneise 
Gebirge  demQuadersaudslein  etc.  niederschle8ieü& e 
form  halle.  Hr.  v.  Oeynhauseu  reclioete  es  ! 
AurgeschwemmieQ  Lande,  und  gesellie  iboi  daher  eiu 
fllasseo  bei,  welche  meiner  Ansicht  nach  davon  zu  tri 
nen  sind,  so  wie  eiujge  andere  Niederlagen  zeilher  | 
villi  ausgeschlossen  wurden,  welche  wohl  dazu  gehiia 
dürften.  Es  wird  daher  noihweudig  seiD,  hier  wenig 
den  Haupt -Charakter  der  Biidung  feslzuslelten. 

Kin  dickscLierriger  zäher,  meist  grauer  Thon, 
halt   »Q  vielen   l'unkleo   eine  oder  mehrere  Lagen   ' 
an  einander  gereihten  KuoUen,  oder  auch  zerslreirte  1 
nere    Piiereo    von    Sphärosideri  t ,     und    wechse 
iheils  mit  einzelnen  Bänken  von  Sandstein,  tlieiU  | 
mächtigen    IMasaen    von    feinem    losen   Saude, 
letzteren  nur  selten  eu  Sandstein  verbunden  >ind.] 

Dazu  tritt  nun  noch  das  Vorkommen  von  Stiicli 
bituminösen  Holzes  und  von  einzelnen  schwachen  1 
tten  von  Braunkohle  ^). 

Dies  Lagerungs- Ganze  erfüllt   zwischen  den  poU 
»chen   Höhen  des   weifsen  Kalksteins    und   dessen  < 

'i  Hrn.  V.  Otynhautensi  Jüo«ile  Sandorin-  und  Kohte« 
.«,  Foriuitinn.  —    Aiiieeichlotsen   tat   dag'grn  d»j  Vorkonj 
der  Rrcheii  Kietel-CüDsIomer.le  uncj  de,    V.M,.BUielt, 

cht  dem  kulgHcbwemmlen  Linda  «nsthärcn.    • 
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VOD  WoiBclmik  nach  Lubliultx  eio«  brails  Uulda,  «»  de- 
ren R-Sodero  es  sieb  aber  Ewischeo  den  einzeljieD  Kop- 
pen oll  Doch  weit  Lineluzielil.  So  scheint  n  sclileti- 
«cberseit»  bis  ius  Alaliipane-Tbal  einzudiiageu;  ja  es  i>( 
sogiir  nicht  unDicJglicb,  äah  es  sieb  euch  ootb  südlich 
desselbeo  verbreitet«,  und  daTs  der  Sand  am  Bands  de* 
Höhenzuges  \on  Tarnowitz  nach  Krappiiz  ds^u  gehört. 
Im  Nurdeu  und  Wesleo  dehnt  es  sieb  ebenfalls  Doch 
sehr  weit  aus,  bis  endlich  der  chiirnkterisirende  Thoa 
be^  riischen,  Kreulzburg ,  Carlsiiiarkl,  ß Heg  etc.  ver- 
schwindet. Bei  FalJveoberg  tritt  dieser  aber  wieder  recht 
deutlich  als  Trager  von  Eisensteinen  hervor.  Am  rech- 
ten Oder-Ufer  ist  die  Bildung  bei  Kieferstadle),  Itj'bnik, 
Rattibor  etc.  wieder  auf  einem  grofsen  fiächenraum  be- 
kannt, und  zieht  sich  südlich  nach  dem  insularuchan 
Czeruilzer  KableDgebirgs  herauf. 

So  erscheint  dieselbe  in  Oberschlesien  nnd  den  zu- 
nächst aogrenzeuden  Gebenden  Tolens  auf  eiuein  Raum 
Ton  beinahe  100  Quadro tuieüen  verbreitet.  Eiue  so 
ausgedehnte  nnd  der  IJiiupIsacbe  nach  in  ihrer  Zusam- 
menselzuDg  ziemlich  cunslaote  Ulaftse,  konnla  vielleicht 
Dur  darum  das  Aoseho  des  itufgeschweinuiieo  Landes 
gewinnen ,  weil  sie  sich  nicht  hoch  zu  erheben  ver- 
inugte  *),  weil  bei  ihrer  oiedrigen  Lage  uieiat  der  Auf- 
srblufs  nicht  lief  in  sie  eindriageu  konnte,  und  deshulb 
auch  deren  Mächtigkeit  unbekannt  blieb.  Zwischen  Sei- 
bersdorf  und  Jeikowilz  bei  Rybnik  wurden  im  Thon  291 
Lachler  abgeteutt  uud  gebobtl  **),  und  dann  folgte  erst 
der  üüssige  Sand  mit  eiuer  wahrscheinlich  auch  noch 
belrüclillichen   Stärke.       Wenn  man   aber  so   elwas  im 


«)  Das  huchite  Nivtin,  irelchca  sii  erreicbt.  dürfte,  rint«1oB 
trtnig  iiiigcdehDle  Parihiuk  auigenomnifn ,  liauin  900  Fufs 
bdragca  i  litr  licUlc  Puokt ,  wo  sie  nucb  beobicbtel ,  li«et 
nicht  mebr  400  Fufs  hoch. 

«•)  Br.  T.  OeyDbaaseo  «.  e.  O.  S.369- 
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^en  Tbeile  des'  fleblldes,  und  noch  dniEU  \a  det 
Mühe  des  Kolilengebirgea  fand:  wis  viel  stärker  dürfte 
aichl  die  Blasie  iin  Piarden  eu  finden  sein,  wofiin  dei 
AbfiU  derVaterlsge  gerichlet  ist?  —  Es  dürße  vielleicht 
Btallhaft  sein,  dieselbe  dort  für  mebr  als  3  —  400  Fuft 
lUBcblig  ■ozuneltiiien. 

Eine  soltbeVerbreiluDg  und  Mächtigkeit  erlaubt  nuch 
tiicbl,    das  Came    für   ein    lacales  Gebilde    eu    erkUiren; 
sondern  «s   tst  evident  oocli  ein  Glied  der  FliJtzperiode,  ^^ 
obgleich   das  jugeitdlicbsle    und   zum  Uebergang«  in  dwjj 
airfgescbnemuite  Land  geeignetste.  V 


P 
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Der  Vergleich  des  Thoneiaenslein- Gebirges  mit  der 
Bildung  des  Quadersandsteins  etc.,  diirlle  sich  ema  ia 
folgender  Art  durchführen  lassen. 

Dafs  die  losen  Sandmassen  Oberschletiens  emen  im— 
rerbundenea  Sandstein  repräsentiren ,  hat  Hr, T.Buch*) 
■choQ  längst  dargethan,  und  man  findet  auch  auf  einigm 
Slellea  wirkliche  Snndsteinmassen  —  wo  sie  von  aflec 
Ibonigeti  Einniengung  frei  —  dem  Quadersandslein  völ- 
lig ähnlich  ***).  Aber  sie  verlaufen  sich  bald  wieder  in 
loMn  Sand,  theils  seilvrärls,  theils  in  die  Teofe.  Eben 
so  verilietst  der  Qoadersandstein  in  der,  kaum  mehr  über 
7  —  800  FulW  hoben  Umgegend  von  Löwenberg  elc  hia 
und  da  in  lose  Massen,  oder  seine  Schichten  luhen  auf 
feinem  Sande  «•*}, 

Der  reine  Quadersandstein  ist  überhaupt  stets  so  arm 
Ml  Bindemittel,  dafs  es  kaum  sichtbar  wird.  Die  feinen 
Kücner  sind  nur  an  ihren  Berührungspunkten  an  einao- 
der  gekillet,  uosählige Poren  zwischen  sich  lassend;  da- 
bei srheiut  der  Kitt  kiesliger  Natur  zu  sein.  —  Sollte 
es  nun  ntdii  denkbar  sein,  dafs   die  Verbindung  Uta  su 

*]  Bfubachtongcn  Suf  Reisen  etc.  T.  S.  117. 
">  Hr.  V.  Oeynfaauien  •.  o.  O.  S.3ÜS. 
"^  llr.  «.  Kauner  Gcbit^  Niederschfaimi  S.  1)0. 
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hwser  erToIges  Lonntei  }e  raBcIler  iat  Ge^vüster  dis 
Matte  verlieft,  dagegen  bei  eioem  lungeren  Bespülilen 
den  Zusamuiealiang  vieUeicht  selbst  nieder  lijtle?  — 
Die  tiefliegendea  TnebsaDdmatsea  Obertchloiiens  sind 
aber  genil's  niemals  ohne  die  Wassermeuge  gewesen, 
Trekbe  sie  noch  jelzt  in  ibrem  Schoofo  bewatirea;  und 
den  Uebergang  des  Sandes  in  Sandstein  findet  man  aucli 
ia  Obeitcblesieu  nur  auf  höberen  Funkten. 

Die  Vereinigung  von  Thon  mit  feinem  tlanbattigem 
Sande,  die  in  Niedersclilesien  zum  Xbeil  den  riünertuid- 
steia  und  riÜnermergel  ausmacht,  »eben  wir  lose  in 
mancher  oberschle3itclienKursavvk.a  Tvieder.  Doch  kom- 
men imTboneisenstain-Gebirge  auch  wohl  Stwa»  leMere 
detgteicben  Verbindungen  vor. 

lu  Gesellschaft  des  Quadersandslein»  zeigen  sich  mit» 
unter  auch  Biemlich  reine  Thone.  Selten  im  Gebirge, 
aber  in  den  ThaUza  und  benachbatlea  IViederungen  den 
oberschlesiscLen  ziemlich  Ühnlich,  iedoclk  oia  in  solcher 
StiHrke  und  Vetbreilung, 

Die  £iteuslein>niere&  aiad  «ugenich  ein  lieh  Concre- 
lionan  einer,  anfangs  iuiThon  mehr  vertheill  gewesenes 
Substanz.  Je  mächtiger  und  verbreileler  derThuo,  deslu 
gtÜfser  kann  sein  Beicblhum  an  Spbarosidetiteu  sein  'J. 
In  Miederschlesien  ist  die  Masse  des  ThoDS  gering,  also 
auch  dessen  Eisenslein-Einscblufs  unbedeutend.  —  Ein 
ganz  gleiches  Verhalten  zeigen  darin  die  beiden  Stein« 
koblengebirge.   Cnlerdefs  in  den  weit  mächtigeren  Schie- 

*)  Doch  waren  hierlmi  auch  di«  ribri|;en  LoCBl-Verbüllaisfa 
von  EiDflufj.  In  dtr  %roüta  Mutde  ilrs  Lifsvrartha-Tbilet 
uDil  deren  wrileren  nördlichen  Einseolning  Iirgt  der  cröfale 
EiieniUiaS'lUicbihum,  und  hebl  lieh  U«-  südlich  auch  im 
höcbilen  herauf  —  ualerdrik  in  dm  ßleiciieu  FI«i.b«n  weniger 
Eisenileine  §efunilen  wecden.  Liegt  aber  in  OIipriiblMteo 
der  Eiieotlrin  roeisl  mir  aui  tieferen  Punkten :  «o  kann  dei'- 
»elbe  iiiellcichl  auch  in  »iederscbleiien  in  einer  Teufu  eu 
termuiben  »ein,  wikh«  nocb  kein  Aariebluls  felblöfii  htl. 


-•™^ 
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fcHhoDtchlcliteD  des  Oben chlesis eben,  gftnze  FUJIza  von 
SphärosiiJeTit  aufaelzen,  findet  man  imiMedersrhlesischeD 
aui  einzelne  Knollen  oder  sch^acbe  Lngen  von  gerin- 
gem AusbalIeD, 

Die  Löwenberger  schmalen  Flotze  von  rechkohI< 
•teile  kb  den  Braunkohlen -Flölzen  des  ThoueUenslel^ 
Gebirges  gegenüber,  und  finde  so  zwischen  beiden  Bil- 
dungen eioa  Uebereinsliiumuog,  welcbe  einige  besonders 
Abweichungen  nicht  euTzuheben  vertncgen.  Denn  diese 
sind,  vria  llieils  schon  dargethan ,  theils  noch  gezeigt 
werden  soll,  durch  Local- Verhülinisse  hervorgerufen. 

merkwürdig  ist  iu  oberschlesiscbeti  Thoneisenstein- 
Gebirge  das  Vorkommen  von  rolhemXhon  oder  Letten, 
welcher  sich  gern  an  der  Grenze  mit  Kalkslein  zu  zei- 
gen, doch  mehr  unregelmürsige  Parthien  als  wirkliche 
Schichten  zu  bilden  pflegt.  —  Der  graue  ThoQ  ist  seilen 
ohne  Schvrefelkies,  d«r  rolhe  enthält  oft  J^rystalle  voD 
GypSt  Süllle  nun  nicht,  bei  einer  Zersetzung  des  Kiesgs 
in  der  Knbe  dea  Kalksteins,  die  Schwefelsaure  den  Oyps 
gebildet,  und  das  Eisen,  zum  Oxyd  geworden,  demThon 
die  rollio  F;irbe  gegeben  Laben?  Data  das  Eisenoxyd 
aber  nicht  als  Hydrat  aultritl,  liegt  vielleicht  darin,  dars 
der  Gyps  das  Wasser  an  sich  riTs, 

Iu  Niederscblesiea  fehlteu  die  zusammen  wirkenden 
Bedingungen  zu  solchen  Zersetzungen,  und  es  ist  daher 
dort  kein  rolher  Lfstten  bekannt.  Dagegen  linden  wir 
den,  in  Obersclilesien  nicht  in  gleicher  Art  und  Menge 
vorhandenen  Planerkalk.  Dieser,  stets  mit  Thoo  oder 
Sand,  vielleicht  zum  Theil  auch  mit  Kieselerde  olleiu, 
so  verunreinigte  Kalkstein,  dafs  er  sich  nirgends  zum 
Dtande  eignet,  ~ scheint  zwar  in  Niederschlesien  die  jün- 
geren Schiebleo  des  Gebildes  zu  formiren,  allein  die  Un- 
ruhe des  Absatzes  liefs  ihn  nicht  unverinengt  mit  ande- 
ren Slaiieo  hetvortreteo.  —  In  Oberschlesien  war  dies 
■adwi.     Die  Niederschläge   erfolgten   hier  mit  einer  ge- 
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nisseo  Huhe,  dna  Genaust  bebi«ll  Jen  KhIIi  lJtng«r  in 
■eioein  Schoofse,  udi]  erst  nAthdem  Snnd  uodTbon,  und 
mit  lelztereiD  auch  das  LeLlensHure  Eisenoxydul  oieiler- 
gelegt  wareo,  bildete  eicIi  der  reioera,  lichte  KHlktl«in 
bfii  OppelD  und  bei  Dembio,  uuneit  Malapane.  Am  lels- 
teren  Ort  deullicli  auf  Thoneisenelein- Gebirge  ruhend. 
—  Uoreinere  dergleichen  lUassen,  mitutiler  eiuer  Kalk- 
breccie  ühntich ,  aber  in  gleicliet  Lagerang,  r.eigen  sich 
bei  Woiichnik,  Kösclieatin,  Cbwoslek,  Gtitenleg  elf.,  am 
«rsteren  Orle  mit  Fragmeoten   von  biiuminüsem  Holz. 


VebeV  das  Lagerungs-VerhriKDirB  des  TlioDeisenttein- 
GebirgBB  gegeu  deu  unterliegendeD  Kelkslein  waUel  kein 
Zweirel  ob.  Durch  im  vurigen  Jahre  ausgefuhrle  Ver- 
such-Arbeiten  wntde  die  Auflagerung  bei  Kogcheoliii 
deutlich  aufgeschltisseo;  uämtich  durch  2  Schach le,  w»U 
che,  2  und  3^  Lachler  lief,  durch  rulheu  und  bUuea 
Lellen  auf  den  Katksieiu  niederkaineii,  —  und  ia  gröfterar 
EnlfemuDg  von  dessen  Räude,  durch  eiaeu  243  L^chlar 
tiefen  Buhrversuch.  —  Im  lieuachbarlen  l'uien  hat  man 
bei  Blanowice  mit  einem  Bohrloch  Saud  und  Lellen,  4|. 
Lathier  mächtig,  duccbstofseb ,  und  darunter  den  Kalk- 
eleiu  Bogetruffen  *). 

Inleressant  ist  es,  tvie  sich  die  in  Bede  siehenda 
Bildung  in  die  Veriiefungen  des  Knlkeleius  hineiugeeo- 
gen,  wie  sie  einzelne  hervurslufsende  Kuppen  umgangen, 
andere  flach  überdeckt  hat,  und  bei  dem  allan  nicht  im 
Slaode  war,  ein  gewisses  rtiveau  zu  ütiersleigen.  So 
zeigt  z.  B.  der  Kalksleinzug  vuu  Woiscbnik  bis  jenseiU 
Lublinilz  über  Tage  keinen  ZusaintnenhaDg,  sciuderu  •■ 
Bind  gröfsere  nnd  kleinere  Kojipea ,  deren  Hi)he  gegen 
■Westen  Bllmülig  abnimmt.  Uubemll  siehl  man  um  st» 
tierum  das  Thongebirge  heivorlreien,   bis  es  südlich  uu- 


•)  !lr. 
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lar  dem  Ssode  des  Malapaoe-Tlialei  veTScImludel.  Die 
Gellänge  des  Kalksteioa,  aa  welcha  sich  der  Thon  ange- 
lagett,  sind  tneiat  recht  tIeiL  in  die  Teufe  einscLiefseod. 
~^  Sei  9»  &UD|  dafa  diese  Foiu  und  Vereinzelt! ug  der 
Kalkberge  UTsprÜDglich  mit  der  Bildung  gegeben,  odec 
Folge  einer  nachlierigen  ZerstÜruDg  sei;  da  die  Scliich- 
lenlaga  ibrer  Hasse  genühnlich  sühlig  lauft,  so  kann  die 
Auflagerung   des  Tboogebirges  niclit  gleichfüruiig  sein. 

Dafs  der  J^allLsteia  beim  Absalz  des  leUierea  achoa 
da  war,  und  auch  scbon  einen  festen  Zustand  angenom- 
men  batle ;  beweisen  aucb  die  Lagen  von  Geschieben 
desselben  in  dem  Thon  an  den  Greuzen  mit  dem  Kalk- 
»teia,  Sie  sind  meist  meuig  gerundet,  uud  zwischen  ih- 
nen liegen  noch  eckigere  Sliicken  von  den  Uürnstein- 
IQauen,  welche  so  bäufig  iiq  benachbaitea  KaLksteiji  lu 
twob^cbien  ufd, 


Das  Lagemngs  -  Verbältnifs  des  Tboneisenstein-C^ 
birgBs  gegen  das  Koblengebirge  ist  zwar  nirgends  direit 
itutigescblossen,  auch  kommen  beide  Bildungen  nur  süd- 
lich li^boik  in  sichtbare  Berübiung;  allein  dafs  dassellie 
tiicbt  gleicbförmig  sein  kann,  geht  schoo  aus  dem  Di- 
zwisclieneingescbgbeuseiu  des  Kalksteins  hervor.  Oeun 
bereits  bei  dessen  Absatz  war,  wie  oben  gezeigt,  iit 
Zerslürungs-Üataslrophe,  welche  das  SieinkobleugebirjB 
vereiozelie,  vorüber.  Und  an  der  IVordseita  der  rarlbi« 
ilusselben,  bei  Czernilz  und  Byiduliau,  ist,  unfern  der 
Grenze,  das  Xbongebirge  über  30  Lacliier  mächtig  ge- 
funden, so  dafs  es  also  atisnebmeud  steil  daran  Dieder- 
setzen  mufs,  und  nicht  nach  der  Scbicblenlage  des  K.ob- 
lensaiidsteins  darauf  abgelagert  sein  kann. 

Die  Lagerung  der  beiden  Bildungen  gegen  einandei 
ist  demnach  in  Ober-  wie  in  Pliederachlesien  völlig  ab' 
weichend,  nur  dafs  in  Oberacblesien  der  zwischen  ibnea 
bemerkbare  Bildungsabsatz   mil   den  von  Osten  her 
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geschobenen  KalLmaisen  einigemiarsen  suggefUlU  er- 
ficlieiut.  Aber  merkwürdig  bleibt  immer  d ex  Unterschied, 
äah,  unletders  der  Quadetsandalein  elc,  in  Niedetschle- 
siea  hoch  über  das  Hothliegende  heraufsteigt,  die  ana- 
loge Formation  in  Obersclilesien  sich  nur  so  wenig  zu 
«[hetien  veruiogte.  Doch  ist  auch  dort  die  Erhebung 
nur  nuf  Stellen  beschrankt,  vro  die  ßänder  tiefer  Bosan 
die  Gewalt  des  heranstiÜmenden  Gewässers  steigerQ 
konoteo.  —  reicht  weit  davon  verfliefst  die  Masse  in  die 
Thäler  und  Ebenen,  und  hier  ist  auch  ihr  Innerea  dtn 
oberscbleaischeii  Absätzen  am  ähnlichsten. 


Sei  dem  Mangel  einer  scharfen  Scheidung  zwis^en 
dem  Thoueisenslein- Gebirge  von  den  Masseti  de»  a  u  (- 
geschwermmteD  Landes  dürfte  es  nicht  über&iissig 
•ein,  über  die  Bildung  der  letzteren  hier  einige  Bemet- 
kuDgen    beizufügen. 

Es  ist  im  Vorstehenden  gezeigt  worden,  dafs  der 
Mangel  des  Zusammenhaltes  keinen  sotcben  Charakter- 
zug des  aufgeschwemmten  Landes  ausmacht,  dafs  dar- 
nach dessen  Grenze  zu  bestimmen  wäre.  Viele  weit 
ansgebreileie  Sandmassen  gehören  in  Oberscblesien  dem 
Flöizgebirge  eben  so  unbezweifelt  an,  wie  sichimStein- 
kohlengebirga  oft  am  Ausgehenden  statt  Sandstein  — 
Sand,  statt  Schiefeiihoa  —  Letten  finden  lüfst,  welche 
doch  eine  und  dieselbe  Schicht  ausmachen,  —  Auch  spreche 
ich  hier  nicht  von  jenen  Bildungen,  welche,  obwohl  im 
ungleich  kleineren  Maarsstabe,  zum  Theil  noch  jetzt  un- 
ter unseren  Augen  fortgehen,  wie  die  Wirkung  der  At- 
mosphärilien etc,  sondern  ich  beschränke  mich  auf  dis 
Betrachtung  derjenigen  Massen,  die  durch  den  Einschlofs 
der  ScandinaTiHchen  Urfels  -  Blöcke  ganz  besonders  cha- 
xakterisirt  sind. 

Bevor  die  Zerslörungs- Katastrophe  eintrat,  deren 
Seiultat    wir    in   der   Bildung    und   Fotlreifsung    dieser 
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,  Fiagmente  warnebmen :  mogte  das  Land  im  wesent- 
lidisten  vrohl  schon  dia  gegeDwärtigeo  Haupl-Äb^acliua- 
gea  haben»  doch  obaa  die  EiDSchailla  der  Flufabelten. — 
Es  fragt  sich  ouo :  was  mubte  ia  Oberschlesieo  «io«, 
lieb  \t>D  Nurden  heranwälzeude,  die  Geschiebe  miibrio- 
eenile  Flulh  bewirken,  iodein  sie  —  oacli  den  jetzigen 
Funduriea  der  Geschiebe  zu  schliefsen  —  hie  und  da 
bis  in  ein  Niveau  vün  1000  Fufs  Seehölie  beraur  drang? 
Ein,  meist  aus  grubein  Kies  zusauiiiiengesetzter  Hg* 
oeozug,  beginnt  zwischea  Filscbea  und  Lnndsberg ,  und 
entreckt  sich  übisr  Kosenberg  in  die  IN'alis  von  Lubli- 
ailz  *^)  —  läuft  also  mit  dem  U.tnde  der  Hüben  des  wei- 
teea  KalksleiDS  in  Toleo  parallel,  und  schliefst  sieb  süd- 
lich au  den  Zug  desselben ,  der  von  Woiscbnifc.  ber- 
&oinml,  an.  Durch  letzleren,  und  noch  mehr  durch- den 
grofseren  Damm  zwischen  Beulben  und  Krappilz,  ward 
die  Flulb  gebrochen.  Darum  wurde  das  nialapane-Tbii  ' 
Dicht  ausgelullt,  und  nur  loser  Sand  bineingeschwemmt, 
in  den  sich  bernacb  der  Flufs  leicht  einwühlen  konnte. 
Auf  den  Erhebungen  des  erzrübreuden  Kalksteins  liegen 
■war  einzelue  Blocke,  aber  keine  grufsen  Scbutt-Anbau- 
fangen  j  denn  der  Sirom  konnte  nur  mit  flacher  Tiefs 
darüber  Iiinweglaufen.  Dabei  war  seine  Gewalt  verlo- 
ren, und  er  vermogte  die  Gleiwitzer  Niederung  nur  mit 
wenigen    und  feineren  blassen  zu  tibeiscbüllen. 

Aber  zwischen  Neisse  und  Railibor  sehen  wir  wto-  | 
dar  ungeheure  Massen   von  Kies   an    den  Abhängen  i 
xuährisch-echlesischeu  Gebirges  heraurdringen ,  und  i 
■eben    den    beiden   Kohlengebirgs-Insela    von   Bjrdul 
und  Nikolai  nalzle  sich  das  Gewässer  mit  eine 
hindurch,   welche  die  Gerolle  bis  an  den  Fufa  der  ] 
palben  hinwarf.  —   So  entstanden  die  hohen  KJes- 
häufuugen  bei  Sohrau  und  Lostau,  welche  hiei 


*)  Gsremctr.  Höben- De tlimmuiiecii,  Archiv  16.  Band  9.310^ 
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in   ihrer  weiteren  Ausdebnung  gegen.  Süden «  die  Flufi- 
■cfaeide  zwischen  Oder  und  Weicbsel  bezeichoeD. 

Die  merkwürdige  Thatsache,  dafs  wir  die  grofsen 
Blöcke  und  den  groben  Kies  fast  nur  .luf  den  höheren 
Punkten  finden,  ist  ein  Beweis,  Aah  die  Fluth  in  genis- 
ten, durch  dieOberflächen-Geslalt  modlRcirten  Richtungen 
am  krbrtjgslen  war,  hier  die  gröFslen  Stücke  niederlegte, 
und  in  den  Seiten-Richluagen  geschwächt,  nur  die  klei- 
uertn  und  leichteren Tfaelle  zn  bewegen  im  Stande  war. 
Häufig  findet  man,  besonders  auf  den  Erbebungeo, 
Kies  oder  Sand  durch  eine  Einmengung  von  Eisennxydo 
hydrat  zu  festem  Conglomerat  oder  Sandstein  verkilieli 
die  od  auf  dem  losen  Sand«  liegen,  ja  auch  nur  einzeln« 
rundliche  Nieren  darin  ausmachen;  die  gröfseien  derglei- 
chen Massen  haben  eine  borizonlals  Schichten  •  Ablhei- 
luug.  —  Es  scheint  eine  dem  R  aasen  eisen  stein  analoge 
Bildung  zn  sein. 

Uebrigens  hat  das  aufgeschwemmte  Land  in  Ober- 
■chlesien  wenig  merkwürdiges  aufzuweisen.  Bernsteia 
kommt  hie  und  da  zerstreut  vor.  Mamuiutha-Knocbea 
bat  man  beim  Betriebe  des  Friedricha-Sloüns  bei  Tarno- 
witz  unweit  des  Mundloches,  und  beiTcschen,  im  Sand 
gefunden  etc. 

Dafs  die  aufgescbwemmlen  Kies-,  Sand-  und  Lehtn- 
Hassea  mit  dem  Tboneisenstein-Gebirge  in  ConÜict  ka* 
men,  war  um  so  leichter  möglich,  da  dessen  Schicbteii 
bei  ihrer  geringen  Consislenz  hie  und  da  euch  von  der 
Flulb  aufgelöst  und  eerslört  sein  mögen.  Die  Grenze 
wurde  aber  um  so  mehr  verwischt,  weil  das  aufge- 
schwemmte Land  zu  einem  höheren  Niveau  aufgestiegea 
zu  «ein  scheint.  —  Das  Anhalten  zn  ihrer  BestimmuDg 
geben  daher  nor  die  Geschiebe  der  nordischen  Urfels- 
nassen,  welche  dem  Thoneisenstein-Gebirge  überalt,  wo 
•I  deutlich  herrorlritt,  durchaus  fremd  sind. 

Ich  wende  mich   noch  einmal  nach  Niederschleaiea. 
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WeDD  die  nordische  Fluth  sich  bq  den  Baadern,  wel* 
cbe  sie  In  OberachUsien  t-ieicht,  oichl  über  1000  Fub 
beinuf  zu  walzen  vermogte :  to  sclieiot  dieselbe  aach 
am  niederschlesischea  Gebirge  nicht  viel  lioher  aufge- 
BliegeD  zu  sein,  und  nir  tcefiea  daher  dort  blos  geriogo 
Patlliien  Tun  aufgeBchwemmtem  Land,  im  hier  gemein- 
ten Sinne  des  "Woils.  —  Fast  nur  in  der  Gegend  Ton 
VValdenburg,  bei  AUirasser,  YV eisstein  etc.  kommen 
Trabra  Diluvial- AnschweminuDgen  tou  Sand  etc>  und 
Blöcke  Tun  Gesteinen  vor,  welche  nicht  \oa  den  dorti- 
gen Hoben  abzuleiten  sind.  Der  nordische  Strom  acbelnl 
■ie  durch  dieLUck.e  bei  Freiburg  berein gev70ifeD  zu  ha- 
ben. —  Dagegen  ist  die  F.bene  mit  solchen  Massen  eben 
■o  überschiitlet ,  vrie  die  oberschleaiscbe ,  tiud  bei  Gold- 
barg, Li5nenberg,  Bunzlau  elc.  kommen  dieselben  mit 
den  losen  Quadersandslein  -  und  Thon  -  Lagen  auf  eine 
ganK  gleiche  Art  in  Conflict. 


Den  Scblufa  der  voiliegendea  Blätter  möga  folgeade 
Bemerkung  machen. 

ÜVo  in  riiederschlesien  das  ans  Ur-  und  Uebergangs- 
tnassen  zusammengesetzte  Gebirge  mit  der  Ebene  grenii, 
bemerkt  man  immer  zuletzt  noch  einen  scharfen,  mehr 
oder  minder  hohen  Absatz,  wenn  die  Niederung  ebeu- 
falls  aus  dergleichen  alleren  Gesteiueu  besteht,  oder  auch 
nur  aufgeschwemmlea  Land  aufzuvreiseu  hat.  Wo  sich 
hingegen  die  Flötzgeateine  in  Busen  und  Mulden  ins 
Gebirge  hineinziehen,  und  oft  so  hoch  hinaufsteigen,  dati 
sie  beinahe  mit  den  alteren  Massen  an  Höhe  wetteifern: 
da  sieht  man  diese  Erhebungen  meist  ganz  allmülig  u 
die  Ebene  verflierseo.  So  ist  es  an  der  Nordceite  de« 
Riesengebiiges  der  Fall,  und  eben  so  an  der  OeSnung 
des  oft  erwähnten  Clölz -Bassins  gegen  die  bühmiscb» 
ffiederung  hin.  —  Sollte  diese  Erscheinung  nicht  vieU 
leüibt   auch  danst  hjndeuteu,   daft  di«  Uebuug  der  [/l> 


3G1 

id  UebergMigs-Gebirgtmasieii  vor  fletn  Eintritt  d« 
ISv-FwiodB  ertolgie? 

GcgAD  die  obenchlefliacbe  Ebeoa  hia  finden  nir  eliet 
A  dem  Gnumsckengebirga  Icaioea  eo  aaigexeich&eteD 
.btali,  und  um  eo  eher  war  et  Tielleicht  dort  nSglichf 
i&  aich  dae  erste  Vlotzgliad  —  die  Kohlen  -  Fonnalion 
•  dem  Uebergangs- Gebirge  «ogei  anKblob  aU  in  Si»- 
Bidüetien. 

Nach  Habnngen  taSgea  aber  frSber  oder  «paler  Sea* 
ngm  Mfolgt  sein.  Die  ersten  dergleichen  mSgen  die 
Ujiat«*!-  Spalte  t  die  beiden  Vertiefungen  a3rdlicb  des 
iüengabirges  ete.,  nnd  in  Oberscbleaien  -vielleicht  das 
upttbal  der  Oder  erzeugt  haben.  Später  entstanden 
ie  spaltenaitigea  Thaler  der  Meisw  bei  Wartha,  des 
obats  bei  Kupretberg  und  bei  Lahn,  der  Füisteoateitter 
inwd  n.  a.  m.,  viele  schon  nach  Absatz  aller  Flöts- 
MMeai  Uoterdefs  aber  wenige  derselben  in  Niederschi»» 
ien  von  einer  blofsen  allmäUgen  AnsipÜhlung  des  6e- 
iHfirii  herzuleiten  sind,  vru  in  Oberachlesiaa  sogar 
ach  der  Absatz  das  anlgeschnemmten  Landes  anf  die 
i&flM  Form  des  Terrains  von  wesentlicbem  F-inflef)^ 
id  die  TbÜler  haben  dahw  grölstenlbeils  atn  gani  ja- 
ndlkhet  Ansehen. 
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ITeber  Atomengewicht    und  isomorphe 
Bilduugen,  erläutert  durch  die  Zusam- 
mensetzung der  Silikate  im  Allgemeinen, 
und  der  Granaten  und  Vesuviane 
insbesondere. 


Vom   Herausgeber. 


M,„ 


J.tn  hüll  äio  Kieselerde  für  eine  Säure,  deren  Basis 
mit  3  Antheilen  SfluerstolF  Terbundea  ist,  d.  It.  man 
setzt  Toraus,  daTs  uoler  den  uichl  bekanolen  Verbio- 
dungaverhallDiaaeD  des  Siliciuin  mit  SauetstofF,  die  Kie> 
seierde  diejenige  VerbiaduDgsstufa  eianimnit,  auf  welcher 
das  Silicium  dreimal  so  viel  Sauerstoff  entbiilt,  als  «s 
in  dem  nicht  bekaootea  Verlniidungsvorblilluirs,  welches 
eis  da»  einfache  gedacht  ^Verden  knnn,  enthalten  würde. 
Dlan  setzt  ferner  voraus,  dafs  das  Miscbungigewichl  das 
Uewicbt  des  Kürperatoms  ausdrückt,  uud  durch  diese 
doiiiielle  Voraussetzung  erhalt  man  von  der  Zusammen- 
«(ftzutig  der  Kieselerde  die  VorslelluDg,  dar»  ia  derselben 
3Alome  Sauerstoir  und  1  Atom  Silicium  verbunden  sind. 
"Würe  aber  die  Zusamiuensetzuag  der  Kürper  aus  Ato- 
men auch  wirklich  eben  so  erwiesen,  als  sie  unerweis- 
bar  ist,  so  würde  daraus  die  Uebereinstimmung  des  Mi- 
schuogsgewichtes  nitl  dem  Alomenge\Ticbt  noch  nicht  ge- 
folgert  nerdflii  könaen.     Dar  Name  Atomeng«  wicht,  mit 


tein  uHla  dasUfiscbuDgagewicbl  beteicliaet,  Termigt 
also  nkbl  weniger  nU  zwei  Hypolhoseti  ia  sich,  tod 
denen  keloa  geeignet  ist,  einen  Trabreo  und  richtigen 
Begrifl  von  den  lUiscbungs Verhältnissen  der  Körper  zu 
geben.  Dia  Erforscliung  dieser  Vertiällnisse  ist  ein  Ge- 
genstand der  reinen  Erfahrung;  unsere  Vorslellungeu 
ijber  die  Art,  wie  sich  die  BesUndiheile  eines  2U- 
lamineDgeselzten  Ivürpers  wo)il  vereiaigen  inöge^ ,  da- 
mit aus  dieser  Vereinigung  der  neue  Körper  bervorgebt, 
itahen  gar  nicht  uolbwendig  im  Zusaiomenbang  uiil  den 
'^»Tirichtsverhnltnissen,  nacb  nelcbea  dieKOrper 
'<it  unter  gewissen  Umständen  mit  einander  verbinden, 
lud  daher  ist  der  Name:  AtotnengeTricbt ,  nicht  allein 
nbil,  sondern  auch  ganz  unrichtig  gewählt  vrorden, 'nenn 
<r  die  Verhältnisse  der  Mischung  bezeichnen  soll. 

Die  Kieselerde,  die  Thonerde,  die  fieryllerde>  die 
-  Zirkonard«,  d.is  Wismutboxyd,  das  Telluroxyd  und  das 
TiftBOtyd  sind  Oxjde,  von  deren  Basen  nur  eine  Oxj- 
^mulüre,  wenigstens  mit  einiger  Zuverläfsigkeit ,  be- 
ginnt is'-i  und  von  denen  man  gleicbwol  annimmt,  dal's 
ihre  Grundlagen  nicht  in  einem  einfachen  YerhältniCs  mit 
ian  Sauersluir  verbunden  sind.  Bei  andern  Oxyden, 
füD  denen  ebenfalls  nur  eine  OxydalionssluTe  mit  Zu- 
'eilürsigkeit  bekannt  ist,  setzt  man  dagegen  ein  einfaches 
^erbindungsTerhällnifs  ihrer  Grundlagen  mit  dem  Sauer- 
»>ofr  voraus.  Bei  noch  anderen  Oxyden  mit  zwei  oder 
i(i*br  bekannten  OxydaiionssluJen,  lafst  man  die  niedrigste 
Stufe  b;ild  aus  2Än(heilen  Basis  mit  1  oder  ^Anlheilen 
^auetstoIT,  bald  aus  lAnlbeil  Basis  mit  1  AntbeilSauer- 
'l'/r  luiammengeselzt  sein.  Die  Mangelbafligkeit  unserer 
'  '-nDloirs  von  den  verschiedenen  Verbindongsstufenzwi- 
'en  )•  2  Kürpern,  kann,  unter  der  Vurauiielzung  dafa 
nie  Korper  wirklich  aus  Atomen  zusammengesetzt  sind, 
möglicherweise  eben  so  sehr  zu  einem  Irrlbum  Aulafs 
leben,    wenn  wir   die  uns  jetzt  hek.innta  einzige,   (Hier 
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iodi  3{b  niedrigtte  yerblodungastDre  zwlicheii  1  AntheÜ 
iea  ein^ui  mit  1  AnlUeil  des  anderen,  als  %TeDt]  nir  Gie 
zwischen  1  Äollieil   des  einem  ,  mit  2  oder  3  Aiilheilen 
des  aiitTerenKürpers  beslelieDd,  vorauiselzea.     Dieser  Irr- 
Ibuu)  ist  aber  durchaus  uDweseallicIi,  weil  das  3IischuQgs- 
genicbt,  nämlich  das  Verbälluirs,  in  welcbetn  sich  zwei 
Kijrper  mit  eluandec  verbinden,  immer  dnaselbe  bleiben 
muts,    vrelcben  Teründerlen  Zsbletmeilb    "vrir   auch    den 
Kürpem   beilegen   mögen.       Es  ist  an  sich  gleichgültig, 
ob   das  Miscbungsgewicbt    des  Körpers   als   eine  Eloliei' 
gedncbt,  oder  ob  diese  Einbetl  in  unserer  Vorstellung  in 
2  üder  in  3  Tbeile  zerlegt  wird,  die  man  als  uuzeTtrenii- 
lieh  ansieht  und  darnach  den  Zableuwerih  für  den  Kör- 
per anordnet.       Weil  diese  Zahienwerthe  indefs   nur  al- 
lein fiir  die  Berechnung  der  VerbindungSTerbällnissa  Iic- 
slimmt  sein  können  und  keine  andere  Itedeutung  haben 
ao  sollten  sie  billig  so  einTacb  als  möglich  eein  ,    und  (s 
ist  eine  ganz  gerechte  Forderung,    überall  das   einfacbsle 
imd  für  die  Berechnungen    beijuemsle  VerhallniFs  von  1 
KU  1  zum  Grunde  zu  legen,  wenn  nur  ein  einziges  Ver- 
biadungsverhallnirs  zwischen  2  Körpern  bekannt  ist,  und 
wenn   niclit     aus    dem    chemischen    Verhallet)    dieser 
Verbindung    klar    wird,     dafs    sie    einer  anderen  als  der 
einfachen  Verbindungstlufe  angehört.     So  ist  z.  B.  zwi- 
schen dem  Quecksilber  und  dem  Schwefel  nur  eineVer- 
biodungsalufe  bekannt;  man  wird  aber  diese  Verbindung  . 
nicht    als    das   einfache  VeTbindungsTerbältniTs  zwiscliea   , 
Puecksilber    und  Schwefel    ansehen  dürfen  ,     wenn  mas  ^ 
nicht  zugleich  auch  das  Quecksilberchlorid,  und  nicht  daa  j 
Chlorur  dieses  SIetalles,  nis  die  einfache  Verbindung  in  Ä 
Quecksilbers  mit  Chlor  betrachtet.     Für  die  Berechntiai 
bleibt  es  aber  völlig  gleichgültig,  ob  dem  Quecksitbsri 
der  Verbindung  mit  Schwefel  der  doppelle,  und  in  Vif 
bindung   mit    Chlor    im  Kalumel   di?r  einfache,    oder  I 
demselben  dort  der  einfache  und  hier  dar  halbe  Zahle) 
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wertli  beigelegt  wird.  Wenn  sieb  dagegso  aos  dem  che- 
mischen Verhalten  der  Thonerde,  des  Wigmaüioxydi  u. 
B.  f.,  nämlich  BUS  ihren  Verbisiluiigea  mit  Säuren,  nicht 
erweisen  läFst,  dafa  diese  Oxyde  auf  einer  anderen  Veva 
binduogsstufe  mit  dein  SauerslolT  stehen,  wie  z.  B.  die 
Kallterde,  das  Ktili  u.  s.  f,,  welche  Gründe  könnten  daoa 
wohl  Veranlassuiig  geben,  bei  der  Verbindung  des  Aln- 
mium  mit  SauerslolF  ein  anderes  Vethältaifs  als  Ein- 
beit  zum  Grunde  zu  legen,  als  bei  der  Verbindung  der 
Ivalkerde  mit  SauerslolF?  Offenbar  ist  es  eine  ganz  will- 
kÜhrllche  uiid  dieEinrachheil  ^ei  den  Berechnungen  sUi- 
rende  Anaahine,  die  Thonerde  als  eine  Verbiodung  von 
2  Mischnngsgewtchten  Alumium  mit  3  M.  G.  Sauerstoff, 
die  Katkerde  hingegen  eis  eine  Verbindung  IM. G.  Cet- 
cium  mit  1  DI.  G.  Sauerstoff  anzuseheo. 

Zu  dieser  und  zu  ahulichen  AnnehmeD  würde  sich 
keine  Veraoleissung  gefunden  haben,  wenn  man  die  dein 
Begriff  Ton  cheinischeuDIischuDgsgewicbten  fremde  Vor- 
stellung von  den  Körperatomen  nicht  mit  in  den  Bereich 
der  Lehre  von  den  beslimmten  VerbindungSTerhaltnissen 
der  Kijrper  gezogen  hülte.  Indem  man  aber  das  Iteeul- 
iBl  der  Ünlersuchung  über  die  fllischungsverbällDisse,  mit 
der  VorslelluDg  vun  der  Zusaiiimeoselzung  der  KiJrper 
aus  Atomen  in  Verbindung  brachte,  vermischte  man  eine 
Thatsacbe  mit  einer  Hypothese,  welcher  man  durchaus 
nicht  benöthigt  war,  indem  es  nicht,  wie  wohl  in  ande- 
ren Füllen,  darauf  ankam,  den  Erfolg  der  Erscheinung 
durch  eine  möglichst  wahrsehetnliche  Hypothese  aufzu- 
klären, sondern  umgekehrt,  die  Richtigkeit  der  Hypothese 
an  einem  ganz  bestimmt  und  klar  vor  Augen  liegenden 
BeSultat  zu  versuchen.  Ein  solcher  Versuch  ist  an  sich 
nicht  tadeloswerth;  aber  er  darf  nicht,  wie  es  bei  den 
Untersachungen  über  die  chemischen  Misch  uDgsverbält- 
aisse  der  Körper  geschehen  ist,  dazu  angewendet  wer- 
,  d«o,  BUS  den  Verbin dungaverhältniaseo  der  Körper,  Fol- 
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geruDgflB  über  die  Naiuf  der  Körper  sellisl  nliiiilpiisn, 
welche  sich  nur  uoler  der  Voraussetcung  der  Ilictitigkeil 
der  gemachten  Andahuiei]  ergeben,  und  welclie.die  Er- 
fäbruDg  iDiodeslena  eben  so  oTt  widerleg!  als  lie&laligt 
hat.  Dadurch  ist  es  daliin  gekotninen,  d.ifs  man  die  Be- 
stimmung des  Atom  enge  wicht  es,  —  wohl  versr;inden  uichl 
des  ItJiichung6gaw!t:htea,  —  der  Kürper,  als  eine  -liöchst 
fficfalige  uad  wesentliche  Saclie  zur  Uestimmung  der  Na- 
tur _der  Körper  selbst  {lugesehen  hat,  obgleich  niclils 
gleichgiitliger  sein  k.-inD,  als  die  Annahme,  ob  bei  der 
Vereinigung  von  zwei  Kürpern,  i  oder  2,  o^er  ein  Du- 
tzend Antheile  des  einen  ,  inil  mehr  uder  weniger  An- 
Iheilen  des  andern  Körpers  verbunden  gedacht  werdent 
indem  der  veränderliche  Zrahleavrerlh ,  weldier  aus  der 
Verschiedenheit  der  Annahmen,  als  ein  Ausdruck  zurBe- 
stiranuDg  des  Miscbuugsgewichtes,  bei  einer  gewissen 
xuin  Grende  biegenden  Einheit  hervorgeht,  immer  ein»  J 
und  dieselbe  Bedeutung  hehüll,  nlimliib  die  liedeuiung, 
di<rs  er  ein  in  Zahlen  ausgedrückles  Verlialtnils  bezeich- 
net, dessen  wir  uns  zur  berechiiung  der  Verbinduugsvei- 
bnllnisss  bedieneu,  und  welches  eben  deshalb  SO  einracti 
als  möglich  gewählt  werden  muFs. 

Jedes  Verhällnir«,  welches  >n  gewisseo  Antheilea 
des  einen  oder  des  andern  Körpers  nusgedrücki,  bei  ih- 
ren Verbindungen  mit  einander  gedacht  wird ,  ist  ein 
-willkübrliches  und  durchaus  unwesentliches.  In  so  Tern 
daher  in  dem  chemischen  Verhallen  dar  Kürper  selbst 
kein  Grund  zu  finden  ist,  bei  aileu  Körpern,  von  denea 
nur  eine  Verbinduogsstufe  bekannt  ist,  von  dem  eiafa- 
cheu  Verhältnifs  1  zu  1  abzugehen;  hat  man  auch  nicht 
Ursache,  von  diesem  Verhältnifs  bei  der  bekaDoieo  aia- 
drigstea  Verbind  ungastufe  der  Kürper ,  welciie  sich  in 
mehr  eis  ia  einem  VerhaltniTs  mit  einnnder  verbinden. 
abzuWaichen.  Immer  bleibt  indefs  das  Verhältnifs  1  zu 
1,  SO  wie  jedes  andere^  eben  weil  es  uch  giioz  nach  Be- 
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qMinlichkeit  ^Uaii  läCity  ein  gans  willkuhflich««,  wel- 
diM  über  die  Natur  und  über  das  Wesen  des  Korpers 
keinen  Aufschlufs  geben  kann,  sondern  nur  dazu  dient, 
die  VerbindungsTerhällnisse  auf  eine  einfache  Art  durch 
Zeichen,  welche  man  chemische  Zeichen  und  Formefai 
gtnannt  hat,  zu  versinnlichen. 

Welche  Vorstellung   man   sich  von  der  Zusammed- 
Utaung  der  Kieselerde  macht,  ob  man  sie  aus  1  Antheil 
Silicium   und    1  Antheil  Saupr6to£f,    oder   aus^l  Antheil 
dis  ersteren  und  3  Antheilen  des  letzteren  zusammenge- 
nkit  sein  läfst,  ist  folglich  eben  so  willkührlich  als  gleich* 
loltig.    Kimmt   man    den  SauerstoiF  als  Einheit  und  für 
danselben  die  Zahl  100  an,  so  wird  man  im  ersten  Fall 
Gr  das  Silicium  die  Zahl  92,492 ,    uod  im   letzten  Fall 
die  Zahl  277,476  wählen  müssen,  um  unter  beiden  Voiw 
anisetzuDgen  das  durch  die  Erfahrung  erbalteue  Resultat 
so  bestichnen ,  dafs  100  Gewichtstheile  Silicium  sich  mit 
108,117 Gewichlstheileo  Sauerstoff,  zu  208,117  Gewichts- 
thttilen  Kieselerde  verbinden.       Welche  von  diesen  bei- 
flen,   oder  von  vielen    tausend   andern  Voraussetzungen, 
die  mit  demselben  Recht   gemacht    werden  können,    die 
lichtigere  ist;  darüber  iann  gar  keine  Untersuchung  an- 
gsstelit  werden,  weil  kein  noihwendiger  Grund  vorhan« 
dtn  ist,  durch  welchen  die  Annahme  der  einen  oder  der 
aadern  Voraussetzung    bestimmt   wird.      Das  einfachste 
Verhältnüj  würde  'das    bequemste  sein,  und  daher  vor 
aUan  andern  den  Vorzug  verdienen,  wenn  man  nicht  in 
dem   chemischen  Verhalten   der  Kieselerde  zu   anderen 
^ncjdiiten  Korpern,  einen  Grund  gefunden  zu  haben  ge- 
hübt hätte,  das  Verhältnifs  von  1  Silicium  zu  3  Sauer- 
Moff  Torzngsweise  zu  wählen.       Weil  sich  nämlich  die 
le  wegen  ihres  Verhaltens   zu  manchen  Oxjden 
•ine  Säure  ansehen  läfst,    und  weil  bei  den  Verbin- 
iDgen  der  Säuren  mijB^  oxydirten  Körpern  immer  ein  be- 
VerbältniTs  ^  Sauerij|iffgehaltes  der  Säure  zu 

ßT'  25» 


\ 


» 


368 

dem   Sanerslofllgebalt  -dw  Basis  Dotbwendig  'ongetroffaa 
werden  inurs,  —  welches  Verbalinirs  innn  die  Sältigirnga- 
capadlät  dar  Sälire  genannt  bat,  —  su  %vard  tnaa  dadurch 
verinlafst,    dies  Verliäitnifs  euch   bei  den  Siiikalen  au£- 
EnaticheD.     Die  Sälliguagscnpacilälen  der  Säuren  in  ihm 
Terscbie denen  Verbiodungen    mit  Oxyden    zu    basischen, 
oaultalen  und  sauren  Salzen,  lind  eins  nolbvvaudigeFolge 
der  besliinmlea  Blischungsverhällnisse ,  uud  es  kunn  d«- 
her  über  dieSÜltiguagscapacitüten  eben  so  nenig  alsülicc 
diaMiscbungsgevricble  der  Kürper  selbst,  irgend  ein  Zwei- 
fel  sein.      Aber     die  Satligungscapacität    der   Süuie  l" 
atiinmt  nur  für  jeden  bealimmten  Giad  der  Sättigung, '' i 
Verbhltnifs  der   Sauers  lofTmengen   in   der  Säuie   und  i 
der  Basis  eines  jeden  Satzes,  ohne  duh  daraus  eine  ^^'^' 
tere  Folgerung    über    das  Atoniengewicht  der  Saure  lin- 
der Basis  abgeleitet  werden  iiünnte.    Wenn  man  die,  w  j 
runder  Zahl  aus  IW  Schwefel  und  löO  Sauerstoff  b«>t*'  j 
hende  Schwelelaaure,  bypolheliscli  aus  1  Antheil  Scdwe-I 
fei  und  3  AulbeileD  SauersloiU  bestehen  lufst ,     so  erli.': 
man  für  diese  Sriure  die  Zahl  600,  wenn  mau  lAciili 
Sauerstoff  =:  100  selzt.     Es  verhält  sich  nämlich  160  . ' 
100,  wie  300  (oder  wie  das  angenoinmene  Gewicht  TO(t 
3  Anlheilea  SauersinfT)   zu  200  (zu  dem  gesuchten  Aio- 
inengewicht  des  Schwefels),  und  daraus  300  +  200  ^ 
5C0,  nämlich  die  Zahl,  welche,  unter  der  angeDomnieii! 
Voraussetzung,  das  iUlscbungsverliitliDirs  der  Schwefels.iu 
ausdrücKt.     Zu  der  Wahl  von  1  Amheil  Schwefel  zu  . 
Antheilen  SauersloiT  in  der  Schwefelsaure,  ist  man  llieili 
durch  die  verschiedenen  Oxydatioosslufen  des  SchwefsU, 
tlieils  durch  die  Sälligungscapacilät  der  Schwefelsäure  ver- 
anlaftt  worden.    Beide  l'msläode  i-ünnen  es  zwar  recbl* 
fertigen,    warum    man    jenem  Veihällnirs  vor  jedem  an- 
dem  den  Vorzug  gegeben  hat;  aber  keineswegeg  kiJuneu 
sie  ala  ein  Beweis  für  die  Richligka^  der  Annahme  selbst 
dienen.    Die  Scbwefelsätire  sättigt^  dem  neutralen  Salz 


9inm  8oIclie  Menge  irgend-  eines  oxydirten  KSrpen ,  dab 
sich  der  Sagentofigehalt  der  Säure  sa  dem  der  Basis  wie 
3  :  1  TerhälL  Weil  nua  in  jedem  neutralen  scbwefel- 
tanren  Salz  der  Sanerstoffgehalt  der  Basis  noth wendig  \' 
des  SauerstoffgehäUes  der  Saure  betragen  mufs  |  nm  ein 
neatrales  Salz  zu  sein;,  sa  folgt  daraus  nicht ,  dab  die 
Kiure  aus  3  Antheilen  Sauerstoff  und  1  Antlieil  Scbwe* 
Id  zusammengesetzt  sei,  denn  ^es  lälst  sich  bei  jeder  an- 
4tni  beliebigen  Zusammensetzung  der  Bedingung  ein  6e- 
aige  leisten,,  eine  Zahl  für  das  Mischungsgewicht  der 
Sdiwefelsäure  auszumitteln,  welche  den  Sauerstoffgehalt 
dir  Säure  dreimal  so  grols  angiebt  als  den  der  Grundlage 
des  Salzes«  Die  Sättigubgscapacilät  der  Schwefelsäure 
kinn  nämlich  in  keiner  Art  ein  Uind^rnifs.  sein,  für  die 
Grundlage  des  schwefelsauren  Salzes  eine  Zahl  zu  wäh- 
len, walcbe  der  Bedingung  entaprichl^  dafs  die  Basis  f 
des  Sauerstoffgehaltes  der  Säure  enthält,  und  welcher  da- 
bei zugleich  die  Annahme  zum  Grunde  liegt,  dafa  das 
Oxyd  aus  2 ,  3  u.  s.  f«  Antheilen  Sauerstoff  mit  1  An- 
thail  seiner  metalliacben  Grundlage  verbunden  ist.  Zur 
Berechnung  der  Verbindungsverhältnisse  des  Kali  bat  man 
I.B.  angenommen,  dafs  dasselbe  aus  1  Autheil  Basis  und 
1  Antheil  Sauerstoff  zusammengesetzt  sei ,  woraus  sich 
ffir  das  Kali,  unter  der  Vorausselsung  dafs  1  AntLeil 
Sauerstoff  =s  100,  die  runde  Zahl  590  ergiebt.  Aber  mit 
demselben  Recht,  womit  üir  das  Kali  nun  die  Zahl  490 
angenommen  wird,  kann  z.  B.  auch  die  Zahl  1470  ge- 
setzt werden,  wenu  man  aus  irgend  einem  Grunde  der 
Annahme  den  Vorzug  geben  wollte,  dafs  das  Kali  aus  1 
Antheil  Basis  und  3  Antheilen  Sauerstoff  bestehen  soll, 
und  dann  würde  die  Zahl  1770  unler  lier  aogenomme- 
BSB. Voraussetzung  ein  Ausdruck  iür  das  Mischungsver-* 
bältnifs  des  Kali  sein«  Erhöbet  man  die  Zahl,  welche 
dss  Olischungsverfiälloifä  der  Schwefelsäure  ausdrückt,' 
ebenfalls  um  das  Dreifache,  so  erhält  man  die  Zahl  1503, 
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walchar  di«  ADoiiliine  zum  Grunde  liegt,  dafs  l  Aulheil 
Schwefel,  dein  man  )elzt  die  Zahl  von  603  beilegt,  mit 
9  Aalheilen  StuerBloir  TerbuDdeii  lei.  Je  nachdem  uian 
TOD  dieser  oder  von  jener  VorauBselzun^  ausgebt,  würde 
mau    lür    das  sdiwel'eUaure  Kali  die  gleich  bedeule.iden 

.-.  £• 

Aasdrücke:  K  S,  K  S'  oietKS  erhalleo,  uod  jede  von 
dieseo  Deieichnungen  würde,  unter  der  aDgenoinineiien 
VorausselzuDg,  ein  richliger  Ausdruck  für  das  scliwef«!- 
saure  Kali  »ein.  Man  wird  sehr  bald  der  erslen  Bezeich- 
nung, wegen  ihrer  Einfachheit,  den  Vorzug  geben,  aber 
man  wird  dabei  jederzeit  eingedenk  bleiben  müssen,  J'l 
die  durch  diese  Bezeichnung  ausgedrückte  Zusammen- 
sattnog  des  Kali  und  der  Scliwefelsnure  eine  durchaus 
hjrpothe tische  ist,  und  dafa  sie  nur  allein  dasVerbill- 
niTs  des  SauerslofTs  in  der  Saure  und  in  der  Grundlagt 
des  schwefelsauren  Kali  so  augiebl,  wie  es  in  derWÜ^' 
lichkeit  vorhanden  ist. 

Der  von    der    Sälligungscapacilät    der  Schwefelsämt 
entnuinmeiiB  Grund,  dem  Verhallnifs  von  1  Anibeil  Sehnt* 
fei  zu  3  Antbeilen  SauerslolF  vor  allen  anderen  VerbiU^  { 
iiissen   für  die  Zusammensetzung   dieser  Säure  den  Vor- 
/■iig  zu  geben,    ist   bei   der  Kieselerde  nicht  vorhandtn'' 
Dieser,    in   so  fern    man    sie   als   eine  Säure   belmchle'i 
Ivummt    eins   ungleich    gröfsere  SIenge  von  Verbintluu^- 
Verhältnissen  zu,  als  irgend  einer  andern  bekannten  Simr^ 
Wenn    man    den    Hesultalen    der    bis  jelzt    vorhanden'' 
Analysen  von  den  verschiedenen    in   der  Pk'atur  vorkom- 
ujenden  Silikiilen  vertraut,  so  sind  niilil  weniger  als  U 
Silikate    bekannt  (Archiv  II.  ISl),    bei  welchen  ein  li" 
weichendes  Verhallnib  zwischen  der  Saure  und  der  b 
fis  angetroffen  wird.      Welches  von  diesen  Süikalen  i 
das  neutrale  zu  halten  ist,     darüber    lafst   sich    aus  dn: 
physikalisclien    und    chemischen  Verhallen    der  verscbie' 
denen  Silikate  nichls  bestimi>..n,   und  daher  kaunl  uisn 
kui  h  nicht  die  SÄttigungscapiicitat  der  Kieselard«  flu 
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neutralen  VerbiaduDgen.  Weil  aurserdem  nur  eiiieOxjr- 
dalioDS&lnfe  der  Kieselerde  bekannt  ist,  so  »I  die  An- 
nahme: düh  dia  Kieselerde  aus  1  Aniheil  Silicjuin  und 
SAntheilen  SauerstolT  bealebeo  soll,  noch  viel  wiUkÜhi» 
lieber  als  die  Tür  dia  Seh  wefaittuire  gemachte  Vorauf 
eeli'ing.  Am  einl^bsten  TTÜrdees^  daher  sein,  sieb  dar- 
über zu  vereinigen,  diejenigen  Stlikals,  bei  denen  die 
Kieselerde  und  die  Basen  gleich«  Quanlitätan  SauenJuif 
enthalten,  einfache  Stiikaia,  diejenigen  bei  welchen  die 
Kieselerde  doppelt  so  Ttel  Sauerslulf  enihiilt>.  Bisitikate, 
bei  deaea  sie  dreimal  so  viel  SauerslulT  enthält  als  die 
Üasea,  Trisilikata  u,  a.  f.  zu  nennen.  Will  man  »ich 
jeilüvh  iür  die  hypüiheiische  Zusauimensetzang  der  lvi&- 
selerüe  durch  irgend  einen  Gruiid  bestiiuuieu  lassen,  SO 
niird«  man  denselben  aua  dorn  Verhallen  der  Kieael^nlp 
mit  dem  k^thtansaureD  Küii  iii  der  Scbinelzhilze  herneU- 
uien  kÜuneii.  Weon  nämlitb  die  Kieselerde  mit  ein«r 
IUI  t'eberacbufs  vorbaudenea  lUenge  von  kohlenaatfiMU 
Kali  gesdiinolzeo  nird,  so  treibt  sie  so  viel  Koblensjiura 
atta,  düfs  d<<s  äiÜLat  eben  eo  zusaiuuiengeselzt  ist  als  das 
Carbunat,  welches  ^ie  zerstört  hat.  Die  Kieselerde  in 
dem  «ulstandenen  Silikat  eullialt  aüntlicb  '2mA  so  \iel 
Sauerstoff  als  das  mit  ihr  verUuadene  iVr^lii  et^ua  so  wie 
dia  Kohlensaure  in  dem  zersiürlen  kuhleus^uren  Kid> 
doppelt  so  viel  S'tuerslolF  en'hieit  als  die  Basiii.  üaf  ^i- 
silikat,  nämlich  dasjenige  äiükal,  in  »elcbem  die  Kie- 
Belerde  2mal  so  viel  äauerstotT  entbiilt  als  die  Basis, 
würde  also  das  neutrale  Silikat  repräsenliren  und  man 
würd«  dadurch  veranlagst  iveideo,  für  di^Kieselerde  die 
ZusammenseizuDg  aus  1  Aulbeil  Silicium  nnd  2  Authei- 
len Sauerstoff  anzunelimeD,  weun  eü  üLeihanpI  der  Mühe 
werth  wäre,  auf  solche  BeaLimuiuugen  einen  Werth  zu 
legen,  und  w»aa  nicht  das  einlacbste  VerbaltoiTs  vor  al- 
len aodaten  jedemit  den  Vorzug  verdiente. 

Dar  Giuod,  weUiNr  VeraolassuDg  gegeben  bat,  tou 
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JUD  einochsten  and  für  die  Berechnung  und  Bezeicb- 
QDDg  becjnemBlen  VerbaltDifs  abzugehen,  um  den  in  Zalt- 
len  eusgedrUckten  Werth  für  die  Illiscliutigsgenicbte  der 
KSrper  zu  erhallön,  liegt  nicht  sowohl  in  der  aluiaiicheo 
VorsteltungaaTt  von  der  Zusamtnensetzung  der  Körper 
überhaupt,  —  indem  jedes  TrUlkührlicb  genabile  Ver- 
hälloiTs  der  Körperatome  zu  einander,  mit  der  Vorstel- 
lung Ton  Atomen  immer  noch  Tetiniglicb  Lieibt, —  son- 
dern vielmehr  darin,  dafs  man  aus  den  Atomen  die  iiu- 
fiere  Gestalt  des  Körpers  abzuleiten  bemüht  und  daher 
geoSthigt  war,  die  Verhältnisse  der  KÜrperautbeile  bu  zu 
TTählen,  als  es  dem  Bedürruifs  augeinessen  zu  sein  schien. 
Das  Alouieoge wicht  vrird  dadurch  ein  Ausdruck  liir  das 
nach  bestimmten  Voraussetzungen  berechnete 
rfiemischg  lUischungsgewicht ,  dessen  iiiao  sich,  bei  den 
Berechnangen  der  Verbinduugsverhallnisse  der  Körper, 
•beu  so  gut  wie  jeder  anderen  Kahleureihe,  nach  wel- 
t  chet  man  die  Slischuogsgenicfate  bestimmeu  inögle,  be- 
dienen wird,  wenn  man  auch  den  Gründen  nicht  bai- 
Btimmt,  welche  zur  Wahl  der  Verhälmisse,  aus  denen 
die  Zahlenwerthe  abgeleitet  worden  sind,  Veranlassung 
gegeben  haben.  Mögen  die  'physikalischen  und  die  die- 
mischeu  Eigenschaften  des  KusamDieogesetzten  Körpers 
von  denen  seiner  Beslandiheile  noch  so  sehr  ab^veicheu, 
•O  mula  doch,  wenn  man  die  Körper  aus  Atomen  zu- 
sammensetzt, immer  noch  ein  Crileriuui  übrig  bleiben, 
woran  man  sich  milZuverläfsigteit  halten  kann,  uni  die 
Zusammensetzung  eines  anorganischen  Individui  aus  sei* 
neu  Bestandtheilen  wieder  zu  erkenueo.  Dies  Criterium 
ist  die  Form,  die  aufsere  Gestalt  des  ivörpers.  Auch  in 
ihrer  unbegreiDichen  Kleinheit  mufa  nämlich  den  KÖrpei- 
alomen  eins  bestimmte  üufsere  G^slall  zukommen,  und 
Ton  dieser  Gestalt  wird  die  Form  des  aus  gleichartigen 
oder  aus  nugteichartii^en  Atomen  zusauimeugeBfllateuli 
pers  flbhüngig  sein.    Umgekehrt  nird  aber  auch  von  l 
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Snbfino  Gestalt  auf  dl«  Form  der  Atome  geschlosien 
werden  köuuea,  aus  welchen  er  KusamnieDgeselxt  ist;  eo 
dab  es  nur  darauf  ankomut,  eine  Uebereiaslimiuuiig  in 
dem  Weseo  derjenigen  Atome  aufzufindeo,  vrelclie,  iu 
ihm  Verbindung  mil  einander,  dieaelb«  äubeta  Gestalt 
4m  zusaminengesetzleu  Individui  berTuibringen.  Vuo 
Jet  chemischen  Beschaffenheit  der  Atome  iäfst  sich,  ^ie 
die  ErfahroDf  gezeigt  hat,  die  äuCservCestalt  der  Körpfir 
aichl  ableiten;  es  Diufate  denAtouieo  daher  eine  andere 
Eigenschaft  beigelegt  werden ,  durch  welche  die  Form 
des  zusaminengesetzlen  Körpers  bedingt  mird.  Wena 
lua  nun  das  Bedingende  der  Formbildung  in  der  Anaahl 
der  Atome  gefunden  zu  haben  glaubt,  dergestalt^  dafs 
siae  gleiche  Anzahl  von  Atomen  dieselbe  Gestalt  des 
mumunen gesetzten  Körpers  zur  Folge  hat ;  so  würde  der 
Kawoff,  dafs  nirht  allein  die  Zusammensetzung  derlvÖr- 
per  aus  Atomen  überhaupt,  sondern  auch  die  Zahlen 
an»'  welchen  man  die  Atome  bestehen  laCsI,  nur  lij'po- 
tbelische  und  in  der  Erfahrung  niemals  erwelsbare  Vur- 
Btiuetzungen  sind,  durchaus  unerheblich  sein,  sobald  es 
sieb  seifen  sollte,  dafs  die  nach  jener  Vorausserzung  zu- 
•umneogesetzten  K<>rper  wirklich  einerlei  Form  besitzen, 
Blan  würde  dann  ooihwendig  veranlafst  sein ,  die  Kich- 
Ugk«it  der  Hypothese,  oder  wenigstens  die  allgemeine 
Qülligkeil  des  aufgefundenen  Gesetzes,  als  r^aturgeselz, 
«UEU  erkennen. 

Im  AUgeinelnen  gereicht  es  iodefs  jener  Hypothese 
sdhoD  nicht  zur  Empfehlung,  dafs  sie  einer  in  derErfah- 
mog  gleichfalls  ganz  unerweiabaren  Uullshypolhesa  be- 
durn  bat.  Die  Veriiuderungeu  niimllch,  die  man  in  den 
ZableD,  welche  das  Ätomeugenicht  der  Körper  bezeich- 
Md,  derHypothese  eulsprechend  vorgenommen  hat,  sind 
flicht  Kureichend  gewesen,  die  Abweichungen  in  dar 
Krystallg«»li>lt  durch  die  Anzahl  0er  Atciib  zu  erklären. 
SloD  vrar  daher  geiiöthigt ,  ui^  eine  Vcr»Lhii.-diialteit  in 
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der  Lage  und  iu  der  Sleltuog  der  Atome  gegen  eiunodM 
varauszaielzen,  und  dis  äuPsera  Gestnlt  des  Körjiers  vua 
der  Auzahl  uod  von  der  wecliselaeiligeii  Lftge  seiner 
Alone  abbäogig  zu  machen.  Weil  vergeh iedene  Kür> 
per,  —  Scbwel'elkies,  Kohle,  Kalkspalh,  —  in  zwei  Kry- 
•tallfarmen  vorkomiiieo ,  so  glauble  man  zu  jeoer  Vor- 
ausseizuBg  berechtigt  zu  sein,  ohne  zu  betücksicbligen, 
ob  as  nicht  noch  einen  anderen,  iingleith  wahrscheiaÜ- 
cheren  Grund  lür  die  Verschiedenheit  der  KryslallgestRit 
bei  den  ^euannleo  Körpern  geben  könnet  als  die  uner- 
weisbare  Vergeh iedenarligkeit  in  der  Lage  und  iu  der 
£telluBg  hypülhelisch  angenuuimeDer  Atume,  Zwar  wird 
sich  durch  eine  solche  Annahme  jede  Abweichung  tod 
der  poslulirlen  äufserea  Gestalt  erklaren  lassen,  zugleich 
nird  aber  auch  dadurch  jeder  weiteren  Uniersuchung  über 
die  Aebulicbkeit  der  l'unuen  der  unorgaubchen  Jvürper 
ein  willkubrliches  Ziel  geslecki  sein. 

Die  Kichligkett  des  su  eben  ausgesprocheaen  Ga^ 
selzea  iar^t  sich  nur  auf  die  Weise  prwl'ea,  duCs  man  die 
Krjslalllurm  d«r  zusammengeselzien  IvStpar  mit  der  Zahl 
der  Atome  vergleicht,  in  welche  man  das  ÜUischungsg^ 
Triebt  zertbeiii  hat.  Im  VerbältniTs  zu  der  Anzahl  dar 
kryalallisirleu  unorganischen  üürper,  kenn!  man  ind«& 
bia  jetzt  nur  eine  geringe  Zahl  vcn  Individueo,  bei  weU 
chea  ein«  solche  friiruog  vorgeoojiuuen  weiden  kaun. 
Vun  den  weniger  zu^.immengeselzteu  Verbindungen  ist 
häufig  die  Kryslallform  nicht  bekannt,  so  daTs  man  ge- 
nijlhigt  ist,  an  deu  mehr  zusammengesei^icu  Verbiudan- 
gen  die  Uebereloslimmuug  der  voransgeselzlen  mit  dw 
wirklichen  iiufseren  Gestalt  aufzusucheo.  Bei  diesen  Ver- 
bindungen (relen  aber,  bald  durch  den  verschiedeneu 
Wassergebalt,  bald  durch  verscbiedenarlige  Cuinbinatio- 
nen  der  Verbindungsverhaliuisse,  so  häufig  jllodifikalio- 
nru  io  der  Zusamnienselzung  ein,  dals  eine  Vergleichuag 
zwischen  itliachuDg  und  form  gar  aii:lit  elatl  fiudeii  kaao. 
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Je  geringer  jedoch  die  Anzahl  der  Körper  ii(,  deren  wirk^ 
lictie  mit  der  durch  die  angenommenS  ZugainmemeteUDg 
bediDgie  Gestalt  verglichen  Tvird,  uad  ja  einfacher  iltra 
ZusammenselzuDg,  desto  mehr  nird  tnaa  zu  erwÄrleö 
herechtigl  sein,  das  Gesetz  bestätigt  zu  finden,  weil  dis 
Aloni^nzahl  für  diese  bestimmten  Fälle  ganz  der  Absicht 
gemüfs  gewählt  worden  ist. 

Für  die  einlachen,  uainlich  für  die  binären  Yerbin- 
duDgen  der  elemeularen  Ivürper,  hat  man,  um  die  Krj-* 
stallgesialt  von  der  Zahl  der  A|ouie  ableiten  zu  können, 
sechs  Verbind lings Verhältnisse  eingeführt,  nämlich  Ver- 
bindungen znischen  1  Duppelalom  eines  Körpers  aiif  i 
einfachem  Körpeialotn;  zwischen  zwei  einfachen,  zwi-* 
■eben  1  Doppelalom  und  3  einfachen,  zwischen  1  einfa- 
chem und  2  einfachen,  zwischen  1  Doppelalom  und  S 
einfachen,  und  endlich  zwischen  1  einfachem  Atom  des 
einen  mit  3  einfachen  des  anderiJ  Kürpers.  Es  möge^ 
ein  Doppelalom  und  a  ein  einfaches  Körperatoui  bedeu- 
ten, und  die  binäre  Verbindung  dadurch  ausgedruckt  wer- 
den ,  dafs  das  eine  Alomau zeichen  unlei  das  ander«  ge- 
stellt  wird. 

Von  der  Verbindung  A  kennt  man  im  krystaltisir- 
ten  Zustande:  Eis,  Kupferglanz  und  Kupferoiydul.  Jed« 
von  diesen  Verbindungen  gehört  einem  andern  KrptalU 
System  an;  das  Eis  dem  6gliedrigen,  der  Kupferglani 
dem  2  und  Sgliedrigeo,  das  Kupferoxydul  dem  reguläreo. 

Von  der  Verbindung  a  sind  im  krystallisirlen  Zu- 
stande bekannt :  Seh wefelsi liier,  Zinnober,  Bleiglanz,  Zink- 
blende, RauBchrolh  und  Kalomel.  Vun  diesen  Verbin- 
dungen gehütenSclnvelelsilber,  ßleiglnDz  und  blende  zum 
regulären,  Zinnober  zum  3  und  3gliedrigen,  Itauschroth 
zum  2  und  Igliedrigen,  und  Kalomel  zum  4£liedrigea 
System. 

yoD  deryarbindiiDg  ^  kennt  uaD  im  krystaliüiitei 
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^uatanjj»:  Schivefelwismalb,  Rau«c|ig«lb,  Scliirarelai 
inapr^KobsUkies,  Araenigle  Säuie,  Antiiuonoxyd, 
fpxfd  und  Thoaerde.     Von  diesen  Verbiuüuugen  gehj 
^cUwel'elwismulli,  Rauschgellt,  ScbwefeUnlioion  und 
lluioousyd  zum  2  uDd  Sgliedtigen,  Etsenoxyd  uadTEu 
efde  Eum  3  und  3  gUedri^ea,  Koballkies  uad  (wahisch« 
lieh)  orseoigte  Saure  zum  regulären  Syslem. 

DerYerbioduDg  a  gebürehao:  ScbweTelkies,] 
kies,  3foIybdänglaiii,  Graubrauosieinerz,  Speiskobalt, 3 
Oxj'if, Tilnnoxyd,  Digesiivsalz,  KocUsalz,  HorDsilber,  CU 
bl«i,  Sublimat  und  l^Iuraspaib.     Yan  diesen  VerMiiq 
gerr  gehüren  Schwefelkies,  Digeslivsalz,  Kochsalz, 
Silber,  Flufaspalh  nndSpeiskobalt  zam  regulären;  Kai 
kies,   Gradbraunsteioerz   (sowohl  mit  als  ohne  "^ 
Sublimat   und  vrahrscheinlicb  auch  Chlorblei  zur 
2gtiedngen,    Zionoxyd  ubd  Tilaooxyd  zum  4gUedrigeD, 
(md  AlolybdÜDglanz  zum'  6gliedrigen  System. 

Vdd  der  Verbindung  ^  ist  kein  ludividuum  im  kry- 

ttallieirleo  Zustande  bekannt,  und  Tun  der  Verbindung  a 
kennt  uaan  mit  Zuverlal'sigkeit  im  kryslallisirten  Zuslsmle 
nur  die  zum  Ggliedrigen  System  gebureode  Kieselerde. 
Di,s  wasserfreie  Scbwelelsüure  soll  dem  2  und  Igliedri- 
^«aKrysiallsy&lem  augebüren,  indefs  fehlt  es  darüber  an 
SUTerläfsigen  Bestimmungen. 

Derselbe  Alnngel  an  Uebe reinst immuog  zniscbea  der 
wirklichen  und  der  durch  die  Hypothese  verlangten  Kry- 
itallgeatalt  wie  bei  den  bekannten  binären  krj-sIalÜBirleu 
Verbindungen ,  zeigt  sieb  auch  bei  den  mehr  zusamineHi 
gesetzten  Verbindungeu.     So  gehören  z.  B,  bei  der  ^ 


bindung  a  -^  a  der  Kalkipalb,  Dolomit,  S[ialbeiseai 
und  Galmei  zum  3  und  3gliedrigen,  der  Arragon. 
VVeifsblelerz,  derWilberlt  und  der  Slrontinuil  zu  d< 

und  SgliediigeD  System.       Hei    der  Verbindung  o  4-^ 
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thid  «dl wefel saures  Kttli,  Anliy^rit,  Schwerspolh,  Cob- 
lesUn  nnd  Bleivitriol  zum  2  und  2gliedttgca,  Roihblet- 
atziiudWoIFrain  zum  2  und  Igliedrigeo,  Tuogsteia  nnd 
Gelbbleierz  aber  eom  4g]iedrigen  System  zu  recliDen.   Bei 

der  Verbindong  A  -^  a  gehören  salpeteraaures  Kali  uud 
Eiifiel ersaures  Sillieroxyd  zum  2  und  2gltedrigen,  salpe- 
tenaures  Natron  zum  3  uud  Sgliedrigen,  Batjielersaures 
Bleioxyd  und  Salpetersäure  Barylerde  Zum  regulüreii  Sy- 
stem. Dagegen  müssen  unter  den  oalürliclien  araeiiik- 
■  uren  Verbindungen,  d;is  Linsenerz,  das  Olivenerz,  Eu- 
:i)il,  SroTodil  und  Kaidingerit  zu  derselben  Abtlieiluug 
n  Kry^lallByslemen  geliracht  werden,  iodem  sie  sammt- 
Ürli  dem  2  und  2griedngen  System  angehijren,  ungeacli- 
let  lie  eine  so  abweichende  Ztisainmenselzang  lialien, 
iiU  sich  dieselbe  durch  die  Verschiedenheit  der  äufseren 
GesUll  nolhwendig  hatte  ofienbaren  sollen.  —  Von  ei- 
ner Verbindung  a  -\-  a,  zu  welcher  man  die  in  regel- 
tnaisigen  Olitaedern  krystaHisirle  Verbindung  der  Sehwe- 
feluure  mit  Chromsäure  rechnet,  sollte  man  voraussetzen, 
(iafs  sie  ganz  nulhweudig  dieselbe  Gestalt    wie    die  ein- 

<  be  binnre  Verbindung   a    haben  müsse,    welches  aber 
,.,<  lii  der  Fall  ist,  wenn  man  Kieselerde,  Schwefelsaurs 
'  nud  Chromsäure  aus  einer  gleichen  Anzahl  Ton  Atomen 
I  EUMloniengesetzt  sein  läfst. 

"Weil  bei  jeder  anderen  Anordnung  der  Atome  eine 
;i^>ch  geringere  Uebereinstimmung  zwischen  der  Form 
.:id  der  vorausgesetzten  Atomenzahl  des  Körpers  statt 
tnJeo  würde,  so  ist  die  Richtigkeit  des  aufgestellten  Ge- 
Mixea  nicht  anzuerkennen.  Wenn  man  ferner,  um  dia 
TerAcibiedeuheit  der  Krystallgestalt  von  der  ungleichen 
Anxahl  der  das  Individuum  zusammensetzenden  Korper- 

Monifl  abzuleiten,  Verbindungen  unterscheidet  wieA  und  a, 
10  ist  dazu  durchaus  kein  zureichender  Grund  voihunden. 
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weil  in  beiden  Fällen  der  lemachisn  Bedingung  «nlapro- 
clien  vtitä,  dfth  zwei  Alome  des  einen,  tnit  eiDeui  Atom 
des  nndern  Körpers  vereinigt  sind. 

Die  Uebereioslimmung    od«r   die  Veracliiedenheit  iu 
der  äuTseren  Gealalt   der    unurganisdjen  Individuen  iiiura 
also  pullivceDdig   von  eiaem  anderen  Ge&elz  als  von  dem- 
jenigen nbbnii(;ig  sein,  welclies  tnaii  in  der  Zaiil  und  in 
der  Lage  von  Atomen    zu  iinden  geglaubt  hat.     So   we- 
nig eicL  aber  bis  jelzt  der  Grund  aagelieu  la[sl,  weshalb 
z.  B.   scliwefelsaures  Kali   uud   scli  wefelsaure 
Barylerde    zu    deuselbeD  generisciieu  IVrystalUysIetn  ge- 
bürea ;    eben  so  wenig  ist  die  Ursache  bek.aun(,    narum 
salpeteraa  ures  Kali  und  s  a  Ipeler  sa  ure  Baryleide 
iu  der  äur&eren  Gestalt   so  aehr  verscliieden  sind.  —   £« 
ist  eine  sehr  inerknurdiga  Thalsache,   dals  einige  Kör- 
per,   welche   in  ihren  übrigen  physikalischen  und  in  ih- 
ren  chejiiischeu  Eigenschsl'ten    kaum    eine  Uebereinsliin- 
luung  zeigen,  eine  sehr  gTofse  AehnÜchkeit  in  der  aulae- 
rea  Gestall  besitzen.       ^icht  minder  merkwürdig  ist  dia 
Benbacbluog,  difa  eich,  —  vielleicht  als  Folge  dieser  Aebn- 
lichkeil,  —    in  manchen  Fallen  auch  die  äufsere  Gestalt 
eines  inehrrach  zusammengeselzten  Körpers  nicht  bedeu- 
tend  ändert,     wenn  sl'ilt    dea  einen  seiner  Besinndtheile 
ein  chemisches  Aequivalent,  nümlich  ein  entsprechendes 
Miachungsge wicht  vun  eiusm  andern  Körper,  in  ao  fern 
beide   auf  einerlei  Verbindungsslure  stehen,    in  die  Mi- 
•chung  dea  zusainineDgeaetztea  KiJrpera  eiugeht ,  so  dara 
beide  Mischungsgewichie  einander,  ohne  bedeutende  Ver- 
änderung der  Krystallgestalt ,  ersetzen  kiJnnen.       GewUil 
ist  es  eine  eben  so  mühsame  als  fruchthringeode  Arbeit, 
die  Katur  der  Verbindungen  naher  zu  errurschen,  welche, 
ungeachtet  der  Verschiedenheil  in  ihrer  Zusamineaselzung, 
doch  eine  gleiche  oder  ähnliche  Üufsere  Gestalt  hesiteen. 
iJei  diesen  Untersncbungen  wird  m.in  jedoch  nicht  allein 
aiuzuisitleln  haben,  bei  welchen  Veriandungeo  eine  Ue- 
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veiostimmuDg  in  der  nufsereii  GmUII  statt  findet,  son-t 
irn  es  wird  die  Untersuchung  auch  darauf  zu  lichtea 
ipi  ob  ^ich  *die  isomorphen  Korper,  —  in  so  fem  «her« 
anpt  eine  Verbindungsfähigkeit  zwiscbbn  ihnen  yorhan- 

M  ist, in  allen  Verhäilnissen  mit  Beibehaltung  ihrer 

DAerea  Gestalt  mit  einander  vereinigen;  ferner  darauf, 
elcho  Korper  es  sind,  deren  chemische  Aequivalente^ 
11  gleichen  Verbindungsv^rhaltnissen,  mit  einander  aus- 
(laascht  werden  konoeui  ohne  eine  -wesentliche  Aende« 
Vg  in  der  äufs«ren  Gestalt  des  «usaramengesetcten  Kor- 
ns herrorzu bringen,  und  ^ndlich  darauf^  ob  ein  solcher 
BStauscb  '  unter  allen  VerbindungsverhSltnissen  und  bei 
lea  ap^cifisch  irerschiedenen  Verbindungen,  ohne- Aen* 
Tung  der  äufseren  Gestalt  des  zusammengesetzten  Kör- 
ffs  erfolgen  kann«  ^ 

SeUdeiii  Hr.  J.  N.  Fuchs  im  Jahr  1815  bei  Gele- 
nbelt  seiner  Analyse  des  Gehlenit  (Schweiggers  Journ. 
F.  382)  zuerst  von  vicariirenden  Bestand! heilen  bei  der 
Bosischen  Zusauimensetzong  der  JUineralkorper  sprach, 
t  sich  unsere  Kenotnifs  von  der  Substitution  eines 
3rpers  durch  ein  gleiches  chemisches  AJischungsgewicht 
les  anderen  Körpers,  ohne  bedeutende  Veränderung 
r  Krystallgestalt  dar  Verbindung,  beträchtlich  erweitert. 
.  Fuchs  selbst  erklärt  sich  in  einer  später  (1824)  er- 
iienenen  Gelegenheitsschrift  (Ueber  den  gegenseitigen 
oflufs  der  Chemie  und  Mineralogie)  über  den  BegrüF 
in, vicariirenden  Bestandlheilen  dahin,  „dafs  er  darun-« 
er  diejenigen  Bestandtheile  verstehe,  dnrcb  deren  Wech- 
sl  die  Richtung  der  Krjstaliisationskrail  nicht  geändert 
riid,  die  gegen  einandei  ausgetauscht  werden  können, 
hno  dafs  eine  wesentliche  Veränderung  der  physischen 
ieschaiTenheit  der  Körper  bewirkt  wird ,  und  die  sich 
1  dieser  Hinsicht  indifferent  verhalten ;  und  von  sol* 
hen  Korpern,  deren  Mischung  blos  in  Hinsicht  vica- 
irander  fiestandlheile  verschieden  ist,  sagt  er»  dab  sie 
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^,TOb  gleiclimafsiger  chernischer  Conslitittlon  seien."  Im 
Jnhr  1$I5  erregte  diese  Ansicht  kaum  einige  Äaraierk- 
gamkeit;  einige  Jahre  spÜter  Tfiird  ste  mit  einem  >o  all- 
gemeinen Beifnlt  nurganummen,  dafa  mnn  ihre  Richtig- 
keit in  einem  ungleich  grüfaeren  Umfange,  als  ihr  zu- 
kommt, anerkennt,  Hr.  Fuchs  glaubte  damals  noch, 
des  Eisenoxyd  fiir  einen  vicnriirenden  Bestandlheil  dei 
Kalkerde  >□  derZusammenBelziing  des  Gehlenit  anseilen 
KU  können;  jetzt  neifs  mau  mit  ziemlicher  GenifsUeit, 
dfifa  diese  Voraussetzung  nicht  richtig  war,  sondern  dab 
das  Eiseooxyd,  in  der  Verbindung  wie  es  im  Gehlenit 
TOikommIt  vielmehr  ein  vicarürender  Bestandlheil  dec 
Tbunerde  sein  mufs.  Ueberhaupl  aber  sind  uns,  —  Dank 
Bei  es  den  mühsamen  Forschungen  der  Chemiker,  dia 
diesen  wichtigen  Gegensland  ihrer  besonderen  Aulmerk- 
eamkeit  gewidmet  haben,  —  schon  viele  Körper  mit  Zu- 
-verlhrsigkeil  bekannt,  deren  chemische  Aeijuivaleute  ge- 
gen einander  ausgelauscht  werden  kütmen»  ohne  dnfs 
sich  das  generischa  Krystallsyslem  ändert ,  dem  der  K\t~ 
aammengeselzte  Körper  angehört.  Aber  Tvir  wissen  mich 
nicht,  in  welcher  Ausdehnung  ein  solcher  Auslausch 
statthaft,  und  nul'  welche  Verbindungen  und  Verbindungs- 
verliÜltDisae  derselbe  wahracheiulich  nur  beschränkt  sein 
wird.  Das  Eisenoxyd,  das  grüne  Chromoxyd,  die  Thon- 
atde,  bringen  in  ihren  Verbindungen  mit  Schwefelsäure 
und  schwefelsaorem  Kali,  in  bestiiumten  Verhaltnissen 
der  Mischung,  Körper  von  durchaus  gleicher  Kryslallge- 
tlalt  hervor.  Kalkerde,  Bitlererde,  Zinkoxyd,  Eisenoxy- 
dul, zeigen  in  ihrer  Verbindung  mit  Kohlensaure  eine 
so  grofse  Uebereinstimmung  in  der  Kryslallform ,  dafa 
•ich  die  chemischen  Aequivalenle  des  einen  oder  des 
anderen  Körpers  gegen  einander  ausisuscheu  können, 
ohne  einen  anderen  Einflufs  auf  ilieKryslallfurm,  als  eine 
nicht  bedeutende  Verschiedenheit  in  der  Grüfse  der  Win- 
kel auaüutibeu.     In  ähnlicher  Art   i»t   bei  fielen   bereits 
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anlersucbten  Verbio^ungen  ein  AusUosrb  der  Arsenik- 
sÜara  mit  Pbosphorsaure,  der  Chroinsüure  mit  Scliwefel- 
aäure,  der  Schwefelsaure  mit  Seleusäure  atAtthan  und 
auf  das  überzeugendste  nncli gewiesen  worden.  Auch 
die  Verbtiidungcn  der  Melalle  iiiil  Schwefel  bieten  Bei- 
.  spiele  von  wenig  fibweicheuden  Kryainiirormen,  bei  «i- 
D€Oi  Austausch  des  einen  ^lelailes  gegen  ein  gleicbsB 
chemisches  Aeijuiraleul  des  anderen  dar. 

Man  sollte  glauben,  dafs  die  grofse  3Ienge  von  Sili- 
jLBlen  ganz  besonder»  eine  günstige  Gelegenheit  gebeo 
^rerde,  Vergleichuiigen  über  das  Verhallen  der  vicarii—  . 
renden  Bestandiheile  anzustellen.  Eine  solche  Vergtei- 
chuDg  ist  aber  nur  bei  zusammengesetzten  Körpern  su- 
läfsig,  die  sich  auf  einer  und  derselben  Stufe  des  Veiv 
tiindungsverliälluisses  befinden.  Weil  sich  nun  die  Kie- 
,  seierde  vor  allen  anderen  Sauren  gerade  dadurch  aus- 
,  zeichnet,  dafs  sie  mit  den  oxydirlea  Kgrpern  Verbindun- 
gen bildet,  deren  Sältigungsstufen  auf  die  mannigfachste 
"Weise  verschieden  sind  ,  so  wird  die  Vergleiehung  da- 
durch auf  eine  geringere  Anziihl  von  Fallen  beschränkt. 
Allein  auch  bei  diesen  wenigen  Füllen  wird  keine  Ue- 
bereinstimmung  der  äuTaeren  Gestalt  des  Silikates  mit 
derjenigen  angelrofl'en,  welche  zu  erwarten  gewesen  wäre, 
wenn  der  Austausch  der  Bnsen ,  welcher  in  gewissen 
Fällen  keiae,  oder  eine  unwesentliche  Aenderung  der 
Krystalirorm  herbeiführt,  ganz  allgemein  und  unter  allen 
Umsländen  einen  solchen  Erfolg  bewirkte.  Die  Krystall- 
form  der  Silikate  bestätigt  nicht  die  allgemeine  Gültig- 
^Jceit  dieser  Annahme;  sie  zeigt  vielmehr,  daTs  der  Aus- 
tausch der  Basen  mit  Beibehaltung  der  üufseren  Gestalt 
des  Körpers,  nur  auf  bestimmte  Falle  beschrankt,  und 
dafs  das  Gesetz ,  nach  welchem  ein  solcher  Atistaoscb 
-i.'iil  findet,  bei  den  Silikaten  eben  so  wenig  als  bei  den 
■  "deren  Verbindungen  bekannt  ist,  bei  denen  die  Süure 
oder  die  Base,   dnreh   das   chemische  Itlischangsgewicbt 
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einer  anderen  SäarBi  odsr  einer  andsreD  Base,  olmaÄea- 
deruug  dec  Ivryslallgealnll,  vertreten  \rerden  kana. 

Diejenigen  Jvürper,  von  denen  fniin  vnratissetzt,  dar» 
sie  sich  in  iillen  ibrea  Verbindungen  unter  einander,  bei 
glsicliea  lUischungagewicbtea,  gegenseiiig  ersetzen  ndei 
vertreieo  können,  ohne  data  die  aufsere  Geslalt  derVer- 
Iiiodung  dndurcli  wesentlicli  gelindert  wird,  hnt  man  iso- 
morphe Körper  genannt.  Durch  diese  Benennung  wird 
den  Körpern  im  Voraus  eins  Eigenschaft  beigelegt,  von 
welcher  wir  nicht  wissen,  in  welchem  Umfange  und  un- 
ter welchen  Umstünden  sie  ihnen  zukommt.  Sien  sollte 
deoNatnen:  isomor[)h,  daher  nur  ftuf  den  wirklichen  Er- 
folg dar  Erscheinung  beschranken,  ohne  ihn  auf  den  noch 
unbekannten  Grund  derselben  zu  übertragen,  weil  der 
Kam«  unter  der  letzten  Voraussetzung  hÜuflg  im  Wider- 
spruch mit  dem  BegrifT  sieht,  welchen  er  ausdrückt.  So 
sind  2.  B.  die  Verhiodungen  des  Kali  und  des  K.-itroa 
mit  Chlor  wirklich  isomorph;  wann  man  aber  aus  die- 
sem Erfolge  den  Scbtufs  zieht ,  dafs  <las  Kali  und  das 
Natron,  bei  gleichem  Slischungsverbaltnifs,  auch  jederzeit 
isomorphe  Verbindungen  mit  anderen  Körpern  hervor- 
bringen, und  wenn  man  sie  deshalb  isomorphe  Körper 
genannt  hat;  so  legt  man  ihnen  eineEigenschaft  bei,  die 
ihnen  z.  B-  ia  der  Verbindung  mit  Salpetersäure  und 
wahrscheinlich  in  vielen  anderen  Verbindungen  gar  nicht 
zukommt.  Durch  die  unrichtige  Anwendung  de»  Namen 
wird  mau  also  hüulig  genöihigt  sein ,  Körper  isomorph 
KU  nennen,  die  nicht  isomorph  sind,  oder  welche  nur  ta 
einlelnen  Füllen  mit  einem  dritten  Körper  isomorphe 
Verbindungen  dorslellen.  Der  Name  vicariirender,  slelj 
TVctreteuder  oder  ersetzender  Qestandlheil,  bezeichnet 
gegen  gane  richtig  die  EigenBchafl  eines  Körpers,  io 
Der  Eutiimmeugesetzten  Verbindung  die  Stelle  einea  an- 
deren, ohne  wesentliche  Veränderung  der  aufsereo  Ge- 
slall  des  ziiBdiumengeaetclen  Körpers^  etazuuehmen ,  ob" 
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"^D    kürzerer,   p^Mender    Name  zur  Bezeieboung 

KigeoBchnft   der  Körper  nolil  zu  wüiiscLeo  wäre. 

äen  jetzt  liäufig  angenommeneo  BegriffeD  von  Iso- 

uDd    von    isotnorplien  Körpern,  bezeichnet  aber 

t:    isomorpli,    nicht    diejenigen  Körper,    welche 

^kUch  sind,  sondern  vielmehr  diejenigen,  welche  «s 

leoria  nach  sein  sollleu,  und  von  denen  man  vor- 

[,  dafs  gleiche  chemische  Aecjuivalente  von  ihnen 

illeo  Dnisliinden,  bei  einem  und  deiusellienVerbin- 

srhällnirs,  mit  einander  iiusgelauscht  werden  kün- 

boe  dati  dadurch  die  üufsere  Gestalt  des  Küipera 

irl  wird.     Zu    solchen  isoiiiorpheD  Körpern  gebö- 

t  die  isomorphen  oder  auch  nicht  isomurpheo  Kör- 

^Icbe  man  sich  aus  einer  gleichen  Anzahl  und  aus 

Igtsichförmigen  Lage   und  Stellung  der  Atome  z\i- 

igesetzt  denkt,  und  von  welchen  die  im  kry&lal- 

Zustande   bekannten  Verbindungen   vorhin  schim 

norden  sind. 

gl  man  aber  diesen  Begriff  von  Isomorphie  bei  der 

iDg  der  Silikate    ebenralls  zum  Grunde,    so  <iudet 

uch    bei    diesen  Verbindungen    isomorphe  Körper, 

aar  Theorie  nach    nicht  sein  sollten,    und  wieder 

,    welche  isomorph   sein  uülsteD,    es  aber  in  der 

ßcfakait  nicht  sind. 

ftrVesuvian  und  der  Zirkon  gehören  beide  ta  den 
Hl  Silikaten  und  zugleich  zu  demselben  generiGcben 
Itystem,  allein  die  Basen  sind  nicht  isomorph. 
Mvlao  und  Granat  sind  beide  einfache  Silikate, 
I  iber  zu  verschiedenen  Krystallsysiemeti,  obgleicb 
BD  isomorph  sind. 

irveolllh   und  Lievrit   sind   beide  einrache  Sitikala 

on)heu  Basen,  auch  gehören  beide  zwar  zum  2 

lledrigen  Krystallsj-slem;  allein  bei  dieser  generi- 

iJebereinstimmung    zeigen    sie  speciGsch ,    d.h.' 

'iiik«lB,  eine  sehr  grofse  Verschiedenheit. 

26* 


I 


t 


384 

DieBnsifl  des  KiecelzinksnM  iüt  mil  de»  Basen  des 
Chrysolillis  und  des  Lievrits  isooiorpli,  und  alle  sind  mit 
^..r  Kieselerde  zu  etneiu  einfachen  SÜitat  verhiiudau. 
Das  Kieaelziokerz  soUle  daher  dem  2  und  2gliedrigeo 
System  nifhi  angehüreti,  weil  es  sich  durch  seiuea  Was- 
sergehall in  derZusatniueitsetzuug  neaeulüch  vomChry* 
solilh  und  Lievnt  unlerscheidet. 

linier  den  BisiÜkaJen  zeigt  sich  zniscben  Jen  Augll 
und  dem  Tfirelspatli,  so  wie  zwischen  dem  Augit  und 
dem  Hy|)ersl1>en,  —  alle  drei  Fossilien  sind  Bisilik.ile 
itiil  iaiiinorijhen  Baien,  —  eine  ähnliche  Verschiedenhsil, 
wia  vorhin  zwischen  dem  Chrysolilh  und  dem  Lievnt 
angegeben  Wflrd. 

DieUebereinsUmmung,  welclte  der  Spodutuen  ut  >ei- 
•ner  kryslallinischen  Struktur  mit  dem  Augit  zeigt,  ent- 
spricht durchaus  nicht  den  Verhällnissen,  in  welchem  hei 
beiden  Mineralien  die  Kieselerde  2u  den  Basen  steht. 

Leucil,  Anaicim  und  Cuboicit  sind  Bisilikale  mit 
isomorphen  Basen,  aber  durch  den  Wassergehalt  in  der 
ZusAmmenselzuag  verschieden.  Die  öOlischungsgewichte 
W-asser  im  Anaicim  ändern  die  reguläre  IViyatallgestaH 
des  wasserfreien  Leucit  nicht  ah,  wogegen  der  Cuboicit, 
welcher  13  M.  G>  Wasser  anthält,  zum  rhomboedtisdaeD 
Sj'stem  gehijrt. 

Kpidot,  Augit,  Humblende,  Feldspath,  Achmit,  Eu- 
ctaa  gehören  zum  2  und  Igliedrigan  Kristallsystem,  — 
Cbrysolilh,  Siauroltth,  Siilbil,  Mesolyp  zum  2  und  2glie- 
drigeu,  —  Anorlhil,  Cyanil,  Albil,  Pelalit,  Labrador  zum 
1  und  Igliedrigen,  obgleidi  in  jeder  dieser  Gruppen  sehr 
verschiedene  Verbind ungsverhiillnisse  zwischen  der  Kie- 
selerde und  den  ßaten  aUilt  Tinden. 

Feldspath  und  Albit  sind  Triailikate  mit  isomorpher 
Zusammensetzung,  abet  in  der  Kryslallgeslait  ganz  ver- 
schieden. 

Gehleuit,  SkapoÜth,  Apophyllit,  Vesuvian  und  Hyn- 
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ath  gtUonn  zum  ^glledrigea  System,  weicben  aber  ia 
nr  ZusammeDsetziuig  diirchaus  voo  eioander  ab. 

Sodalit  und'  Skapolith  babeo  eine  TÖUig  gleiche  Zu- 
umMBsetzuDgi  aber  der  Sodatit  gehört  zum  regulären 
nd  iler  SkapoUA  zum  4gHedrigen  System. 

Diese  Beispiele  beweisen,  dai^  auch  bei  den  Sllika- 
in  der  Austausch  der  sogenannten  isomorphen  Basen. 
bn«  Aenderang  der  Krystallgestalt,  nur  auf  bestimmte 
äUe  beschränkt  ist,  und  dafs  die  Zulälsigkeit  eines  sol- 
ißM  Austausches  keinesweges  in  der  ausgesprochenen 
Ugeneinheit  bestätigt  wird.  Um  so  i^erkwürdiger  sind 
bar  diejenigen  Fälle,  wo  eine  Base  die  Stelle  der  ande- 
m  y  ohne  wesentliche  Formänderung  des  Silikates^  \er- 
•iMi'  kann.  Ein  solches  Beispiel  bietet  besonders  der 
ranat  dar,  bei  dessen  Zusammensetzung  der  auch  bei 
ndewn  zusammengesetzten  Verbindungen  schon  aufge- 
jbdene  merkwürdige  Umstand  eintritt,  dafs  unter  den 
aaeo  selbst  ein  bestimmtes  VerhältniTs  in  der  Art  statt 
adety  dafs  die  Basen  2  Gruppen  oder  2  Reihen  bilden, 
DO  welchen  in  einer  jeden  lleihe  eine  Basis  gegen  ein 
Bfsprechendes  chemisches  Aequivalent  einer  anderen^phne 
enderung  derKrystallgestall,  ausgetauscht  werden  kann. 
ai  dem  Granat  stehen  diese  beiden  Reihen  in  einem 
»Ichen  Terhältnifs  zu  einander,  dafs  der  Sauerstoifgehalt 
er  einen  Gruppe  eben  so  grofs  ist  als  der  der  anderen, 
nd  der  SHuerstoiTgehali  beider  Gruppen  ziemlich  genau 
0  grofs  als  der  Snuerstoifgehalt  der  Kieselerde,  welche 
Dtt  den  Basen  verbunden  ist.  Bei  anderen  Silikaten  hat 
Dan  dagegen  ein  anderes  Verhältnifs  des  Sauerstoffgehal- 
»8  iiir  die  beiden  Reihen  unter  sich  sowolil,  als  auch 
es  Sauerstolfgehaltes  der  beiden  Basenreihen  zu  dem 
ler  Kieselerde,  aufgefunden.  Die  eiue  Gruppe  von  die- 
•n  Basen  wird  bei  dem  Gran«it  entweder  durch  Thou- 
irde  oder  durch  Kisenoxyd,  die  zweite  Gruppe  entwedeiT 
luRh  Kalkerde,  dprch  Bittererde  oder  durch  Eisenoxydui 
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reprüsenlirt ,  eo  daTs  die  Misch ungsgawichle  der  Battt 
für  }«da  Gruppe  id  einem,  wie  es  scheint  ganz  tlob«» 
elitnmlea  Verhällnifs,  obue  AenderuDg  der  Krystallgealall 
veränderlich  seiu  können,  wogegen  aher  das  \erhHltmb 
des  SniierslufTgehaltes  für  jede  von  den  beideo  Gcu^U 
iininer  fest  und  unabaaderlich  hieibl. 

Znar  gehurt  derGranal  gerade  zu  denFossiliflD.TOD 
welchen  »"iBle  und  zuverlafsige  cIiemtscLe  Analysen  vnr- 
handeo  sind;     weil    man  aber  hin  und  nieder  iilier  d> 
Oxydationszusland  des  Eisens    noch  zweirelhalt  war, 
habe  ich  bei  der  Analyse  der  von  mir  unlersuchteo  i>cl!l 
Granaleo  meine  Aufmerksamkeit  Torzüglicli  auf  den  Oi)- 
datiunszustaud    des  Eisens  gericblel.       Enlhäll  ein  Fosäil 
Eisenuxydui,  so  wird  der  Oxydaliunszusland  des  Embu  i 
durch  das  Aufscliliersen  milAlkali  verändert.     la  Säum  | 
lassen   sich   die   iiiehrsten   Granaten   nicht  auflösen.    £i 
blieb  daher  oichls  Übrig,  als  das  bijchst  feingescblämin'c! 
Sleinpulver  mehrere  Tags  lang  in  einem  enghalsigen  Kul- 
ben  mit  einem  grofseu  UebermaaTs  von  Salzsäure  zu  di-  i 
geriren,     dadurch    eine    Ibeilweise  AuflüauDg  des  FoMÜt 
zu  bewirken,  die  uberfiüsaige  Saure  mit  Aetzammonia^ 
abzustumpfen,  und  die  Flüssigkeit  mit  weifsem  und  mit 
rotbem    Cyao-Eisenkslium     auf    den    Üxydationszusl.iail 
des  diirio  befindlichen  Eisens  zu  unlersucheu.     Die  Gra- 
naten, welche  Eisenoxyd  eutbalIeD,    geben  mit  dem  ro- 
then  Cyan-Eisenkalium    keine  Spur  von  blauer  FürbuDg> 
Dagegen  zeigen  die  Granaten  mit  Eisenoxydul  zwar  eine 
schwache  blaue  Färbung,    wenn  die  AufliJaung  mit  wei- 
fsera  Cyan-Eisenkalium  versetzt  wird;    allein  diese  Fir- 
bung  ist  nur  die  Folge  vun  meclianisclien  Beimengungen, 
von  welchen  viele  Granaten,  auch  wenn  man  sie  io  der 
vullkummeDSteu  KryslallgeslalE   anwendet,    nicht    frei  xu 
erhallen  sind.       Deshalb  verraihen   auch   nur  die  ersteik 
•aureo  Aufgüsse  einen    geringen  Gehalt  Voq  Eisenoxyd, 
und  die  l'ulgenden  sind  davon  durchaus  frei.     Die  bauü» 
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gen  Tremdartigen  ßeitnenguDgen ,  von  ^velclieii  die  K.ty- 
Slatle  bei  »Her  Sort^falt  uicht  zu  belreieD  sind,  mögen 
auch  die  Ursache  seiu ,  wesIiHll»  die  Itesullale  der  hier 
lolgenden  Aniilyseu  ')  nicht  immer  eine  nÜlligu  Utber- 
einalimmuDg  zwiscliea  dem  SäuerstuHgetiall  der  l'üesel- 
erde  und  der  Daseu  ergeben. 

1)    Lichte  rülhlich  gelber,  durclischeiii ender  Gränal. 

Graubiiadluer  Seite  des  Gutlhards  gegen  Uisentis.    Sfiec. 

Gew.  3,51-16  —  3,5335. 

SuierslofTgfliall. 

3?,82  Kieselerde       .     .     ; iy,t>437 

19,70  Thonerde 9.i;00ß88 

5,95  Kisenoxyd       1.824270 

31,35  Kalkerde       .     8,80308        11,0:^4900  

4,15  Bitlererde     .     1,60605 
0,15  Manganüaydul    0,03300 

99,  U  10,44213 

*)  Der  Gang  der  Analyarn  war  fiileFodcrt  Da*  Jurtli  Silnitel. 
■CD  mil  kühlen  saurem  KaIi  aul^jesibluisene  geechlämmlc  Slein- 
pulver  ward  mit  Saliaäure  ubergu ssrn  ,  in  welcher  die  Auf- 
luiuDg  vulIslandiK  erfutgte.  Die  Fliiast^keit  ward  jn  eiufin 
Hatingefäfs  bra  tut  gläubigen  Trocknifs  und  bis  beine  SJi- 
laure  mebr  entwich,  abgcdampll.  Drr  ItiiLksland  ward  iiili 
Saliiäure  angefeucbtel  und  dann  mit  VVasaer  i'lberguisen,  um 
die  Kieselerde  abziischeiden,  ivelcbe  akb  nach  dem  Gliiben 
«ullstäudig  in  Aeltkali  auflüaen  niurs.  Die  saure  FliUaigkeil 
ward  mit  Aelzamniüniack  u«uiralisir(,  um  Tbuntrrde,  Eineo- 
tiiyd,  etwas  Manganuxydut  und  elwai  Bittrrde  iiicdcrtusclda- 
geii ,  woranl  die  Kalkerde  als  oxaliaure  Kalkerde  durch  oial* 
»are*  Ammuuiack  gefallt  ward.  D'r  vruhl  aujt;e9i)r*(e  Mie- 
derachlag  von  Eiscn^iyd,  TboneTite  a.  s.  f.  ward  aul  d<^>i| 
riller  lelb»  wieder  In  Terdännter  Salisäirre  aufgcKisl,  und 
die  staikangf&äuerleAudüsuiig  alsdaon  pcbr  vursichlig  durtb 
kuhleiisaiire*  Auiinufiiaik  aerseUl,  wudurcli  Eiicuuxyd  und 
Tbunerde  crballen  wurden,  die  grgiiibl,  grwugen,  daun  vte- 
der  in  Salu^iure  aur^eliiai ,  tua  deru  geringpn  (li'iLkbalt  an 
Kieselerde  dadurch  lirficii  und  auf  gewiibidiche  Weise  durili 
Aetakali  gcichitden  wuidi'n.      Üi«  ajiuujilicben  Auisiirswa)»') 


J 
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2)  GrÜDlicIi  brauDer,  uadurchsictitiger  Granat  vam 
Tetifelssteiu  bei  Sclmarzenberg  ia  Sachsen.  Spec.  Gew« 
3,7891. 

36.85  KieseleiiJe 19,139U 

4,05  Ttionerde 1,891512 

25,35  Eisenoxyd        7.772310 

32,32  Kalkerde     .     9,075456  y,663Ö22 

0,95IUangaooxydul  0.209000 

«9,52  y,28445ö 

3)  Melanit  you  Frascati.    S.  G.  3,7426  —  3,7485. 
34,60  Kieselerde       »7,9712 

4.55  Thonerde 2,12500 

28,15  Eisenoxyd        .....     .       8.C3Q79 

31,80K..lkerde    .      6.92944    '  10,75579 

0,65  Bilterarda  0,25155 

99,75  9,18099 

4)  Liclilegrüner  Grossular  vom  W'Üuiflufs.  Sp.G. 
3,4280,  3,6225  und  3,62205. 

38,25  Kieseleide »9,867 

19,35Thünerde 9,037224 

7,33Eisenosyd 2.247378 

31,75  Kalkerde     .      8,9154  il,2ö4602 

2,40Uittererda         0,9288 

0.50Mangano»ydi.l  0,1100 
99,58  9,9542 

5)  Lichte  braunlich  rolber  Granat  vom  Gollshaus- 
berge  in  Schlesien.  Spec.  Gew.  3,5159.  3,5318.  3,5823 
und  3,6072. 

nui'd»  mit  den  AuMiüriwatieni  voii  4er  oxaliiiiren  Kalkcrda' 
lasamintti  j^rguticii,  concentrirl,  dann  in  dfrSicdbiliB  durtJi 
.  Iiolileniaurei  Kati  icrlcgt  und  d«r  Miedcrsclitig  gesammcttt 
'  frglühel,  gemigen,  abcrtnala  in  tiato  Kolben  in  Salzsäure 
aurgriüii,  am  den  RathtUcil  *nK)»eIerde  eu  crLalieo,  wor- 
■nl  die  Trennung  des  Mangan  von  der&iilErerde  durchScbw»* 
felaniniumaclc  erfolgl«. 
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■I  36,55  Kksderde     ,.,,..' 18,984 

r.  18^5TIionerde    .    .    .    .....    .    8,756250 

6,61EiMoozyd       2,639826 

a  31,44  Kalkerd*    .     8,828352         11,396076 
f    ^Bitterarde    .      1,625400 
I     1,79  Manganoxydul  0,374000 
W;Z5  10,827762 

■ 

6)  Rotber  undurchsichtiger  Edler  Granat  in  Glimmer« 
idiiefer,  an*  dem  Zillerthal  in  Tjrrol.  Spec'Gew.  3,9876 
-  4,0232. 

38,62  Kieselerde 20,5766 

19,30  Thonerde 9,013872 

34^05  Eisenoxjdul    .    .    7,749780 

^Kalkerde    .    .    .    0,921024 

0,85Hanganox7dnl     .    0,187000 

2;0D  Bittererde  .    ,    .    0,774000^ 
W^  9,631804 

'  7)  Liditrother  Edler  Granat  Ton  Oblapian  in  Ungarn« 
Spec  Gew.  3,9752. 
37,15  Kieselerde       ..........    19,2957 

18,08  Thonerde 8,444083 

31,30  Eisenoxydul    .    .    7,123880 

0,36  Kalkerde    .     .    .    0,101088 

0,30  Maoganoxydul     .    0,066000 

2,15  Bittererde  .    .    .    0,832050 
y9,34  -     8,123018 

8)  Bother  Edler  Granat  aus  Grönland.    Spec.  Gew. 
3,9284  —  3,9860. 

3^,85  Kieselerde 20,696 

20,60Thonerde   .......    9,621024 

24,85  Eisenoxydul    .    .    5,655860 

3,51  Kalkerde    .    .    .    0,985608 

0,45  Maoganoxydul     .    0,099000 

9,93  Bittererde  :    .    .    3,842910 


99,19  10,583378 
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Die  ReeuItalQ  dieser  Analysen  bestatifen  at»o  eben- 
fiills,  äah  Tfaonerde  und  EisennxyJ  auf  der  eiiieo  ,  uod 
Knlkerde,  BiltereriJe  und  Eigenoxydiil  nuf  der  auderen 
Seite,  tu  der  Zusiiininetiselzung  der  Graaaleo  sicli  wecli- 
Belseitig,  olioe  FJoflurs  auf  die  Kryslallgeslalt,  verlrelen 
iLÖnnen.  Dagegeo  hl  es  aber  schuu  lliogsl  bekacnl,  iats 
derjeuige  Graont,  bei  welchem  die  eine  Reihe  der  Bnaea 
vorzugmeise  durch  Thonerde,  und  die  andere  ßeihe  vor- 
zugsweise durch  Knlkerde  repräsenlirt  vrird,  iu  seiaer 
eheinischen  ZusamnieoselzuDg  luil  der  des  Vesuviaoä, 
Tollküinmeti  übereiusliiiiirit,  obgleich  beide  Fossilieit  zu 
ganz  verscbiedeoeu  Kryslallsys leinen  gehüren.  Indem 
dalier  die  ZusauiinensetzuDgeD  des  Granales  und  des  Ve- 
Buvians  als  elu  Beweis  für  die  KicbUgkeil  der  Ansicht 
dieueu,  dafs  Tfaoaerde  uod  Eiseooxyd,  so  wie  Kalkerde 
und  Eisenoxydul  u.  s.  f.  ohne  AeuderuDg  der  Krystall- 
gefttalt  gegen  einnoder  ausgetauscht  werden  können,  zei- 
gen sie  auch  zugleich,  dafs  ein  solcher  Austausch  nur 
auf  besondere  Fälle  beschränkt  sein  kann,  daTs  er  nicht 
als  allgemein  gellend  angeDOiiimeu  werden  darf,  und  dafs 
das  Bedingende  zur  äufserea  Geslaltuug  des  zusammen^ 
gesetzten  Kuriers,  weder  in  dem  SauerstulTverhällnirs  ia 
den  beideu  Basenreihen ,  noch  in  dem  VerhälluiTs  de. 
SauarfltolTs  in  den  Basen  zu  dem  in  der  Kieselerde  ge- 
sucht werden  darf,  sondern  d.ifs  die  Bedingung,  von  wel- 
cher die  aufsere  Form  des  Körpers  nliliän^ig  ist,  eineia 
Gesetz  unterworfen  sein  mufs,  welches  mit  den  Mi- 
acfauogsver halt nissen  der  Bee t audtheile  des 
susammengesetzten  Körpers  gar  aichl  in  «i- 
Dem  unmittelbaren  Zusammenhange  steht. 
Wenn  aber  die  Vergleichung  der  durch  die  Analyse  auf- 
gefuudeuen  Beslandtheile  eines  ztisammengeselzteu  Kör- 
ners mit  seiner  üufsereu  Gestalt,  zu  einem  solrlien  Ke- 
aultat  fiihi'l,  welche  Vorstellung  wird  man  sich  dann  noch 
von  dem  Einflufs   machen   (tünuen ,   den  die  Atome  nutl 


dfo  AtomeDgewiohte  auf -die  Gestall  des  KSrjpen  ans- 
fiben  soUeti?  ... 

Die  Rcsaltate^  welche  mir  die  Analyse  Ton  vierTe- 
•BTiansD  gegeben  hat,  sind  folgende: 

1)  Egeran,  von  Haselaa  bei  Eger.  Spe«^.  Gew.  3,3783 
—  ^,3820. 

39,70  Kieselerde 20,63018 

18,95  Thonerde 8,850408 

2,90  Eisenoxyd  ......      0,889140 

34,88  Kalkerde  .  .    9,597744           9,739548 

0;96Manganoz)rdal  0^11200 

2.10  Wation     .  .    0.537180 

99,49  10,346124 

2)  Licbtbranner,  dorchscfaeineadetVesaTlaBy  «us  dem 
Smmt  Thal.    Spec.  Gew.  3,3895. 

'38^4a&ieselerde     ...*......    19,94496 

IfigOS  Thonerde 8,430072  . 

a^lOEiseooxyd 0.950460 

36^72  Kalkerde  .    10,310976  9^380532 

.  1,60  Bittererde  .      0,580500 

<^65Manganox7dal    0,143000 

0.90  Katron     .  .      0,230220 
V9,32  11,264696 

,'3)  Haarbranner  Vesuvian,  Tom  Tesar.    Spec.  Gew. 
3,3123—3,3795. 

37,50  Kieselerde       .    .' 19.4775 

18.öOTbonerde 8,639500 

6,25  Eisenoxyd 1,916250 

33,71  Kalkerde    .      9,465768  10,555750 

3,10  Biitererde  .      1,199700 

giOManganoxydnl  0.022000 
ype"  10,687468 

4)     Graner,  durchsichtiger  VesuTiao  Ton  Tiemont. 
Spec  Gew.  3,3728-3,3905. 


f 
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38,35  Kieael^rdfl ;    .    ;    :     20,38fi4d 

18»I0ThoB«rde 8,4527Q 

4;fOEi9aiiOTyd 1.31838 

33,85  Ka[terde       .       9,50508  Ö,7710S 

2,70BiUereriä^      .       1,04490 

0.7&Mapgatt9X7dul    0.16500 
96,95  10,71498 

Bai  der  VarglekfauDg  clet  dntch  d(e  Analysen  «r» 
iDttlelteD  Bestandilieile  dea  Vesuvtans  mit  denen  der  Kalk- 
Gnnntea  crgiebt  sich  eine  so  grofse  UebereinstimmiiDg, 
dafs  sis  zwischen  den  Granaten  und  den  VesuvianeD 
unter  sieb  kaum  giöfser  sein  knan.  Aber  bis  jetzt  ist 
oueli  kein  Vesuv iaa  angelroflen,  dassen  Zusammensetzung 
mit  der  des  Eiseooxydul- Granat  oder  des  Edlen  Granat 
übereinstimmte.  Und  in  der  Tbat  findet  zmsclien  dem 
Gemeinen  und  dem  Edlen  Granat  in  dem  pbysikaliscbeu 
und  cbemischen  Verhallen  eine  uogleicli  grörsere  Ver- 
Bcliiadenbeit  statt,  als  zwischen  dem  Gemeinen  Granat 
und  dem  Vesuvian,  Das  spec.  Gewicht,  die  Härte,  der 
Glanz,  das  Verhalten  gegen  Säuren  und  Alkalien  in  der 
gewöhnlichen  und  in  der  erhöhten  Temperatur,  unter- 
scheiden den  Gemeinen  Granat  sehr  wesentlich  von  dem 
Edlan;  zwischen  dem  Gemeinen  Granat  und  dem  Vesii- 
Tian  sind  diese  Unterschiede  ungleidi  weniger  aurfallend. 
Et  lafst  sich  also  der  EiDÜufs  nicht  verkennen,  welchen 
die  eigenthümliche  Natur  der  Beslandiheile  eines  zusam- 
meogaietzten  Körpers  auf  das  Wesen  des  letzteren  aus- 
übt;  aber  davon  sehr  verschieden  ist  der  Einflufs,  wel- 
chen man  in  den  Mischungsverhältnissen  der  Beätandllieila 
auf  die  Gestalt  und  auf  die  ganze  Natur  des  zusammen- 
gesetzten Körpers  gefunden  zu  haben  glaubt. 

Das  spec  Gewicht  des  Vesuvian  kommt  dem  des 
Tb on- Kalk- Granat  ziemlich  nahe,  denn  der  schöne  dun- 
kelgrüne Vesuvian  aus  Sibirien  bat  ein  sjiec.  Gew.  vun 
3,4086.     Der  Grossular,  welcher  in  der  Zusammensetzung 
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mit  dem  VAtuviMi  übereinstlnunt ,  uberschrntet  achvrer- 
Iwli  das  GawiclTt  von  3,63.  Dieae  Oifferan«  im  (per. 
Gew.  von  0,222  ist  gleicliwol  uoch  immer  sehr  anseLn- 
llcli,  und  deutet  auf  gaoE  veracMedeae  VetdichtuDgtTe^ 
faällmsse  derselbflD  Kür[ier,  aus  nelch«B  man  sicli  ^a 
Vietuvian  uud  den  Grosiular  Ku>a  mm  eng  netzt  vorstellen 
kauD.  Nun  liat  Hr.  G.  Magtias  kürttlicli  di«  schöne 
Beobachtung  gemacht,  dafs  sich  dorcli  das  Schmelzen  zo 
^ner  glasarligeo  Blasse,  das  spec.  Gew.  des  Vesuvian  so- 
-nobl  als  das  des  Grossular  bis  2,95  Tenniodert ,  oder 
dara  beide  Fossilien  im  gesch malzen en  Zustande  ein  genx 
gleiches  spec.  Gew.  besitzet!.  Dies  merkwürdige  Ver- 
hallen  bei  ganz  gleich  bleibender  Mischang  zeigt  offen- 
bar eine  physikalische  Differenz  zxrischen  dem  Grannt 
und  dem  Vesuvian  in  ihrem  kryslallisirlen  Zustande,  wel- 
che auTgehobeii  wird,  wenn  beide  Fossilien  zu  «loem 
Glase  geschmolzen  werden.  Aehtilich  vei)>alten  sich  dia 
Schlacken  und  Gläier,  wenn  das  Erstarren  durch  höchst 
langsames  Siolten  der  Temperatur  verzögert,  oder  weaa 
die  durch  schnelles  Erstarren  schon  gebildete  glasartige 
Substanz,  in  einer  die  ScbmeJzhitze  der  Schlacke  nicht 
erreichenden  Temperatur  lange  glühend  erhalten  wird. 
Der  Schwefel,  welcher  in  den  reinsten  Krystallen  wie 
sie  in  der  Natur  vorkommen,  ein  spec.  Gew.  von  2,06001 
besitzt,  vermindert  sein  Gewicht  durch  das  Schmelz.«» 
ohne  Luftzutritt  bis  1,9889,  und  vielleicht  würde  diese 
Abnahme  des  spec.  Genichles  noch  grÖfser  gefunden 
^Verden,  wenn  es  möglich  wäre,  das  Kryslalliairen  des 
erkaltenden  Schwefels  durch  plötzliches  Erstarren  ganr 
vollständig  zu  verhindern.  Das  Cblorblei,  so  wie  es  aus 
der  wtissrigen  Auflösung  des  Salpetersäuren  Bleioxyds 
durch  Satzsiiure  niedergeschlagen  wird,  besitzt  ein  spec* 
Gew.  von  5,6022;  bei  abgehaltenem  Luftzutritt  zu  ei- 
ner glasartigen  Maate  geschmolzen,  vermindert  sich  doe 
Gewicht  bis  5,6^34.      Dem  nicht  geschmolzeaen  Chlor- 
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■nii«r  kommt  ein  i^tecGew.  von  ^,5010,  dem  gescbmol* 
^eoen  »ber  das  von  5,4^82  zu.  Die  krystalliiiisctie  at- 
aenigle  Süure  Iiat  ein  spec.  Gew.  von  3,7202 ,  die  zu  el- 
uein  Gl»a«  geschntulzsne  von  3,7026.  Alls  diese  uuj 
äbiUicIie  Erfolge,  ille  «lao  bei  näherer  UotersucliuDg  ge- 
nifs  in  groffier  Anzahl  nufrindea  wird,  beweiRen,  dafs 
iMcli  den  verscliiedeueii  Umständen,  unter  welchen  ein 
IhÜrpu  gebildet  wird,  eine  DiiTerenz  in  seinem  physika- 
Uaclien  Verhallen  bei  gleich  bleibender  Mischung  eiolril'i 
nslohe  von  der  Lage  und  Stellung  seiner  Äiume  abi^'i- 
)«ilen,  schon  daium  ein  vergebliches  Bemühen  seiri 
würde,  weil  daraus  die  "Verschiedenheit  des  epeciliscken 
Gewichte»  g.ir  nicht  erklärt  werden  kann. 

Eine  weitere  Auirührung  über  den  wahrscheinlichm 
Zusamruenhaug  der  Üufseren  Gestalt  mit  dem  specifiacheo 
Gewicht  der  zusainm enges etaien  Körper,  habe  ich  in  «i- 
nec  besondeun  Abhandlung  zu  geben  versucht,  welch« 
in  den  Abhandlungen  der  physikalischen  Klasse  der  K. 
Akndemie  der  Wissenschaf len  zu  Berlin  aus  dem  Jahre 
1831  aufgenommen  worden  itt. 


GeognostiacheBemerkimgübfr  den  Kah- 
len Berg   bei  Echte  im  HonÖ versehen, 
an  der  Strafse  von  Göttingen  nach 
Braunschweig. 

Von 

Herrn  Ä,  v.  Strombock. 


J^  Oeultclilnnd  gisht  es  wenige  runkle,  vro  Jie  Vw 
h'iha'iise  zwiichea  DnI6niit  und  Kalkstein  so  deulUch  in 
die  Augen  Inllen,  vrie  in  Tyrol  oder  nm  Lugnner  See. 
Im  Fränkischen  Jornzuge,  wo  Kalksteia  fast  weniger 
verbreitet  ist  als  Ooloult,  inufa  maa  jene  VerliiillDia»» 
nnr  dieaea  deuiHclieien  an  die  Seile  gestellt  betraclil«B, 
und  seine  Sclilüsse  auf  dieselben  erst  aus  mehreren  That- 
sacheo  ziehen,  die  in  verschiedenen  Gegenden  beobachtet 
wnrden.  Nur  dann  kann  man  der  Wiilirheit  nahe  koa»- 
men.  Allein  es  giebt  im  nördlichen  Deutschland  eine 
Stelle,  vto  man  in  einem  geringen  Umkreise  das  Pbä- 
nomen  der  Dalomitisirung  vollkommen  aufTüSaen  kant), 
wo  kein  Zweifel  übrig  bleibt,. ob  dieser  oder  jener  An- 
sicht zu  folgen  seif  »ondern  allqs  auf  eine  Umwnndluug 
jdar  Veründerung  de«  Kalksteins  hinweial.  Dies  ist  der 
Kahle  Berg  unweit  Echte  an  der  StreTse  von  Gül- 
tingen    nach   .fira  uuscb^weigr      Miigte   dod^.kitilt- 
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ueognost,  ier  in  seine  NShe  kommt,  versäumen,  ibn  sa 
besteigen.  Weitlaufiige  Sletnbrüclie  und  schroffe  Ab> 
liänge,  eine  lelteoe  ErscbeiouDg  in  jenen  Gegenden,  kom- 
uen  dem  IValurforschet  zu  Stallen,  und  erlauben  seioen 
Augen  die  irnerslen  Prozesse  cliemigcher  Elemente  lu 
verfolgen.  Die  Produkte  des  Kahlen  Berges  werden 
weit  und  breit  verführt.  Zu  dem  schönen  Brlickeubau 
über  die  Rhune  bei  ?fordheita  sind  die  gräi'slen  uad 
näcbligslen  Stiine  aus  Dolomit  des  Kahlen  Berges.  Di* 
Chaussee  znisc.ien  rJordheim  und  Seesen,  so  weit  lii 
bannöveracb  ist,  wird  durch  den  an  Feirefacteu  so  rei- 
chen Kalkstein  des  Kahlen  Berges  uDlerhalleo.  Hun- 
derte der  schönsten  Muscheln  zerschlagen  dort  die  Ar- 
beiter und  wissen  nicht,  dafs  gar  Manchem  damit  gedieoi 
würe.  Und  trotz  die  .e^haussee-HauTen  nocli  viele  erken- 
nen lassen,  scheinen  sie  doch  noch  von  keinem  Geogno- 
slen  besonders  beachtet  zu  sein.  Mögen  daher  diese  Zei- 
len dazu  dienen,  auf  diesen  sehr  merknürdigea  und  lehr- 
reichen Berg  aufmerksam  zu  machen,  den  ich,  am  Ende 
einer  Reise,  im  vorigen  Herbst  mit  detn  Hrn.  v.  Buch 
bestiegen  habe. 

Es  geht  hier  eine  Charakteristik  der  Kalk  stein -Fot'  | 
malion  des  Kahlen  Berges  voran,  welche,  durch  die 
Menge  der  von  ihr  umschlossenen  Versteinerungen  und 
ihre  Vergleichung  mit  ähnlichen,  von  nicht  unbedeulen- 
detn  Interesse  ist;  sodann  wird  das  gegenaeiligaVefli.il' 
nils  vom  Kalkslein  zum  Dolomit  um  so  deutlicher  u: 
leichter  darzustellen  sein. 

Der  Kalkstein,  welcher  em  Kahlen  Berge  üherh.tn 
nur  an  der  nordüsllichen  Seile  vorkommt,  ist  von  weii 
lieh  oder  gelblich  grauer  Farbe,  feinkörnig;  von  erJigt  ■ 
Bruch  und  nicht  sehr  fest.    Selten  wird  er  ganz  lose,  m 
einem    grauen  Mergel,     oder    auf  der  andern  Seite  dicht 
und    von  flach rauschfigem  Bruch,     so   dafs   er  dem  gs- 
-wöhnlicbaa  Jurakalk   sehr   abalicb    wird.      EtgenlUt 
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Oolilh  fand  eich  nicbt  aoslebeiidt  walil  (itieT  in  berom* 
liegeoden  Slückea  «ine  Anlage  zn  dieser  Bildung.  Er 
IrenDt  eich  in  Bänke  lon  ein  bis  mehrere  Fufs  Mächtig* 
keil,  nelclie  sehr  regelmäfeig  mit  30  —  40  Grad  fast  la 
Nordwest  eiofallea.  Er  ist  durchaus,  ohne  dnrs  mao  vet 
sthiedene  Alillieilungen  unterscheiden  künnle,  init  Felre* 
faden  angefüllt,  die  aber  gTcirsieDlfaeilB  nnr  Steinkerne 
eind.  Die  vorzüglichsten  dereelbea  aind  ongefabr  FoU 
gend« : 

NerinesD.  Dieses  TOoDefrance  besliminta G» 
nus  (».  Diciionnaire  det  Sciences  nat.  Tom.  34.  p.  462J 
ist  in  Deutschland  noch  nicht  recht  beachtet  \TOrdeB, 
obgleich  es  für  «ine  gewisse  Formation  sehr  charakteri- 
Ettsch  ist.  Die  Meriueen  sind  nie  Turritelleu  gtnuo- 
den«  Schnecken,  mit  einem  Kanal  nie  die  Certthen.  Sie 
zeiclinen  sich  aber  vor  allen  dailuKh  aus,  dafs  sie  nicllt 
nur  auf  der  Culumelte  zwei  (uach  Defrnoce  auch  dni) 
sehr  grofse  Fallen,  sondern  auch  noch  an  der  inneren 
"Wand  der  rechten  IVluodüfTnong  eine  andere  nicht  min- 
der starke  haben  ,  nelche  dem  Zwischenraum  jeder  bei- 
den ersten  entspricht.  Der  Kern  der  Schnecke,  welchen 
man  gewöhnlich  ,  so  wie  auch  auf  dem  Kahlen  Berge, 
nur  sieht,  ist  daher  ungefähr  mit  einem  Korkzieher  ag 
vergleichen,  dessen  enge  M'indungen  auswendig  einmal, 
und  inwendig  zweimal  stark  eingekerbt  siad.  DieSiein- 
kerne  des  Kahlen  Berges  sind  nicht  gut  erhallen,  und 
bilden  nur  kleinere  oder  grölsere  Stücke,  welche  bis  3 
Zoll  lang  sind  und  dabei  10  Windungen  haben,  deren 
letzte  8  Linien  im  Durchmesser  bat.  Es  finden  sich  auch 
wohl  Abdrücke  der  Schaale  selbst,  welche  diesem  Slein- 
kern  zu  entsprechen  scheinen.  Nach  ihnen  lu  utlheilen, 
Mar  dig  Schaale  dieser  Nerineen  auTserlich  glatt  und  ohn« 
Höckerchen.  Die  Windungen  eind  plalt  oder  in  derAXiila 
•  etnas  eingedrückt,  und  jode  ist  von  der  vorhergehenden 
durch  «ine  kleine  Rinne  getrennt.  laicht  eu  veiviftcUtAbK 
Km(M  AiMr  IV,  B,  t,  R.  ^ 
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mil  diesen  ALdrücken  sind  andere  sehr  conische  und  Ton 
geringersr  Lüage  uuii  mehreieit  Reitieti  Höckeychen,  die 
olTenbar  eineai  Turbi>  oder  Trochus  angebörteD,  und  auf 
dem  Kahlen   Berga  aufiU  zieiiilicli  Iiäufi|^  eiad. 

PJacb  diesen  Uemerkuagen  mÜgte  nun  die  B«&lim- 
Tnung  der  äpecies  sehr  gewagt  sein.  Mil  Gewifsheit 
läfst  sich  aber  sagen ,  daU  diese  IVerineen  verscIiiedeD 
seien  von  denen.,  irelche  Defrance  im  Diel,  des  S(^ 
nat.  HbH  34.  abgebildet  und  N.  tuberculosa  gennnnl  hat, 
^reit  diese  letztere  nicht  glatt  und  3  Falten  auf  der  Co- 
tumelle  hat.  INaber  kommt  ihr  eine  Species,  welche  wir 
aus  der  Kormandie  von  Font  l'Evöque  mitbrachten.  Die 
Bänke,  welclie  biet  die  Nerineen,  so  wie  am  Kahlen  Berge, 
TD  ungeheurer  jtlenge  enthalleo,  gehören  zu  dea  obersten 
Schichten  des  Cornl  rag,  und  liegen  unmillelbsr  untei 
dem  Kimmeridgo  dny    {argile  de  Honßeur). 

Plerocera  üceani,  Brong,  In  den  Annale»  dei 
Mines,  1821.  |).554.  waren  mehrere  bieher  gebüriga  Ver- 
steinerungen vom  Hrn.  AI.  Bronguiart  als  Sirumbus 
beicfarieben,  die  nachher  von  Hrn.  D'Orbigny  in  jii^t 
naies  deaScitnces  nat.  Tom.V.  p.  188  für  l'leroceren  ep- 
Icannt  wurden.  Die  Abbildung  von  B  rongniart's  f  t. 
Oceani  Tab.  VII.  lig.  2.  hat  mit  den  unsrigen  gleiche 
GrÖfse,  gleiche  Anzahl  und  Zunahme  der  Windungen, 
allein  verschieden  sind  diese  von  ihr  durch  die  Anzahl 
der  Bibbeo  oder  Krhühungeu,  welche  über  die  letzti> 
Windung  und  den  Flügel  weglaufen,  um  an  diesem  die 
Pinger  zu  bilden,  welche  das  Eigen  Ibümliche  der  l'lero- 
ind.  Die  Anzahl  der  Bibben  ist  bei  denen  von: 
Kahlen  Berge  sehr  bestimmt,  und  nie  mehr  oder  Treni 
ger  als  drei  und  eine  doppelte,  also  eigenliich  funl. 
Davon  ist  die  dritte  von  uulen  ~~  die  Spiro  n:ich  oben 
gesiflill  —  die  stärkste  und  e.rhnbensle,  anil  indem  sie 
parallel  der  Windung  läuft,  tlieill  sie  die  Rundung  dei- 
.  selben  gewissermafseu  lu  zwei  Seiten.  Der  zu  ihr  gehü 
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rigfl  Viaget  nimmt  keine  andere  Riclilung  nls  sie  selbst, 
uui]  ist  daher  elwaB  abwärls  j^eriditeL  Hierüber  liegen 
zwei  andere  Ribben,  welche  in  nicht  bet  rächt  lieh  er  Eol- 
fernuDg  in  eiaander  zu  ÜiefseD  scheinen,  und  dann  nur 
eine  einsige,  die  Doppel-Ilibba,  bilden.  Diese  lelbe  Ei- 
genlbümlichkeil  haben  sie  mit  Pt.  lelracer.i,  D'Orb.  ge- 
meto,  welcher  aber  nur  zwei  einfache  und  eine  Doppel- 
Hibba,  also  nur  vier  Finger  hat.  Dia  zn  dieser  doppel- 
ten Ribbe  gehörigen  Finger  sind  sehr  stark  nach  der  Spira 
JEU  gebogen,  der  obere  unter  einem  rechten,  der  andere 
unter  einem  Elampfen  Winkel;  doch  lehnt  sich  jener 
Dicht  an  die  Spira  selbst.  Die  beiden  nun  noch  übrigen 
Bibben  (heilen  den  Raum  zwischen  äer  stärksten  und 
deiu  Kflual  in  drei  gleiche  Theile.  Ihre  Finger  sind,  Vor- 
zügllcli  der  niedrigste,  nach  unten  gebogen.  —  Eigentlich 
inürate  diese  Species  des  Kahlen  Berges  Ton  Brong- 
niart's  Flerocera  Oceani  verschieden  sein,  Nvei]  eine 
varschiedene  Anzahl  der  Uibhen  auf  eine  verschiedet)« 
Organisation  des  Thiers  achüersen  lafst;  allein  der  Slein- 
kern,  welcher  zu  Brougniart^s  Zeichnung  Fig.  2.  dieDle, 
scheint  ein  sehr  undeutliches  Exemplar  gewesen  2u  sein, 
und  konnte  daher  mit  den  vorliegenden  ganz  übereia- 
koinmen.  Diese  kleine  Supposilion  mag  darin  ihre  Recht- 
fertigung finden,  daFs  man  umgeben  wollte,  einen  neuen 
r^ameu  zu  schalTen,  lu  der  Universitäls- Sammlung  zu 
Bonn  findet  «ich  unter  andern  ein  Exemplar  dat  dem 
Elsas,  ganz  gleich  denen  vom  Kahlen  Berge,  nur  mit 
abgebrochenem  Flügel,  von  einem  dortigen  sehr  adilungs- 
werihan  Gelehrten  ebenfalls  mit  l*t.  Oceani  beslimmt, — 
Noch  ist  zu  bemerken,  dafs  auch  v.  Scblotheim 
einen  Fterocera  Oceani  unter  dem  Nauien  Strombus  den- 
ticulalus  in  seinen  Beilrägen  Tab.  XXXIL  Fig.  9.  abge- 
bildet hat.  Abgeriebene  Exemplare  vom  Kahlen  Ber^s, 
bei  deueo  der  Flügel  abgebrochen  ist,  slimmen  damit 
ganz  öbereiu.  Der  Sttoiubus  denticulatus  ist  aber,  nach 
27* 
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retrefoclmkäbde  S.163,  nus  jera  Mmchelkalk  von  Fraiu 
kenhausen.  Trotz  unserer  Nachrorschongen  babea  wlt 
■D  keiner  Sammlung  etwas  ähnliches  Ton  jenem  Olle 
BufCnden  kiinnen,  «ind  d.i  nun  diese  Pteroceran  sich  am 
in  "weil  hühereii  Schichten  ata  der  MnEchelkalk  antrelFea| 
mögte  jene  Ortsbestimm  ung  woM  sehr  in  Zweifel  M 
ziehen  sein.  Brongniarl^a  Pleroceren  sind  aus  JN 
obersten  JuraRiergeln  voq  der  Perle  du  Rhone  und  vow 
Cup  in  Hera  bei  Honfleur  aus  dem  dortigen  Thon. 

Doaaciles  Saussuri,  Brong.  {AnnaUa  des  irä' 
nes,  Tom,  VI.  pf.G.  fg.  5.)  Eine  d«r  gewÜhnlichstenHI"* 
schein  des  Kahlen  Berges,  meistens  etwas  kleiner  nl 
die  angelührle  Zeichnung.  Brongniart's  Fundort  W- 
mit  der  vorigen  zusammen  von  der  Perle  du  ßböoe. 

Donacite»  Alduini,  Brong.  (ibid.  fig.8.)  K« 
Venleinerua(;eQ ,  Tvelcjie  wir  vor  Augen  haben,  Ihnit 
gTÜfsere,  Iheils  kleinere  Exemplare,  sind  offenbar  mit  der 
angeführten  Zeichnung  von  einerlei  Species,  doch  ist^ta 
der  Abbildung  etwas  ni<rhl  ausgedrückt,  wodurch  diesa 
Bluschel  gtade  besonders  merkwürdig  wird.  Es  fi*det 
sich  bei  ihnen  etwas  ähnliches,  wie  bei  einigen  Terebra- 
t»)D,  nämlich  dafs  junge  ladiyiduen  eine  ganz  andere 
ForiH  heben  tnufslen  als  alle,  wenn  anders  man  nnneb- 
Hien  darf,  dafs  bei  diesen  Muscbelu  die  Querstreifen  fa- 
rallel  den  Auwacbsstreifen  sind.  Die  Querstreifen  sind 
der  fiioieren  oder  Scblofs-Kanle  fast  parallel,  so  dflb  die 
Uutcbel  anfangs  >ehr  länglieht  sein  inufste,  —  Brong- 
iiiart  fand  sie  mit  den  Vorigen  zusammen. 

Pholadomyo  Protei,  Brong.  (ib.  fig.7.,  liiet  «Ii 
Cardium  aufgefühn).  Nur  ahSleinkern,  und  daher  ohno 
die  diesem  Genua  «igenthilmlichen  Längenstreifen.  Ot« 
IHuschel  i«(  klaffend  und  mufs  dies  bai  der  Abbildaug 
bemerkt  werden.  Sie  ist  am  Kahlen  Berge  seltener  al» 
die  vorigen  Muscheln,  und  wohl  noch  um  |  grÜfaer  ab 
l>«i  Brongniari.    Dieser  fand  sie  mit  den  Vorigen. 
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nielaoia  Headd  tgto  ii«'UBie,  S«vr.  Ofnb.39)~ 
Sie  lAt  Bellen  ,  und  findet  tUh  luwulil  a\i  Sieiiiiera  8]> 
such  als  Abdrücke  derSchaale.  Sie  ist  au«gez«ichtiet  lüi 
cko  Coral  rag,  obgUJcIi  sie  auch  im  uotereii  EiseDoolilli 
TOD  Mouliers  bei  Caea  v^«pt.  du  Calvados)  Hiig,>iroQ«ii 
wird. 

Ampallaria  gigas,  Sp.  nov.  So  glaubou  wir 
•in  Ffllrefakt  uenneu  zu  luiisseo,  weictiea  ou  Kubleu 
Ber^e  ziemlich  liauüg  ist  uud  sich  durch  seiae  (jtül'si' 
auszeichael.  Die  gewübnUclieii  Exetiii'Iara  siDÜ  5;  —  (> 
Zoll  rheiul.  liocb,  und  dabei  der  Durchmesser  in  der 
Uille  dar  lelzteo  Wioduag  4^  Zoll.  folgendes  niüglen 
die  Hauptcharaktera  dieser  Species  seiu,  welcba  noch 
Dttgeods  gelundeo  wurde.  Fast  kugelförmig  mit  vier 
ziemlich  coavexenWinduiigeo,  voadeoeo  die  letzte  noch 
•ioiunl  so  hoch  aU  die  übriges  zusammen  genondmen. 
Clalt.  Der  rechte  Muodsaum  schlieft  ticb  nicht  eaufl 
oder  spitz,  sondera  uater  rechtem  Wiakel  au  die  ftühere 
Windung,  und  ist  bei  aufrechter  Stellung  ein  wenig  B«hier. 
Nabel  scheint  Ledeckt  so  sein.  Diese  Spedes  unterschei- 
det sifih  von  A.  crastatina,  Lam.  {CotpulUs /oss,  de^env. 
de  taria,  Tab.  XIII.  fig.  8.)  i  welche  auch  sehr  häutig 
im  Tertia  Ige  birge  bei  äobeubeim  vorkommt,  dadurch, 
daXs  hä  dieser  der  rechte  itlundsaum,  indem  er  sich  au 
die  vorige  Windung  legt,  eiueo  Kanal  bildet.  Von  A. 
sohilis,  Sow.  (Tub.522.  fig.l.)  aus  dem  Slaguesinu  li- 
mestoue  ist  sie  deshalb  zu  ireuneu,  weil  die  MundüLT- 
DUDg  bei  dieser  oben  spitz  ist.  Ut^berbaupt  stehen  der 
A.  gigaa  alle  bisher  bescbtiebeueu  fossilen  Aiii]iullarit3U 
aa  GrüfsQ  weit  uach. 

AuXsec  dieser  Art  kommt  ."^m  Knblen  Berj^e  noch 
.«ine  Dudere  vor,  welcbe  bedeutend  kleiuer,  etwa  nur  2 
Zoll  hüch^  ist;  doch  besitze  icU  nicht  genug  Exemplare, 
um  sie  vollständig  zu  erkennen. 

Uodiola  ae^uiplicata,  üp.  uuv.     Suwerby, 


I  ■ 

I 


I 
I 


» 


402 

Fbillipa  u.a,liabenkeme,  die  mit  ihr  überein  elinunle. 
Am  nächslea  vrürde  ibr  noch  M,  cuaenta  oder  AI.  pli- 
cata, Sow.  Tab.348.  fig.l  und  2,  sein,  welclie  letztera 
such  Hr.  Thirtia  ia  seiaem  Aufsätze  über  das  Deparl, 
de  Ia  Haute  Seöns  mit  den  Fteracerea  zusamnieu  vor^ 
kommend  anfuhrt.  AI.  aeijui'plicata  bat  mit  dieser  ziem- 
lich gleiche  Form^  nur  mügto  sie  da,  wo  das  Scblofa 
endigt,  bis  zur  entgegen  gesetzten  SeilSj  etwas  breiler 
■ein.  Sie  unterscbeiden  eich  aber  auch  desbnll),  weil  31. 
aec[uiplicala  zu  beiden  Seileo  der  Grüle,  -welche  sich  yon 
den  Nates  ab  quer  über  die  Muschel  zieht,  vollkommen 
gletchlonnig  gestreift  ist,  was  bei  Sowerby's  M.  pU- 
cata  nicht  statt  ündeD  soll.  pie  Slreifen,  welche  der 
JUuBchel  ein  recht  nettes  Ansehn  gebeo,  sind  zugleich  die 
Aowachsslreiieu.  Die  grürslen  Exemplare  haben  2"  6"' 
Länge,  1"  V"  grüfste  Breite  in  der  Mitte,  1"  I'"  gröfs- 
ter  Absland  der  Scbaalen  in  der  Mille  derGrataj  bei  den 
kleinsten  sind  diese  Dimensionen  resp.  2".  10"'uud9i"'. 
—  Nach  einer  Miltheiluog ,  welche  ich  erhielt,  kommt 
diese  ItludiuU  mit  dem  lebendigen  OJylilus  modiola,  Lia. 
oder  IVlodiuIa  luiipaea,  ham,  ganz  gut  überein,  undgieht 
dies  einen  Iteleg  zu  dem,  was  schon  au  einigen  Tere- 
bralelit  beobachtet  wurde,  oätnticb  dah  fossile  Species 
ziemlich  genau  mit  lebendigen  übereinkuumen.  Doch 
bleiben  diese  merkwürdigen  Beispiele  noch  immer  auf 
eine  sehr  kleine  Zahl    beschrankt. 

l'erna  quadrala  var.  rbillipa  bat  in  seiner 
Geologx  of  Yurksliire  Tab.  IX.  R^.'2l.  eine  P.  (juadrata, 
welche  von  der,  die  Sowerby  Tab. 492.  unter  diesem 
Namen  darsletlt,  etwas  verschieden  zu  sein  scheint.  Die 
erste  bildet  kein  Quadrat,  sondern  ein  lüngltcbes  Itecht- 
eck.  Die  Allbildung  ist  verkleinert  und  stimmt  mit  der, 
welche  in  deti  oberen  Hiseuuolitfaen  bei  Metzingeu  un- 
weit Urach  im  Würtembergischeu  sehr  häufig  vorkommt, 
ganz  übereiu.     Dieas   Teikleiuert,    so    ungefähr   wie   aiu 


Phillips  xeichaeti  giebt  die  PeraB  *um  KaLleu  Berg«. 
Sie  ist  weit  zierlidier  nla  feoe,  allein  mir  IbadeD  kaiuen 
fiJDTeicbenden  GruuJ  sie  zu  trettoeu ,  da  wir  mich  grji- 
Tsere  Exemplare  fanden,  Genölmlidi  isl  Bie  l"8"'vutu 
Sclilub  bis  gegeuüber  fang,  uad  1"1"'  in  derAJilt«  breit. 
Sie  kaoD  daber  ula  V'nrieliit  tod  P.  (jundrala,  riiillifiai 
aufgeführt  vserden. 

InoceramuB  inyiiluides,  Sow.  Tab. 442.  und 
Blontel  Tüb.  28.  flg.  •^.  Diese  Miiscbel  inufa  am  Kableu 
Üerge  eebr  selten  sein,  deaa  es  wurde  nur  ein  einziges 
Eiieuiplac  davon  gefunden,  Aucli  pnfst  sie  nicbt  gut  zu 
den  ftüberen,  da  sie  der  Kieide  eigen  ibümlich  ist. 

Cervilia,  eioSleiDkem  einer  eebr  genülblenSpe- 
ciesi  welche  mit  keiner  bekanuteu  übereinzuetiumeu 
«cbeiol. 

recieo.  Obgleich  sebr  häufig,  so  w.ir  seine  Be- 
sliuiino^g  doch  nicbt  inüglicb,  da  er  immer  aebr  acblechl 
erb:illen  ist.  Er  scheint  zwei  verschiedene  Scbnaten,  die 
eine  sehr  gewölbt,  tlie  .indere  Uacb,  zu  haben,  ist  voll- 
kommen  glalt  wie  Scb  Im  heim'ä  rieuroneclileo ,  und 
scheint  gleiche  Ohren  zu  haben. 

Aufserdem  finden  sich  uuch  Ueberreste  von  Tbieiän 
höherer  Organisation.  Unter  einer  Jtlenge  von  Ixuu- 
clienfraguientea  würde  ein  Kenner  gewifs  elwüa 
bestimmbares  linden.  Vielleicht  gebürleu  sie  Scbildkrü- 
Iflu  au.  —  Krebse  fuiden  sich  hsu|ibitdili(li  in  den 
losen  inergeligbn  Abänderungen.  Ueber  zwei,  freilidi 
si'hr  schlecht  erh;iUeue  Exemplare,  lialte  llri  i'rur.  Uuld- 
fufa  die  Cülei  uns  wissen  zu  lassen,  „dafs  sie  zu  der 
Familie  der  fiicherscUvvuusigeii  Ktetjsp  mit  vullkuiuniueu 
grufseu  Scheeren  am  eisten  l-ul'^paar,  und  «ioUeiilit  zum 
Gescblecht  Astacus  geböten ■",  weltLe  ia  den  Sublen- 
hulei  l'luUeu  vuxkuuiuuu. 
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D!e«e  VanteiDerungeD  allein  nürdea  nun  schon  liin- 
nictieo,  die  LageruugsverhüUnisse  des  Kalksteios  ■in 
Kahleu  Berge  aazudeuten,  tod  denen  direkt  nur  Folgen- 
des zu  eeben  ist,  Id  der  Mille,  ungefHhr  zwischen  Echte 
und  CaleTeld,  fvird  ein  Tagebau  auf  uolitliiscfaen  Eieen- 
itein  gelrieben,  welcher  unter  den  Kahlen  Berg  einraltt. 
Er,  Bo  yviB  der  ihn  einschliefsende  ihonige  Mergel,  ent- 
balt^s  Yiela  Yersleiiierungen.  Diese  Stelle  ist  voa  Uoff- 
mano  auT  seiner  geognost.  Karte  vom  nordweatltclieo 
Deutschland  als  Lies  illuminirt,  und  von  Keferstein 
(Bd.  5  seiner  Zeitschrift)  und  audera,  als  unterer  Eisen« 
oolith  engegeben.  Es  finden  sich  darin  unter  anderaAm* 
moniles  copricornus,  limbriatus  und  nairix  (eine  ange- 
wShnlichgrofseAbnuderung),  Belamoiles  compressus  Tai, 
C,  Tolz  (_0b3.  sur  les  bH.  Xab.V.  fig.  1.)  und  Gryphea 
cymbiuiu,  und  würde  demnach  vrohl  zum  obersten  Uu 
gehören.  Doch  darauf  kommt  hier  nichts  an,  Xm  to»> 
liegenden  Falle  ist  es  nur  wichtig,  dals  jene  3HiichHD 
unter  den  Kahlen  Berg  einschiefsen,  und  daher  älter  ib 
dieser  sein  müssen.  Demnach  kann  die  Formation  itt 
Kahlen  ßergea  nur  zum  Oolitic  System  der  Engländer  ge> 
hören;  es  sei  denn,  sie  lagen  noch  hüher.  In  keinett 
Fall  kann  sie  aber  zum  Muschelkalk  gehüreo,  als  welcher 
sie  aul  der  HoJTmannschen  Karle  angegeben  ist.  Zwi- 
sehen  dem  Eisen  stein  flu  tze  und  dem  Kablen  Berge  i:t 
freilich  noch  eine  Zwischenschicht.  Diese  ist  aber  bedeckt 
und  nicht  erkennbar;  doch  könnte  sie  nur  einem  Gebilde 
angehören,  das  jünger  als  Lias  ist,  etwa  dem  untern 
Eiaenoolith  oder  dergl. ,  und  kann  daher  kein  Keuper 
sein,  der  nach  jener  Karte  hier  sein  soll.  —  Die  unrith- 
lige  Angabe  der  Formation  von  einem  kleinen  Punkte 
nie  der  Kable  Berg,  kann  der  so  viel  umfassenden  Hoft- 
mannschen  Karte  um  so  weniger  zum  Vorwurf  gerei- 
chen, als  dieFleroceren  nach  Sclilotheim  iioiUuachel- 
kalk  gefaB^eB  yrurdwi. 
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Schon  die  erste  Uebersloht  der  Fetrefacten ,  welch« 
Qui  Knhlea  Berge  gesammelt  wurden,  zeigt  eine  grob« 
Aehnlichkeit  mit  denen,  welche  Mr.  AI.  Btoagniart 
ia  den  ^nn,  des  mines  Tom.  VI.  p,  Ö54  Ton  der  Perte 
du  Rhone  anführt.  Flerocera  Oceaoi,  Fholadomya Pro- 
tei, Donacites  Saussuri  und  Alduini  lioumea  lonohl  au 
der  Parte  du  Rhöue  wie  am  Kahlen  Berge  vor.  An  je- 
nem Orte  finden  sie  sich  in  einem  Alergel,  welcher  die 
{iberslen  Schichten  des  Jura  hildet,  und  vom  überUegen- 
den  Griinsaud  nur  durch  einen  nicht  sehr  mächtigen  ver- 
Bleinerungsleeren  Kalkstein  gelrennt  ist.  Einige  jener  Pe- 
trefaclen  (laden  sich  nach  Brongnlart  auch  im  Kim- 
meridge  elay  am  Cap  la  Heve  bei  Havre.  —  ßünke, 
welche  unzählige  Nerineen  nmschliefsen,  finden  sich  an 
■ehr  vielen  Orten.  Bei  Font  l'£v£que  und  an  ande- 
ren Punkten  der  Kormandie  sind  die  Nerineen-Schkfatea 
nnmillelbar  unter  demKimmeridgscIay,  und  bilden  dort 
di*  obersten  Schichten  des  Coral  rag.  Mit  Ptetocera 
Fonti,  Brong,  sind  sie  vom  Bahlenberg  imCantouSo- 
lotliurn  bekannt,  und  ans  dem  ausgezeichneten  Coral 
rag  Ton  Heidenheim  sind  Nerineen  in  der  Sammlung 
des  Hrn.  Dr.  Uartmann  zu  Göppingen,  lUit  kleinen 
Diceras  und  einer  Menge  Korallen  kommen  sie  bei  Aus 
an  der  Altmiihl  unweit  Kehlheim  vor.  —  Aber  fast  alle 
die  Muscheln  des  Kahlen  Berges  finden  sieb  im  Depart. 
de  la  Haute  Saöne  nach  Hrn.  Thirria  (s.  Memi 
de  la  Soc.  d^fiist.  nat.  de  Strasbourg,  1830.  I.  S.  62  ff.), 
doch  getrennt  in  zwei  Formations -Gliedern.  Die  Neii- 
neen-Schtchtan  finden  sich  nach  ihm  über  ausgezeicfaneJ 
tem  Oxford  clay.  Dagegen  sind  Plerocera  Oceaoi,  Mo* 
diola  plicata,  Phol.  Protei,  Donacites  Alduini,  Gervilia 
u.  a.  w.  einestheila  mit  Gryphea  virgula  tmKimmeridge 
cU^i  und  andetntheils  über  diesem  im  Porlland  sloue. 
Eme  aolcha  Trennung  des  Kalksteins  am  Kahlen  Berge 
in   verachiedene  Gruppen,  ist  aber  durchaus  nicht  DÖg- 
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lieh.  —  Im  Südwest  von  Frankreich  finden  »ich 
nftrh  Dufrenojr  (».  Ann.  des  Sc.  nat.  Tom.XVlI.  p. 
193}  die  NetiaeeQ  und  rreroceten  tu  nicht  eehr  beslimtnl 
von  «ioander  getrentiteu  Gliedero,  aber  iuimet  unter  der 
Grypliea virgula.  La  Rochelle  ist  als  ausgeEeicImetei 
Fnadort  für  Flerocerea  durch  Hrn.  O'Orbigny  fils  (s. 
Ann.  de»  Sc.  nat.  Tom.V.  p.  188)  bekannt  geworden. 

Dieses  wird  binreicben  zu  zeigen,  dafs  der  Kulk- 
stein  des  Kahlea  Berges  zu  den  obere»  Schichten  des 
Jumkalks  gebore,  oder,  um  bestiuiniter  zu  seiu,  die  ob«- 
ren  Scbichlen  des  Corel  rng,  den  Kimmeridge  clay  uad 
Furlland  slons  ersetze  und  in  sich  vereinige,  ohne  (Infi 
eilte  Trennung  des  mittleren  Oolitb  von  dem  oberen  hier, 
8u  vria  in  England  und  an  andern  Orten ,  elall  Tiudeii 
köone.  Am  Kahlen  Berge,  so  wie  im  südlichen  Deulscli- 
landi  kann  man  Kimmeridge  clay  und  rurtland  stune  wlbii 
nicht  wühl  annebmen;  sie  scheinen  durch  die  weil  giv- 
fsere  Entwicklung  des  Coral  rag  verdrängt  und  ersttzt 
EU  sein.  Obgleich  bei  BeurtheÜung  der  jüngeren  Fut- 
matinnen  vieles  darauf  ankommt,  oh  eine  Bildung  lilto> 
ral  oder  pelagisch  sei,  —  und  wir  haben  es  hier  mit  ei- 
ner auigezeicbneten  Littoral -Bildung  am  Kahlen  Bergu 
zu  Ihun,  —  80  lüfst  sich  doch  nicht  leugnen,  data  diete 
l«tzla  nicht  direkt,  sondern  erst  durch  südlidiere  Gegen- 
den,  wia  naineullich  in  Frankreich,  mit  den  Hnglitcheti 
verwandt  zu  sein  scheint.  —  OiTenbar  gehört  aber  die 
in  Rede  stehende  Formation  zu  dem  Jurakalk,  welchen 
Iloffmann  auf  seiner  Karte  am  Hills,  bei  Hildesheiiu 
u.  s.  w.  angiebt. 

So  ist  nun  der  Kalkslein  beschälten,  welchen  aut 
der  uordwesll.  Seile  des  Kahlen  Berges  bedeutende  Stein - 
brücbe  enlhlöfsen.  Gebt  man  von  hier  nach  dem  Uorfe 
Dogeiode,  so  dafs  man  im  Streichen  der  Schichten  bleibi, 
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welchta  Bogleicb  daa  des  Bergea  ^Ibst  Ist :  «o  'kommt 
man  in  Eotferauog  Ton  eioigen  Schrillen  an  adnroffb 
kahle  i^elaen,  welche  aber  nicht  mehr  Kalkstein,  son- 
dern Dolomit  sind«  Sie  steigen  bis  zum  Bücken  dea 
BOTgea  heran ,  und'  sind ,  zqmal  bei  Dogerode^  noch  un- 
ten an  seinem  Fufse  zn  seheb«  Wie  kSnnen  sich  wohl 
Dolomit  and  Kalkstein  hier  zu  einander  verhalten  ?  Auf- 
gelagert  kann  keiner  von  beiden  auf  den  andern  sein« 
Darüber  ist  kein  Zweifel  möglich ;  denn  wenige  Schritte 
TOD  einander  ist  auf  der  einen  Seite  ^ine  beträchtliche 
Mächtigkeit  des  Kalksteins  zu  erkennen,  während  ganc 
nahe  dabei  Dolomit  ansieht,  welcher  von  der  Hohe  bis 
lief  herunter  zu  Terfolgen  ist«  Die  Grente  zwischen 
beiden  muls  ziemlich  senkrecht  sein,  und  mail  könnte 
nur  etwa  an  eine  stockartig  eingeschobene  Masse  von 
Dolomit  denken,  wenn  nicht  Ton  jener  Gegend  ab  der 
ganze  Berg  bis  nach  Kaltewaaser  und  vielleicht  noch  viel 
weiter ,  aus  Dolomit  bestände.  Er  ist  auf  dem  frischen 
Bruch  weifslich  grau,  auf  der  Oberfläche  aber  schmutzig 
gelb«  Rauh«  Vom  ganz  festen  bis  zum  losen,  zu  Sand 
zerfallenden,  aus  lauter  kleinen  Rhoniboedern  bestehend, 
*-  kurz,  so  wie  man  ihn  in  Frauken  und  Tyrol  zu  se» 
hen  gewohnt  ist.  Betrachten  wir  ihn  nun  aber  noch 
etwas  genauer«  Noch  nahe  beim  Kalkstein  ist  der  Do- 
lomit mit  fielen  cylindrischen  oder  conischen  hohlen 
Bäumen  durchzogen,  die  mit  den  kleinen  Rhomboedern 
ganz  besetzt  sind.  Hier  sind  auch  Kerne  darin,  auf  de- 
nen sich  noch  ziemlich  gut  eine  spiralförmig  gewundene 
Rinne  erkennen  lörat.  Das  müssen  wohl  gewundene^ 
Schnecken  gewesen  sein,  und  nach  einigem  Suchen  wird 
man  an  ihnen  alle  die  Charaktere  wiederfinden,  welche 
Jene  Nerineen  haben,  die  wir  so  eben  im  nebenliegen'* 
den  Kalkstein  kennen  gelernt  hatten«  Aus  noch  anderen 
Figuren  wird  man  bald  geneigt  sein,  noch  andere  Ver- 


Blejuerongea  dea  Kslksteina  CQ  uacheD.  Ja  weilef  msu 
«bor  von  der  Grsuze  Knischeo  Dolomit  und  KaHuteio 
abtkoiniQt,  desto  nndeutliclier  und  Bfltleiiei  werden  iem 
Spuren  orgaoiseber  Kesle,  deoa  VenteioerungeD  km 
isaa  sie  fast  aiclil  mehr  nsD&en.  In  dea  Sleinbcüchi^i: 
oberli&lb  Dogerode,  wo  man  ihn  \a  grofsen  Quaderu  ge- 
vrinal,  babe  ich  nichts  erkennbares  luebr  gesehen,  nolil 
aber  Poren  und  Lücber,  welche  dem  Dolumit  so  eigen- 
thümlich  sind,  die  nber  keine  regelmäTsige  Gestalt  iiiehc 
«innehmeD;  doch  wäre  «a  nicht  unmOglich,  hei  sehr  sarg- 
tani ein  Niicbs neben  auch  hier  noch  Einiges  zu  änden.— 
Aber  noch  eine  audeio  Eigenschaft  des  Kalksleioa  läf&l 
sich  in  diesem  Duloiuit  wieder  erkennen.  Stellt  man 
sich  nämlich  in  einiger  Enlfernung  von  den  Felsen,'  su 
wird  man,  aufser  der  ihnen  eigen tbümlichen  aepk.r«chl4a 
ZerklÜfiung,  auch  eine  Anlage  zur  Schichtung  gewab- 
ren,  und  diese  hat  votlkeinmen  dasaelb«  Fallen  und  Strei- 
chen, vrie  bei  dem  Kalkstein.  Diese  doppelte  Art  der 
Absonderung  macht,  dafs  sich  dar  Dolomit,  wie  oberhalb 
Oogerode,  leicht  in  grorseparallelepipedischeStückabriD- 
gan  läfst,  und  daher  bei  bedeutenden  Bauten  ein  vor- 
trefDiches  Material  ist.  Diese  Anlage  zur  Schidiluog 
variiert  sich  aber  auch  in  grüfserer  Entfernung  von  der 
Grenze.  Eiamn  kleinen  Thälchen  hinter  Dogerode  fehle 
nur  die  gröfsere  Länge,  und  man  würde  sich  im  Alt- 
miihl-  oder  Trapp a ch - Thale  von  Frauken  glauben;  so 
■cbroS  und  senkrecht  zerrissen  sind  die  Gehänge  destel- 
ban.  —  Wir  erkeuoen  hier  also  im  Dolomit  Eigenschj 
len,  die  schon  früher  am  Kalkstein  wargenommen  i 
den,  und  zwar  treten  sie  um  ao  deutlicher  hervor,  je  1 
ringer  der  Absland  beider  Gesteinsailen  von  einander  J 
Kann  maa  nun  noch  im  Zweifel  sein,  wie  hier  die  1 
bältnisse  vom  Dolomit  zum  Kalkstein  sind  ?  Wird  I 
nicjrt  unmiHelbar  darauf  gerührt,  in  diesem  Dolomitl 
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Dm  omgewADclelteD  KaUuteia  cu  Godeo  ?  Dazo  liegen 
die  ThatsachflD  offea  vor  Augen,  und  derjAnige,  welcher 
Hiebt  mit  VorurtbeilsD  kam,  wird  hier  Dur  eine  Verän- 
dertiDg,  eioe  Uuiwaodeluag  erkenaea  künnea.  Uieria 
liegt  nichts  bypolhelisches,  und  dies  steht  wie  eiaeBeob- 
nchtuog  fest.  M  ie  und  nodurch  aber  jene  Umänderung 
geschehen,  sieht  man  am  Kahlen  Berge  nicht.  Darüber 
l^ann  man  sich  nur  eine  Hypothese  bilden.  Jena  Beob- 
•cbtung  aber  verwerfen  wollen ,  weil  diese  Hypothese 
etwas  voraussetzt,  was  bisher  die  Chemiker  in  ihren  LiK 
boralorien  nicht  nachmachen  konnten,  wäre  gewifs  eben 
so  fehlerhaft,  als  nicht  zugeben  wollen,  dafs  SteinkoMeA 
ursprünglich  organische  Materie  waren.  Eine  jede  Hy* 
polhese  setzt  ja  die  Anwendung  gewisser I^räfle  oderGe> 
setze  voraus ,  aus  deren  mehr  oder  minderer  Wabi» 
echeinlichkeit  sich  die  Güte  und  Haltbarkeit  derselben 
beurkundet.  Einem  Gegner  der  Hypothese,  dafs  der  Do» 
lomit  sich  durch  späteren  Zutritt  der  kohlensauren  Talk- 
erdfl  zum  Kalke  gebildet  habe,  würde  man  mit  gleichem 
Rechte  vorwerfen  können,  dafs  man  die  Möglichkeit  odet 
vielmehr  Wahrscheinlichkeit  nicht  einsähe,  wie  sich  diese 
chemische  Verbindung  von  kohlensaurer  Talkerde  mit 
kohlensaurer  Kalkerde  aus  Illeerwasser  ohne  bedealen* 
den  Kohlensäure -Gebalt  bilden  kijnne,  da  bekanntlich 
aus  Kalkwasser  durch  Zusatz  von  Xalksolution  die  Kalk* 
erde  ausgeschieden  wird. 

Es  wird  hier  noch  em  rechten  Orte  sein,  eo  bemer- 
ken ,  dafs  ein  ähnlicher  Zusammenhang  zwischen  Dolo- 
mit und  Kalkstein,  wie  am  Kahlen  Berge,  auch  im  Alt- 
mühl-Tbale  bei  Keblfaeim,  wenn  auch  weil  groCs- 
artiger  und  d.iher  minder  deutlich,  statt  zu  haben  scheint* 
Das  Altmiihl-Thal  herunter  kommend,  sieht  man  bi* 
rtiedenburg  nur  Dolomit  -  Felsen.  An  diesem  Orte  sind 
die  ßuiuen  des  nlten  Schlosses  too  den  lackigen  Felsen 
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nfclit  eQ  tmlertclieiden.  Dnnn  flndel  tnnn  bm  An«  Bus- 
gexeklinelen  Cornl  ing,  wie  sclion  erwiihiit  mit  IVerineea 
und  DIceras.  Ueber  diesem  lagern  auf  der  Slrafse  von 
K«hlheiin  nach  IVeu-Kelilbeim,  so  wie  bekannterwetBa 
auf  den  Dolomit  bei  Soblenhofeo,  die  reTsleinerunggr«!- 
chen  (litogrnphischen)  Platien.  Dolomit  und  Coral  rag 
baben  also  in  Franken  dasselbe  Hangende,  und  beide 
Gesleioe  atelien  gewiCs  in  demselben  Bezüge  wie  am  Kah- 
len  Berge.  Wenigatens  sind  Ueberlagerungen  des  Einen 
dnrch  den  Andern  bisber  nicbt  bekannt  geworden. 
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Bemerkungen    über    den   Bergbau  der 

Mauren  zuEio-tinto  und  über  die'  dor^ 

jetzt  statt  lindende  Gewinnung  des 

Cement  -  Kupfers. 


Von 


Herrn  J.  Ezquerra  del  Bayo. 


D, 


ja  Grube  Rio-tinto  liegt  auf  der  GretiBe  der  Pro-' 
vioxen  Sevilla  und  Eztremadura,  11  Lieus  nordlich  von 
in  Stadt  Sevilla»      Der   Gegenstand  des  Bergbanes  auf 
dissef  Grube  ist  ein  Stockwerk  von  aufserordentlich  gro^ 
bem  Umfange,  welches  aus  Kupfer  haltendem  Schwefel«» 
kies  besteht,  der  aber  sehr  arm  an  Kupfer  ist   Die  Grabe 
iit  schon  zu  den  Zeiten  der  Romerherrschaft|  wahrschein- 
lich sogar  noch  früher,  im  Betriebe  geweseui  und  später 
sudi  von  den  Mauren,  so  lange'  sich  diese  im  Besitz  des 
Königreichs  Sevilla  befanden,  betrieben  worden.    Als  die 
Uaunm  aus  dem  Königreich  vertrieben  wurden^  verstand 
ten  sie  nicht  allein  die  Stollen*Moodlocher|  sondern  auch 
alle  Tageschächte  y    so    dafs  die  Grube  ganz  unfahrbar 
ward  und  sehr  lange  Zeit  unbearbeitet  geblieben  ist. 

Der  Erzstock  befindet  sich  im  Uebergangs-^Thon- 
schiefer,  der  ziemlich  genau  von  Norden  nach  Süden 
streicht  und  gegen  Osten  einfallt.  Die  näheren  Verhalts 
nisse  des  Erzstocka  zum  Scbiefisrgebirge  sind  noch  oiciit 
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Aufgeklart,  Der  Stolleo ,  mit  welchem  die  Mauren  d«o 
Erzstock  angefal^ren  haben,  ist  in  etwas  spieseckiger 
Richtung  im  HaogeadeD  der  Gobirgsscbichten  aogesetzt 
TTOrden.  Weil  es  nicht  ohne  Inleresse  sein  Tvird ,  sich 
moen  Begriff  tod  dem  Verfahren  su  macheu,  welches 
die  Maaren  zur  Lösung  decErzIagerslaltea  and  zur  Be- 
fabrung  und  Bearbeitung  der  Gruben  aogeweadet  haben, 
BO  theile  ich  auf  Tat.  IX.  einen  Gcnndrirs  und  seigeren 
Durchschnitt  des  Fahr-  und  GrundslolIeDB  mit,  durch 
welche  das  Kieslager  zu  Rio-tmto  gelöst  worden  ist. 
Die  Mauren  waren  damals  noch  nicht  im  Besitz  des  Com- 
passes,  und  mufsteo  daher  ihre  uulerirdischen  Arbeilea 
durch  eine  Menge  von  Schächten  mit  der  Obei'fläclie  in 
Verbindung  setzen,  um  sich  zu  unterrichten,  mit  wel- 
cheu  Punkten  über  Tage  ihre  Arbeiten  in  der  Grube 
übereinstimmte]].  Es  wurden  zwei  Stollen  noler  einan- 
der getrieben ,  von  denen  der  obere  zum  Befahlen  der 
Grube  und  der  untere  zur  Wasserlusung  diente.  Der 
leüstere,  oder  der  eigentliche  GrundBlollen,  war  nicht  Tahr- 
bar,  sondern  er  ward  mit  dem  Fahrslollen  durch  G»- 
seoke  in  Verbindung  gesetzt.  DieTagesschächle,  welche 
cur  Welterzurdbrung,  vorzüglich  aber,  wie  bereits  er- 
wähnt, als  Orienlirschächle  dienten,  wurden  nur  bis  zur 
Sohle  des  Fahrstollens  niedergebracht.  Weif  sie  aber 
KUgleicb  auch  die  Orientirschächle  für  den  liefen  Gruud- 
ttolla  abgeben  und  demselhen  Wetter  verscbalTen  soll- 
ten, SO  würden  in  dem  Fahrstotlen  eben  so  viele  Ge> 
I  senk«    enlslandea   sein,     als   Tagesschächte    errorderlich 

L waren.  Um  daher  die  Sohle  des  Pabrschachtes  nicht 
durch  Gesenke  zu  unterbrechen,  ward  auf  jedem  Tunkt, 
wo  der  Tagesschacht  auf  dem  Fahrstollen  eiagekommen 
war,  ein  kleines  Umbruchsort  vorgerichtet,  in  welchem 
dann  das  Gesenk  bis  zur  Sohle  des  Grundstollens  ni^ 
dei^ebracht  und  mit  dem  letzteren  in  Verbindung  gesetzt 
ward.  Ich  habe  bei  dem  fiinfteu  Xagasachacht  auf  dem 
M 
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Seigenifs  dies«s  Umbruchsort  durch  oh  angedfiotet ,  bei 
den  übrigen  Schachtea  aber  nicht,  um  der  Zeichnung 
eine  grörsere  Eiofachheit  zu  geben.  D.ia  Blundloch  des 
lieftiD  Grundstolteos,  oder  des  zur  Wasserlosuag  Uestimm- 
teo  SloIIens,  befindet  sich  600  Varas  *')  weiter  südJicb 
unisrhalb  Herinita  de  S.  Roqne.  Dieser  Stollen  ist  noch 
jetil  verbrochen ,  so  dafs  er  kein  Wasser  abführt.  Die 
£rz[a gerstatte  wird  daher  nur  durch  den  alten  Fabr&tol* 
len  gelüsl,  dessen  jetzige  Bestimmung  ich  aogleicli  ange- 
ben werde. 

Im  Jahr  1725  ward  die  Grube  Rio-tinto  durch  eins 
Bchnedische  Compagnie,  unter  der  Directioo  derHrn.Hrn* 
Wolters  und  Ti(]uet  wieder  aufgenommen,  jedoch 
nicht  genau  an  den  Stellen,  wo  der  frübeie  Grubenbe- 
trieb statt  gefunden  halte.  Diese  Stellen  sind  durch  un- 
geheure Schtackenlialden  bezeichnet  ^  welche  über  Tag« 
noch  jetzt  angetrolTen  werden.  Erst  in  den  Jahren  177S 
"  bis  1780  gelang  es  dem  Hrn.  Sans,  einem  gebornenVa- 
lenciaaer,  welcher  damals  die  Steile  des  Directors  der 
Schwedischen  Couipagnte  bekleidete,  den  Haupt-Fahr- 
slullen  ,  —  denselben  der  auf  der  Zeichnung  angegeben 
ist,  —  wieder  aufzugewJiltigeu.  Weil  der  mit  demsel- 
ben correspondirenda  Grundstollen  aber  ganz  verbrochen 
war,  indem  nicht  allein  das  Mundloch  durchaus  verschüt- 
tet, sondern  auch  der  Stollen  selbst,  durch  die  zablluse 
Menge  von  Vitriolslalacliten,  die  demnächst  inYerwilld- 
rung  übergegangen  waren,  gewissermafseu  ganz  zuge- 
wachsen war;  so  konnte  das  Tiefste  der  alten  Gruben- 
arbeiten nicht  gelöst  werden,  sondern  blieb  nach  wie 
vor  unter  Wasser  gesetzt.  Daher  kam  es  denn,  dafs  der 
I;'ahrstollen  selbst,  als  Stollen  zur  Abführung  der  Gruben« 

•)  1  Vara  =  3  casüli»ni»cbe  Fufj  =  0,84796  Mdcr.  Bei  der 
bergmäaaiicben  AufDahme  bedienen  sich  <tie  Markscheider 
in  Spanien  ebenfalls  der  Var«,  welch«  aUduin  in  Ktcimen 
und  in  Centimen  getbeill  wird. 
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nAiser  diente,   und  äats   auf  (leBisfllben   ununterbTOcIi«ii 
«ine  seltr  bedeüteDile  Wnssermasse  abgeführt  nard. 

Im  Jnlir  1782  wurden  die  Gruben  zu  Itio-tinio  ein 
Higenihuin  der  Krone,  und  im  Jalir  1787  erhielt  Hr. 
Angulo  die  Oireclion  über  dea  Betrieb  derselben.  Hr. 
Angulo  wnr  so  eben  von  einer  iDStructiuiisreiae  ans 
der  Fremde  zurückgekehrt,  und  halle  sich  ein»  vollsläa- 
dige  Kenntnifs  von  allen  mit  dem  Bergwesen  in  Bezie- 
hung stehenden  Gegenstnuden  erworben.  Er  war  dadurch 
mit  dem  damaljgea  Zustande  des  Berg-  und  Iliiilenne- 
sens  im  Auslände  Yollkominen  bekannt  geworden,  umJ 
fand  sogleicli,  dafs  das  Wasser,  welches  der  alte  Fahr- 
Stollen  abführte,  Kupfervitriol  enthielt,  weshalb  er  die 
Kupfergsw Innung  durch  Ceiiienlation  einrichtete.  Es  war 
also  nicht,  ^  wie  ein  französischer  Schriftsteller  hat  ver- 
sichern wollen,  "^pin  Artillerie-Officier  von  der  Armee 
Napoleons,  von  welcher  eine  Diobile  Colonne  zu  Kio- 
tioto  eiDgetrofFen  war.  Derjenige,  welcher  zuerst  auf  den 
reichen  Kupfergehalt  des  Slollenwassers  aufmerksam  ge- 
tnacbt,  und  die  Benutzung  desselben  in  Vorschlag  ge- 
bracht hätte.  Dieser  Arlillerie-Ofücier ,  welcher  nieijiflit 
eine  Befahrung  der  Grube  gewagt  hat,  kannte  weder  den 
Falnolismus  der  dortigen  Grubenbeamlen,  noch  wufsle 
er,  wie  sehr  ste  der  Nationalsache  und  ihrem  Könige  er- 
geben waren.  Alan  überredete  ihn,  dafs  man  die  Grn- 
benwasser  ganz  unbenutzt  weglliefsen  lasse  und  verheiui' 
lichte  ihm,  dafa  man  in  den  versleckleslen  Winkeln  un- 
ter  der  Erde  nicht  hios  Haabe  und  Gulh,  sondern  nuch 
die  Frauen  verborgen  LieK.  Dem  General,  welcher  die 
Colonne  befehligte,  stellte  man  sich  voll  guten  Willens 
aber  so  arm  dar,  dafs  w»der  Lebensmittel  noch  Gehl 
Vorhanden  wären,  und  bewirkte  dadurch,  dafs  sich  die 
Colonne  nur  einige  Stunden  verweilte  und  sich  darauf 
beschränkte,  das  im  Magazin  beflndliche  Kupfer  wegzu- 
fuhren.     Am    folgenden   Tage   trafen   spanische  Truppen 
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n  Riö-tiiito  61119  und  fSeoideii  alles  wiedtr  in  der  yoti* 
gen  Ordnung. 

Hr,  Angulo  bediente  eich  bei  der  Cementation 
xnerst  de$  allen  Eisens ,  überzeagte  sich  aber  bald,  dab 
daich  die  Anwendung  dessell^en  dem  Wasser  der  ganze 
Kopfergehalt  nicht  entzogen  werden  könne,  weshalb  er 
Stabeisen  ans  Bizcaja  bringen  liefs«  Auch  fiihrte  ma^ 
aaeb  nnd  nach  andere  Verbesseningen  ein  nnd  setste 
das  Etablissement  dadurch  in  denjen^en  Zustand,  in  wel- 
chem ich  es  im  Jahr  1828  angetroffen  habei  als  ich  den 
Auftrag  erhielt,  eine  YoIIständige  Aufnahme  der  Grube 
eowohl  als  auch  der  Vorrichtungen  und  HSttengebäude 
nber  Tage  zu  bewerkstelligen. 

Der  alte  FabrstoUen,  welcher  jetzt  der  Cementir* 
•tollen  genannt  wird,  hat  rom  Mundloch  bis  2ur  ersten 
Ijsiigenfuelle  eine  Länge  Ton  432  Veras,  wenn  man  die 
Kriimaiungen  als  eine  grade  Linie  berechnet.  Diese  erste 
Lragenquolle  ist  nichts  weiter  als  ein 'alles  Gesenk  in 
der  Grube.  Von  diesem  Gesenk  wiendet  sich  der  Stol- 
len beinahe  unter  einem  rechten  Winkel  gegen  das  Lie-* 
gende,  ohne  dasselbe  jedoch  anzufahren,  indem  er  in  ei- 
ner Entfernung  von  50  Veras  Ton  jenem  ersten,  bei  ei^ 
aem  zweiten,  ebenfalls  ersoffnen  Gesenk,  sein  Ende  er- 
reicht. Die  ganze  Länge  des  Stollens  beträgt  also  482 
Yaras. 

Das  Wasser  aus  diesen  beiden  Laugenquellen  wird 
mittelst  zweier  hölzerner  Gefluder>  Ton  denen  ein  jedes 
0,38 Vera  breit  und  0,26  Vera  tief,  und  Ton  welchen  das 
eine  an  dem  äinen,  das  andere  an  dem  andern  Stofs  deß 
Stollens  fortgeführt  ist,  in  ein  Reservoir  geleitet,  wel- 
ches man  in  der  Sohle  des  Fahrstollens  vorgerichtet  hat. 
Das  erste  Reservoir  befindet  sich  in  einer  Entfernung 
Ton  51  Veras  von  dem  ersten  Gesenk*  Aus  dem  ersten 
gelangt  das  Wasser,  mittelst  eines  einzigen,  145  Veras 
langen  hölzernen  Gefluders,  in  ein  zweites,  ungleich  klei* 
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neres  Iteservoir ,  vnt)  aus  Siesem  virS  es  daun  üutcli 
Ewei  GeQuder,  eiu  jedes  vnn  11-0  Varas  Länge,  abgeführt, 
eo  daTs  ilie  ganze  Gefludätlänge  540Var<is  betrügt. 

Die  GeOuder  liegen  nicht  horizontal,  soadem  haben 
auf  100  Tlieile  ihrer  Läage  etna  S,5TheiIe  Gefalle  odei 
Neigung  gegen  den  Horizoot.  DleEisetiiilabe,  welch« 
in  die  Gefluder  gelegt  werden,  sind  3  Zoll  breit,  8  —  10 
löniei)  dick  und  etwa  2  Fufa  lang,  so  dafa  mau  sie  in 
nner  schiefen  HicblUDg  gegan  die  Slrümung  desCement- 
vrasB«i3  legen  kaan.  MoDatlich  werden  die  Eisen^labe 
dreimal  gereinigt,  von  dem  daran  hafleuden  Kupfer  be- 
freit ,  und  augleich  werden  im  VerhiillniFs  des  stsit  ge- 
fundenen Verbrancha  wieder  nene  Eisenslabe  eingelegt. 
Diese  Afbeit  dauert  jedesmal  24  Stunden,  wahrend  wei- 
ther Zeit  elwas  Kupfer  verloren  g^ht,  indem  die  Lauge 
ohne  eingelegtes  Eisen  abfliefst.  Wenn  aber  die  Geflu- 
der mit  Eisenstaben  angefüllt  sind,  so  wird  der  Kupfer- 
gelialt   ans    der  Lauge  ganz  vollständig  niedergesciilageii. 

Kach  den  ße^bschtungen,  die  Hr.  Ang  ul  o  im  Jahr 
1783  anstellte,  flössen  aas  den  beiden  Quellen  (Geseii- 
keu)  in  einer  Stunde  48,000  Pfund  "Wasser  ab.  Meine, 
im  August  1828  angestellte  Itlessung  ergab  nur  46,000 
Pfund  in  der  Stunde;  indefs  ward  die  Messung  auch  in 
der  trockensten  Zeit  des  Jahres  Torgenommen.  Eine 
Analyse  des  Wassers  konnte  ich  leider  nicht  anstellen, 
und  bin  dalier  «afsei  Stande  den  Gebalt  an  Kupfervi- 
triol anzugeben. 

Der  Verbrauch  an  Eisen  betragt  jährlich  150,000 
Pfund,  und  die  Menge  des  erhaltenen  Gaarkupfers  112,500 
Pfund.  Zu  iOO  Tfund  Kopfer  werden  also  133|  Pfund 
Eisen  verwendet.  Seit  meiner  Anwesenheit  in  Deutsch- 
land hat  man  noch  Verbesserungen  vorgenommen,  von. 
denen  ich  indefs  nichts  Näheres  erfahren  habe. 

Zu  Schmulnilz  in  Olier- Ungarn  gewinnt  mnn  eine 
fr«J' £(0/86.10  iUeDgeCenieulkuffer,  wenigstens  tioch  ein- 


mal  SU  viel,  aber  man  verfährt  dabei  nicht  mit  M  viel 
Oekonoiuie  W(e  zu  Rio-tinto.  Zu  ScIimülDiti  wird  das 
Wasser  luiiruinpei)  nua  der  Ciube  gehobeu  und  in  zwei 
grofsa  bülzerno  Reserroire  geleitet,  aus  vrelchen  es  in 
eine  groTse  Menge  von  neben  und  voler  einander  liegen- 
den kleinen,  mit  Eisen  ongelülllen  Sümpren  gefiikrt  wird, 
80  dafs  es  nur  mit  einer  aufseist  geringen  Gesclivrindig- 
keit  aus  einem  Suinpf  in  den  anderen  galangl.  Noch 
bis  vor  ganz  kurzer  Zeit  bediente  man  eiclL,  eben  so  nie 
zu  Bio-tinto,  des  Sfabeisens  zur  Zersetzung  des  Cemant- 
wasaers,  verbrauchte  aber  260 Pfund  Eisen  zu  lOOrfund 
Kupfer.  Die  Resullale  der  in  der  neuesten  Zeit  ange- 
stelltaa  Versuche  haben  ergeben,  dafs  bei  der  Anwen- 
dung des  Gufseisens  nur  1Ü7  Tfund  desaelheu  zu  100 
rfnnden  Kupfer  erforderlich,  warea.  Wegen  der  bsdan- 
lenden  Vorrülbe  von  Slabeisen  in  den  Slagazinen,  wen- 
dete man,  bei  meiner  Anwesenheii,  Slabeisen  und  Roh- 
eisen  gerne! u sc hafl lieh  an,  und  verbrsuchte  nun  ISO  Pfund 
Eisen  zu  lOOPfund  Kupfer  «}. 

Vergleich!   mau    die  Resultate  von  Schmölnite   und 
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*J  Die  biFr  milf^etbeillea  ZaliUnati gaben  sliiamen  Kwar  mit 
dcDJenJeen  gaoz  Qbcidn ,  »eiche  icü  in  Schmöliiilz  eLcnfalli 
erhallen  habe;  alleia  ich  mub  hinzufügen,  iaü  die  Serg- 
werkabeamlcD  in  Scliniiiluili  aetbil  die  ÜEberieuguBg  hallen, 
dafi  der  Eisentei brauch  virl  tu  grufs  uud  durch  MifsbrancLe 
veraolifal  sei,  die  man  bald  lu  beielligeu  bulTle,  seitdem 
man  «ich  Überzeug!  hatte,  diifs  I(i7  liobeisen  die  Wirkung 
von  2ti0  Slab eilen  Ideiea.  Man  ernarieU,  dafj  aicb  der  Ver- 
brauch von  167  Eisen  zu  100  Kupier  bedeutend  ermafsigen 
werde,  wfdd  man  sLalt  dci  Roheisens  wieder  Stabeisen  an- 
wende, weil  man  sehr  richtig  voraussetzte,  dafs  das  Stabei- 
sen, sowohl  in  der  Quanliläl  als  in  der  Zeit,  ungleich  grö- 
fsere  Wirkung  ibun  miisie,  als  das  IloheJscn.  —  Uebrigen) 
scheinen  mir  die  sogenannten  Ccmcntirwerke  in  Schmdlnitt 
mu«tcrbaf(  eiugeticbtet  lU  »ein,  und  ich  Kneifle,  dafs  ein 
Kbncllei  AbHufs  Jor  ViiriulUuge,  Vortage  »or  drr  Leitung 
nil  mftgiicbit  geringem  Gefälle  Laben  dOrfic.  K. 
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TOD  REo'tliito  mit  elbacdsr,  eo  ergiebt  sich,  ä&ta  man  ta 
dem  «fiten  Ort  zwar  durch  die  Einrüliriuig  des  Gofse!- 
seoB  zu  sehr  bedeutenden  Vorlbellea  gelangt,  aber  norh 
sehr  weit  di^voo  enlfernl  ist,  den  geriagen  Verbrnurli, 
frie  er  zu  Itio-liiUo  statt  findet,  zu  erreirhea.  Es  stheiol 
];itr  fast,  dafs  Kio-liato  deshalb  g^gen  SdiinölDilz  im 
Vortheil  sieht,  weil  das  CvmeD[was»er  mit  einer  gewis« 
seDGescliwiudigkeit  gegen  die  dern  Wissersiroin  id  ecbia- 
Ter  Richtung  entgegen  stehenden  Eisenslabe  gelrieljen  niid. 
Di«  Erscheinungen  bei  der  sogenannten  Kupfer -Cemeo- 
lation  haben  ihren  Grund  zwar  in  der  näheren  VerwaDdl- 
■chail  des  Eisens  e)s  des  Kupiers  zum  SnuersloIT;  allein 
der  frocers  wird  auf  inechauische  Weise  id  äbnllchei 
Art  beschleunigt  und  begünstigt,  cils  bei  manchen  Auf- 
lösungen,    nelcbe  zum   Ivrystallisiren   gebrecht   netdeo 


aoUeo, 


iFeber   die  zu  Malapane  in  Obeischle- 
sien  gemachten  Erfahrungen  ijnd  Ver- 
suche,    die   Anlage    eines   besonderen 
1^   Schöplheerdes  bei  den  Eisen-Hob,- 


HetTu  Wachler   zu  Malapane. 
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dttujiiiiigen  HoiiüGau,  deren  Bfllneb  um  allein  cut 
Beticl'iiriiguiig  der  Giefsersi  uiid  oicKt  auch  zugleich  zur 
Erzeugung  tuu  KoheiseD  für  die  ErischlmUeu  bestimmt 
isl,  l)Kt  luan  es  lür  den  regttluialsigeu  Gang  des  Ofens 
atels  sehr  slüreod  gelundeu,  das  zur  Gitifserei  erfoider- 
liclie  Eisen  iu  kleioea  Qiiautiiäleu  luülelst  Ilnnillulleu 
BUS  dein  Heerde  des  Ofeos  selbst  Khü))j*eQ  z»  müssen. 
Uliglekh  es  vielleicht  nur  weuig  Eisenhüttenwerke  giebl, 
auf  weicbeo  der  lietrieb  desllohofena  ausschliefslich  auf 
jenen  Znerk.  gerirtilet  isl,  so  {jeliiülrdi?  jUalapaneiHülte 
(locL  mit  zu  denen,  welche  den  Huhofen  (der  hier  mit 
HüUkolden  betrieben  wird)  durch  eine,  nicht  unbedeu- 
leni)e  KinuereL  und  Giefsete!  den  gtüfsleniTbeil  deiJnh- 
rea  hindurch  fast  ausschliulslicb  best bü fügen,  indem  i>tt- 
lichQ  .Veihalloisse,  die  Ruheiseaereeugung  für  die  Prjsch- 
_ftfruer  weniger  vnrllieiliiMfi  erscheinen  laaseo.  DerGrui)d, 
Hfsliiilb   das  liubeiseu   aus   dem  hiesigeii  Hohofeo   vor- 
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mgBWeise  2arGieraere!,  und  nur  zu  einem  sehr  geriogen 
TliaQ  xtim  Vetfriscben  bestimmt  wird,  besteht  vorzüglich 
dann,  dafs  dem  Holiufen  nur  solche  Erze  zu  einem  mä- 
Tsigen  Preise  zu  Gebot  stehen,  aus  welchen  zwar  eis 
für  dieGiefserei  vorzugsweise  gut  anwendbares,  aber  zum 
Verfriscbeo  zu  Stabeisen  sehr  wenig  geeigoeles  Boheised 
erfolgt.  Aofseidem  bat  sich  die  Halapaner  Uiitte,  w»* 
gen  des  empfehlenden  auFseren  Anseheos  der  hier  ge- 
fertigten Oufswaaren  verschiedener  Art,  eioes  grofsen  Bei- 
falls der  Käufer  zu  erfreuen,  so  dafs  die  ganze  Produk-> 
tion  des  Hohofens  mit  grüFserem  ökonnuiisibeD  Vorlbeit 
za  GuFswaareD  als  zu  ßuhetsen,  nämlich  zu  einem  M»» 
terial  für  die  Friachhülten,  bestimmt  werden  kann.  D^ 
her  wird  zur  ItüheiseneTzeugung  für  die  Frischhütten  mir 
alsdaDD  geschritten,  wenn  im  Laufe  der  Hutlenreiae 
keine  Beslellungen  auf  Gufswaareu  eingehen,  und  wenn 
die  Vorrälha  im  lUagazio  für  zureichend  erachtet  werden. 
Bei  den  Hobüfen,  deren  Produktion  zu  Roheisen 
für  den  Friachprocefs  und  zugleich  zu  schwereren  Gufs- 
waareo  bestimmt  ist,  wird  das  erblasene  Itobeisen  in 
beslimmlea  und  in  der  Kegel  in  unabänderlichen  Zeil- 
perioden, —  etwa  alle  6,  12,  18  oder  2-i  Stunden,  — 
BbgsBtochen,  und  der  Betrieb  des  Oleus  bleibt  aufser  die- 
ser Zeit  ganz  ungestört.  Anders  verbiilt  es  sich  aber 
dann,  wenn  -^as  «rblasene  Itubejsen  zu  kleineren  Gufs« 
waaren  verwendet  werden  soll.  Es  hängt  nlsdann  die 
Beschäftigung  von  vielen  Formern  davon  ab,  dafs  sie 
Jederzeit,  sobald  sie  mit  der  Anfertigung  der  Farmen  fer- 
tig sind,  dieselbe  auch  mit  flüssigem  Itoheiaen  anfülteu, 
□der  dafs  sie  zum  Giefsen  schreiten  und  d.imit  so  l.inge 
fortfahren  können,  bis  alles  im  Heerde  des  Ofens  oder 
im  Untergestell  desselben  beDndliche  Rolieiaen  verwen- 
det ist.  Bei  einem  Former-Personale  von  16  3Ianti  und 
'  bei  einer  Fabrikation  von  hÖchslens  300  Cenlner  io  der 
Woche,  welche  fast  gänzlich  nur  aus  leichter  Poll 
und  aus  solchen  Arten   yon  Heerd-  und  Kastengufa 
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aleht,  die  nicht  sehr  ins  Gewicht  fallen,  wie  dies  hier 
der  Fall  ist,  würden  iu  24StuDd«D  ünmer  etvra  40Cent- 
oer  Boheiüen  vergossen  werdea  müsseu.  Weil  nun  bei 
einem  solchen  Betriebe  alles  Rjsen  mittelst  Handkellea 
aus  dem  Ofen  geschöpft  werden  muFs,  die  türuier  abet 
j  bisSStunden  täglich  bedürfeD,  um,  bei  Darstellung  von 
schwächeren  Stücken,  d<is  erblnsene  Eisen  zu  vergiefsen, 
■o  geht  schon  aus  dem  Umslande,  dak  oü.  die  ganze 
Hültenreise  Mndurch  kein  Abstich  erfolgen  kann,  hioTel- 
cheiid  hervor,  wie  s^r  der  Gang  des  Ofens  durch  die 
\oti  dem  Giefsereibelrieba  veranlafsten  Unterbrechungen 
des  Gichleoganges,  |eslört  werden  mufs. 

Ist  der  Heerd  ganz  mit  Iloheisen  angeiiillt,  so  wird 
im  Ausschöpfen  mit  kleinen  Handketlen,  durch  deren 
Inhalt  die  Formen  entweder  unmittelbar  gefüllt,  oder, — 
wenn  es  das  grÜfsere  Gewicht  der  anzufertigenden  Gufa- 
wahren  erfordert,  —  zuerst  gröfsere  Gabel-  oder  3,  5 
bis  10  Ceiiiner  hallende  Heerd pfanaen,  und  mitlelst  die- 
ser alsdann  die  Formen  Hngefiillt  werrleu,  in  sofern  er- 
leichtert, als  man  ohne  viele  Mühe  zum  Eisen  gelange» 
kann,  wenn  nur  die  Schlacke  im  Yorlieerde  etwas  nb- 
gasogea  und  zurück  geschoben  wird.  In  dorn  VerhÜIt- 
nif»  aber,  wie  das  Eisen  im  Ileerda  abnimmt,  wird  auch 
da>  Ausschöpfen  erschwert  und  zuletzt  sogar  unmügUcb. 
Es  bleibt  dann  nichts  übrig,  als  das  Gebläse  abzuschätzen, 
den  Heerd  von  Scblacken  za  reinigen  und  mittelst  zu- 
sammengeballter, noch  im  teigartigen  Zustande  befindlt- 
cher  Holiofenschlecke,  oder  millelst  eines  sogenauntea 
Schlacken pfropfes,  der  unter  den  Tümpel  geschoben  wird, 
das  Zudringen  von  flüssiger  Schlacke  aus  dem  Hlnterge- 
Btella  zu  verhüten  und  es  dadurch  möglich  zu  machen, 
den  Rest  des  Eisens  mit  Kellen  aus  dem  Ueerde  zu 
nehmen.  Dafs  aber  dies  Verfahren,  das  Untergestell  von 
sebem  lohalt  an  flüssigem  Roheisen  zu  entleeren,  un- 
gleich mehr  Zeit  erfordert  nis  das  eingehe  Abslechen, 
^bei  in  gewissen  Zei4riiumen  die  gesammle  Eiaenmasse 
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durch 'difi  SUcliöilimug  abgelassen  \vird,  leuclilel  vun 
I.  Eft  liifst  eicli  Bugar  dIlIiI  vermeideu,  linr«  int 
Geblase  in  der  Zeit[)enode  vuu  einem  Alislicli  zum  aa* 
der«,  zvrei-  auch  dreimal  eiagestellt,  —  oder  dafs  der 
Ofen,  wie  loan  zu  sagen  [iflegl,  2  aucb  3mal  zugSiniiclil 
nerden  muTe,  uud  dann  werden  die  riaclilheiie,  welche 
ans  dem  Zeitverlust  und  besonders  aus  dem  gestÜrleo 
Gange  des  Ofens  liervorgeheo,  noch  grÜfser.  Solclier- 
gflstalt  lÜfst  sich  aooehmva,  data  bei  den  zum  Ausscbö- 
pfen  des  Eiseos  bfislelienden  tte^itbsc-iaricbtuugen ,  dei 
Ofen  beiiiabe  den  balbeo  Tag  hindurch  mehr  oder  we- 
siger  gestÜrt  wird.  Aufserdem  wird  aber  auch  durch  du 
AusschüpTen  de»  Kiseos  milleist  Uandpraiiuen  auB  dein 
Ueerds  nicht  wenig  Eiseu  tiuf  mechauische  'Weise  i 
zettelt,  und  geht  tbeils  als  Ansatz  an  den  Kellen, 
in  einzeluen  Küruern  ,  theils  in  der  Schlacke  verloi 
wodurch  die  ßesuKala  des  Betriebes  beuachlheiligt  ^ 
den,  Die  Bestimmung  des  Roheisen  s  erfordert  es,—  1 
nigslens  in  der  Kegel  und  mit  seltenen  Ausnaliioen,  • 
den  Gang  des  Ofens  luimei  gaar  zu  halten,  und  mit  e!- * 
nem  solchen  Gaargaiige  ist  stets  eiue  zähe,  wenig  fliis- 
siga  Schlacke  verbunden.  Diese  zalie  gaare  Uolzköhleu- 
Uohoren-Schlncke  wiikeli  sehr  viele  Eiseuküruer  niecba- 
uisch  ein,  indem  alles  liuhaisen,  welches  au  den  Tlau- 
nen  hängen  oder  in  denselben  zurück  bleibt,  zur  Yer- 
minderung  des  Bruch-F.isenfalles  wieder  dutcb  die  Schlak- 
Lendecke  in  den  Heeid  zurückgetragen  wird,  aus  iUau- 
gel  an  Flüssigkeit  aber  in  der  Schlacke  mehr  oder  we- 
niger zurück  geballen,  und  daher  beim  Reinigen  des  Heer» 
des  von  den  Schlacken,  mit  ausgearbeitet  wird. 

Oafs  ein,  nur  allein  auf  die  Darstellung  von  Gufi- 
waaren  gerichteter  Betrieb  des  Hohofeus,  dennoch  Jn  vie- 
len Fällen  mit  ökonomischen  Voriheileu  ^erkuiijift  «ein 
kann,  unterliegt  keluem  Zweifel.  In  hanshälleria 
Hinsicht  wird  aber  der  praktische  Hültenmann  das  j 
tchü{ifeu   des   flüssigen   itobeisena   mit  Kellen   aus 
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Heerde  iiicbl  berorworten,  auch  selgi  eioe  Vergleichuog 
der  Resnltate  des  nur  auf  Robeisen  für  die  Friicbhütten, 
mit  denen  des  zum  Giefsereibetrieb  durch  Ausschöpfen 
ans  dem  Heerde  bestimmten  Hobofens,  ganz  auffallend, 
Tvie  sehr  der  letztere  gegen  den  ersteren,  sowohl  in  der 
Quantität  der  Roheisenerzeugung,  als  auch  im  Verbrauch 
an  Erzen  und  an  Brennmaterial,  im  Nachtheil  steht. 

Alle  diese  auf  den  ungestörten  Betrieb  des  Hohofent 
einwirkenden  ungünstigen  Umstände  waren  längst  er* 
kannt,  konnten  aber  nicht  beseitigt,  sondern  muEsten  als 
ein  cur  Sache  gehörendes  unvermeidliches  Uebel  betrach- 
tet nnd  beibehalten  werden«  Schon  viele- denkende  Hiit- 
tenmänner  werden  die  Anbringung  eines  besonderen,  mit 
dfim  Untergestell  in  Verbindung  stehenden  Schopfheerdea 
berScksichtigt  haben ,  wenn  es  auch  scheint,  dafs  dessen 
Anlage  in  der  Ausführung  und  in  der  Anwendung  bis 
jetzt  nicht  hat  gelingen  wollen.  ' 

Auch  die  Verwaltung  des  hiesigen  Werkes  hielt  die* 
sen  Gegenstand  für  wichtig  genug,  um  demselben  volle 
Aufmerksamkeit  zu  schenken.  Bei  der  Zustellung  des 
hiesigen  Hohofens  zu  seiner  (nach  dem  Umbau)  VItea 
Hfittenreise,  schritt  man  im  Jahr  1828  zur  Anbringung 
eines  besonderen  Scbopfheerdes.  Erfahrungen,  welche 
man  hatte  zum  Grunde  legen  können ,  waren  nicht  vor- 
handen, und  die  örtlichen  Verhältnisse  zu  Malapane,  vor- 
zuglich ein  sehr  beschränkter  Raum,  gestatteten  aufser-- 
dem  keine  grofse  Wahl  der  anzuwendenden  Mittel  durch 
eine  besondere  Einriditung  des  Untergestelles,  deren  man 
sich  an  anderen  Orten  bereits  mit  nicht  ungünstigem  Er« 
folge  bedient  hatte. 

Der  Zweck  des  folgenden  Vortrages  ist  nun,  die 
während  eines  Zeitraumes  von  vier  Jahren  hier  gemach- 
ten Erfahrungen  über  den  seitdem  in  Anwendung  ge- 
kommenen Schöpfheerd  mitzutheilen,  um  daraus  entneh- 
men zu  können,  auf  welche  Weise  man  bemüht  gewe* 
sen  Ist,  das  Ausschöpfen  des  Eisens  aus  dem  Untergestell 
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uDDÖlliig  ZU  machen  i  naj  dadurch  weutgftteDS  Ühulichea 
yersnchei)  auf  anderen  Werken  lehrieicb  zur  Hand  zu 
geben.       , 

Lokalumslände  machlen  es,  ^!e  bereits  erwähnt,  nur 
zuK-ifsig,  den  Scliüpfheerd  aa  der  Vorder-  oder  an  der 
Brustseita  des  Ofens  auzubriugen ,  und  weil  aurseidem 
die  rechte  Seile  des  Untergestelles,  wegea  der  dort  b&- 
fifldlicben  AbstichiHTGDDg,  fre!  gehalten  werden  uufsle, 
so  koDule  der  Schüpfheecd  nur  auf  der  liiikea  Seite  seiae 
,  Stelle  Haden,  wobei  auch  die  Schlackeulrift  kein  Hiu- 
dernifs  seiu  konale.  DerVorheerd  des  OTeos,  vom  Tüm- 
peleisen und  Tümpelblecb  auf  der  Ofeuseite,  und  vom 
"Wallsteia  vorn  geschlossen,  hier  IS  Zoll  lang  und  breir, 
gestattete,  durch  Veilängerung  der  Tümpeli>la(ie,  und  des 
darunter  liegenden  Tünipeleiseus,  eiueo  Xlaum  zur  An- 
lage des  ScbÖpfbeerdes  zu  gewinnen. 

Es  waren  dabei  vorzüglich  zwei  Umslünda  eu  b»- 
tücksicbligen,  näuiUch  den  Schüpflieerd  dem  Vnle^eslelt 
so  viel  aU  mijglich  zu  nähern,  damit  das  Eisen  darch 
Abkühlung  nicht  zu  matt  ward ,  und  ferner  der  den 
Scbt>pnieerd  vom  Untergestell  trennenden  Zwischenwand, 
in  welcher  sich  die  commuuicirende  OefTnung  für  d<is 
SÜssiga  Roheisen  zwischen  dem  Vorheard  des  Ofens 
und  dem  ScbÖpfheerd  Leündet,  eine  solche  Cinrichlung 
zu  geben  ,  dafs  ihre  Hallliarkeil  bei  dem  Gebrauch  des 
Schöpflieerdea  nicht  geiabrdet  ward.  Die  wahrend  der 
Dauer  von  ^ier  Hültenreisen  des  hiesigen  Uobofens  fort- 
gesetzten Versuche,  die  jetzt  im  Detail  nach  der  Zeit- 
folge beschrieben  werden  sollen,  werden  die  Schwierig- 
keiten darthun,  mit  welchen  man  bei  der  Anwendung 
des  Schöptheerdes  zu  kämpfen  halte.  Den  Leser  «rsuche 
iclt  aber  zugleich,  einen  Blick  auf  die  Zeichnungen  Tnf. 
X.  zu  werfen,  indem  durch  die  bildliche  Darstellung  der 
Vortrag  verständlicher  sein  wird. 

Erster  Versuch.     Im  Jahr  1828  wurde  der  1 
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sige  Hohofen  Kur  yiten  HEtteimise  nicht  mit  pestell- 
steinen,  sondern  mit  Qlasse  sagestellt,  auch  war  der 
Tnmpelstein  aus  Masse  angeferligt  worden  (Fig.  1).  Um 
den  Schopfheerd  möglichst  gat  eu  erwannen ,  legte  man 
denselben  dem  verläogerten  Tiimpeleisen  möglichst  nahe, 
und  ,theil(e  der  Zwischenwand  nur  eine  Stärke  von  8 
SJSoU  cn.  Das  Schwinden  der  Masse  an  dieser  schwäch* 
slen  Stelle  der  Zustellung,  war  die  Veranlassung,  dalii 
diese  schwache  Massen  wand,  an  deren  Boden  sich  die 
Communications-Oeffbung  für  das  flüssige  Roheisen  von 
2}ZoU  Breite  und  2ZoU  Hohe  befand,  nicht  lange  Wi* 
derstand  leistete*  Sehr  bald  nach  dem  Anblasen  des 
Ofens  erhielt  sie  grolse  Risse  9  so  dsTs  die  Schlacke  in 
den  Sdiopfheerd  trat  und  denselben  unbrauchbar  machte. 
W«l  diese  schwache  ^and  bald  ganslich  weggefressen 
ward,  so  sah  man  sich,  um  den  Betrieb  des  Ofens  nicht 
in  Gefahr  zu  bringen,  genothigt,  den  SchSpfbeerd  schon 
in  der  siebenten  Betriebswoche  zuzumauern»  Aufser .  der 
sn  geringen  Stärke  der  Wand,  die  den  Vorheerd  yom 
Schopfheerd  trennte,  war  aber  die  geringe  Haltbarkeit 
des  letzteren  auch  darin  zu  suchen,  dafs  man  das  Roh- 
eisen sogleich  beim  Anblasen  des  Ofens  in  den  Heerd 
eintreten  liefs.  Es  1  erstarrte  daher  in  dem  noch  zu  kal- 
ten Schopfheerde  und  es  war  längere  Zeit  erforderlich, 
um  das  erstarrte  Eisen  wieder  zu  erweichen  und  den 
Sdiopfheerd  von  dem  angesetzten  Eisen  zn  befreien.  Der 
Ofen  machte  eine  Hüttenreise  yon  44  Wochen. 

Zweiter  Versuch.  Zur  Vllten  Hüttenreise  im 
Jahre  1829  ward  der  Ofen  in  derselben  Art  wie  in  1828 
mit  Masse  zugestellt«  Die  gemachte  Erfahrung  benutzend, 
wies  man  dem  Schöpfheerde  zwar  dieselbe  Stelle  wie- 
der an,  verstärkte  aber  die  Zwischenwand  bis  auf  10 
Zoll.  Um  in  den  ersten  Betriebswochen  das  noch  matte, 
sehr  gaar  erblasene  dickflüssige  Roheisen,  welches  in 
dem  noch  zu  kalten  Schöpfheerde  bald  erstarren  würde,- 
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nicht  in  deossiben  »iiKlnDgen  zu  lauen,  Teritstupfla mnu 
dia  CommuDicalioDS-OelTnuDg  zwischeD  dem  Vorheerd 
und  dem  Scliüpflieerd  mit  echnerem  Gestübbe,  und  ülF- 
nele  dieselbe  bei  etwos  scliarfein  Gnnge  und  reinem  Ei- 
sen erst  am  Sclilufs  der  drillen  Woche,  wodurch  man  a> 
bewirkte,  dnTa  sich  das  Eisen  sehr  gut  hielt.  Leider  war 
aber  ein  Sprung  in  der  Zwischenwand  bald  anfänglich 
nieder  entstanden,  uhne  dafs  dadurch  indefs  bis  zur  16. 
Beiriebswoche  die  Anwendung  des  Schöpfheerdes ,  wsl- 
cher  sich  sehr  voTtheilhafi  erwies,  im  mindesten  verhlit- 
dett  worden  wäre.  In  der  l/lenWocbe  erweitert«  sidi 
der  Sprung  zu  einer  nach  oben  hin  keiliormig  gestalte- 
ten OelToung,  welche  vüllig  zu  verschliersen  nicht  aus- 
führb.ir  war,  weil  die  starke  Seite  des  Iveils  zug'eicb 
die  Seite  der  Communicatiuns-OeirnuDg  bildete,  so  iah 
ein  Zustampren  des  Sprunges  mit  Masse  unmüglich  ward, 
indem  die  Masse  stets  herunierliel.  Zwar  gehvig  das 
Verstopfen  der  OeiTnuBg  mit  Ziegelslücken,  und  als  auch 
diese  nicht  mehr  hallen  wollten,  mit  Sand  und  Lehm; 
allein  von  langer  Dauer  konnte  dies  Mittel  nicht  sein. 
Mao  war  genöihigt,  das  Verstopfen  täglich  zu  wieder- 
holen, und  dies  geschah  alsdanu,  wenn  das  Eisen  aus 
dem  lleerds  rein  ausgeschÜpTt  wiir.  Dadurch  erlaugte 
man  wenigstens  den  VortlieJI,  deu  SchÖpfheerd  bis  dahin 
benutzen  zu  können,  dafs  etwa  ^  von  dein  im  lieerde 
befindlichen  Riseu  aus  demselben  ausgescltüpil  wurden, 
ohne  den  Gang  des  Ofens  zu  sturen;  alsdanu  trni  aber 
die  Srhlscke  durch  den  zu  sehr  erweiterten  Sprung  in 
den  Si'hÜpfheerd,  und  man  muTsle,  um  das  letzte  Viertel 
des  Kisens  ausschöpfen  zu  können,  dns  Untergestell  tSI- 
lig  rein  machen  und  das  Eisen  in  gewöhnlicher  Art  mit 
Giefskellen  aus  dem  Vorheerde  nehmen.  Ungeachtet 
dieses  Unfalls  und  der  daraus  entsprungenen  unvullilän- 
digeu  Benutzung,  gewahrte  der  SchilpTheerd  doch  einen 
Srofsen  Vortheil,  und  es  gelang,  ihn  wahrend  der  ganzaii 
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44wöcl)anlliclieii  DAiier  der  Hütlenteisfl  io  der   ADgege- 
beaen  Art  beibelialtea  zu  künaen. 

Dritter  Tersiicb.  Zur  VIII(en  HütleDreise  im 
Jalir  1S30  ward  der  Ofen  wie  früher  mit  Masse  zuge- 
stellt,  erhielt  aber  einen  Tümpelsteia  und  eiu  Bncken- 
sIUl'Il  TOD  Saiidslein.  illati  behielt  iui  Wes«ollichen  die- 
selbe Einrichtung  des  Scli(>|>nieeides  bei,  verengte  deo- 
selbeo  aber  oben  bis  zu  12Zü11  und  unten  bis  zu  9Zuli 
IVeile,  wodurch  die  jetzt  10  Zoll  starke  Uliltehvaad  ua- 
len  am  Boden  iu  der  CoinmunicalioDS-OeflnuDg  14  Zoll 
Stärke  erhielt.  Bei  dem  Äbn'ärmen  des  Scb{)|ifbeerde8 
verfuhr  man  möglichst  behutsam,  indem  sogleich  nach 
beendeter  Zustellung, —  welche  einige  Wocheu  lang  un- 
benutzt stellen  blieb,  um  sie  lurilrockeu  werdeu  zu  las- 
sen, —  Kohlen  in  den  Scbö[>nieerd  gebracht  und  die 
Slaalsregeln  zum  Auswärmen  du rcl)  Verstärkung  derHilze 
sehr  sorgfältig  getroffen  wurden.  Auch  liefs  man  dih 
hölzerne  Diodelt  zu  der  Communications-- Robre,  übar 
^reichem  die  3Iasse  geslampit  worden  war,  in  der  Oefi*- 
nuog,  und  verdammte  diese  vor  dem  Anblasen  aufser- 
dem  Docb  mit  schwerem  Gestübbe.  In  der  3tenWocb« 
war  das  Eiseu  sehr  rein,  und  der  Ofen  in  einem  gleicb- 
mäfsig  guleu  Gange.  Deshalb  brach  man  das  schwere 
Gestübbe  vor  der  OefTnung  weg,  liefs  aber  das  zum 
grülsleii  Theil  bereits  verkohlte  Holzmodell  noch  in  der 
Oeffoting  stecken,  damit  sich  das  Eisen  durch  das  in 
Kohle  umgeünderle  Holz  selbst  einen  Weg  aus  dem  Vor- 
heerd  in  den  Schopflieerd  bahnen  möge,  wahrend  man 
den  letzleren  unausgesetzt  mit  glühenden  Holzkohlen 
luüglichst  stark  erhitzte.  AU  das  Kabeisen  am  andern 
Tage  im  Vorheetde  einen  hohen  Stand  erlangt  hatte, 
folglich  eineu  starken  hydrustatiscben  Druck  auf  die  C'om- 
municalions-Oeflnung  ausüble,  zeigte  sich  im  Schopflieerd 
reines  Eisen,  und  von  nun  »a  ward  nur  aus  demselben 
geschupft.     Der  Schüpflieeid   blieb   bis  zum  Niederblasen 
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6m  OfsoB  ia  der  47sten  ^  elriebswoclte,  im  uDunteilira* 
cheuen  Gebrauch. 

Durch  das,  leider  auch  in  dieser  Hülleareiae  oicM 
zu  boseiligeu  gewesene  Sptiagea  der  Mitielwand,  -frutda 
znft  >a  der  20slea  Woche  das  alle  Uebel  tvieder  her* 
Torgebiacbt,  aber  durch  tügliches  sorgsames  VerstopCso 
des  sich  vrenig  erweiterudeo,  ucd  Dur  durch  das  Schwin- 
den der  Masse  an  diesem  scliwaclislen  PunLle,  hervoiw 
gebracUtea  Sprunges,  gelang  e3,  über  J  der  im  Gestell 
befindlichen  Eiseomasse  aus  dem  Schbjifheerde  zu  Ter« 
giefseD.  Aber  der  Rest  des  Eiseas  aus  dem  Vorheerda 
tDufate,  nie  früher,  aas  dem  Heerda  ausgeschöpft  wer- 
den. Der  Beilieb  des  Ofens  gewann  während  der  gaa- 
Een  Hütlenreisa  durch  den  Gebrauch  des  SchÜpfheerdes 
sehr  wesenllich,  und  war  wenigen  Veränderungen  in  der 
Beschaffenheit  des  erblasenen  KoheisenB  unterworfen, 
wozu  der  in  24  Stunden  höchslens  nur  ^  bis  i  Stunde 
betragende  Slillsland  unbezweifelt  sebr  viel  beigetragen 
hat.  Für  die  Ol'euarbeiter  sowohl  ah  für  dieFürmer  ge- 
währte die  Anwendung  des  SchöpIIieerdes  gleiche  Er- 
leichterung, und  für  die  Giefserei  entsprang  daraus  noch 
ganz  besonders  der  Nutzen,  d.ifs  das  zum  Gufs  zu  rer- 
wendende  Eisen  stets  voo  aller  mechanischen  Schlacken- 
beimengUDg  \öl!!g  frei  blieb. 

Wie  sehr  dar  Giefserei -Betrieb  durch  die  Vorbrin- 
gnng  eines  Schüpfbeerdes  unierstiitzt,  und  der  Betrieb 
des  Hobofens  durch  die  Vermeidung  aller  den  Gichteu- 
gang  unlerbrecheoden  Störungen  befördert  ward,  davon 
Latte  man  in  dieser  Hültenreise  eine  vollständige  Ueber- 
seugung  gewonnen,  und  darin  zugleich  die  Aufforderung 
gefunden,  alle  Mittel  aufzusuchen,  um  die  Vorrichtung 
des  Schöpflieerdes  möglichst  zu  Tervollkommnen.  Mao 
var  durch  die  Erfahrung  belehrt,  dafs  für  die  Beschaf- 
fenheit des  zum  Vergiefsen  bestimmten  Roheisens,  selbst 
dann,  nenn  der  ScliÜplIieerd  ganz  vutn  angebracht  wüide« 
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müieil  zQ  befürchtsn'  «ei,  vreaa  man  anr  ole 
Vorsicht  beobachtet,  den  Schöpflieerd,  ehe  ersieh  mit 
flüssigem  Roheisen  sofüIII,  oder  ehe  «lasselbe  aus  dem 
Vorbeerd  >□  den  Schöpfheeid  Iritl,  TolltkomineQ  abzi- 
wärmeii.  Ebenso  halte  man  sich  nun  unterrichtet,  dnrs 
eio«  DOch  gröfsere  Sliirke  der  Millelwaad,  also  eine  giij- 
Tasre  Entrernung  des  Schüpllieerdea  vom  Untergestell, 
keina  üblen  Folgen  Tiir  den  Fl üssigkeitszu stand  des  Roh- 
eisens nach  sich  ziehen  TTÜrden. 

Vierter  Vorsuch,  Die  in  der  vorigen  Hütlen- 
reiie  gesammelten  Erfahrungen  vrurden  bei  Zustellung 
des  Ofens  zur  lX.UülteDreise,  im  September  I83X,  mSg- 
lichsl  berücksichtigt  (Fig.  2).  Man  verstärkte  die  den 
Schöpfheerd  trennende  Miltelwand  bis  auf  13  Zoll,  wo- 
durch die  Massenstärke  in  der  Communicalions-OefTnung 
bisanfl6Zoll  vergTÖfsert  wurde,  legte  ferner  den  Schöpf- 
beerd,  dem  man  eine  Weite  oben  von  13  Zoll  und  tin- 
teo  von  9  Zoll  zulheiite,  ganz  nach  vom,  nnd  sicherte 
diese  Seile  durch  eine  ßtauer  ans  feuerfesten  Ziegeln. 
Die  Communications -OefToung  ward  bedeutend  vergru- 
fsert,  nämlich  4  Zoll  breit  und  5  Zoll  hoch  gemacht,  um 
jeder  Verstopfung  vorzubeugen  und  die  Communicaliou 
de»  Eisens  im  Gestell  mit  demjenigen  im  Schöpfheerde 
ca  erleichtern,  damit  bei  der  grüfsereu  EntferiinDg  d«^ 
ScbBpfheerdes  vom  Unlergestelt  keine  Veränderung  in  dar 
Beschaßenheil  des  Eisens,  oder  eine  bedeutende  Abnahme 
der  Temperatur  für  das  im  Schöpflieerd  befindliche  Ei- 
sen, za  befürchten  sei.  Die  Coiumunicalions -OefTuung 
selbst  ward  ebenfalls  mehr  nach  vorn  und  mar  dem 
Wallsleia  so  nahe  als  möglich  angebracht,  damit  sie  mit 
dem  Haken  bald  gefunden  werden  konnte.  Diese  Lage 
der  Oeffnang  genährte  aufserdem  den  Vorlbeil,  dafa  bei 
einem  etwa  abermals  entstehenden  Sprunge,  die  Vl'ie- 
derbanlellung  der  Zwischenwand  mJt  gttjfserer  Leichtig- 
keit bawiik.t  werden  konnte. 

Kmum  Atdhii  IV.  B.  l.  H.  29 
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Der  Verlatif  der  eben  erst  ht^rnnenen  HütlenreiM 
muFs  lehren,  in  welclieui  Grnde  Bicli  di«  vwnnderla  Lage 
des  Sclicipflieerdes  gegen  deaVortieerd  »la  gutuud  zweck- 
müfsig  bewi'liren  wird. 

So  ^veit  also  die  liiei  nngeslellten  Versuche  rcicb«, 
ergeben  sicli  darnua  folgende  Uesullale  ; 

1)  Die  Ant.ige  eines  abgesunderlea  Sqhüpflieerdfll 
bei  Uoliüren,  deren  Erzeugung  für  die  GieFsere!  Itesüininl 
ist,  hal  sich  staU  der  fiiiher  üblichen  SIelhude,  du  Ei- 
sen ans  dam  Heerde  Mit  Unndprannen  auszuscbüpfHi 
tiobediagt  nU  liüclist  vorlheilliaft  benrihrt. 

2)  Ist  die  Ueberzengung  gewonnen,  daFs  sich  in  «t- 
nem  solchen  SrhüpFheerde  die  BeBchafTenheit  des  Eiieai 
nicht,  oder  wenigstens  so  unbedeutend  verändert,  dafa  ei 
ohne  alle  Schwieiigkeiten  zum  ÄUBfüIlen  der  Forinea 
angewendet  werden  kann.  Ja  selbst  alsdann,  wenn  dei 
in  der  bescliriebeneu  Art  angebrachte  Schöpilieerd  und 
die  ihn  \om  Unlergeslell  trennende  Wand,  TÖJlig  zu 
Grunde  gehen  sollten,  würde,  durch  das  ZusMinpfan  mit 
Masse  oder  Ausmauern  luit  feuerreelen  Ziegeln,  der  Be< 
trieb  des  Orens  durchaus  nicht  geHihrdet  sein.  Weil  bei 
einem  solchen  Unrall,  wegen  des  alsdann  erfolgende» 
Wegschinelzens  der  Mitlelwand,  das  Tümpeleisen  keiou 
Tesltj  Aullrige  mehr  behalten  würde,  so  mufa  nur  die  Vor- 
sicht Biigewendel  werden,  dasselbe,  wie  sich  aus  der 
Z^chnuog  ergiebt,  doppelt  eo  lang  ca  lüAcben ,  als  es 
ohne  Vorbringung  des  Schtipllieerdes  iiüihig  s*iii  ftürde. 

3)  Die  gröfsle  und  fast  die  einzige  SchwiarigkAili 
mit  welcher  man  hei  der  Atibringuttg  des  SchüpElieerdes 
r.u  käinpreu  hat,  besieht  in  der  Conservalioo  der  JUillel- 
wand,  welche  den  Schöptheerd  tom  Vorheerde  Irennl. 
Nxch  den  bisher  geinachleo  Krftihrungen  wheiat  selhft 
eine  Starke  von  13  Zoll  an  der  schwächsleii  Stell«  nocli 
nicht  hinreichend  zn  sein,  um  die  Millelwand  unTecIetzl 
(u  erballen. 
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'  4)  Ferneren  Venuchen  bleibt  die  Ausmillelaog  vor- 

behalten,  ob  dieser  Mitlelwand  eine  grüfsere  Dauerliaf- 
tigkeil  verscliain  Trerclen  kaan,  wenn  »ie  au»  einem  Bak- 
kenitein  mit  eiugehauener  Commuiiicallons-OeiTnung  an- 
geferligl;  oder  wenn  dieselbe  aus  möglichst  slark  ge- 
brannten Teuerfeslen,  zu  diesem  Bebuf  besonders  gefer- 
tigten Ziegelsteinen  zusammengesetzt  wird. 

5)  Das  erste  Eintreten  des  Eisens  aus  dem  Vorheerd 
in  den  Scla'jiflieerd  d.irf  est  dann  statt  finden,  wenn  sieb 
der  Ofen  und  der  Scbüpfheerd  in  gehöriger  Hitze  befin- 
den. Der  Gang  des  Ofens  mu/s  von  der  Art  sein,  dab 
schon  ein  gleichartiges,  reines,  nicht  zu  gaar  erblasenes 
Robeisen  errulgt,  welches  Hitze  genug  besitzt,  um  sich 
flüssig  zu  erhalten  ,  ohne  ein  später  schwer  za  beseiti- 
gendes Erstarren  der  Eisenmasse  herbeizuführen,  dessen 
Folgen  für  die  Erhaltung  des  SchüpfheerUes  immer  sehr 
ttachtheillg  sind.  Ist  das  Eisen  wiikliili  schon  in  den 
ScbÖpfheeid  eingetreten,  so  mufs  es  darin  so  hoch  ala 
es  das  XJntergeslell  selbst  nur  gestaltet,  in  dieHöhe  stei- 
gen, %Teil  das  möglichst  lange  Verweilen  des  flüssigen 
Ei«ent  im  ScbÖpfheerde,  das  zuverläfsigste  Büttel  ist,  um 
den  Schöpflieerd  vollkommen  auszuwärmen.  Deshalb 
ist  es  auch  nicht  rathsam,  früher  zum  Schöpfen  aus  dem 
Schöpfheard  zu  schreiten,  ala  bis  derselbe  nach  und  nach 
bis  zum  höchsten,  durch  dieHöhe  des  Untergestelles  ba- 
dinglen,  Niveau,  mit  flüssigem  Roheisen  angefüllt  gewe- 
sen ist.  Auch  ist  es  sehr  zu  empfehlen,  das  zuerst  ein- 
getreteM  Roheisen  aus  dem  Schöpfheerde  zu  wiedeihol- 
leo  malen  in  den  Vorheerd  zurück  zu  geben,  damit  da* 
eiogeintene  eiste  Eisen  nicht  zu  matt  wird  odet  gar 
erstarrt. 
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Wenn  es  auf  die  hier  beschriebene  Art  nicht  gelia- 
gen  sollte,  der  JVIittelwand  Tsliige  Ausdauer  und  Halu 
barkeit  za  verschaffen,  so  dürfte  noch  auszumitleln  blei- 

■2'J* 
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leot  ol>  Sie  VorlftiDgiing  des  Scbiipfiimpdas  ^nnz  Aursei- 
linlb  <]«s  Cestellraunies,  so  wie  ich  dieselbe  ia  der  Zeicli- 
Dutig  rig.  3.  dargestellt  batie,  tiiclit  vollkommner  und 
beeser  zum  Zweck  führen  würde.  Bei  der  hier  in  Vor- 
schlag gebrachten  EtDrichtuog  wliidea  die  Wunde  des 
-tlolergeeletles  gar  nicht  geadiwächt,  der  ScltÜpfbeerd 
salbst  aber  von  Dlnsse  oder  von  feaerfesten  Ziegeln  «uf- 
gefnhrl,  ood  die  Cointnuuicatioas-OelTnuDg,  ganz  in  der 
Art  ^vie  auf  der  entgegengesetzten  Seile  die  Absticbü^- 
nnng,  in  dem  Backen-  und  Walhteio  ausgehauen  'neiden 
-kijnneti. 

Bei  der  Wahl  einer  «olchen  Vorriclttung  bleibt  je- 
doch zu  berücksicbligen,  dah  man  nolhwendig  längere 
Zeit  auf  den  Gebrauch  des  Scliüpllieerdes  Terziclitetttnurs, 
judem  derselbe  Tor  der  4  bis  5ten  Belriebswoche  wuiil 
nicht  so  GlRrk  erhilzt  sein  kann,  dafs  sicti  die  Beschaf- 
fenheit oder  die  Temperatur  des  fliissigen  Eisens  imGe- 
alell,  nicht  durdi  ein  irtiher  statt  findendes  Eintreten  in 
den  Schüprbeerd  verändern  würde.  Der  Scbüpfheerd  ist 
-in  diesem  Fall  nämlich  gevr isser tuafsen  als  eine  VerlÄo- 
geruDg  des  Vorlieerdes  anzusehen,  und  es  fallt  fast  alle 
Erwärmung  von  den  Geslallwünden  weg,  so  dafs  cur  Er« 
hitzung  desselben  läogere  Zeit  als  bei  der  vorhin  be- 
»Lbriebenen  Vorrichlung  «rforderlich  seiu  mufs. 
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Schon  sert  -verscliiedenen  Jahren  befindet  sich  auf 
einem  von  den  Oberscblesiscben  Eiseobiitlenwerken,  bei 
einem  Uehofen  dessen  Troduklion  tlieilweise  ebenfalls 
zu  GuTswaaren  bestimmt  ist,  eine  besondere  Schöpf faeerd- 
TOrrichtung,  welche  von  denjenigen  Einrichtungen,  die  io 
eben  besrlirieben  wurden,  wesentlich  abweicht.  Diese 
Vnrricbtung  erfordert  eine,  die  Ausllibruog  derselben  lie- 
eouders  begünstigende  Lokalität,  und  verdient,  wo  die 
OerlUcbkeit  kein  HinderL-iTs  ist,  den  Vorzug,  obgleich  sie 
den  eio£n  Nachlheil  betbeizufüfaieu  echeinl,  dafs  dadtud).. 


eine  slärkere  Alkülilung  des  Gealelles  nicht  TerbbOfrl 
werden  katm.  Ea  beCndel  eich  diese  Vornchlung,  tvbI- 
cbe  auf  der  Zeicboung  Fig.  4.  dargestellt  ist,  euf  dam 
Grafl.  y.  ReDardschen  Eisenwerke  zu  GoUoDowska,  Hier 
gestalteten  es  die  örtlichen  Verhältnisse,  den  Schupfbeerd 
darcL  Verläogerung  des  Hinlergestelles  za  bilden,  iro- 
dnrch  alle  Hindernisse  wegfallen,  welclia  durch  einen 
besonderen  Schöpfheerd  nutbivendig  mehr  oder  weniger 
herbeigeführt  werden.  Der  uuterale  Kückstein,  welcher 
ähnlich  dem.  Ttimpelstetn  behauen,  und  auch  eläEket  als 
gewöhnlich  ist,  liegt  nicht  auf  dam  Soden  auf,  aondero 
dx  Zoll  von  demaelben  ealfernl,  wodurch  eine  Art  von 
zweitem  Vorheerd  gebildet,  und  durch  die  noch  der 
Bückseite  des  Gestelles  hin  slnlt  fiudenile  Verlängerung 
des  Untergestelles,  der  Schüpfraucn  aligegrenzt  wird.  Die- 
ter Kanm,  oder  der  SchÜpfbeerd  selbsl^  ist  14  Zoll  broil 
und  IG  Zoll  lang,  und  wird  vorue  dutclv  einen  zweiten 
IVallsteln  geschlossen,  welcher  dergestalt  -vorgerichtet  ist. 
düFs  auch  an  dieser  Seite  der  Abstich  erfolgt,  wenn  das 
Eisen  nicht  mit  Kellen  oder  rfunneo  aus  dem  Heerde 
genommen  werden  soll.  Oeabalb  hat  dei  eigentliche 
Vorbeerd,  weil  er  nur  zum  Reiniguu  des  Gestelles  und 
Bum  Abziehen  der  Schlacke  dient,  sehr  verengt  werden 
können,  woduich  die  Abkühlung  vermindert  und  der 
Kachtbeil  ziemlich  vollständig  ausgeglichen  wird,  welcher 
in  dieser  Uiasicbt  aus  zwei  uJTeneu  Vuiheeideu  für  den 
Hohofen  eDtspriogea  mögteo. 


6. 

Zusammenstellung    gemessener  Höhen- 
punkte im  Riesengebirge,  Eulengebirge 
und    im     Mährisch  -  Schlesischen 
Gebirge  *). 


I.    Urgebirge. 

1.    Das    Bieseogebirg«. 

•)  Der  Happlbamm  de»  Griniu. 

1.  TafelCchls,  auf  detnlserkammbeiMeffersdorf.  v. 
fjentier, 

2.  Reifträger,  Jutignitz.     .         ,        .        ,         . 

3.  Die  Veigelsteiae.  Jungnitz-  , 

4.  Oberer  Rand   der  kleipea    oder  Tresll.  Scbneft- 
grube,  ^orin  dar  Basalt  Yorkotnmt.   Juitgnit», 

5.  Unteier  Rand  derselben.    Jungmtz, 

6.  Das  grofse  Rad.  Jungnitz.  .         . 

Desgl.  Jirosek.       .         , 

7.  Die  grorse  Sturmhaube.   Jungnitz.        . 

Desgl.  Jirosek. 

8.  Die  Mädelsleiue.  Jungnitz. 

Desgl.  fValu-endorf.     . 


3j373 
4,3» 

4,313 

4.000 
3,460 

4,691  ! 
4,661 

4,465 
4,58» 
4,294 
3,830 


*)  Vergl.  Archiv  III,  20.  Drr  N*me  des  Beobicbtcn  ist  \nAtt- 
■ual  ansegcbea  norden.  Die  Zahlen  dräcken  dis  Hähe  über 
dem  Osiieeipiegel  in  Pari*er  Fafsen  aui. 


.  4i5 

9.  Die  kMiie  a^vmkmllm.WäkymAtr/.       l       ^9M 

De^L  Wohnndmf.        \       ^379 

10.  Die  kleiDe  Koppe..  v.Und^uer.,        «.       •        4,331 

11.  Der  Seiftnberg».  t^.  liMbMr..  «        •.       «        4^471 
Anf  and»  aebeo.  dem-  ,toii  der  Sibneeko|>pe  nach  &•• 

pferbeif:  aatleafendeD  Kamnii,.  findet  man.  den  Gra« 
n  i  t  nnr  noch,  in  folgenden.  Hoben :, 
12»  Aof  den.  Friesentteinen.    v.  Und^tur.        ..       2,888 
13»  Anf  dem  Landaholet  oder  Scbmiedebergei  Berge. 

«•  Lind^nmr^  .  ..  •  •  •.  "^  •  2,374 
14s.  Am  Oohsenkopf  bei  Waltendoif«    aSrdlZclie 

Koppe.  Wmhrmdinf^  .  .  .,  .  ^  12,713 
15»  Desgl.,  sndliche  Koppe.  PTahrmäorf^  ^  2,736 
1&  Die  Palkenberge  beiFiecbbach,  SsdidieKoppew^ 

fVahrmiäorf.  •  •  •  •  •'  •  2,0f9 
17.  Desgl.,  westliche  Koppe.  fVahtmtdtnf.  •  2^301 
18»  Schmiedeberg.  v.Undentr.       •       •       •       1,399 

^         b)  Urichiefierf  sedüeb  «od  imifieb  dtr  Gmltmasse« 

19.  Die  Schnee-  oder  Biesenkoppe,  v.  Umäcner.     4,9&8 

20.  Die  Schwarze  Koppe  oder  des  Wölfsbergs  Gi- 

pIsL   V.  Lindenen  .        .        •        .        •        4,222 

21.  Dei  Miltelberg  östlicb  der  Schwarsen  Koppe. 

V,  UntUtur, 3,7^17 

22»  Ober-Hoheaelbe  an  der  Grenze  mit  dem  Flotz- 

gebii^e.  thUndaner.      •        •        *        •        •  1^461 

23»  Schwarzenihal,  am  Jägerhause»  v.  Lind^mr*  1,776 

24.  S^Msaraenthal»  Mitte  des  Ortes,  v.  Und^im-.  1,793 

25.  Johannesbad.   v.  Undgner.         •        •        •  I989O 
2&  Freiheit,  v.  Undetur.         ....  1;452 

27.  Uarscfaendorf,  Obefende  deeOrles.  v.Undcuer.  1,710 

28.  Grofo-Avpa,  Dorfmitle.  v.Undeiitr.  2,004 

29.  Der  Avpen-  oder  iUesengrandi  zunächst  der 
Koppe.    V,  Lindener 2,841 


i 
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3QL  Kleto-Aupa,  Obereade  des  Dorfea,  v.  Llndener.  2,746 
31,  Dia  Grenzbaudea  (aach  tUein-Aupa  gehörig); 

w.  Lind»mr. 3,060 

^  Die  Fichtighäiiser  (ebenfalls).    v.Lindener.        3,086 

33.  Der  Molkenberg  auf  dem  Schmiedeberger  Kamm. 

Vt  Lindemr.  ',<,•••  2,900 
Von  hier  läuft  der  Kamm  des  Rabengebirges  mit  allmä- 
ligem  NiTeaa -Verlust  als  Greaze  zwischen  Schlesien 
und  Bühineo  bis  nach  Scbatzlar  fort.  Er  behauptet 
aber  am  Rehhora  gewifs  noch  eine  Höhe  tod  min- 
destens 2,500  Fufaen. 

34.  Die  Quell«  des  Bober  beim  Dorfs  gleiches  Kamens. 
Blaschkt 2,285 

35.  Pufs  des  Glimmerschiefers  bei  Bober.  v.Lia~ 
tUntr i,761 

36.  Schatslar,  auf  der  Grenze  mit  dem  Flötzg»* 
birge.     v.  ZJndencr 1]830 

Der  Höhenzug  vom  DIolkenberge  bis  in  die  Gegend  von 
Kupferberg,  und  wieder  jenseits  des  Boberthales  etc. 

37.  Arnsberg.  Der  K  a  1  k  8  ( e  i  n  -  Bruch . //^'aArerKför/;  3^271 

38.  Arnsberg!  Fafskretscham.  v.Lindener.        .        2,254 

39.  Ditiersbacb.    Blaiehhe 1,894 

40.  Haaelbach,  eTangelische  Kirche.  fVahrendorf.  1,728 

41.  Bothenzechau,   oberer  Kand  des  alten  Kalk- 
bruches,   ff-'ahrendorf. 2,205 

42.  Bolhenzechau ,    der  neue  Bruch,  unweit  dem 
Jäger.     Wahrendorf.    ...',.        2,186 

43.  Der  Scharlach  -  Berg    bei  Wüste -Bübrsdorf. 
fVahrendorf 2,157 

44.  Bohnau,  das  Vitriolwerk.  fVahrendorf.    .        1,716 

45.  Der  Ochsenkopf  bei  Walters dorf.    Wahrendorf.  2,736 

46.  Dessen  nördliche  Koppe.    fVahrendorf.     .        2,713 

47.  Der  Sandberg  bei  Kupferberg.    fVahrendorf,    1,757 

48.  Knpferberg,  der  Ring.  v.Lindener.    .         .        1,542 
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49.  Kopferherg,  die  Eioigkeils- Grube,  2(er  Kitst- 

Schaeht.     fTahrmäorf.         ....        1,549 
Öa  Kupfetberg,  die  Felix-GrabB.     BlasthU.      .    1,523 

51.  ^  derStot)udetFeIisgrube.S/d/cA;trff.  1^11 

52.  Rudelstadt,  die  Brücke  übsrdemBober.JJ/aJcAt«.  1,261 
63.  —        der  Anton-StoUn.    Läng:       .        1,261 

54.  Der  Bleiberg,  LÖchftter  Tunkt.    Wahrendorf.    2,223 

55.  »        _          tiefer  StoUn  der  Dorothea.  ^TflA- 
rcndorf 1,223 

56.  l^etsclidorf,  Quelle  der Katzbacb.  v.Lindener.    1,422 

57.  Das  Vorwerk  bei  Ober-Sflifersdorf.  v.Lindener.    1,463 

58.  Der  Kitzelberg  bei  Ober-Kauffung  (Urkalk- 
fttein).     v.Torell 1,993 

59.  Dorf  Kaußung  beim  blauen  Uitacb.  v.Lindener.   1,302 

60.  Bolkenhayn.     Wohrendorf,        .         .        .        t,113 
Die  Anhöhen   der  Urscbiefar  bei  Hohen  -  Friedeberg, 

welche  gegen  den  Granit  der  Striegauer  Ebene  (6  bis' 
700')  scliarf  abschneiden  ^  dürften  nicht  viel  übet 
1300'  Seeböha  erreicben. 

61.  Zeiskenberg  bei  Ftöhlicbsdoif.    v.Lindener.      1,11S 

fl.  2iilaa  bei  Ereiburg,  die  K.iKbe.   v.Lindener.      809 
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rGneua  nad  Glimmerschiefer  des  MÜIirisch« 
IScbleBiBchen  oder  Allvater-Gebirges,  und 
in  der  Grafschaft  Glatz. 


a)  Haapl-Kamm. 

63.  Der  Altvater  oder  mahTische Schneeberg.  Kalma.  4,505 

64.  Der  l'eterstein.    Kaluza 4,420 

65.  Der  Kijpermksteln.     Kalia.a.      .        .        .        4,345 

66.  Der  Rutheberg  oder  Brünnellieide.     KaUaa.      4,101 

67.  DerHockschaar-Bergau  derFürstenlafel.  Kolttza.  4,0S4 
66.  Da&Wetzsteinkämtnel,  auf  der  Grenze  zwischen 

Oestr.  Schlesien,    Rubren    und    der   Grafschaft 
Glatz.     v>  Liudener. 
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69.  Der  KarpfeDstein  bei  Landek.     Jungnitz.  2,303 

70.  Grenze  zwischso  (GläLziscbJ  Leuthen  und  Krau- 
tenwald.     Kaltaa 3,139 

71.  Der  Fauersberg  bei  ReicheDStein.  v.Lhidener.  2,715 

72.  Der  Rotte  oder  Roden-Berg.    v.Lindener.        2^287 

73.  Der  Kohlberg.     v.Lindenar.       .  1,955 

74.  Der  Kapsberg  bei  Raicbensteio.     Länge,  1,G3(> 

b)  Den  DQrdlichea  Fafs  de«  Gebirge*  Gadea  wir 

75.  bei  Ztegenbalsi  der  ßiog.  v.Cantall.  .  8S7 
70.  Bei  Rolhwasser,  der  Edelhof.  Kaltaa.  .  029 
77.  —  Weidennu,  Balle  der  Scblippke.  Kaluza.  G4ö 
73.—    JobaDDesbergiSclinellederKircIie.  Kalui.a,  919 

79.  -^    Reicheasteia,  der  Ring.     v.  Lindener,         1,103 

80.  —    ralschkau.     Jungnitz,  ,  .  717 

c)   Tod  drin  oben  (ND.6i.)  aurgerährten  WetisteinkSmmel  läuft 

ein  GebirgMim ,  der  die  mahrisch- gljlcisdie  Grenze  trägt, 

in  Süd  ir  CS  I  lieb  er  Biclituog  aacb  dem 

8t  Grofsen  Glät^r  SchBeeberge.|J;^^;;J'38J 

82.  Der  Kleine  Schneeberg.  {£^/""-     " 

83.  Das  Kammkoppel  auf  dem  Laulerbacher  Kainoi. 
Stetiger 

84.  Der  Glaaerberg  bei  Gläsendorf.     SeeUger. 

85.  Der OtteostelD  (ein  Serpentia  felseu)  nufder 
Kordseite   de»  Schneeberges.     Seeliger. 

86.  Der  Schwarze  Bug  bei  Heydorli  aordnesll.  N. 
Schneeberges.     SecUger.         ....         3,646 

87.  Der  Spitze  Bug  zwisclteu  KiesUngswalde  und 
WÖlfeUgruiid.     Seeliger 2,5  (  ? 

88.  Di«  Kapella  auf  deuuelben.  Seeliger.  .  2,34'J 
8^.  Das  GlflBegruDd- Kuppel    üsUich   der  Kapelle. 

Steifger 


] 
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90.  Wolfebgnind,  der  WaisirfoU  oteii.  v.  LMhut.  1^40» 

91.  Derselbe  anten.    v.Lindener.    •        •        •        1,440 

92.  Der  Dürre  Bug  bei  Kieslüigtwalde.  S^elig^r.    2,902 

93.  Der  Vorderbein  daselbst.    S^eligmr.  •        2,699 

94.  Kapelle  auf  dem  Ubrnis-Berge.    S§eligmr.        2,313 

95.  Der  höchste  Punkt  dieses  Berges.    Setiiger.      2,545 

Die  Kette  des  Schoeeberg-Gebirges  ISoft  fn  nordwest» 
lieber  Linie,  mit  allmSliger  Aboahme  der  Hohe,  bis 
nach  den  Eisersdorfer  Betgen  ibrt;  an  ihrem  vrett^ 
lieben,  dem  Meilse-Tfaal  susowmidendeiii  Fulseini-^ 
heu  noch  auf  6ae«s :  ■    ^ 

96.  Tanndorf.    v.JJndener.     .        .        .        '.        1,843 

97.  Zosammeaflofs  des  Tanndorfev  «od  Sdui^ 

len Wassers«    Sceliger.  ,       .        «       ••        .        1,671 

98.  Lauterbach,  die  Kirche.    SeeHger.     .        .        1,463 

99.  Die  obersten  Häuser  von  Kieslings  walde.  SiMtiger.  1^450 

100.  Im  Neifse-Thal  selbst  kommt  der  GaeBs 
bei  Nieder-Langenau  in  einer  isoUctea  Parthie 

anm  Vorschein.    Seeliger.  •  •        1,090 

i)    In  der  westlichea  Hälfte  der  GrafKbsft  Glst&  trreicht  das 
Gneus-  und  Glimmerschiefer-Gebirge  atine  gröjbte  Höhe 

auf  der 

lot  Höh«  «u«.  {*sf .   :  :   :  l:?ä 

102.  Grunewald,  Oberende  des  Dorfes.  v.Lindener.  2,768 

103.  —  —         —  Kretscham.  Jwtgnitz.  2,613 

104.  Der  bSbmische  Kamm  zwischen  Grunewald 

und  Sattel,    v.  Lindener^     .         •        •        .        3,062 

105.  Die  Seefelder,     v.  Lindener.  ..        .         .        2,414 

106.  Quelle  des  Kressenwassers  oder  der  Habel- 
schwerdler  Weisstritz,  zwischen  dem  kleinen 
und  grofsen  Yogebberg    beim  Todten  Mann. 

V.  Lindener. 2,566 

107.  Grenzendorf',  an  der  Nordseite  der  hohen 
Mense.     Schiebet. 2,399 


I 


I 
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(08.  Der  Hokbsrg  zwiMheo  Koblhao  und  AU-Bie> 
bersdorf.     Sungnilz 

109.  ßeinens,  dar  Brunnen.     Jaiignits..      .         .         1,6£ 

110.  Uummelvrilz,  die  Strafse.    Jungrittz,        .        3,0C1 

111.  Der  Ratschenberg.    Jutiffoitz.  ,        ,       2,38ti 

e)  In  der  aildljcbcn  VcrUlogeroDg  äea  Böhmischen  K«mine»  <^^| 
KtchleQ  de«  Erlili-Tbalea  sind  keine  Punkte  gemeucn,  er  acIielljH 
aber  noch  weilerhia  eine  ansehnliche  Habe  eu  behaupten.  Der 
«OD  den  Seefetdern  auf  der  andern  Seite  dei  genannten  Thalet 
füdlich  fortlaufende  Huheniug  des  Habelschverdler  Cebir* 
gel  wird  lafiogs  von  Quadenandilein  bedeckt,  weiterhin  aber  , 
findet  maa  du  Urgebirge  wieder,  und  twtr  auf 

112.  Dem  grolsen  Heidelberg«,  westlicli  Uabelscbweri 
Sttliger. 

113.  Und  auf  dem  Schwarzen  Bwg  bei  Maiienthal. 
V.  Lindensr, 3|7''4 

114.  Berg  zwiscben  Sleinbacb   und  Deutsch  Va- 
tersdorf.     Seeliger. 2,21 

115.  fiotliflofa,  die  Uriicke  beim  Erbscholzen.^ed/igtfr.l 

116.  Schnallenstein,  Hof  der  ßuine.  v.  Lindener.     1,81 

117.  Seiteodorf,  die  Kirche.     Seeliger.    .        ,        ±,7A 

118.  —  höcliäles  Hau8.     Seeliger.        .         2,3g 

119.  Licbtenwalde,  die  Kircbe.     Seeliger.        .        1,5 

120.  —  Hübe  zwischen  hier  und  Teu- 
kef.  Seeliger.       ..;...         2,243* 

121.  Verloren  Wasser,  das  höchste  Haus.  Seeliger.   2,031 

122.  Brand,  am  Heidelberge,  beim  Jäger.  UallmaiM.  2,356 

123.  Voiglsdorf,  der  Förster  im  Dorfe.  v.Lindener.   2,1!U 


f)    Im  Gebiete  des  OstelAtBer  Syenits  «init   Fufj-i^nd«  Mes- 
sungen «otbanden  i    der  njtrdliche  Fufs  dieter  Höhen  im  breiti 
NeiCie-Thal  dürfte,  geceu  dieses  ahgcschalst,  etwa  8 — fiOO 
Seehübe  haben. 
i'li.  Folmersdorf,  die  Kirche.     v.Lindener,     .        1,3( 
J:.'5.  An  der  Wesiseite  des  Kclilberges.  v.Lindener.   iß'. 


\ 
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126.  Der  Vpgelsberg ,  der  einzelae  hocbsle  Paokt 

des  Syenits,    v.  Litidener.       •        •        •     « 2,238 

127.  Das  Kalte  Vorwerk  aaf  der  Grense  zwi« 
sehen  Schlesien  und  Glatz.    v.  LAidmur»  1,452 

128.  Ober-Hannsdorf.  v.  Lindener*  .  •  1,242 
129«  An  der  Bleie  zwischen  UUe^edorf  laid  Eiseia* 

dorf.    V,  Undcner»      •        •        «        •        •        1^064 

g)    Im  tr  es  ig  IX  teer  Syenit  find  fast  keine  Meffoiigen  be- 
kannt ;    seine  Erhebungen  erreichen  gevifs  nirgends  die 
Höhe  des  Ratschenbtrges  Cs«  oben  Ifo.111}« 

130.  Der  Bölimische  Winkel  (Grenzberg)  zwischen  Jar- 
ker  nnd  Tassau,  wo  ein  kleinkörniger  Granit  an- 
steht, erhebt  sich,  nach  Jungnüz^        .       «        2,117 

3.    Das  Enlen  -  Gebirge    (Gneus). 

a)  DestenHauptkammironSilberberg  nach  der  HahenB  nie. 

131.  Silberberg,  die  eyangel.  Kirche.  v.Undener.   1,200 

132.  *-        die  Käsern^,     t;.  Lindener.  1,710 

133.  —        Hof  des  Schlosses,    v.  Lind§ner.  2,004 

134.  —  die  grofse  Strohhaube.  t;.iLiiiJirn«r,  2.238 
135«  Die  Hahn -Koppe«  v.Undener.  4  •  2,276 
136«  Der  Taubenschlag.  v.Undenen  •  .  2,346 
137.  Die  Ascher -Koppe,  v.  JJndetur.  .  2,538 
13&  Der  Ottenstein  (ein  Gnensfelsen) ,  oben,    tn 

lAndentr.    ••....         i  2,618 

139.  Derselbe  unten,    c^.  Lindener*  •        •  2,510 

140.  Der  Kuhberg.    c^.  Lindener.     .        .        «  .  2,899 

141.  Die  Sonnen  -  Koppe.     v.Undener*  •  2,840 

142.  Der  Glaser-  oder  Laser  -  Berg.  v.  Undtn^r.  2,777 

143.  Der  Husaren-Sleig,  oder  Paus  zwischen  Haus« 

dorf  und  Steiqkuozendorf.    v.  Undener»     .        2,424 

144.  Die  Falkenheiner  Ladestatt,    v.  ZJnden^n       2,585 

145.  Südostl.  Abhang  des  Rückens   der  Eule  am 
Spannhau  auf  dem  Grenzwege.    v.  Lindmur.    2,864 


I 
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146.  Die  Hohe  Eule.  )"•  i''"''»"-     ■         ■        •         IM« 

\Kaiuza  .  .         3,ÜS0 

147.  Ober-Hausdorf,  atn  Fufs  des  Gnensea  auf  der 
glülzischen  Seile,    v.  Lindmier.     .  .         .         1,543 

148.  DerLeer-  oderLierberg  beiilansdorf.  Länge,    1,906 

149.  DemanlfelKD,  daselbst.    Länge.        .         .         1,824 
150*         —  der  obere  melalliache  Slolln.  L'-iiige.  I,6fi3 

151.  —  deriierere       —  —     Lange.  1,542 

152.  Alt-KÖppricb,     die  Silgemühla   (Grenze  mit 

dem  FlutzgebirgeV     Länge.         .        .        .         1^25 

153.  Die  obersten  Häuser  von  Steinkunzeudorf 
(Vorkommeu  des  grauen  CoDgloinerntes,  das 
sieh  notdweslwärU  noch  etwa  50 — 70 Fufs  hö- 
her erhebt),     v.  Lindaner.  .         ,         .         l,Sfil 

154.  Kaschbach,  die  Nieder -Mühle.    Länge.  1,764 

155.  Scfamiedegtaud ,  der  rfarrhof,    v.  Lindeuer.     1,626 

156.  Steinaftifleradotf,  der  Tfarrhof.    v.  Lindener.    1,464 

b)    Im  Ölten  und  Norden   der  Hobea  Eule  rubea  folgFode  tU' 
Lenpuokle  auf  Gneua: 

157.  Sclilesiscb  Falkeoberg  auf  der  Grenze  mit 
Eule.     lAnge 1,888 

158.  Schles.  Falkenberg,  das  Wirlhshaus.    Länge.     1,610 

159.  ■WÜBle-Waltersdurf,  evangel.  Kirche.  Lunge.     1,578 

160.  —  —  das  Kaulhaus.     Länge.       1,517 

161.  Nflu-Gericht,   die  Niedermühle.     Länge.        1,382 

162.  Der  Höhen-Kamm  zwischen  IS'eu-Gericbt  unä 

dem  Mühlbacher  Thale.  v.  Lindener.  .  1,910 
Von  äen  vielen  ähnlichen  Kämmen,  welche  in  dieser 
Gegend  zwischen  den  tief  eiogeschnittenen  Thalara 
nach  dem  W^eislrilz-Tbale  furlziehen ,  ist  sonst  kei- 
ner gemessen,  sie  dürften  aber  sämmtUcb  unter  der 
Böhe  von  2,000  Pufsen  bleiben;  nur  der  Kamm  zwi- 
schen Wüste -Wallersdurf  und  Friedersdorf ,  wel- 
cher sich  zunächst  an  die  Hohe  Eule  anschliefsl,  ist 


443 

vielleicht  etnas  hoher,  eben  so  die  isolirle  Falheif 
lehoe  bei  Falkenberg. 

163.  Jauernig,   die  IN'iedennüble.    Länge.         .        1,389 

164.  Mittel-Tannhauseii,  am  ZuUhause.  Jungniiz.     1>200 

165.  Wäldclten,  das  Schulzen-Gut.     Länge,      .  1,631 

166.  Kynau,  das  alle  Schlufs  Kiogsberg,  darBnin- 

neo.     Länge. 1,387 

167.  Kyuau,  das  Brauhaus.     LHuge.         .         .        1,128 

168.  Der  inelalüscbe  Stulln  im  ScblesierXbal.  Lange.  1,0'J6 

169.  WeistriU,  der  Edelhof.    Lauge.       .        .  877 
17Q.         —         alter  melalt.  Sloltn  im  Alordgrucde. 

Länge 1,036 

171.  Wei*lrit2,  WilbelmJDe  oberer  SloUn.   Lange.    1,1411 

172.  —  —  tiefer      —       Länge.       029 

173.  —         alter  uelalliscber  StoUn  beim  £i- 
seaharamer.    Länge.  ....  78S 

174.  Weistriiz,   aller  luetall.  Slolln   bei  der  gold- 

nen  Waldiniible.     Lange.            .         .        .  954 

175.  Der  Topels-Berg   bei  Weiitrilz.     Länge.  1^64 

176.  Hohen -GiersJorf,  Wirthshaus.  v.  Lindener.  1,496 

177.  Der  blaoe  Ranzea  bei  DiltmaooBdorf.  v.  Lin- 
dener.             1,332 

178.  Dillinannsdorf,  der  Edelhof.     v.  Lindener.  1,248 

179.  Reufaendorf,    der  Edelhof   (Grenze  mit  dem 

^L      Flölzgebirge).     Länge 1,08 

^BBO.  Die  Feldtniiiile,  uuterbalb  Seitendorf.  Länge.  1,113 

^KiD  Der  Fafs  de«  Euleo-Gebirg»  gegen  die  Schluiiche  Niederuttg, 

^B"  und  einige   geniNtene  funkle  in  dieser. 

*  18t  Frankenberg   bei   Warllia.    v.  Lindener.  760 

182.  Riegersdorf.    v.  Lindener.           ...  803 

183.  Frankenstein,  der  Ring.     v.  Lindener.      .  962 

184.  Uasehdorf  bei  Silberberg.    v.  Lindener.  1,001 

185.  Vom  Lnngenberg,  zwischen  Weigelsdorf  und 
LaQgeul>ielau,  Länge,          ....  l>tSü 


J 
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166.  läuft  ein  flacher  Kamm  oacb  dem  Kleitsch- 

barge  beimDorfe  gleiches  Namens,  v.Lindentr    1,506 

187.  von  dort  aber  nach  den  Fisch  erb  ergen,  Läng«  1,372 

188.  zieht  oberhalb  Feiiau   durch,    und   dann    in 
nordwestlicher  Bichlung  noch  dem   Yerloren- 

berg  bei  Girlachsdori ,  Länge  .        .        1,136 

und  schliefst  sich  weiterhin  beiKöItscb  an  die 
um  den  Zopten  reraammelte  Berggruppe. 

189.  Langenbielaa  (Mittel-),  der  Edelbof.    Länge.      8ö7 

190.  —  der  Weinberg.    Lange.       .         1,183 

191.  —  der  Herle-Berg.     Länge.     ,         1,125 1 

192.  Beichenbach,  der  Ring.     v.  JJndener.       .  826  * 
193.Millel-relerswald«,d.kalhoI.Prarrh.w.IrfnJOT«..  00'. 

194.  -.-  —  Brücke  am  Wege  nachLan- 
genbielau.    Lunge.        ■        .        .        ,        ,  ^o-^ 

195.  Lealbmannsdorf,  katho).  Kirche.   v.Undener,  875 

196.  Bnrkersdorf,  das  Brauhaus,    v.  Forell.      ,  673 

197.  Nieder-Bügendorf,  Wirthshaus.   v.Lindener.  648 

198.  Schweidnilz,  der  Hing.     v.  Ltndener.        .  6S6 

d)  Wir  ichlicüen  hier  noch  die  Erbebungen  des  Gabbroi 

und  Serpentins    im  Gebiele  des  Gneusei   der 

Ebene  mit  «n. 

199.  Der  Zoptenberg,  Schwelle  d.  Kapelle.  Jangnttt,  2,IfiO   i 

200.  —  —  böchsler  Punkt,  v.  Charpeatier.  2,3(8 

201.  Der  Geyersberg  bei  Tampadel.     Jmgnitz.        2,090 

202.  Der  Lange  Berg  bei  Gläsendorf.  v.Lindener.      1,345 

203.  —     —      —    die  Cbrf sopas-Gruben.  v:ZAn- 
dener.  ..;...,  1,326 

204.  Der  Filzberg  bei  Diersdorf.     v.  Lindener.  1  016 

205.  Kosemülz,  die  Windmühle.    v.Lindener.  1,041! 

206.  —  das   Wirthshaus.    -v.  Lindener,  997 

207.  Grochau ,  der  Harte  Berg.     v.  Lindener.  1,304 

208.  —  der  GrQch  -  Berg.  v.  Lindetur.  1,290 
209i  —  der  Banerberg.  v.  Lindener.  .  1,192 
210.        —        der  Edelhof.    v.  Lindener.         .         l,!/"* 
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II.    Uebergangs^ Gebirge» 

1*    Nördliches. 

r 

)berhälb  Tschepsdorf  aof  den  Kämmen,    u  Xin- 
tcr.  ...•;••        1^058 

lei  den  obersten  Häusern  Ton  Bachwald  im 
ler-Thale.    v.Lindencr»        f        .         •         ljbl07 
)er  Scharteaberg^  zwischen  Buchwald  und 
iisbacb,  über  den  Felswänden  von  grauem 
iglomerat.     Blaschke.      •        ;        «        •        2|258 
ieder  -  Blasdorf.     fVdhrenäorf.       ,        ;        1,425 
•andshut>  der  Ring«     v.  Lindenet*  •         1^254 

Teruersdorf^  im  Bober-Tbal.  fVahrcndorf.    1,206 
— *-  die  Kapelle.    Jiingnüz*         •        1,841 

—  derNiederlähne-Berg«  ^^oAr^Ttif.  1,845 

—  der  Hiuterberg.  PVahrendorf.  1,966 
eich^nau,  das  Wirthshaus.  v,  Uhdenen  1^127 
rickendorf,  die  Kirche.    Slasehkd.        .        1,458 

—  die  Lässig  -  Bach.  BlascKke.  1,406 
rablau,  die  Kirche.    Länge,     •         «         •         1,584 

»—        der  alte  metallische  Stolln.     Länge.     1,565 
ie  Berge  um  den  Saltelwald  (s.  unten  IVo* 
:),  derLercheüberg,  Eogelsberg  etc.,  dürften, 
en   jenen  und    das  Adelsbacher  Thal  abge-^ 
Ützt,  eine  Hohe  haben  von      »        •         •         2,000 
.delsbach,  beim  Doctor  Kleiner.     Länge.      1472 
—  die  Chaussee  nach  Salzbruun,  an 

Warnungstafel.     Lange.        •         .         •         1,413 
deisbach,     der  höchste  Punkt  der  Bothen 
i6  gegen  Salzbruun  hin  (rothes  Conglo- 
rat).     Länge.        .         .         •         *         •         1,450 
alzbruon,  beim  .Brunnen.     Läng:  .         1,210 

[undloch  des  Friedrich -Wühelm-Slolhi  bei 

r  ••  1 158 

wassen    Lange*     ..•••»       *>*^o 

n  Archiv  rV.B.  2.  H.  30 
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231>  Cbaüisi«  am  Ki«r^rbiiscliel,  »ünll,  All\v»?<«r. 

Länge.         . 1,'JI? 

332-  nie  VugelsLippa  sniscbeu  AJUvasser  unJ  Sei- 

leadorr.     Lüiige. I,Fl 

233.  Sorgau,  am  Zollhaus.     LUn^e.         .  l,i;,> 

234.  Füratenslein,  ScblofapIalB.  Jungniu.  1,198 
.255.  —  die  Ritlerbiirg.  Jungniit.  .  1,2^8 
23ti.         —            dieCrullB  im  Cnmde.   Juiigmlz.  l,()l'4 

237.  Uater  dein  Sleiobruchs  aat  den  Freiburger 
Bergen.     L^lisc l.I'.ll 

238,  Freiburg,  Jerllinß,  13' über  derriusniU.  Lange.    845 

2.     Südliclies  Uebergangs-Gebirge. 
a)    AuigeieicbDclM    Grauwicben  •  Gebirge. 

239.  Der  Spilzberg  bei  Silberberg.     v.  Lindeiter.     -Ij'J'  . 

240,  Dat,K.alklager  aa  desaen  nordwesUlcbem  Ge- 
bänge,    v.  Lindenei- l.fiS4 

24!.  Dna  Iii5hiner-\V.-.ld-Vorweik.     v.  Lindeiter.      I,lib7 

242.  Der  Ittibenberg,     obetbalb  Herzogs w aide.     . 

V.   Lindener 2,168 

243.  DerTonnat-Berg,  auf  einem  Seitenarm  zwi- 
schen dem  Ober-Gabersdorrer  und  Itütbwn)- 
lersdorfer  Tbale.     v.  Lin.Jener.     .         .         .         2,20Ct 

244.  Der  Hopprieb.     v.  Lindener.     .         .         .         2,178 

245.  i'iückeü  des  Uopjiriclia  zwischen  WilUrb  ii. 
Ober-Gabersdiirf.    v.  Lindener.     .  .         .         2,029 

246.  Der  Steinberg.  v.  Lindener.  .  .  .  2,102 
^47.  Der  Dürre  Berg.     v.  Brand.     .          .  .         1,667 

248.  Der  Sauberg.     v.  Brand.            .          .         .  «,27(1 

249.  Warlhn,  die  Kirche  (GS'  über  der  Neifse). 
Jiingttitz.       .......  8r  I 

250.  Giersdorf  (6'  über 'der  Neifse).     v.  LAndencr.  7tX 

251.  —     dasSchbibeiuduifscheSdilüssel.  f.  ^runi/.  075 

252.  Der  Warthn-Pafs  bei  der  aleiueriieo  Greoz< 
aiiule.     V    Lindener 1,607 


253.  Dar  Kapellen -Berg  b»!  Watlba,    Jungiiitx. 

254.  Der  Gierswalder  Pnls.     Blasehke.     . 
^55.  Der  Spitzberg  obäThaibKönigsliein,  Blaschke, 

256.  Die  Hirtchkoppe.     Blasehlie.     . 

257.  De«  Spitlelberg,     v.  Lindener.  .        . 
25a.  Die  Glalzer  Koppe  ader  d.  BrmleB«rg.  Blasekke. 

259.  Der  Taanenberg.     Blaschke.     , 

260.  CutoDie  ^eu-I.Ionnsdorf    (vulgo  Sackluinpe), 
übereode.     i;  JLindeuer,       •  .  •  . 

261.  Neudek.    v.  Lind,ner 

362.  Der  Krauset»   oder  Focke-Buscli  beiNieder- 

Küaigshaio.    v.  Lindener.      .... 

263.  KünigaliaiD,  die  Kirche,     v  Lindener. 

264.  Das  Spitlel-Kircbel  amNiedereode.  v.  Lindener. 

265.  Labscb,  der  Hof.     v.  Lindeiur. 

266.  SleiDwilz.     v.  Lindener, 

267.  Der  Cnlvariea-Berg  bei  Scheibe,    v.  Brajid, 

268.  Hagaiu.    v.  Lindener 


1.841 

1,78C 
2,290 
2,263 
2,134 
2,207 
2,016 

1,242 
1,271 

1,316 

1,125 
1,084 


1,113 

920 


Im  Gebide  Att  Graus 
'  grdoea  Schief  cri  eil 


rina,  Horablendeachlereri 
liüd   teidür  nur  wenige  Punkts 


^78. 


e™«sen.  ' 

269.  Clalz,  der  Nieder -Iliog.     v.Lindener.       .  928 

270.  —     Schlorsplalzd.HaiipireslUdg.V./^/liJe/i»-  1,072    ' 
071,     _    der  Schaferberg.     v.  Lindener.          .  1,030 
272.     — "    rialeau  vor  d.  bübiniscbeo  Thor.  v.  Lhf 

dencr 1,035 

'27'S.  ülatz,  der  Kreuzberg,     v   Lindener.          ,  1,075 

274.  i'illBcb,  der  HoJ".     v.  Lindener.           .          .  956 

l';5.  Külklager  am  Kolben  Berge,     v.  Lindener.  1,083 

lirO.  irdldorf.     V.  Lindener 915 

77.  Der  Siclielboi'.    w.  Lmdener.     ...  980 

;78,  Hulleoau,     v.  Lmdener.    .         .        •        •  @72 

I.  tJGcbkomt«,  der  Edetliof.    ^mgiiitz.         .  V7Q 
30» 


\ 


i 


in.    Pö*|>1iyr  -  Gebirge. 

1.    Die  isolirten  Parthien  im  Ur-  und  U** 

gaoga  -  Gebirge. 
280.    Der  Steozel-Gerg   bti  ^Vusle-Wallersdorf. 

Länge. 

2Öl>'DerMülilberg  iliirFlB,  gfgea  den  Steazel-Befg 

abgescliütiLt ,  liocli  sein  .         .        .    1,780— 

282.  Der  Fnedersdnrrer  Spilzbetg  vielleicbl      . 

283.  Die  Erbeliimg  der  rcrpJiyr-I'ntlhie  des  Beet-  _ 
und  3Iühliei'^3  bei  Weifsb.ich  jst  auch  oicbt^ 
gemessen ,  gegen  (Jen  beaaclibnrten  Scharteberj 
(s.  oben  Nu.  213)  abgescbälzl.^  kanu  sie  c 
Höhe  erreichen  von  c.  .         .         .        ; 

284.  Der  Satlelwald  .(raUnerebars).   Lättgo.     : 

2.     Der  Haupt -Porphyrzug. 
3S5.  Der  Spitzberg  im  Babengebirge.  v.LiHdeturtA 


oder  Ueberschaaien-Berg. 

Evischen  diesen  zneiBec-j 


2f<R.  Der  Golachen. 

J^iudcner      . 
287.  Der  Lange  Grund  i  _ 

gen.     V.  Lindeiser. IjS 

38S.  UUersdorr,  die  Ivirche.  BUsekke.  .  .  ;1> 
289.  Der  Süener-Berg  bei  Liebau.  Jllattkke.  ^ 
tiÜO.  Der  Lindeu-ßerg  ^wiacben  Ziebaii  undLio- 

denau.     Jilatehle.        .         .  ,         .  .  1,8. 

291.  Lindennu,  ül>erende  des  Doifes.  ßlaJchka,  l,Ül 
292..  Lange  Berg  bei  fieicbljenoerMlorf ,   südlicher 


Tbeil.     Blaichkc. 

293.  Desseii  nÜidlicher  TbeiJ.     Bla^chke. 

294.  Der  ItiicriLierg   Lei  Lnudahui.     JUaichke. 
•ä^b.  Hücbsler  der  Forslberge.     Bla^chke. 
2'Air.  Die  Kapelle   bei  Porst,    ^uf  dein  Jvainm 

aiasehke 

297.  DerSrh^varzeBprg  hei  AJl-Lässig.  Blaitbkt. 


1,9( 


J 


i*1 

1 

jy8.  Der  gtufsc  WiMberg.     BlauMcr. 

mf 

-^\).  Die  grur>s  Hei'de,  ltii>t«r  >]<l&-^'iudlÜ<litTii. 

,  ,    -♦■ 

^""g' 

2,50<i    • 

30Ö.  Die  Blilze,.- Mühle.  Lmig^.     . 

"  i.asi 

301.  Der  Slürdiberg  Lei  Laugwallersdorr.  IMuge. 

2,5«, 

303,  Aulser  demUomschlcir»  beiDuiineiou,  Lange 

S,55'/-       ■ 

ist   im  weilero  Verrolj'   Jes  Hauplzitaes  gegen 

Südwesten   kein  Tuiiki  semesseu;   wir  wulleu 

über  liier  zu  eiuigeui  Aulinlleu  «tnige  uiigelüLre 

•. 

A lisch ä (zun gea  millheileo. 

gleich. 

2,5J0 

304.  Der  Zuckerberg,  vielleicht  etwas  iiiedriger. 

•i,50U 

305.  Der  Lange  Berg,  etnaa  huliev  ala  dasHuru- 

«chlofs 

vm 

2,65ü 

307.  Der  Kamm  des  Thonporphvrs    vom   Ueich- 

uiadier  Berg  nach  der  Grenz«  eullau^,     wühl 

meistens  uidit 

'.fm 

Übersteigend,  aber  der 

SiiH.  ltu[ipersdorrer  Spitzberg    dÜrrt«    dem    Ikidel- 

berye  kuum  au  Uühe  «twat.  n.ichgeben. 

2,W0 

,;üO.  Weilerhin  stheini  »ich  der  Knuini  zwischen 

Wilsle-Giersdorf  uud  Uermsdur£  elw-is  Ciu^u- 

senkeo,  vielleicht  bis  zu      . 

i.OOO 

alÜ.    Der  Schulzeiiberg,    zwiaiLen  Granzdoif   uuJ 

SchÜnau,     bleibt  eegen  die  Hübe  des  Fithtig- 

berges  (a.  «alen  !\o.333)  gewifa  nicht  zurück. 

zaudern    ist    ^vuhl  noch  clwaa  hüher. 

2,400 
2,,M3 

311.  Der  Sdiwarze  Berg  bei  Neuli.ius.     IMn^c. 

WVJt.  —     Dürce  Berg  bei  IVesselgiunJ.     J^dii^e. 

1,990 

il3.  —     Lutbeerberg  hei  Toauhauaeu.     t-Uugt. 

1,076 

iM.  —     Kaiideraberp  bei  Nenliaus.     LÜnge. 

2,054 

i,95;i 

c 

r 

■ 

■ 

4JU 

W      319. 

Der 

Riitleriierg  bei  Waidenburg. 

Lange. 

1,861 

■    t     D 

e  letülere«  4  I'tnikta  ruhea  aofP 

orphyr-Conglo-    A 

H 

Rifr 

Bt,  lyelrliea  also  gegen  die  1 

ÜcLiten  Giprel  der  J 

F 

reiopii  rüqiliyrinassen  nur  um  5- 

-GOO'  zutiickbkibtfl 

3. 

3U 

irle    rori.lijrmasaen 
Rolliliegendeu 

■|ii   Gebie 

'"i 

liie  Parlble  i)e>  Mochwalde*  b 

ri  Gbllctbe 

rg. 

317. 

Der  Uotimald.    LUnge.      . 

2,588 

318. 

— 

Kiiliberg.      Länge.       . 

2,032 

319. 

— 

Winklerberg.     X.oHj<r. 

1,819 

320. 

— 

Scliaarberg.     Longa. 

1,763 

321. 

Gotiesherg,  die  kaihol.  Kirche. 

ü.  Lindeiur. 

J,733 

322. 

~          der  iVri>reeiisterD-Slc 

\\a  (inelAll.) 

Barniich 

1,706 

323. 

Coltesberg,  der  lUicliensleinet  Slolln  (melal- 

1 

«h) 

Harnisch. 

1,592 

324. 

De 

Hncliberg     V.  IJndeiitr.     . 

2,106 

3^5. 

_ 

WäldcLeiihtrg  l.,Scliw,irzwnld«.  Jf/flicAfte 

1,959 

326. 

— 

Blilzenberg  bei  Kel[bnrniuer 

Lange, 

1,883 

327. 

— 

—            die  nnrdl.  Kopjie 

.    Liing^. 

1,848 

328. 

Der 

Haliuberg,  im  Hangenden  derErtiesHne- 

Grulie  ttei  DjtterftbucL.     Uiii^e. 

2,021 

329. 

Der 

Dtener  Berg  hei  Ober-Waldenburg.  Lange 

1,436 

330. 

D. 

Gleisberg   bei  Wnldenburg, 

Lange, 

1,526 

331- 

D^ 

Galgenberg  ,     südliche  Veil 

ngerung  des 

n                 Glei^berges.    Länge.     . 

1,508 

■       332. 

De 

Scholzeuberg  bei  Steiogruixi 

.    Liinge, 

1,760 

B        333. 

De 

Fichligberg  bei  Künigawald 

iLmige 
Xlinignitz 

2.244 
2,329 

1        334. 

De 

BOgenannleThiergarleD  beiii 

KuDzendnr- 

P              St,  0 

berhofe.     v.  Lindeiur. 

1,310 

■           335 

De 

Fiokenhübel  bei  Dürrkuozen 

dorf.  v.Lin- 

dener 

1,48'.) 

k 

^ 

4il 


'  S  ' 


lim   iliid   iior 


TV.    F  I  ö  t  a  g  e  J»  i 

A.   D^s  ßotliU«eeiide. 
1.     Jw  Bereich   d(t   uuteren    rulljen  Sand 

folgende  Hübea-Muaangcn    vordanden: 

336.  Stadt  Lewin,  der  Hiug.   Jwignüz,     .  1,324 

337.  Die  Aiihüliä  bei  Kleia-Tgcljisitay.   Jutignttz.     1,98:^ 

338.  Im  ThHle  bei  Sehlnnej-.     v.Liudtner.       .  992 
331).  Dia  Hübe  bei  Kipel  (i^egeit  dasTlial  s.  uulen 

Ko.605  abgeschdlzlj    ....     1,100—1,200 

340,  Trautenau,,der  Uii.g.    v.  Lir.detur.  .        1,170 

0!«   Hübeu    recbts    und  link»  det»  dti|>n -Tbolas  eegen 

die  Greuze  mit  deiH  üliiiimerscbicfur  hinauf,   diirl- 

leu  sirh  noch  gegen    200  Kufs  liilher  erliebeu ,     «l»o 

l.|>l.  1,300  —  1,400  Fufs,  \ieUeiilit  auch   Uii  l,.^00, 

344.   liobenellie,  da<>  Sailulj.     v.Lindennr.       .  1,440 

343.  Semile,  an  der  Unt.    v.  Lindcntr.     ,  .  Ö33 


•  iukoble 


henpuiihle  aii,  . 


Gebirge   (Ahrcn  t 
r  btmcrLrii,  dif*  die 

UrSulldfICU    EUeBUlIUI 


I 


nachilchcnde  HO- 
riilBU  SlallubälKu 
»itMl  ii..d. 

343.  Auf-  den  beiden  i'liitKsÜgen  von  (Glauirtb) 
aufseniiy  bis  ,GolJeueUe  and  Teicbwasse^, 
id,   aursec   dem  Alelau -Tbale   bei  Rhonuw, 

Lindcner         ......         1,041 

ine  Erhebungen  geuieasni,  sie  dürfieu  hIict 
die  Hübe  von  1300  bis  14UÜ  l-ufsen  kaum  über- 
steigen, Bufaer  elwn  bei  Di^berle. 

344.  ächHlzUr,  der  i;iDg.     v.  Undeiier.     .         .  1,S30 

345.  SdiHlzliit,  die  äcb^khle  der  K.  ü.  Steinkoh- 


len-Gruben.    V,  Lindener. 
Bä46.  bthntzbir,  der  rroscujii-SloIlu  bei  Lnuipci 

^Bf    duvl'.     V.  hiitdeiur 

-447.  T*ctie[isdorf,  beim  Sihuli-.en.     BUichit. 
34b.  Uuibwald,  die  buuci -brücke.     lilas<.like. 


1,717 

1,078 
t,8ti2 
1,495 


I 
1 


45:i 

3i9.  Obetliitlb  jBla$aorf  imBoberllinl.  v.Lindener.  1,451 

350.  Keicbliennersdorr,  die  Kirche.     Blaichhe.  1,458 

351.  Landsliut,  SdiHcbla  der  Louise-Grube,  aacli 
K.    47G 1,366 

352.  »bwarzwfilde,  der  Edelbof.     Liinge.        .         1,471 

353.  —               derWaldcIieo-SciiachlderCu- 
BtflT-Crubß,  nach  IVo.  475 1,595 

354.  Kulbeubacli,  der  alte  Kunstscbncht,  BacbNo.47,5.  1,570 

355.  —  der  Schnaflriebe-Bferg,  dieSlrafBÄ 
.  Liinge.         .......        1,735 

356.  Gnblau,  die  allea  Fucbsgruben.    LÜu^e.  1,759 

357.  —       Emilie-Anna-Grube.derFürderscIiacht^ 
nach  No.4;2 1,786 

358.  Kuhlau,   comb.  Aliendrütbe-Gtube,   Miaaa- 
Scbachr,  Dach  iNu. 471 1,695 

359.  Der  Strarsen-Sibacbl,  ebeodas.,  iiachNQ,47i.  1,627 
3G0.  Kolllau,  Versuch-Schacht  an  der  südl.  Grenz* 

des  Porphyrs  vom  Hochnnlde,  nach!Vo.321.  1,673 
3öl.  Kohlau,   ein  zweiter  Versuch -Schacht,  136 

»Lncliter  wesilich  des  Torigen,  am  Einhaoga  des  ^\ 

Hocbberges    an    der    enigegeugeaelzten    Grenze  ^H 

des  Sleiokohien- Gebirges  (mit  Torphyr},  nach  ^l\ 

Ko.  321 1,791 

362.  Kohlau,  der  Uochberg,  Schacht  d$r  Tcaugolt- 
DDil  Wüliehnioe-  (jetzt  Jenny-  und  Elise-)  Grube, 

nach  No.  463 1,7^J 

363.  HÜchsle  Erhebung  desSleiukohlengebirges  am  '^| 
Forphjr  des  Hochwaldes,  und  zcvnr  an  deseeti  ^^ 
Nordseite,  nach  No.461 1,934 

364.  Mundloch  der  allen  Tagestrecke  der  Friedens- 
Crune-Grube,  am  nürdlichen  Gehünge  des  Lan- 

gen  Berge»,  nach  Wo.  461.            .         .         .  .1,693 

365.  Der  Lange  Berg,  nach  No.401.  1,778 

1366.  Conradslbal,Quiolu8-ScbachlderDavid.Gnibe.  ■ 
i."«?' 1,47B 
J 


/ 

t 


\     45J         , 

367.  CoBradftihnl,  das  Dorf  selbst.     Länge.      .  1,351 

36&  Neu- SalzbruDD,  nach  No.  458!  .        .  1,427 

369.  —  der  Wachberg.    Jungnilz.  1,071 

370. -Zeisig-Schacht  der  Anna-  und  Frohe  AnsichU 

Grube,  nach  No.461.  .        •         .         •  1,514 

371.  Der  SounoxiTvirbel  auf  der  Ostseite  desWin- 
klerberges.     Lunge. ' 1,819 

372.  Hermedorf,  die  obersten  Häuser.     L'drige.  1,004 

373.  -^  ^  Neue  Heinrich-Grube,  der  Ferdi« 
Dand-Schacht^  c.  löOLachtar  yom  Porphyr  des 
Blitzenberges  entfernt^    nach  No.404.         .        1,675 

374.  Alt -Lässig,  beim  Kretscham.    Blaschke.        1,605 

375.  t —  Fingen -Schacht  der  Charlotte« 
Grube,  nach  No.  467.  .        .         .        .        1,062 

376.  FeUhamwer,  das  Schulhaus.    Länge.       .  1,627 

377.  Schünhut,  der  Birkberg,  im  Hangenden  der 
Beste -Grube.    Länge.         .        •        .        •     '  1,820 

378.  SchSnliut,  der  Schwarze  Busch.     Länge.  1,773 

379.  Herinsdorf,  die  Kieferlähne«    Länge.        .  1,008 

380.  -^          Gliickhiilf-Grube,Gerbardt-Schacht, 
nach  No.  464 1,452 

381.  Anhohe  zwischen  Hermsdori'  und  Weisstein, 

nach  No.  446 1,403 

382«  Weisstein,  Fuchsgrube,  der  Schütz -Schacht, 

nach  No.  446 1,403 

383.  Weisstein,   der  Fuchsberg  nürdl.,  BlScher- 

■ 

Schacht.     Länge.  .....         1,446 

384.  Hartau,  Morgen-  und  Abendstern-Grube,  Bi- 
diard-Schacht,  nach  No.  439.        .         ,      \         1,389 

385.  Hartau,  der  höchste  Schürf  auf  dem  Harten 
GrubenflStz,  nach  No.439.  .         .         '.'      1,581 

386.  Hartau,  die  Friedrich-Wilhelms-Hühe,  nach 

Wo.  439 1,581 

387.  Altwasser,  Lichtlocli  No.  2.  .mf  dem  Friedr. 
Wilhelm-StoUu,  nach  Nü.439.     .        .        .        1,259 


» 


-  4Ö4 

;)88.ÄlUvfl}Ber,  IJcbtlücliPIu.4.  dnselbtt,  ti.No.439.  i 
389.        —        dis  Doklorliaus.     Länge.  .         ij 

3V0.        —        Svgen  Goltes-Grube,     der  Sdiuk- 
niAnn-Schacbt,  oacb  Ko,441. 

391.  Ober.Alfwa»!=er,  äas  Wirihsbaus.     Länge. 

392.  W.ildenbdrg,  die  eFangel.  Kirche,     Länge. 

393.  —        Chimssce  beim  Alberliaclien  Hause. 
Länge, -.  '. 

3'M.  Waldenburg,  in  derÄJie  an  derSlrafie.  Lange. 
395.  —        GteiDernelVreuüberg  beim  Zecben- 

iiHiise,     Liiiige.     ......         1,441 

39ri.  Waldenburg,     rutvertbünii  auf  dem  Schaaf- 

berge,    Länge 1,564 

397.  Ditiersbacb,  der  Schulze.  Litnge.      .        .         1,429 

398.  —  ErneatlDe-Grobe,  Scliacbl  No.3., 

nach  No.454.      .        .        .        .        .        .        1,658 

399.  Graf  Hochberg -Grube,     der  M'ald.ScIiachl, 

-   »ach  Ko.  4Jl I,5fi2 

40Ü.  Tlietesien-Gruh0,Asnes-Schnchl,  iiachrio.44ö.  i,^27 

401.  —  FraDz-Scharht,  oa.h  «0.445.  l^iAd 

402.  —  Bi»nk.i-Sdiächt,  nach  IJo.445.  ij^B 

403.  Bärengrund,  dcia  Wirlbshaus.     Lunge.      .        ^iHI 

404.  Neu-Craiisendorf,  Weissiggrube,  FeMschacht,        ^^| 
nach  No.  444 <i9M| 

4Ü5.  Neu-Crauseudotf,  Bergrecht-Grube,  t clUsthacbl^  J^ 

nfi'h  Ko.  47Ö,       ......  1,389 

406.  Keufsendorf,  CÖsargr.,  Aolonsrh.,  n.  «0.470.     1,386 

407.  —             AIIeGnadeGoltes-Giube,  Taube- 
Sihachl,  nach  No.4;S 1,^ 

40^.  Das  Zwicker-Thal  lieim  Stolln,  Oluodtuck  der* 
ÄBueu  Ga.ide  Goltes-Crube,    nach  Ku.  480. 

409.  Steingrund,  Thal  beim  Krelscham.     iow««.     1,5( 

410.  —  derKirclihuf,  dichuin  derGre 
inil   rori'hyr-CongltjmGrnl.     Länge.      . 

4tl.  Wüldchbti,  die  Halden  der Curulinegr.   Länge.    1,6 


450 

412.  CbarlotleubTuuii,  Brunnen  auf  d.  Markt.  Jutigniu.'l 
4i3.       —     Carlugrube.ErdmBno-Sch.,  ii.Kd.485.     \ 

414.  Coloaie  Sopbieniia,  n«(|b  No.  4S7.  .        j 

415.  —              —          Sopliie- Grube,  Gneiseiiau- 
Scliaclit,    nacb  Ko.  487 1 

416.  Wüste-Giersdorl',  d.  evangel.Kircbe.w.Z-WdJ^Kr.  I 

417.  Eule,  di«  oberen  Hiiuser.     v.  Liudeiier,     ,         1 
416.  lNeu-nir>lke,  Jakobgrube,  alte  Seiger- Schach), 

uacb  ^o.öM 1 

419.  Uausdorf,  Fiiedridi-G«gentruiD-Grubv,  Adoljih- 

Scbacht,  nach  JVo.  503 1 

430.  Hausdorf,  Weaceslaus-Grube^  der  Bergscbacbt, 
noch  No.  502.       .  .  .  .         .         .  ] 

421.HnusU»tr,'V\'ilbeliner..Cä5aiacbacbt,  n.Ng-fiOi.  1 

r2.     —     die  Ivirclie.     Längt ] 

Halden   der  allen  friedricbs- Grobe  ata 

Leerberg.     Liinge,        .        .         .         ] 
Halden  d.  .-ilteii  l'loriansgrube  atn  Leer- 
berg,    Lauge.        .... 
Ferdinandgrube,  Tbeodorsch.,  n.  No.  500. 
4'.'6.All-KÖii|irifh  (auf  der  Grenze  inilUneusJ.io/j^e. 
427-  Volpersdorf,  neue  Itudoljih  -  Grube,  Uubarl- 
Sdiacht,  nach  Kü.495. 
Sojihiegruhe,  Wald  Schacht,  n.  Wo.  498. 
naua  Valentingr.,  Fürderacb.,  n.No.  497. 

430.  Kbersdorf,  l'orlunagr.,  M'iesenscb.,  d.No.  495. 

431.  Kunzendorf.     Jungnitz.      .  .  . 

432.  Buchau,  die  Tlialaoble,  nach  IVo.  493.       . 
—    comb.  Huben^jr.,  Antunsch.,  n.No.  493. 

Schlegel,  die  Obermühle.     Lange, 

435.  —     Johann  Bapllsla-Grube,  derHoheScIiacfat, 
nach  No.491 

436.  Eckersdorf,  das  rfanbaos.     Liiitge, 

437.  —     Frischanfgnihe,  Philipp'rh.,  n.  No.4S9. 

438.  —  —  Süiihienseh..  d.No.489. 


424.     — 


425.     — 


430. 
431 


1,326- 
1,484 
1,600 

1,707 
1,715 
1,639 
1,558 
1,210 
1,231 
1,331 
1,328  " 


1 

1 

■ 

■ 

4-5(1 

■           Die    So 

Iileti   der   SloIIei)     auf 

dea 

lue 

isLcD 

■             preufsi 

scher    Seits     belegeneu 

SieiiiLo 

li  Uli- 

Grub 

eu  *)  (zum  Tbeil  uuter  eicb  durch  Nivelle- 

menl»  bestiinral). 

j>  Im  WaideiiI,nr6erR«v 

■  er. 

L.C1.I-T 

.ZoU. 

,.,.l,.i 

439.  Altwasser, UefeiFriedr.WiUi.-ErbsloIln  0 

0 

1,158 

440.    — 

Rüscbe  der  Fixsteragrube 

13 

20 

1,243 

441.    — 

S^geiiGotles-Grubeii  lieferSt. 

3 

35 

1,18» 

443.    — 

—         —          —      oberer  — 

11 

00 

1,259 

443.    — 

TemneU-Grubea-Slolln        . 

13 

Ifi 

1,243 

444.  Obet-AUwasser,  Wehsig-Grubeu-Sr 

.  33 

Ii4 

1,375 

445.     — 

Thereaien-Gruben.ErbstoHn' 

25 

54 

tmm 

44G.Neu- 

Weissleio,  Fucbsgruben  oavigable 

j1 

Stollu      .... 

9 

50 

1,3«| 

447.    — 

Fiichsgrubeii  oberer  Slollu 

IS 

64 

1,279 

448.    — 

Emilie-Grubeu-Sloüu 

1!1 

51 

1,284 

449.    — 

Jobanrieg-Gruiieo-älullii 

y 

50 

1,220 

450.  Waidenburg,  Louis«  Ai.gusle-Gr.-St. 

26 

55 

1,330 

451.    - 

Graf  Ilochberg-Grubeii-Slüllii 

3ä 

51 

1,387 

452.    — 

CbristünFriedfich-GrulieD-St. 

14 

03 

1,249 

45a.     — 

AnbaU-Segen-Gruben-Slolln 

21 

53 

1,297 

i-H-Dillorsbacb,  Eriiesiitie-Giube,[ieleS{, 

69 

56 

1,542 

455.Harlf 

tu,  Uarleu  Grubeo-ßüscliu     . 

13 

54 

1,24« 

')  Ue^n 

Mitlheitung  ivlr  der  Gate  uDferu  1 

freunt 

Im.  .i 

1«  K.i- 

nisl.  MarUchdJeM  Hrn.  Uüctsch  lu  W 

■.lü™l„rs  . 

lerda,.- 

ken,   Drr  Reduttiun  auf  die  Seeliobe  sind 

die  l)(;.t:mmiini.<« 

d(?»   Uro.   Läneo    iib»r   die   Lage   dei   Friedrieb  ^Vilbe^lll. 

SluUa) 

1  lu  1158',  und   des   liefen  Alexande 

r-Siul 

Um    1 

in  W7' 

lum  Grunde  gelegt.     Vir  ibfilm  iDdeb  die  Hü 

iie  über  deu> 

lieien 

FriedrichWilbelm-ErbilolIa  für  d 

as  W 

•  Ide 

QbKr- 

gel-  R 

evier,  und  «Ler  dein  tifitn  Aleiandec-Slolto  tür  da« 

Neur. 

iidcr  Revier   (und  cwar  briJc  An 

gebtn 

ii^Lidil,^ 

>ind  Z. 

■Mc»  ausgcdruckr)  ebtnlalli  mit,  ura 

künflige  Vtrgi^H 

cbuiigc 

D  tu  erleiLhiem, 

1 

k 

.     W  ' 

j 

Ir 


¥62. 

403. 

4fl4. 
4ti5. 
406. 
4C7. 

4G8. 

469. 
4/T). 
471. 

472, 
473. 

474. 
475. 
476. 


457 

Ilart-iii,    .Hlür^en-  und  Abemlslörn- 
Grube,  Üefer  Stulln 

D«ien  oberer  Slolln    . 

SalzbruRD,  David-Gruben,  deferSt. 

Dereo  oberer  äluUa.    . 
Liebersdoif.Friedens-Crone-Grubenst, 

'Weissleiii,  t  robe  AnsicUl-  u.  Aona- 
Gruben-Stullii 

—  aller  Stolln  mn  Sonneiiwirbel 
Hermsdoi-r,  Neue  Heiurlch-Grubea-St. 

—  Glückhiir-Gruben,  tiefer  Slolln 

—  deren   oberer  Slolln     , 

—  Beste  -Gruben  -  Stolla 
IVeu-Lässig,  Charlotte  Gruben-Slolla 
Koblau,  TraugoU-  und  Willielmiofl- 

(jetzt  Jenny-  und  Elise-)  Stolln 
Deren  Itüsclie  ;  ,  .  . 
Kohlaii,  ^eue niditei-Grubeuslolla 

—  tierer  Greiizstolla  auf  der  comb. 
Abendiöihe-Gnibe         ,  . 

Gablau,  liÖsche  d.  HinilieAnna-Gr. 

Rotbenbatb,  Rosclie  der  Peter-  und 
r.iul-Grnl)B  .... 

Sebwarzwiilde.FreudigeWink-Gr.-St. 

—  liBfe  Alii.ince-StoIIo 
Landestiul,  Louise- Grubeuslolla 


13 

03 

1,242 

34 

CO 

1,313 

13 

03 

«42 

29 

00 

1,345 

57 

07 

1,520 

36 

37 

1,383 

68 

75 

1,602 

37 

OO 

1,3% 

20 

32 

1,289 

35 

16 

1,385 

H 

50 

1,445 

03 

56 

1,568 

«8 

08 

1,597 

72 

34 

1,624 

73 

C7 

1,634 

64 

63 

1,574 

85 

50 

1,709 

67 

56 

1,594 

56 

49 

1,523 

44 

11 

1,442 

17 

30 

1,270 

477.  Bärengrimd  beiWaldenburg,  Caspar- 

Grubensloilo         .         .         .         .        42  43  1,432 

47S.Reuräeudorr,  Glilckauf-Grubenslolin    22  17  1,301 

479.     —     alle  Gnade  Gottes  Grubensl.       42  34  1,430 

4Ö0.     —    neue   _          —          —            40  71  1,460 

481.  Steingrand,  Bfirnliaid-Grubenstolln      54  19  l,d07 

482.  —     Dorothea-Gruben,  tierer  Slolln  53  52  1,503 
463.     _          —            —        oberer  —       OS  17  1,597 


r 

^^^B 

1 

1 

■ 

i^ 

, 

'1 

m 
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um» 

Jtall. 

Ta.r^ 

464.CharIoIt6iibrunD,  August  GIürk-Gr.-St 

43 

54 

1,439 

485 

—     Carlä-Gruben-Slülln 

19 

39 

1,283 

4S0.  Tanuliauaen,  Sopbiesrube,  obererSl. 
487.         —                    —          mUllBrerSl 

15 

34 

!,-'■■ 

14 

30 

488 

—                    —          tieferSioIlu 
b)    Im  Neur^iJer-  Bcvic 

9 

13 

1,21.- 

489.  Ecksridorf,  Üsfer  Aleiaoder-ErbsloUn 

0 

0 

927 

490 

—        Loiiisen-Slolln 

10 

72 

997 

4!)1 

Schlegel,  Jobnun  BniHista-Crubenst. 

14 

72 

1,023 

4M 

—       allerSegen  Golles- Gr.-Sl. 

60 

56 

1,3« 

4il3 

Bucliau,  comb,  Ruben-Orubenetülln 

48 

60 

l,»«! 

4it4 

Ktinzeudürr,  Heinrich  -  Grulienstollu 

43 

13 

l,20ä 

4415. 

Ebersdürl',  Forluaa  -  GrubeaaloUu 

84 

48 

1,471 

49fi. 

—       Glückuuf  Carl 

6ü 

39 

1,46-1 

497 

Volpersdori;  neue  Valeulio-Gruliensl. 

91 

47 

Wi; 

4Ö3. 

—       Kuaülph-Grube,  tierer  Si. 

91 

60 

1,518 

499. 

—       der  ueuB  Siolln  iui  KÖjipricb- 

Tbals 

78 

06 

1,430 

son. 

Hausdorf,  Ferdiaaud-Gruben-Slollu 

69 

44 

1,3/5 

401. 

—       'Willielm-Crubeu-StollD 

91 

23 

1,514 

602. 

—       Wenceslnua-Gruben-SloUn 

86 

Ol 

603. 

—      Friedr.  Gegeulruiu-GrubeusU 

83 

17 

l)^^l 

604. 

Neu-Mölke,  Jacob-Grubenslolln 

112 

67 

li^^| 

506  Kule.Slollii deralleu GlückaulLvuis- 

^^H 

Grube            

122 

52 

'■'5 

3 

Im  oberen  oder  hangenden  rolhen 

Sau 

dsic 

"^ 

}ie  ErliebungeD  des  rolben  Sandsleins    im  IIsfig«^^| 

0«D 

der  Flöizziige  auf  Böbinisdier  Seite 

sind  nicht  f^^ 

iue>5 

eu,     einen    ausgezeicbnmen  Gebirgak 

biidi»<H 

dort 

zwischen  den  beiden  Kolilengebirgsalreife 

□,   d6r  ai^^ 

ilem 

Iletau-Thale  bei  Rhunuw  Bmpnrsteig 

,  uud  bis 

nach 

IMl 

in  mindesten»    1400-1600  l'nt»  Hohe 

fori 

Biehl. 

j 

jea8eit5  des  Albendürf-Petersdorfer  eogeo  Thnh  steigt  er 
EU  dem  vielleicht  bis  1800  Fufs  lioheo  JohMinesberg  em* 
por,  uod  terläuft 'sich  weiterhlu  io  das  breite,  und  viel- 
leicht noch  1600^  hohe  Plateau  zwischen  Guld«nelse  uild 
Bernsdorf. 

506.  Fufs  des  Spitzberges,   an  der  Greinze  des  Porphyrs. 
V.  Liudener 1,751 

507.  Liebau^  am  Markt.   Blaschke.  .        •        1,571 

508.  Schomberg,  der  Ring.  Blaschke.       .         ,     .   1,580 

509.  —  die  Kirche.  Blaschke.  .  .  1,604 
die.  Voigtsdorf,  die  Quelle  hiotermDorfe.  £/iijrAA*tf.  1,618 
511«  Kleio*Henoersdorf,  Brücke  über  das  Schöm« 

berger  Wasser  (an  der  Grenze  des  Quader- 
Sandsteins).    Blaschke.  .         .         •         1,447 

512«  Liodenau,  INiederende  des  Dorfes  (unweit  der 

Grenze  mit  dem  Porphyr).  Blafchke,     .         1,475 

513.  Bethlehem,  beim  Wasserhalter  (ebenfalls  nicht 

weit  von  der  P  drp  hyr- Grenze).  Blaschke.  1,441. 

514.  Grüssau,  Hof  des  ehemal.  Klosters.  Blasc*ike.  1,405 

515.  Uermsdorf,     Brücke  über  den  Zieder-Bach. 
Blaschke.  ......  1,343 

516.  Wäldchen,  Häuser  bei  Schwarz  walde.  Länge.  1,572 

517.  Lässig,  der  Kretscham.   Länge.         •  1,605 

518.  Lang-Wallersdorf,  evangel.  Kirche.    Länge.  1,74& 

519.  Trautliebersdorl,  die  Kirche.     Blaschke.  1|688 

520.  —         höchster  Punkt  der  Strafse  von  hier 

nach  Friedland.     Blaschke.  .         .         1,751 

521.  Friedland,  der  Ring.  Länge.     .         .         .         1,374 

522.  —        die  Wassermangel.     Länge.      .        1,369 

523.  Neusorge,  ])eim  Grenz-Zollamt.  t;.  Lindener.     1,355 

524.  Braunau,  Oberende  des  Ringes,  v.  Lindener.,    1,266 

525.  Ottendorf.  v.  Lindener 1,071 


526.  Wüste-Giersdorf  (Ober-),  die  kathol. Kirche. 
t  V.  Lindener.       •         ,      '  .        .'       •  lf493 


I 


4*iO 

527.  GoIdliäii36r,   nuf  d«r  Grenze  der  Grn(scliaft. 

,     Jtwgnitz 1,7- 

ö28.  Königs vralde,  das  Wirllisliaus.  v.  Lmäcticr.    1,7. 

529.  Die  Vierliüfe,  oberslea  Haus  (an  der  Grenze 

des  Porphyrs).  Li'.'iißc 1,8:.'; 

530.  lüchlig,  zwischen  Köaigswalde  und  Neurode, 
Lüclisles  Haus.    Lange 2,194 

531.  Dia  Hübe  beim  Dorfe  ZaugLflis.    Juiignitz.      2,144 
63^.  Dorf  Eule.     v.  Lmdeiier.  .        .        .         1,640" 

533.  Kunzeudorf  (Grenze   luit   dein   Steinkohlen- 
Gebirge).  Jungnit- 1,210 

534.  Ebersdorr,  die  Kircbe.     Lange.         .        .  1,^74 

535.  GaLersdorf,   Ffafrliniia.     -o.  Liiidensr,        ,  J^J 

536.  —            ^er  Durfb^ch    beim  rfarrbanse. 
i>.lJndtiur 1^ 

537.  Neurode,     TDaster   vor  der  goldnen  Traube. 
v.Lindeiier 

538.  Aeurude,  der  Annaberg.     Längs. 
Ö3(|,         _        die  Sl.  Auua-Kapelle.     Länge. 
540.  Scblegel,  die  Seh  iurssch  welle,    v.  Lindtrier. 
541. 


die  Kfipelle  auf  dem  Allerheiligen 
Berge.    JunguUz. 
642.        —         die  Wolfskupiie.     Lätiga. 
543.         —        das  WüU's-Vorwerkain  Hinterberge. 

644.  Millel-Sleioe,  die  Kirche,     ßlatc/ike. 

645.  TuDscheiidorr,   die  Ivirche.     v,  Liiidener, 

646.  Wünsclielburg,  der  Hing.     Jungniez.  , 

647.  —  Fufa  des  Leyerberges  gegen  äia 
Feldmülile   zu,     Jungnin. 

548.  Albendorf,  am  Mülilgialien.  Jungniu.  . 
540.  Nieder- Seil wedeldorf,  bei  den  untersten  HUn» 

Gern.  V.  Lindentr.       ..... 

550.  Uulhe  Berg  bei  Sorlsch,   oberlialb  Glatz.     v, 

Lindeiier, 


i,'.i.-.. 
i,t+ 

1,163 

1,841- 


461  , 

B.     Q  u  adertandstein  -  Gebirge. 
.  St.  Anna-Kapelle   bei  GrUsaan.     Blatehke.      1,758 
)2.  Neueo,  die  Kircbe.     BlascKke.  .        .        J,44T 

J3.  Hanserlierg  bei  Raspenau,     Blasehke.        .         2,054 
OliodesteDS   ebea   so  hoch   dürfleo  der  Spitz-  und^o- 
senbetg   bei  Rosenau  ,     80  wie   der  Hinlerbusch  bei 
Gülilenau  beruaden  vrerdeo,  uod  ao  zieht  die  nord- 
Trestllcbe  Felaeogrenze    fast    ühoe  EioseokuDgeD    als 
Flufsscheide  zwiscbou  Oder  und  Elbe   bis   nach  der 
Heuscheune  fort.    Die  südwestliche  Grenze  ist  weni- 
ger liocb,  minder  felsig,  und  mefarmala  durchbrochen. 
>4.     AnLühe  zwischen  Liebeoau  und  Adersbach  (Plä- 
ne rkallLsl  ein  auf  der  Südseite,  v.l^indener.  1,981 
j5.    Aderabacb,   der  Bacb   beim  Eingang  in  die 

Felsen.    v.Lindcner 1,428 

!^.  Adersbach,  die  Silberijueile.     v.  Lindener.         1,537 

57.  —       die  Grolle  am  V\'asseislurz.  u,  Z-indener.  1,607 

58.  WecLelsdorf,  die  iVIelau.     v.  Lindener.    .        1,500 

b\}.  rialeau  des  Leyerberges,    auf  dem  die  Hea- 

scbeune  liegt.    Jungniiz 2,235 

50.  Grofs-Carlsberg,  oberstes  Haus.  Jungnitz.  2,295 
91.  Dia  Heuscheune.  JuiigjiiU.  ,  .  .  2,800 
S2.  —  der  GroJavaterstulil.  Jungnitz,    2,810 

G3.  Der  Spiegelberg.     Schiebet.        .  .  .  2,810 

54.  Der  Vogetsberg,  v.  Lindener.      .  .  -         2,518 

G5.  DerHartenberg  beiTVüuschelburg,  eine  durch 
einen  Streifen  rothen  Sandsteins  vom 
rialeau  des  Leyerberges  abgesonderte  Parthie, 
Jungnitz.  ....■•         1,565 

36.  Bei  Straufsenay  trennt  sich  ein  Arm  von  der 
Hauptmasse,  der  in  die  Cudower  und  Gelle- 
nauer  Niederung  berabläuft,  meist  aus  Plä- 
aerkalk  bestehend.  Das  alle  Bad  von  Cu- 
düwa  liegt,  uacb  JutißuUt,         .        i  *|235 

Kmifn  AtLhiY  iv.B.  3,  n.  31 
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46:^ 

5ß7.  Der  Pfarrbarg  bei  Cudowji.     Jungnili.     .  1,349 

5t>ä.  Der  Edelliof  liaselbsl,    Jungnitz.  i,V^' 

569.  Sackiscb.  Jungmtz.  ....  1/! 

'   S70.  Ganz  JsDlIrl,  im  Gebiet  des  Glimmerschiefers« 

liegt  der  HuQiinelberg  bei  Reinerlz.  Jungnitx.  2^',J  . 

671.  Reineriz,  der  Hing  (Pl.Siierkalk).  JnngttUz.  1, 

572.  Rückers,  die  MÜhle.    Jungnilz.        .         .  1,363 

573.  —  d.  alle  Fort  aurd.StaiDberg.5irA/e5«I.  1,703 

574.  Alt-Heide,  das  Scblofs  (Planarkalk).  V. 
Lindmcr 1,202 

575k  All-Heide,  die  Scbmiede.     v.  Lindener.  1*171 

576.  Wallisfort,  der  Edelhof.     v.  Lindener.      .         1,209 

577.  Obei^Schwedeldorr,  das  Cbausseebsus  (Pla- 
ne rkalk),    Jungnitz.  ....  990 

578.  Alt-Wilmsdorr,  die  Kjrcbe  (Plänerkalk). 

V.  Lindener .  I,t23 

ö79.  Nesaelgrund ,  beim  Förster,  v.  Lindener,  1,753 
5S0.          --          Hof  des  ebemaligea  Blockbauses. 

V.  Lindener 2,618 

581.  Voigtsdorf,  das  alle  Fort    v.  Lindentr.     .  2,531 

582.  GrafeDori,  der  Pfaiihof  (Plänerkalk).  Gö6el.  i,0S2 

583.  Habelschwerdt,  der  Ring.  v.  Lindener.  .  1,09* 
SS^.            *~              die  Florians- Kapelle  Auf  dem 

Hopfenberge.     Seetiger,       ....  i,19t 

585.  Plumnilz,  der  Edelbof.     SeeUger.       .         .         i,U6 

586.  —  Waldcben  siidl.  Plomnitz.  SeeUger^  1;290 

587.  Kiesliogswalde,  die  Kirche  (grauer  Sand- 
stein  mit  vegelabiliscbea  und  aoimalischea 
Versteinerungen).     Seeliger.  .  tJtV^ 

588.  Kieslingsvralde,  der  höcbsle  der  Hirlensleioe       : 
(öFaleeo  von  eioem  groben  grnuen  Congl». 
merat  mit  Porpbyr-Geschteben).  Steliger.   1,803 

589.WÖIfelsdorf,dasKfllkofBn-WaIJchen.  SecUgmr.  1,7U 
590.         —        diB  Feldkapelle  auf  dem  Knappe. 

berge.  Sceügfr.         .....        i,520 


■^■•"^ 


.  Vrölf«Itdorf,  der  Krahraberg.    Stligtr.  1^73 

*  C92.  —  rfarrbaua.     Seeliger,    .        .  1,338 

593.  Ober-Langeoau,  die  Kirche.     Seeliger,     .  J,202 

594.  —  dasGeisierküpfchea.  Seeliger.  1,544 

595.  Ebersdorf,  die  Kirche.     Seeliger.      .        .  1,346 

596.  Hfl)-n.     Sceligi^r 1,354 

597.  Dreihöre,  die  Schwedertscbanz«,     Seeliger.  1,561 

598.  Qitllelwalde,  das  Tfarrbaua.     Seeliger.      .  1,306 

599.  —  der  Calgenberg.     Seetiger.     .  1,334 

600.  Bobischau ,  die  Kirclie.     Spitier*      .        .  1,600 


T.    Fliifg  -  Gefälle. 
Ä.    Zum   Siroiagebiat    der  Elbe   geh«tig. 


a)  Die  Aupa. 

.1 

601.  Im  Aupeo-  ojer  RieseDgrunde,  Xunäcbst  der  Schnee-          | 

koppe.     v.IJndelier. 

2,841   ^     1 

602,  Im  Dorfe  Grofs-Aupa.    u.  Lindener. 

1,987 

6Ü3.  la  Marschendorf.    v.  Lindeiter. 

1,680 

(A)i.  Bei  Traulenau,    v.Uiidener.    . 

1,140 

605.  Bei  Eipel.    v.Undciar.    . 

911 

606.  Bei  Slialilz.    o.  Lindner. 

812 

607.  BeimEinilutsiiid.Elbeb. Jaromilz.i>.Z.//i(I 

«er.    751            , 

b)  Die  JUetau. 

i 

608.  In  Weckeladort.  ».ii«i«,.f.    .        . 

1,500         1 

'    609.  Bei  Rliooow.    i>.  Liiidcmr.      . 

1,541 

610.  An  der  glälz. Grenze  beiSchlaoey.  V.Linde 

n,r.     980 

611.  Bei  NachM.    <i.  Lindem. 

952 

612.  Mündung  in  die  Elbe  b.  Jaromitz.  V.Und 

ener.  745         M 

c)  Die  Erlitz. 

■ 

613.  Quelle  an  den  SeeWdern.    l>.  Lindener. 

2,410        ■ 

614.  Bei  reuker.    Seeliger.      . 

1,785 

615.  Bei  Marienthal.     v.  Linitntr. 

1,609 

31« 

■ 

S-^v   't       ■ 

1 

464 

616.  An  Aw  (ffälübrh-böbmiscbfl«]  GraiiKe  bei  der 

Locbuiülili:.     v.-Lindentr^:     -.  1,539 

617<  Sie  Qietftl  (vielleicht  W4ll«r}iiii  uitter  einwn 
BDt]«iti  Niimeo)  über  SeneUnberg,  rollen&tein 
etc.  bei  KöoiggrKtz  ia  die  Elbe.   v.J^iadener.  '    S^ 

B.    Zun    Stromgebiet   der  Oder. 

a)  Die  Nei^ee. 

6fB.  QueUe  hei  NaifEba<^.     v.  Lindmer.            .  2,6?!) 

61d.  Bei  der  SlÜblff-io  Sclireibendorf.     SecUger.  1,434 

620.  Bei  Millelwalde.     Seeltger.        .          .         .  1,250 

621.  BeimEinlnlldetEberdorferWassers.  SeeH§er.  1,1'^ 

622.  Bei  Habelschwerdt.     v.  tindener.     .        .  '  1,002 

623.  Bei  Grafenort.     v.  Liriderur.     ...  951 
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TerhandluDgen  der  geologischen  Gesdbchaft  zu 
London  fdr  da&  Jahr  1831  «). 


lieber  die  allgemeise  Sttoctor  des  Seegebir- 

gas  in  Nordengland  und  die  grofsen  Yerwer- 

fangen,    darch  welche  es  Ton  den  benachbart 

ten  Gebirgsi^etten  getrennt  -worden  ist« 

Vom  Prof,  Sedgwiclu 

Die  Gegend,  von  welcher  der  Verf.  eine  detalllirte 
Beschreitfuog  su  liefern  beabsichtigt ,  ist  auf  der  West- 
und  der  Südseite  Yom  Irländischen  Meere  und  der  More* 
cambe«Ba7  begrenzt.  Gegen  Nord  erstreckt  sie  sich  in 
die  Ebene  des  neuen  rothen  Sandsteius  in  dem  Flufsge- 
biete  des  Eden,  und  gegen  Ost  greift  sie  theilweise  in 
die  grofse  Gebirgskette  des  Kohlengebildes  (die  Peunioi- 
•che  Kette  yon  Conybeare  genannt)  ein«  Der  mittlere 
Ttiail  dieser  Gegend  besteht  aus  krystallinischen  unge- 
fcbichteten  Gebirgsarlen,  auf  eine  unregelmäfsige  Weise 
Bit  einem  groben  Schiefergebilde  yerbunden,  welches, 
wie  Hr.  Otlej  so  Keswick  sMiit  geiaigt  hat,    in  die 
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icharf  bazfiichnete  Gruppe  tetfalll,  W8UmDd_Mcli  um 
daseelhe  eine  zenisseoe  Baok  von  Kohlenkalkstein  uod 
ausgedehnte  jüagere  Flötzgebirgsarten  faeramziebeo.  Dm 
Verr.  vermeidet  alle  minera logische  Einzelheiten,  glebt 
de»  ^^influfs  der 'verschiedenen  Formaliooea  auf  daaOber- 
flücIien-AnseheDan,  und  beschreibt  eusführtich  einen  Zug 
Ton  Uebergangskalkatein  (von  31illam  in  Cumberland  bii 
W'nsilale  head  in  Westmorelandj  beinahe  quer  durch  die 
ganze  io  Hetracbt  komineDde  Gegend  hindurch,  ^relcbei 
zuletzt  durch  einen  Buckel  von  Granit  abgescbniHes 
wird,  der  jünger  als  der  Kalkstein  sein  soll.  Uleranl 
gründet  der  Verf.  folgende  Schlüsse.- 

1)  GroFse  Risse  uud  Spalten  haben  sieb  in  einer  sebi 
frühen  Zeit  sirahlenlürmig  von  der  inneren  Gegend  au> 
gebildet,  welche  das  Slreichen  der  Schicblen  durchschnei- 
den. Die  grofseii  Thäler  in  dieser  Gebirgskette  eiod 
sämmllich  in  der  Verlängerung  dieser  Brüche  ausgehöl 
welche  tu  allen  Fallen  mit  Bewegungen  von  innen  bi 
aus  begleilet  waren.  Die  gegenwärtige  Lage  gleicht 
ger  Schichlengruppen  zu  beiden  Seilen  eines  solchen Tbai> 
les  zeigt  bisneilen,  dafs  die  scheinbare  Seitenbewegung 
mehr  «U  eine  engl.  Meile  betragen  hat.  Diese  Verun~ 
derungeu  in  der  Lage  werden  zum  Theil  einer  wirkli- 
chen Seitenbewegiing,  zum  Theil  einer  Senkung  zuge- 
Bcbrieben  Der  Verf.  schlierst  aus  der  Analogie,  dtif» 
alle  die  grofsen  strahlenförmig  lerlheilteu  Tbüler  des 
Seegebir^es,  wnhrEcheiulich  während  des  Durchbriithe» 
des  Cealral-Syeuils  und  Granits  gebildet  worden  eiod. 

2)  Kr  bemerkt,  dafs  die  oberen  und  unteren  Grip- 
pen des  Schiefergebirges  oft  mit  Gewalt  gebogen  und  ge- 
wunden  sind,  während  das  Cenlralsystem,  wiewuht  gc- 
risaen  und  zerspalten,  kaum  irgendwo  die  Andeutung 
einer  Biegung  enthalt.  Dies  wird  durch  das  Vorkommen 
grofser  und  der  Biegung  widerstehender  Massen  von  dich- 
tem I'eld^patb,  Forpbyi  lus.  w<  in  der  mittleren  Gioppe 
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des  Schierers  erklüit,  die  so  innig  damit  verlmnden  sind, 
äaü  diese  Bildungen  nidit  getrennt  kreiden  können.  Die 
Erscheinung  wird  dadurch  erklürt,  dafs  die  Feldspalhge- 
slaine  einer  unterm eeris eben  VuUtaniIät  zu^escli  rieben 
Tmdeo,  durch  die  AuDahme  eines  Zusamuieiiwirkeiis 
TOB  feurigen  and  Tvafarigen  Kraflen,  und  einer  üfteieu 
Wiederholung  ihrer  Tbätigkeit. 

3)  Das  Uanplslreichen  der  verschie denen  Systeme 
ist  Ton  Ostnordost  gegen  'Westsüdwest.  Dies  verur- 
sacht, dafs  eins  nach  dem  andern  an  der  Bande  des  Koli- 
lengebiides  abstöfst,  woraus  folgt,  dafs  dieses  abweicbecd 
darauf  ruht.  Der  Verf.  bestätigt  dies  durch  liiehrere 
specielle  Profile  und  schliefst,  dafs  das  CeDtral-Seege- 
birge  nicht  durch  eine  lang  dauernde,  sondern  durch  eine 
plölzlicbfl  Erhebung  Tor  oder  während  der  Bildung  des 
allen  rothen  Sandsteins  in  seine  jetzige  Lage  versetzt 
mrordea  sei. 

Endlich  zeigt  er ,  dafs  das  Hauptstreichen  mehrerer 
Gebirgsketten,  als:  des  Süd-Scbotiiscben  Gebirges  von 
St.  Abbs  head  bis  zum  Mull  von  Calloway,  ded  Grau- 
wackeugebirgea  der  Insel  Mao,  des  Schiefergebirges  der 
Iniel  Anglesea,  der  Hauptketten  van  Wales  uud  Corn- 
wall,  unter  einander  ziemlich  {larallel  ist,  und  auch  mit 
dem  oben  angegebenen  des  Seegebirges  übereinstimmt. 
Die  Erhebung  dieser  Ketten  wird  derselben  Teriode  zu- 
geschrieben; der  rarallelismus  nicht  als  zufiillig  betrach- 
tet, sondern  als  eine  Bestätigung  des  Grundsatzes,  deu 
Elie  de  Beaumout  in  seinen  letzten  Arbeiten  aufge- 
stel}!,  und  mehrere  allgemeine  Ansichten  darauf  gegrüu- 
del  bat. 

Der  Verf.  beschreibt  sodann  das  System  der  Spal- 
ten ,  durch  vrelche  das  Seegebirge  von  der  Fenninischen 
Kette  geirenut  worden  ist.  IVach  einigen  Betrachtungen 
tilier  die  ursprüugliche  VerbreiUiuf;  des  l^uhleugebildes 
von  der  Schottischen  Grenze  bis  zu  den  Ebenen  von  lUittel- 
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Eagtatid  and  vielletcht  bis  zum  Bristol-Kanale,  tnachl  «t 
Auf  einige  Eigetilhümliclikeiten   dqr   nesllicliea  Koblei 
neviere  aufmerktaui. 

1)  Die  HauptrichluDgeo  mehrerer  dereiazelDenKsl 
leamoldea  sind  nicht  pitrallel. 

3)  Die  Unachea,  welche  dieses  Verhalten  hell 
führleo,  acheioen  von  den  damaligen  Nacbbargegeo^ 
der  Grauwacke  abgeleitet  werden  xu  müssen, 
das  Streichen  des  Uebergangsgebirges  tod  Nord -Dam 
sbite  nicht  iibereinsliutueod  mit  dem  des  Graawackj 
zuges,  aber  mit  dem  des  Süd -Waleser  KohIengebil| 

3)  Diese  Ivolilen -Reviere  werden  mit  der  gm 
Gebirgskette  des  Kohlengebildes  verglichen,  welches  ij 
von  Derby  bis.  an  die  Mündung  der  Tweed  erstr 
und  es  wird  aus  der  Besi;haFenheit  der  auf  dem  Ana 
lieoden  verworfener  Schichten  ruhenden  Gebirgslagen  i 
Srblufs  gezogen  ,  dafs  die  sUdwesiUchen  und  nördU^ 
Erhebungssysleme  nicht  gleichzeitig  sind. 

4)  Die  Kohlen -Reviere  am  Grislol-Kanat  bd 
kein  scharf  bestimmtes  Uauplslreicheo,  und  üben  nur  ei- 
oeo  unbedeutenden  Einflufs  auf  die  Ausdehnung  der  obe- 
ren Flölzforinationen  aus ,  welche  von  der  SüdkÜste  bis 
zur  Breite  von  Derby  ziemlich  dem  Hauptslreiclien  der 
oben  ernäbnten  Grauwackengebirge  parallel  sind.  Im 
Gegentheil  hat  die  grohe  Kohlende  birgskelle  otjrdUcb 
Ton  Derby  einen  sehr  unmillelbaren  Eiuilura  auf  die 
Streich ungslinien   der  neueren  Formationen  gehabt. 

Der  Verf.  beschreibt  alsdann  die  Zusammensetzuug 
der  grofsen  Kohlengebirgskette  von  Nordeogland.  Dia 
Erhebungskrä^e  scheinen  im  Allgemeinen  (obgleich  nicht 
ohne  belrüchtUche  Abweichungen)  in  der  Richtung  von 
Süd  gegen  Nord  thüiig  gewesen  zu  sein.  Die  Lagerung 
des  Higb-Peak-Kalksteios,  die  grofsen  Verwerfungen  »uf 
seiner  westlichen  Seile,  werden  zunächst  in  Betracht  ge- 
zogen,  und  di«  Cthebnogsaxe  weiter   durch  eine  Sattel- 
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lioie  io  dem  Millttooe  grit  forlgaiiihrt,  welche  die  Koh* 
lenmuldeo  yoo  Yorkebm  uod  Laocathire  treoot.  Oae 
Wiederauflretea  das  Kohlenkalketeine^  seine  beträpbt* 
liche  Erhebaogi  seine  Verbreitung  bis  cur  Scbottiscbea 
Grense  und  die  Verwerfungen  an  seine^  westlichen  6^ 
hänge  werden  alsdann  beschrieben«  Die  grofse  CraTen-% 
Verwetfangi  welche  Hr.  Phillips  speciell  beschrieben 
haly  wird  weiter  nordwärts  von  den  Bergen  Ton  Bar* 
bondale  bis  an  den  Fufs  yon  Stainmoor  verfolgt.  Die 
Beschaffenheit  dieser  Verwerfungen  wird  durch  Profile 
erläutert  und  gezeigt,  dals  die  Fortsetzung  der  CraTen- 
Verwerfung  Ton  UoUerstang  bis  an  den  Fufs  des  Stein« 
moor,  das  üohlengebirge  mit  einein  entgegengesetzten 
fiinfallen  in  das  Thai  des  Eden  niedergeworfen  hat,  ahn* 
lieh  wie  bei  Ingleton,  wo  es  genau  von  Urn, Phillips 
besdirieben  und  bereits  in  eipein  der  Conybearscben  Pro- 
file dargestellt  worden  ist«  Es  wird  gezeigt,  dafs  diese 
niedergesunkeoen  Gebirgslheile  sich  mit  geringerer  Schich- 
ten «Neigung  wieder  ausdehnen,  und  ohne  weitere  Un« 
terbrechung  in  die  nördliche  Bande  übergehen,  welche 
das  Seegebirge  umgiebt«  Dann  wird  eine  grofse  Ver- 
werfung beschrieben;,  welche  am  Fuls  Yon  Crossfell 
durchstreicht,  uod  mit  der  Craven-Ver^verfung  am  Fufse 
des  Stainmoor  unter  einem  stumpfen  Winkel  zusammen 
triSI,  lieber  •  Brough  hinaus  bringt  sie  genau  dieselbe 
Wirkung  auf  die  Koblengebirgskette  hervor,  wie  die  Cra« 
Ten- Verwerfung.  Diti  sehr  verwickelten  Verhältnisse  in 
den  letzten  Verzweigungen  des  Eden,  so  wie  die  ioseU 
artig  gesonderte  Stellung  des  Seegebirges^  werden  gleich- 
jMiiig  aus  'dem  Zusammenwirken  dieser  beiden  Verwer- 
fungen erklärt. 

EnWch  betrachtet  der  Verf.  den  Ursprung  der  be- 
sduiebenen  Erscheinungen  und  weist  auf  die  verschiede- 
nea  krystallinischea  Gebirgsarten  hin ,  welche  in  der 
Nike  derKohlengebufskette  aulueten.    Er  beweist,  dab 
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die  gi^hi*!!  Zerreiraungeu  uniuillelliar  vot  Hern  Anrftüg« 
dm-  ßildan^  des  neuen  rollieii  Sandsteine  stait  geltuidui 
haben,  und  beniiilit  sich  d-irzuthun  ,  dafs  aie  dnrcli  rioft 
heilige  lind  vonlljer^etiende,  ciclit  aber  durch  eine  lange 
aahalleiide  ThÜligkeil  lierrorge bracht  wordea  »lad. 

Ergänzende  Beiuetkungeo   über  die  Struktur 

der  Osstreichschen  und  BaietsclisD  Alpen, 

von  l\.  J.   Murchisoo. 

Diese  Arbeit  emh/llt  die  Beobachtungen,  Tvelche  da 

Verf.  auf  einer  Heise  itn  Somiuer  1630  getuachl  hat,  vt 

seine  geiiieiDschalllich   mit  dem  Prof.  Sedgvrick  uigf 

Stelllea  UnterBuchungen  weiter   auszudehueu.       Die  TO^ 

liegenden  ßemerkuDgen    umlnssen   den  uördlichen  Abfall 

der  Alpen  zwischen  dem  Bodensee  nnd  Wien,  und  ww 

den  von  einer  kurzen  Beachceibung  des  Donanthales  b^ 

gleitet. 

1}  Urgebirge.  Der  Verf.  hat  mit  Hrn.  rartsck 
£puret>  des  Alpinischeu  Urgebirges  in  dem  Leithagebirg«, 
\on  tertiären  Gesteinen  zu  beiden  Seiten  bedeckt,  ge< 
fundeo. 

2)  Uebergangsgebirge,  wird  nur  kurz  berührt. 

3)  RauchwarÄe  oder  31agnesiak»lkglein  (Dolomit) 
kommt  am  üsllichen  Ende  der  Oeslrciclischen  Älpeo  (St. 
Johann,  Kirchbüchel,  Sübensteiu  u.  s.  w.)  sehr  eotwik- 
kelt  vor,  wird  von  rolheui  Sandstein  und  Alpenk.-ilkstein 
bedeckt,  und  ist  den  Gesteinen  ganz  gleich,  weiche  in 
Tyrol  in  einer  abnUchenLage  vorkummen  (Schwatz, SÜll). 

4)  Bunter  S,-indsI«in  mit  Salz  und  Gyps.  In  den 
früher  mit  Prüf.  Sedgwick  bekannt  gemachten  Frofi- 
ien  ist  diese  Bildung  nur  in  einer  KeUia  von  Tbalern, 
an  dein  giufsen  Abstürze  des  Alpenkalksleius,  angegeben 
worden;  dieselbe  kommt  aber  auch  in  anderen  Längen- 
t'urclieu,  weiter  von  dem  Kamm  des  Gebirges  entlerni, 
vur.     1b  dem'Ibal  roaAbleuau  eulhalt  det  bunte  Sand- 
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ataio  ni^'chti^e  Gypsinfissen,  mebnre  Saleijuelteu,  wiri) 
flinestfafiils  von  äcliwarzem  Schiefer  und  KalkKleiD .  TOn 
dem  Aller  des  Llas  bedeckt,  andemtliell»  abweidiaiid  tod 
4et  TersteioeruDgsreicheD  Äblageniog  voa  Gosau.  Audt 
Bercbtesgaden  mit  seinen  Salzgrobeo  Tührt  er  als  eins 
«ödere  ThalentblörsuDg  des  buDten  Sandsteins  an,  dessen 
Scbicblea  unler  der  ganzen  Oolitiireihe  desKiieifel-  uud 
Unlersberges  liegen. 

5)  Uolerei  Alpenkalkstein,  oder  Lins  und  unterer 
Oolith.  Der  schwarze  Kalkstein  und  Schieier,  vrelcbet 
bei  Ablenau  den  bunlen  Sandstein  bedeckt,  debot  sich 
nördlidi  mit  verscbiedeuen  Windungen  aus,  uud  tritt  iu 
dem  Tasse  der  Blerlelbacli  unter  Crispel  aebr  deutlich 
henror.  Der  Verf.  fand  In  demselben  zwei  Species  von 
Atnniomleo,  Ton  denen  die  eine  dem  A.  CoDybeari  sein 
nabe  kommt,  drei  Species  FecllDiten,  mebrere  kleine 
Gryphilen,  Mya,  Petna,  zwei  Specias  Ostracilen,  Koi?^ 
len.  Der  mineralogische  Charakter  der  Scbiditen  ist  deRi 
von  Whiiby  ähnlich.  Aus  allem  diesem  schlieXst  dac 
Verf^  dafs  sie  dem  JJas  angehÜren.  Ein  darüber  liegen- 
der rotber  Kalkstein  mit  Enkrinilen  enthält  weui|stens 
5  bis  6  Species  von  Ammonileu,  worunter  A.  mullico- 
stntus  und  einige  liälemailen.  Derselbe  gehl  zu  Seilen 
im  Salzalbal  bei  Hnllein  aus,  und  erscheint  auch  an  meh- 
reren Tunkten  der  Salzburgiscben  Alpen  (Aussee,  Hliensee). 

6)  Salzgebirge.  Die  in  den  {'ruberen  Aibeiten  aps- 
gesprocbene  Ansicht,  dafs  die  meisten  Salzgebirge  der 
Oest reich« chen  Alpen  im  Alpenkalkstein  eiugesdilossen 
sind,  wird  durch  nachträgliche  Trottle  von  HallsiadI  und 
Aases  bestaligt.  An  anderen  Funkien  dagegen  nimmt  ^s 
gnd«  die  Stelle  ein,  welche  dem  Eugliscbeu  dleinsalx- 
gebirge  zukommt. 

7}  Oberer  Alpen  kalkst  ein  oder  oberer  OoÜlh.  In 
dieser  Gruppe  kommen  krystallinisdie,  breccien artige,  split- 
Irige,  dichte  und  dolouitische  Kalksteine  vor.     Derilip- 
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(iDTitAii-KHikstein  trlrJ,  wiewohl  mit  einigem  ZwaiTet, 
als  die  oberste  Grensts  dieser  Reihe  belrnchtet,  iodsm 
auf  der  Vio  dseile  des  Vnlersberges,  zu  WindtscfaganteD, 
Gosau,  an  der  Wand,  Ueberglinge  vom  Alpenkalkstsin  in 
das  Hippuriteo^esleia  vorkommen. 

8)  Sondsieio,  kalkiger  Grit  und  Schiefer,  gctiieFrig« 
Kalkstein  u,  s.  \r.  Der  Wiener  Sandstein  ist  nach  dem 
Verf.  dfls  uotersle  Glied  dieser  Gruppe,  obgleich  er' ditin 
mit  Urn.Bouü  übereinsiiramti  dafs  er  an  dem  östlicbOB 
Ende  der  Alpen  nicht  fiiglich  von  detn  Alpenkalkaleb 
gesondert  werden  kann.  Aber  längs  der  ganzen  KetlS 
TOB  der  Eos  bis  zum  Bodensee  bilden  der  Saadsieh 
(Grit)  und  Schiefer  mit  Fucoiden  eine  natürliche  Grupp«, 
schon  iD  ihretu  äuTseren  Charakter  von  dem  Alpenküll^ 
steio  getrennt  und  den  untersten  Gliedern  des  Grünsan- 
des  angehörig.  Der  Verf.  theilt  verschiedene  Querpto^ 
fli«  mtl.  Das  erste  ist  io  dem  Thale  des  Ällgale  od« 
von  Sonlhnren;  in  dessen  oberem  Ende,  bei  Olieselstefa, 
der  Fucoideo-Sandstein  von  Goeifs  durchbrochen  ist,  itt 
schon  erstarrt  nach  der  Bildung  der  enteren  emporgebo- 
ben  zu  sein  scheiot ,  während  in  einem  heonchbartM 
Fasse  Gänge  von  plutonischem  Gestein  vergeblich  tidt 
bemäht  zu  haben  scheinen,  durch  die  aufliegende  OliBM 
des  Schwarzen herges  zu  dringen.  Die  Verwerfungen  und 
da«  entgegengesetzte  Fallen  in  den  rarallelkelten  des  All« 
gan  sind  durch  sjiecielle  Tfofile  erläutert.  As  dem  Aus- 
gange des  Thaies  besieht  ein  schmaler  tackiger  Berg- 
kamm (der  Grinten),  der  Ostnordost  gegen  Westsüdwest 
streicht,  aus  denselben  Gesteinen,  welche,  bei  Nesselwaag 
vorkommend,  bereits  früher  beschrieben  worden  sind; 
aber  durch  ein  grade  entgegengesetztes  Fnllen  kommen 
die  tiefsten  oder  dem  Grünsande  angehörigen  Schichten 
io  Berührung  mit  einem  Tertiär- Conglomerat,  welches 
gegen  Nord  unter  die  IVIolasse  der  Ebene  einfiilll.  Die 
tiefsten  Schichteu   stehen    beinahe  senluachl   and  beste* 


Itea  ans  aiuem  braunen  Hornsteio ;  daraar  folgen  grüne 
LalUgs  Sandstetu«)  stark  geneigl,  milliiocerainus  concen- 
tricus,  Mya  plicata,  Flicotula  peclinoides,  einem  kleiaeu 
Graphiten ,  Ammoniteo ,  Belemnilen ,  Versieinerungea 
die  für  den  uiirteren  und  unteren  Griiasaud  charakteri- 
Bliftcll  sind.  Die  aufliegenden  Schichtea  bestellen  SU6 
einem  hellgelben  Knikalein  mit  AmtnoniteD ,  \7elche 
nach  oben  in  einen  rotheu ,  scbiefrigen  mergligen  Kalk- 
stein Übergehen,  der  uicbt  tod  derScaglia  zu  uoteisthei- 
dea  ist.  Die  Bildungen  des  Grinten  entsprechen  daher 
«inem  Thflile  des  unteren ,  dem  ganzen  initiieren  Griia- 
sande,  und  wahrscheinlich  einem  Tbeile  der  Kreide. 

Ü)  Unlerer  Nummulitea-KalksleiD  und  Schiefern,  s.  w. 
(Sonlboren  Eiseosteiubildung).  Die  Schichten,  vcelcha 
die  Eisensteine  von  Sonihofen  entballen^  bedecken  die 
genannten  Gehirgagruppen  in  dem  Passe  von  Sturzlach. 
Der  Verf.  heiracfatet  sia  nach  dem  vorheirschenden  Cha- 
rakter der  Verslei  nerungeo,  die  besonders  aus  Spatan- 
gen,  gewissen  Arten  van  NummuIJleu,  Belemniten,  Te- 
rebralehi  und  Trigunien  bestehen,  mehr  mit  der  Kraide- 
furmation  als  mit  den  oberen  Bildungen  verbunden.  Um' 
den  wesentlichen  Unterschied  in  dem  Alter  der  Eisen- 
Steine  Ton  SoDthofen  und  vom  Kresseuberge  2u  zeigen, 
ist  ein  rrofil  von  Süd  gegen  JNord  an  den  Ufern  der 
Trano  beschrieben,  wo  eine  grol'se  Mächtigkeit  von  nn- 
tetew,  Numrauliten  führendem  kalkigem  Sandstein,  mit 
scbiefrigen,  inergUgen  und  kreidigen  Schichten,  wie  sie 
sich  in  senkrechten  Schichten  Arzt  gegenüber  zeigen,  und 
von  gleichem  Aller  wie  die  Schichten  von  Sonihofen, 
deutlich  überlagert  werden  von  den  Nummuliten  führen- 
den Eisensleinen  des  Krassenberges. 

10)   Obere  Nummuliten  führende  Eisensteine.     Von 

versteinerungsreichen  Eisensleinen  des  Kressenberges 

und    nicht  von   denen  von  Sonihofen  haben  Hr.  Sedg- 

mick  und  der  Verf.  behauptet,  iah  sie  deu  Uehergsng 
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in  die  Terliärbildnngen  maclien ;  eine  Stellung ,  welche 
gegeawärlig  eben  so  vallkommen  durch  die  Änflegeniiig 
nachgewiesen  ist,  als  früher  vomGrafert Miinetei  inA 
^e  vorbeirsdiendeii  XerÜar-Versleinerungea. 

Das  natüiliche  Profil  der  Traun  ist  daon  Tollendet; 
die  tertiären  Ueber gangs-Scliichlen  sind  bedeckt 
von  geneigten  Lagen  eines  geschiebe reichen  Sandsteiot 
und  Mergels,  in  dessen  oberen  Theilen,  nahe  bei  Tranig 
stein,  zahlreiche  Versleinerungen  von  UDZweiielhaflem 
Tertiür-Äller  vorkommen.  Alle  diese  geneigten  Schlcli- 
teo  werden  von  einer  machiigen  Lage  von  horizontalen 
grobem  Coaglomerale  bedeckt.  Das  Prolil  des  Untett- 
berge)  bestätigt  die  schon  im  vorigea  Jahre  gemachte 
Beobachtung,  dafs  der  Hippurilen-Kalkslein  unter  den 
Grünsand  und  Schiefer  liegt,  dafs  dieser  und  die  Kreide-  ' 
echiditea  vun  sehr  Diacbligea,  IVummulilen  führendem 
grünen  Sandsteinen  (Grit),  oud  diese  wiederum  von 
blauem  Mergel  mit  Versteinerungen  bedeckt  werden  wel- 
che dasselbe  Alter  wie  die  von  Gosau  und  Kressenber^- 
haben. 

Der  Verf.  bat  noch  an  anderen  Punkten  abgerisat^n- 
Keste  des  oberen  und  unteren  Numinulitengesteios  (bfi 
StPaDcraz,  Haltsee  u.  a.  w.)  gesehen.  Der  hierin  vor- 
kommende Gr)'phit  ist  von  G.  columba  \erschieden,  und 
gehört  einer  neuen  Spocies  an  ;  wenigsleus  SSpecies  von 
FJutmuulileu  sind  durch  die  Sorgfalt  des  Hrn.  Lons- 
dale  bestimmt  worden,  von  denen  einige  die  outerea 
Sdiichten  von  Sonthofea,  Arzt  und  j^lattsea  charakteri- 
siren;  andere,  mit  IVuniinulioa  complnnata,  berrscheo  ia 
den  terliaren  Ueb  ergangsgruppen  vom  Kresseoberfe, 
Schneigermühia  u.  s.  w,  vor.  Machdem  auf  diese  "Weite 
das  Vorkümmen  einer  Ablagerung  mit  vorherrschenden 
tertiären  und'  wenigen  Flu Iz Versteinerungen  an  den  Ab- 
hängen dar  Gebirgskette,  sowohl  durch  die  Lagerung»- 
vefliälloisae  <iis  die  Versleiueruogeu,  als  gelreout  vuu  ei- 
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oer  unteren  Gruppe  dargeihan  i»i,  in  weichet  PlützTet- 
stemeruDgen  vorherrschen,  weist  der  Verf.  BildatigMi 
gleichen  Alters  In  Terscfiiedeoen  Uölieii  ioneihalb  dar 
grofsen  Flützgebirgskette  der  Alpen  nach. 

Aus  dem  Thale  von  Gosftu  werden  noch  eioigeneue 
Tlialsacbeu  aufgeführt.  Das  Auegeheiide  dieser  Verstei- 
nerung s  reichen  Ablagerang  rulit  auf  rolhem  Sandstein, 
auf  Alpen-  und  Hippuriten-Kalkslein  und  auf  Grünsand* 
Mit  Ausschlufs  des  unt  erliegen  den  CoDglomerates  ist  die 
Ablagerung  selbst  deutlich  in  zwei  Gruppeo  gesnndert) 
YOD  denen  die  untere  viel«  Flülz-,  aber  auch  Tertiär^  , 
Versteinerungen  enthält,  mit  Tornalella  (Turbioellas,Sow.) 
Plerioen,  gerollten  Hippuriten  u.  s.  w. ,  während  die 
oberen  blauen  Mergel  voll  von  Vera lainerun gen  sind, 
der  tertiären  Teriode  verwandt,  darunter  viele  Korallen, 
welche  Goldfufs  von  den  Terliarbildungen  von  Caslel 
Artiualo,  Basaano,  abgebildet  hat.  \Veil  diese  Verstei- 
nerungeo  allgemein  als  tertiäre  anerkaunl  worden,  so  hält 
der  Verf.  jetzt  das  Aller  dieser  Schichten,  sowohl  durch 
die  Lagerung  als  auch  durch  die  Versteinerungen,  aufser 
allem  Zweifel  gesetzt,  und  ist  der  Meinung,  dafsdie  ob^ 
ren  schiefrigeo  Sandsleine  vom  Uorne  und  Kreasenberge 
deutlich  die  Molasse  darstelle-j. 

Eine  noch  belracbttichere  Erhebung  eis  die  von  Go- 
sau  wurde  in  diesem  Jahre  von  dem  Verf.  auf  der  Zla- 
met  Alpe  über  Ausee  und  Grundelsee  entdeckt,  wo 
blauer  Mergel  mit  Cerilhen,  Hailisehzäbuen  u,  s.  w.  auf 
kalkigen  Sandsteinen  und  Conglomeraten  mit  Torualell« 
und  Nerinea  ruhen,  und  wenigstens  bis  6000  Fufs  Mee- 
reshöhe  erhoben  worden  sind.  Einige  andere  von  Hrn. 
B o  u  ^  erwähnte  Localiiaien  -nerden  alsdann  berührt. 
Windischgarsten  ist  ein  Thal,  dem  der  Gosau  ganz  ahn- 
lieh}  nach  dem  Verf.  kommen  hier  nur  die  unteren  ver- 
I    •leianungBiübrenden  Schichlai»   Tor,     welche   Fucoiden- 
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Sandsteio  und  Scliierer,  flippiirileD- Kalk&ieia,  jüag^ 
Alpenknlksleir)  u,  s.  w,  zum  Liegeudea  linhen.  * 

BildiiDgeu  Jet  ter(iiir«ti  Uebergan  gs-Perioile 
vrardeo  nlsüaHn  an  drei  Seilen  der  Wand  (eines  Berges  ' 
Tun  AI[)eNk.f<lksIein  aa  dein  üslliclieo  linde  der  Al[ien) 
bescbrieben.  Bei  Fiesling,  illeyeradorf,  Drejälälltiti,  Crün- 
bech  nimmt  der  versleineningsieiclie  blnue  JUer};«!  un- 
verändert dieselbe  Stella  iu  der  Iteihettl'ulge  nie  in  dem 
Gosau.  Zu  Grünbach  seigen  stiiil. rechte  Stluchleo  die 
Reihenfolge  vun  Alpeu-  und  Hippunten-IValkiteia,  tii'iii  - 
Sandstein  (Grit)  und  Schierer,  Kulilenlngen  tiiil  Sürsw. 
ser-Verstein«ruagen,  Nummuliien-Sauditleio,  Itlergel  n,. 
Versleinerungeo,  ^vie  zu  Gui^au.  An  keinem  dieser  I'unkle 
konnten  die  von  Uro,  B  o  U  t:  angegebenen  üeleuiliileii 
aufgefunden  werden. 

Besclireibung  des  D on aulliales. 

Die  Ersclieinungen  an  dem  Abhänge  des  ßülimischeti 
Gebirges,  selbst  da  wo  es  sich  den  Alpen  am  meisteu 
niihert,  weichen  gänzlich  van  den  biäber  bescliriebeuen 
nb.  in  demProfil  »n  der  Ddiwu,  von  Vilshofen  bisSchiii- 
ding,  ruht  wahre  Kreide  mit  Feuersleioen  und  charakte- 
ristiBchenVersl«!iuerungen  beiOtieaburg  sübligaurscliwar- 
zem  Granit.  Die  OberÜficha  der  Kreide  ist  zernagt^  die 
Spalten  sind  angefüllt  und  b'iadeckt  mit  Sand  mit  Unstern, 
und  dieser  wiederum  von  blauem  Hlergel  —  von  glei- 
chem Anaeben  wie  die  unteren  Terliarbildungen  in  Eng 
Jand.  Diese  Schichten  dehuen  ticb  im  Innkreise  bei  L'ie- 
lach  nahe  hei  Alülk  u.  s.  vf.  Lurlzaulal  im  Vorsprunga 
des  Goeutes  und  Granites  aus,  und  bilden  einen  loerk- 
irürdigen  Contrast  zu  der  senkrechten  Stellung  und  der 
Zerrüttung  der  Schichten  gleichen  Allers  in  der  gegen- 
über liegenden  Haupiketle  der  Alpeu. 

Ana  der  V'ergleichung  dieser  Lagerungsverhallnissd 
und  den  verscbledenen  lUthiungen  beider  Kellen,  ergiebt 
•jcb  eine  Ue&tätiguug  der  fieaumoal'aclien  Ansicht,  denn 
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laa  Bübmisclie  Gebirge,  streicheoil  von  Nordwest  gegen 
jüdast,  Iiflt  sich  seit  einer  sehr  allen  Periode  nicht  be- 
vef;l,  wÄbreod  die  HnuiUkelte  der  Ali>eii,  von  Weslsiid- 
vest  nach  Oslnordost  gerichlet,  ihre  letzte  Hrhebuug  in 
tiner  Teriode  erbalten  hat,  welche  auf  eine  der  neuesten 
.  uruiations>Epücbea    gefolgt  ist. 

Die  Terliür-Äbiagerungen  in  dem  Tbale  der  Donao 
od  dem  AViener  Bassin  werden  kurz  erwähnt.  Bei 
ifl.ich  uod  anderen  PuDkleii  iD  der  Kaba  VünUlülk  wech- 
;i  der  unlete  blaue  Illergel  üder  ,, Tegel"  uiit  gelbem 
nile  und  wird  auch  davon  bedeckt;  die  unlerslenScbicb- 
n  dieses  Systems  sollen  die  Aeijuivolenle  des  London- 
llions  und  der  unlereu  Subappenninen-Purmalion  seia. 

Die  uiIlllereD  und  oberen  TerliarbÜduugen  sind  al- 
lein in  dem  Wiener  Becken  voilsländtg  eolwickell,  und 
dies  schreibt  der  Verl.  der  allmaligen  llrniedrigung  der 
Alpenkelle  gegen  Osl  zu,  wodurch  die  alteren  Tertiär- 
jCurnialionen,  welche  darnuT  ruhen,  nicht  an  die  Oberflache 
gebracht  worden  sind.  Diese  unteren  Schichten  siod  je- 
■^och  in  der  Nahe  von  Wien  durch  Bohrlücher  erreicht 
-\Tarden  »  wo  der  Tegel  mit  300  Fufs  bis  auf  weifsen 
Sand  durchbohrt  worden  ist.  Der  unlere  blaue  Mergel 
■ist  mit  gelben  Saud  bedeckt,  welcher  viele  Speciea  von 
Tersleioerungen  enthüll,  und  nach  oben  in  den  oberen 
Hauen  fllergel  übergebt. 

Aus  dieaeto  oberen  Sand  und  3Iergel,  wiewohl  er 
.niim  die  halbe  M-idiligkelt  des  unteren  erreicht,  sind 
leinalifl  alle  bekannte  VersIeineruDgen  des  Wiener  Bek- 
lens  gesammelt  worden.  Es  kann  über  das  relalive  Al- 
ler dieser  Formalioneu  nicht  eher  geurlbeüi  werden,  bis 
die  in  den  verschiedenen  Ablngerungen  vorkommendeo 
"Versteinerungs-Speeies  bestimmt  worden  sind,  was  Hr."  ' 
Pari  seil    lioffenlKch  ihun  wird. 

Die  blauen  Blergel  und  Sandbilduogen  sind  von  el* 
bwm  geBchiebeteicben  kalkigen  Cunglomerat  bedeckt,  w«l- 
I  -il» 
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diiiB  aufvrärti  in  den  X.eilhakalk  oder  -n-eiräeii  Wieoet 
Baustein  iibergelil,  der  Kiiocbea  voia  Tnpir^  AlastodoB 
o.  a.  «T*  (Lurello,  Slargarellieo,  EisenEladl,  V\'öllersJt>ri) 
entliüll  \  ein  Gestein,  ^reklies  der  Verr.  mit  dem  KotaKj 
len  fiilirenden  Kalksleia  von  Nieder  -  Sleiennark,  den  a 
mit  Trul.  Sedgwick  hescliriebsii  hat,  fiic  iJent  hüll. 

An  einifiea  TaDklen  (lüclikogel  u.  s.  w.)  komntl 
Siö/swasserkiilksieiii  mit  Lyurnaeeo,  Helix  uod  Pfanorben 
tot;  ^lVo  deraellie  aber  felilt,  ist  der  Leithakalk  gewöhn» 
lieh  TOD  in'nrhligeQ  Anhimfuiigea  \ün  Grand  und  Saotf 
tiedeckl,  worin  Kuochen  vom  Tajiir,  Maslodoo,  Antbrn- 
cotherium  vorkouiiueR.  Diese  Graudscliichten  sind  rem 
demselbea  Aller  sb  die  Ablagerungen  in  Nieder-Ste)e^ 
mark,  durch  welche  Basalt-  nod  Xracbyt-EruplioDen  sick 
■bcen  Weg  gebahnt  haben. 

DieOberfliichen-Bedeckiiog  der  Niedef-Gegenden  toi 
Oestreich,  Lüfs  genannt,  ist  sehr  mächtig  und  verbreilel, 
enlliiilt  Knochen  von  erloschenen  ElephflnteD-S{iecies  unil 
Boch  jetzt  lebende  Laudschnecken,  welcher  Cfaaraklet, 
verbunden  mit  der  lehmigen  Siructur,  eine  lubige  ISte- 
derschlagsperiode  auzuaeigen  scheint. 

lu  der  Wiederholung  der  liauplpunkls  der  ArbeiCea 
koniint  der  Verr.  auf  die  vünHrn.Sedgwick  und  ihm 
bereits  früher  eatwickelle  Idee  zurück,  dafs  gewisse  rer- 
eteinerungsreichs  AlitageruDgeu  Ton  grofser  EntwickluDg 
in  des  ösllicben  Atpen  vorkojamen ,  die  zwiacbea  der 
Kreide  und  denTerliärbildungeo  stehen;  und  er  schlieftt 
mit  der  Ansicht,  dr-ifs  weitere  Unteisuchangei.  zeigen 
würden,  dafs  dieKrÜfle,  welthe  die  auf  die  Kreide  nächst 
folgenden  Bildungen  im  westlichen  Europa  zer&turleo,  nuc 
locale  Erscheinungen,  auf  einem  kleinen  Xheil  der  £rd- 
oberSüdi«  beschränkl,  gew«s«ii  sind. 
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breibeu  taa  Hrn.  P.  Cuntiing/iam  vou  Nbw- 
•  tla  au  HuDter'a  River  to  N  e  u-Süd- W  a  le» 
Ton»  16.  Oclober  1829,  milgölheHi  vou 
J.  Bar  low. 
Dies«!  Schreiben  soll  einig«  Kfiunliiifa  vimi  tl^m  lu- 
Bern  von  Keu-Siid-Walea  geben  und  ist  iiiil  eiuigau  l'ua- 
ül'iea  begleiiet,  uoler  andern  mit  ciDeui  au  der  Olier- 
Bdcbe  gefuudeuen  Wirbeltnucbeu  eines  grufsen  Tliiurea. 
Eia  grolser  liaiiim  ibeill  dio  üsllichan  mid  weslli-r 
-J\ea  GevTiisserj  in  den  Liverpool-Ebensn  i^t  das  allesls 
^eaieio  ein  bart»  blauer  Grauü,  de&sen  GsliHoge  mit 
«(bim  Sandstein  bedeckt  sind.  Granit  kommt  iiulsar- 
U;B  Tor  amWatlaubai-FliirBcben,  zu  CiirninglOD  und  za 
^ajrboug,  in  Entlernungea  vuo  36  — 100  engl.  Meilen 
rcia  der  See&üsle.  Id  dem  Liverpool -Gebirga  beOndel  ' 
p^  ela  Bchiefriges  Gestein,  vrehbes  derGrauvTackeabu- 
|Ui  ist,  und  26  engl.  JUeilen  aufnarls  am  l'allersoti  vuo 
ftiem  groben  rolheu  Sandstein,  und  dieser  wiederum  von 
■Eaem  blauen  Kalkstein  bedeckt  vririf.  Ein  anderer  Kalk- 
tein  wird  bescLriebea  inlE  oolithi«cber  älruclur  iiod  Ko- 
M'en  einschlietjend.  Die  neuesten  Alluviul-Gegeoilea 
l«r  Liverpoul-Ebeneu  babea  einen  felteo  scLwareen  Bo- 
leo,  der  TonlliigelD  berabgefiibit  wordeu  zu  sein  scbeint, 
Leten  GehaDge  skb  nacb  ubeu  zu  IVückeu  und  Kämmen 
-«isbilden. 

Sehr  viel  reib  er  Saudsleiu  mit  Salzc|aelleti  soll  so- 
miki  in  dem  iDoeri)  der  Colonie,  als  an  der  Küste  vor- 
blBUDMl,  und  auf  dem  rolben,  lusun,  sandigen  Boden 
«11  betonders  der  „Eiseobauiu"  wacbssu.  Dem  Maugel 
llDer  tbooigen  Beimengung  oder  einer  wasserbaltenden 
Scbicbt  in  dem  Saudsteiu ,  ist  der  grofse  '^Va.ssül'mangel 
3er  KoIoDie  zuzuacbreiben,  nnd  BohrliJcLer  baben  sieb 
äberall  iu  der  Sandsleingegend  als  ganz  unnütz  ergeben; 
obgleich   an  deu  unmiltelbaien  Gehiingeii  der  Uigebirgs- 
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ketten ,  Wasser  in  Hlenge  lieivDrbncht >  und  Eisan-  noi 
Salzquelk-n  häufig  sind. 

Die  Kohle,    welche  in    der  Kolonie  gefÜidett  vk 
Bcheiiil  Brnunkolile  zu  sein;     sie  ist  mit  grauem  ^l-.- 
verlinnden,  der  Blatlal.drÜcka  von  Dicoijledooen  enil 
Die  Flölzgcliichten  enlhallen  Tereliralelu  und  andere  '> 
sieineruQgeo,  doch  giebt  der  Verr,  weder  die  AulV, 
derfulge  der  Srhiclilen  an  ,     Doch  versucht  «r  deren  .'. 
quivaleuLe  i'eslzuslellen. 

Ueber  die  Geologie  der  Insel  JuanFernatid-. 

■  m  Stillen  Illeere,    von  A.  Caldcleu^h. 

Dieselbe  ist  etvra  12  engl.  M.  lang   und  4  eng' 
breit,  hat3Haren,  und  erreicht  eine  Höhe  ^on  SOOäi-ut: 

Der  Verf.  fand  hier  keinen  Vulkan,  wie  frühere  B* 
Sucher  angegeben  hüben;  alle  Gesteine  besteheo  aus  St- 
sali,  Grüusteia  und  Trapp  von  verschiedener  inioer«/» 
gificher  BaschafTenheil,  massig  und  mit  Olivin.  Der  Di 
Bah  ist  grijrsleniheils  saulenfüriuig,  hat  kegellürniige  und 
zackige  Umrisse,  und  wird  von  Giiiigen  durchsetzt  ITf- 
gen  der  grof'seu  Metige  von  Olivln  vergleicht  der  Tcct 
diesen  Basalt  mit  dem  von  Bühuieu ,  dem  Rbeia,  dtfl 
Vivarais  und  der  Proveoce. 

Bede,     gehaltea'in   derGeulogiscbeo  CeMiL 
Schaft   in   der  Jahres  versainml  ung   am  1$.  f< 
bruar  1^31  von  dem  Präsidenten  ji.  Sedgwitt 
bei   der   ersten   Vertbeilung   des  WoUn- 
sloDSchen   Preises, 
M.  H.     Bevor  Sie  zu  anderen  Gescbäflen  übergeliea, 
mufs    ich    Ihnen    die   Zuerkennung    des   Wullastonsriieo 
Preises  anzeigen.     Die  Umslande,  unter  welchen  derselbt 
kurz   vor  dem   Tode   des    berÜhiuten   Stifters    cegrümlei 
TTurde,  und  das  besondere  Interesse  des  Publikum  .iti 
Dem  ersten  Preise,  legten  dem  Rathe  hierbei  eine  i^ 


al»  gewülitilicbe  Veraalnorllichkeit  auf,  Wir  lialien  uoft 
datier  erst  uarh  reifer  l'eherlegutig  entschledän,  und  boF- 
feu  »ul' Ihre  vollständige  Billigung. 

Ich  iiiufs  zuvor  an  die  Worte  von  Wollastoo  ar- 
innern,  ah  er  die  GeseUscIi.in  mit  seiner  Alisiclil,  «ine 
besrindere  Stiftung  für  dieselbe  eiuzuridileD,  bekanot 
uiachle.  Er  liestimmte:  dieZitisen  <ler«elbeD  aollea  ver- 
%Tei)(Iet  vFerdeo,  um  Unters utbuajjen  zu  befürderu,  net- 
cbä  die  tnineralogiacbe  BsgcbüiTenheit  der  Erde  belreSeu, 
oder  um  diejenigen  zu  belabuen,  welche  solch«  LI Dler- 
Eucbuugen  angestellt  balien  nerdea ,  auf  eine  Wflis«, 
'wie  es  dem  llutha  der  Gesellscliart  .im  angeiu essen sIen 
eclieioi ,  Uli)  ibr  besuuderea  luleresse  oder  die  Geologie 
im  Allgemeiueo  zu  befördern.  Diese  Zinsen  sollen  nicht 
nufgespact,  sondern  so  viel  als  incjglich  jöbrlich  zu  «Ue- 
M^m  Zwerke  verwendet  werden. 

Der  liaih  bat  geglaubt,  diesmal  keine  Verlheilung 
Jer  Zinsen  vornehmen,  sondern  die  Einkünfte  der  Stif- 
tiiOf  dazu  verwenden  zu  müssen,  utu  den  Stempel  einer 
nieilaille  mit  dem  BildnÜ's  von  Wollastun  auzuscbaf- 
leu,  und  boü't  dafs  die  Cesellscbaft  es  billigen  wird,  auf 
diese  Weise  das  Andenken  des  berühmten  Wohllbüters 
(urtzupllauzeo. 

Hierauf  gestützt  rarste  derlt.itli  rolgendeliescblüsse: 

1)  Es  soll  eine  goldene  Medaille  mit  dem  Bilduifs 
von  Wullaaton  geschlagen  werden  (nicht  den  Werlb 
TOD  10  Guineeu  übersteigend;. 

2)  Die  erste  Wollasionsehe  Medaille  soll  Hr.  W. 
Smith  erhalten,  weil  er  g'rofee  und  neue  Entdeikuugeu 
iu  der  englischen  Geologie  gemacht  lial,  weit  er  der  erst« 
in  diesem  Lande  war,  weicher  die  Identität  der  Schich- 
leu  entdeckte  und  lehrte,  und  ihre  Folge  nach  den  darin 
entballeneu  Versteinerungen  bestimmte. 

Die  erste  goldene  Medaille  soll  dnber  Hrn.  Smith 
ütwtaeodet  werden,  und  auTserdem  ist  demselben  ein  Freit 
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Tod  20  Gui'dmd  «uurkaniit,   die  ich  iliui  im  Nitiueii  ij 
Gesellscliiift  pfUrhimiifaig  überreiche. 

Hr.  ^V.S[Qi(h  ist  g«borea  zu  CljurcbiU  in  Oxtord- 
■Iiire,  In  eiaer  Gegend,  die  -votl  vou  VeraleineruDgen  h\, 
\7el(Iia  d'ilier  uudi  das  äpielwerk.  Belner  Kindlieil  aui- 
in.idilen  ,  und  in  seiner  früheslen  JugeuJ  von  ihm  ge- 
tammell  Tvurden.  Seiaa  Aufmerksamkeit  wurde  durcb 
d^n  Uaterrtclit  im  p  rakli  sc  lieo  Feld  messen  sdion  Trüb  ge- 
schä.-fi;  er  beobachtete  die  Abweclislung  Ihoniger  u:  : 
kalkiger  Schichlen,  nurde  mit  dem  Ursprünge  der4^u-: 
len  iiekannt  und  mit  den  wnhren  Grundsälzeu  der  Ai>- 
wiisserung.  In  einem  Aller  von  18  Jahren  (1787)  «r* 
lUHars  er  bedeuieude  Ftäcben  von  GfJiieiadelatid,  uud  lernlfl 
dabei  die  kleinsten  Abänderungen  des  Gesteins  lelnat 
GebuTlsgegend  kennen.  In  den  uuclisteu  zwei  Jabrea 
dehntea  sich  seine  Yermessungen  wo  den  OuUthhüg»Ii 
in  die  Ebenen  des  bunten  Sandsteins  aus;  in  dem  näcfait 
folgeodeu  Jahre  wurde  er  durch  die  Vermesauagen  aa 
der  KUsla  von  Hampshire,  in  der  Umgegend  von  Sallt- 
bury  und  Balb,  mit  den  allgemeinen  Formen  des  Kr  ei  de- 
rialeaua  und  dem  äufseren  Charakter  der  weilliiuftigeii 
Acketbaudistricle  vertraut.  Als  er  17'J1  einen  Tfi eil  yoo 
Sommersetshiie  vermaafs,  erkannte  er  die  IdentitÜl  des 
bunten  Sandstein»  uud  des  Lias  juit  den  enisp rechenden 
Bildungen  von  Glouceitershire.  Kr  f^nd  sie  abweichend 
auf  dem  Kuhiengebirge  aufruhend;  er  untersuchte  dieses 
letztere,  sninmelle  Tflanzenabdrlicke,  die  beaunderen  Schich- 
ten angehÜrten  und  bemerkte,  daCs  Lerne  einzige  von  deu 
vielen  Versteinerungen  des  Lias  im  bunten  Sandslela 
oder  im  Kolileogebirge  zu  Jlnden  sei.  ]Vun  Üng  et  an, 
|)r.iktiscbd  Untersuchungen  über  die  Verbreitung  der 
einander  folgenden  Ablagerungen  und  über  das 
meine  l'iiilen  gegen  Osten  aozuslelleu,  wovon  er  a« 
■o  viele  elozelne  Beispiele  kannte.  In  diesen  Thal 
eben  liegt  der  lieiia  zu  allen  seinen  späteren  Enidecki 
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f «n.  In  dem  Lauf«  ist  folgenileti  Jahre,  immer  beschäf- 
tigt als  Feldrnosser  und  Baumeister,  wurde  er  mit  den 
SchicIiluDgsverhüllnissen  der  Umgegend  von  Balh  bis  ins 
kleiosle  Detail  Lekaont;  er  beot)achiete  zwei  (^uerpru- 
Ule  nnch  parallelen  Thalero,  und  faud  durdi  IVivellementa 
eine  groTse  Ver^verfuhg  der  Schirbten,  w«lcbe  in  dem 
hoben  Escarpeinenl  von  Balb  vürkomnien.  Damals  ■^chon 
lammelle  Siiiilh  Versteinertiugen  mit  der  getiauegtea 
Angabe  des  TuodorleB,  und  vriifsle  aus  diesen  die  Folge 
der  Scliicblen  zu  beslimmen ;  durch  Vecmessungea  in 
Colleswold  Hügeln  lernte  er  die  Verbreitung  de«  OoUth- 
Zuges  nach  dem  nördlichen  England  kennen. 

Schon  in  1794  durcbkreuzie  er  sümmtKche  Furma- 
lionen  zwischen  London  und  ßalb,  debnle  seine  Unter- 
■Dcbuogen  über  das  Koblengebirge  von  Durham  und 
North umberinnd  aus,  besljnimte  die  Verbreilung  der  Kreid« 
bis  Plamborougb  Uead,  der  Outitheobildung  bis  Hamble- 
tott-Hügel  und  der  Käste  von  Yorkshire.  Indem  er  diese 
Entdeckung  mit  seiner  Kunde  von  dem  südwestlichen 
Theil  von  England  verband,  fing  er  zuerst  an,  seine  Beob- 
iichluogen  in  iUuminirlen  geugnostiscben  Karten  nieder- 
zulegen. Viele  Zeugen  seiner  damaligen  Kenntnisse  sind 
verloren  gegangen,  aber  Hr.rbillips,  Curalor  der  phi- 
losopblsrben  Gesellscbaft  von  Yorkshire,  besilzl  eine  werlli- 
Tolle  geognosiische  Karte,  welche  Smith  iui  Jahr  1800 
illamioirl  hat,  auf  welcher  die  Verbreitung  der  nürdlichen 
Formalionen  mit'den  südwestliehen  verbunden  ist,  und 
di»  Umrisse  der  Oolilbbilduug  ibeilweise  sehr  genau,  im 
Gaozen  der  Wahrheit  sich  annähernd,  dargestellt  sind. 

Smilh  slellle  zuerst  17'Jä  in  seiner  Wohnung  seine 
grobe  Versleiueruogs-Summlung ,  die  Arbeit  mehrerer 
Jalir«,  nach  der  Schichten  folge  auf.  Es  war  dies  gewifs 
die  erste  Sammlung,  auf  diese  Weise  geordnet,  in  un- 
serm  VatetJande.  und  ohne  Zweifel  in  ganz  Europa. 
k'vodward  halle  schon  früher  eine  zahlreiche  Samm- 
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In;  TOD  yenlamernogea  zusaumengeUacht.  Er  wufsl«, 
(lofs  viele  Versteinerungen  der  Küste  vbu  Uiiinpsltii 
ileoeii  des  London tlioos  ideut  sind,  nber  er  kanula 
Gesetz  der  Verlheilting  der  orgnniactiea  Formeo. 
chell  war  nubeknant  mit  der  TVichligkeit  der  Vei 
uerun;;eD  in  Bezug  auf  die  Identität  de|  Scbicbtea  , 
st  er  verkannte  sie  gaazlich. 

Die  Werbe  dieser  Schriftsteller  blieben  dem  Ht 
S  IQ  itiL- damals  gänzlicli  unbekannt;  aber  selbst  wenn  ei 
sie  gekannt  bätle,  ^TÜrüe  dies  der  Origittalitüt  seiner  £at> 
deckungea  keiuen  Abbruch  lliun.  Voa  friiber  Jugend  aa 
mit  den  Terschiedeoea  Forma liuneo,  uiii  den  gegeassili- 
gea  Verlialtnissea  derselben  bekannt,  genernlisirt«  er  die 
beubachtung,  dafs  gewisse  Versieiuerungea  nur  in  ge- 
wissen Scliichtenrolgen  vorkoiiimeu,  aufeinaW^^t  daä 
er  SchicbteogTuppen  nach  derselben  beslimuile,  und  du 
Uauptpriuzip  der  Wissenschaft  zur  Entwicklung  derSlfu)^ 
lur  eines  beträchtlichen  Theiles  von  Euglaud  enwaadete. 
Dies  beweist  hinreichend  den  eigeulhUinlicIieu  Gang  mU 
»er  Forschungen  und  rechtfertigt  die  Zuerkannung  JM 
l'faises. 

INitch  dem  Jahre  1795  v/endete  Smith  seine  KmbU 
oisse  bei  den  verschiedeneD  Be'scliäfiiguugen  eines  Civil- 
Ingenieurs  an;  besunders  l'iilirte  er  groFte  Entwässerung 
Arbeilen  nach  geognoslischen  Crunilsälzen  aus.  SaÜM 
Versteioerungs-Saiuinltingen  vermehrten  sich;  ei  entwirf 
Profile  und  verzeichnete  die  Furuintiüusgceiizen  suf  den 
Grafschafts  -  Karten,  F.ine  vorlrelXUclie  Karte  Tun  Soin- 
inersetsbire  legte  er  der  AgTicultur>  Gesellschaft  zu  ha/Üi 
in  1799  vor,  und  eine  andere  Karte  der  Uuigegend  VOb 
bath,  mit  der  Bezeichnung  der  Unlerabtheilungen  darOi^ 
litheo-Bilduugen ,  wie  sie  noch  gegennürlig  auf  UDMren 
Karten  dargestellt  werden.  Wnhrsnd  8  bis  9  Jtbrtm 
halle  er  g;inz  allein  diese  Untersuchungeii  getrieben,  dann 
tr  war  deu  übrigen  Geologen  so  weit  ¥or<ingeeitl,     dafl 


1 


487 


die  Wichligkeit  seiner  Arbeiten  nicht  begrifTsD.  Die 
BfFeiitlicLe  DaHeguag  teiner  Arbeiten  bei  jener  Gelegen- 
lieit  sclieiot  jedoch  die  Äufmerksntnkeil  mehrerer  wia- 
senscharilicher  Alünuer  jeuer  Gegend  erregt,  und  ihm  die 
BekaDutschaft  mit  li.  Richnrdson  vuu  h'atley,  einem 
ausgezeichneten  Nalurfurscber,  und  mit  J,  Tüwnaend' 
\oii  PeTTsey  verschallt  zu  haben^  derea  Werke  Ihnea 
allen  bekannt  sind. 

Aurgemunlert  durcli  «eins  neaenFreunde  fiug  er  en, 
seine  BeobachluDgen  aufzuzeichaeti;  er  gab  den  einzelnen 
Schicbleugruppen  ^'auieu,  die  sieb  zum  Theil  bis  jetzt 
allgemein  erballen  haben  und  von  den  späteren  Beobach- 
tern HO  genommen  wurden  sind.  Noch  jelzE  ist  eine  geo> 
gnöstiscbe  Uebeiaichl  der  auf  einander  fulgendea  Forma- 
lioneu  in  der  Handschrift  von  Ilichardson  aus  dem 
Jahre  1/'J9  nach  der  Angabe  von  S  mith  vorbanden,  auf 
vrelcher  die  Gruppen  noch  ohne  Namen,  vom  Kohleo- 
gebirge  bis  zur  Kreide  nur  mit  Nummern  bezeichnet  und 
tuit  erklärenden  ]Nolen  begleitet  sind. 

Er  bereitete  nun  die  Herausgabe  eines  grölseren  Wer- 
kes vor,  liefs  in  1601  einen  ausführlichen  Trospectu* 
drucken,  nach  welchem  es  den  Titel  führen  sollte:  Ge- 
naue Aufzeichnung  uud  Beschreibung  der  natürlichen 
Ordnung  der  verschiedenen  Schichten,  welche  in  ver- 
schiedenen Gegenden  von  England  und  Wales  vorkom- 
men, mit  praktischen  Bemerkungen.  Dieses  Werk  sollt« 
von  einer  genauen  Ivaita  der  Schichten  begleitet  sein, 
zeigend  ihre  allgemeine  Verbreitung  an  der  UberQäche, 
uud  von  einem  allgemeinen  Trofil,  worin  ihre  AJächtig- 
keit  und  ihr  Fallen  mit  Uezugasbme  auf  die  Karle  dar- 
gmlellt  weiden  sullten. 

Dieser  rrospecius  schliefst  mit  den  Worten:  Eine 
vollständige  Geschichte  aller  Einzelheilen  der  Schiebten 
ausiiufiibren,  würde  eine  endlose  Arbeit  seinj  eio  langes 
lew    Zwecks    gewidmete»    Leben    würd'^ 
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nirht  ausrekben;  ao  gToti  ist  dis  Dlanaigfultigkeit, 
cl)«  dieae  kluise  Insel  darbielet.     Sollte  aber  dieierT*] 
such  den  Beifall  desFublikums  liuden,  wetdten  der  1 
fesaar  Ursache  hat   zu   erwatten,     ao   beabsichtigt  e: 
sinetn  folgenden  Werke  eine  besondere  Bescbreibung 
zahlreiclieu  Versleioerungeu  und  L'flanzeDabdrücke  zu  Üe- 
Csrn,  vrelcha  in  jeder  Schicht  vorkoiumen ;    mit  genauer 
Angabe  der  cbaiakleriGlischen  lUerkzeichea ,    welche 
^U  seinen  EuldeckuDgen  geführt  haben. 

WaTum  seine  HulTouugen  auf  (jflentlicbe  Unlerstülzi 
gelauscht  wurden,  gebort  nicht  hierher  zu  unlerauchen. 
Keine  der  glänzenden  Entdeckungen  von  Cuvier  und 
Brongniart  war  damals  bekannt,  die  geolog.  Gesetl- 
Ecliaft  von  London  bestand  noch  nicht,  die  Znreige  der 
Naturwisflenscbaften,  welche  mit  Ftützgeognosie  verbun- 
den sind,  waren  wenig  angebaut.  Die  geologische  Ge- 
sellAchaft  entstand  in  1807;  der  erste  Theil  der  Traos- 
•clioiteB  erschien  in  1811  und  enthalt  die  Abhandlun- 
gen ,  welche  in  den  4  vorhergehenden  Jahren  vorgetr»- 
gen  worden  waren.  IVui  in  einer  einzigen  wird  von  der 
grorsen  "WichligUeil  der  Versteinerungen  mit  lolgenden 
W'orlen  geredet;  um  Etwas  wesentliches  aus  den  Ver» 
ftteinerungen  zu  lernen,  ist  es  nolhwendig,  ihre  Unlet- 
■uchling  mit  der  der  verschiedenen  Schichten  zu  verbin- 
den, worin  sie  vorkommen.  Hieraus  haben  wir  bereits 
erkannt,  einmal,  daFB  dieselben  Versleinerungen  in  ent- 
fernten Theilen  derselben  Schicht  geFuudeu  werden,  nicht 
■Ueia  so  ireit  sie  durch  diese  Insel  streicht,  soudeni 
auch  au  der  gegenüber  liegenden  Küste;  ferner,  (lab  iu 
lieferen  Sciuchlen  Versleinerungen  vorkoiniueu ,  welche 
I  keiner  der  oberen  sich  finden;  und  endlich,  ddTs  aicfi 
dieselben  in  den  uiicbst  folgenden  Schieb len  an  ZuliI  ver- 
luindarn  und  iu  den  enlferntereu  ganz  aufhören.  In  es- 
iier  Note  bemerkt  jener  Verfasser,  dafs  diese  Art,  die 
Untersuchung  zu  führen,  schon  längst  voo  Herra  VV* 
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Knttti -euififolilei]  aei,  ißt  zuerst  bemerkt hub?,  dati 
iesllmmte  VenteiaeroDgen  besümmlen  Sclilcliten  eigm- 
lliümlicti  angehören,  und  der  zuerst  die  besliiodiga  Ord- 
nuu^  in  der  Aufeiiianderfulge  uod  den  Zusfluiiueobanf! 
^er  Schichten  dieser  losel  nachgewiesen  habe. 

J.  Townsend  von  Peweey  beschreibt  in  seinen 
1813  berAusgegebenen  Werke  (der  Charakter  von  Moses, 
mit  historischer  Treue  dargestellt)  ziemlich  au>nihrikli 
die  FlölzscbicIiteD  von  England,  und  leitet  seine  Kennt- 
nifs  darüber  von  Hrn.  Smith  ab,  liiozurdgeud :  die  Kni- 
deckungen dieses  geschickten  Ing^eurs  sind  von  gro» 
Cser  Wichligkeit  für  di^  Geognosie,  und  neithvolt  für 
die  KalioD.  Er  hat  einen  kräl'tigeM  Verstand,  ein  grofses 
Gedä'chtnifs,  einen  unermüdlichen  Eifer,  eisen  mehr  als 
gevrührlichen  Scharfsinn  ;  Gewinn  eus  seinen  Entdek- 
l^uDgeu  zu  ziehen  ist  ihm  fremd;  er  verachtet Verbeim- 
lichung,  er  theill  seine  Kenntnisse  jedem  mit,  der  fie-' 
lehrung  wünscht,  Schon  vor  11  Jahren  nibrle  er  den 
Verfasser  za  einer  genauen  KenolniU  der  Schichten  in 
«1er  Nachbarschaft  von  Balh ,  und  Excursionen  in  den 
übrigen  Ftützgehirgen  Englands  haben  die  hier  erlaogteo 
Ivenntaisse  bestätigt.  —  Auf  solche  Weise  verbreilelen 
sich  die  Entdeckungen  Ton  Smith  ganz  allmalig  und 
wurden  ein  ifötlige»  Gemeingut;  sie  üblen  einen  nichti- 
gen, wenn  auch  nicht  leicht  bemerkbaren,  Einflufs  auf  die 
Arbeiten  spaterer  Forscher  aus,  welche,  wenn  auch  ud- 
bewufst,  ihm  dafür  nicht  weniger  verpfiicblel  sind.  Wns 
Smith  seit  1813  getban  hat,  darf  ich  nicht  nüber  enl- 
vtickeln,  es  ist  ofl'enkuadig.  Doch  will  ich  erinnern  an 
die  grofse  geognostische  Karte  von  England  CerBcbieneit 
181&);  an  ein  Kupferwerk,  in  welchem  die  Gobirgsachich- 
tea  durch  ihre  Versteinerungen  idenlificirt  sind*  weichet 
1816  in  Heften  eu  erscheinen  anflog ;  an  ein  stratigta- 
phisrhes  System,  welches  1817  herauskam,  and  beson- 
rilBitieraDgs-Sainm- 
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lung  bestimmte,  Trelclie  die  Trensuiy  lür  du  Brtttit« 
Mnieuni  erkauT'e;  aa  di'a  lehrreiclie  Reihe  von  Profilen; 
eodlicli  an  20  geognoslische  GrarscIinflB-Korlen,  das  Re- 
sullal  unglaublicher  Arbeit,  deren  Werlli  kein«r  verkenn), 
weldier  sich  selbst  niU  geogDoslischer  Uolersuchung  in 
diesem  Lnnde  beschönigt  hat. 

Nach  solchen  Th.iUaclien  dnrf  icTi  nicht  dnran  zwei- 
feln, dafs  Sie  den  Preis  billigen,  welchen  ItirRath  zuer- 
kannt bat;  ich  habe  nur  den  Wnnsih  auszusprechen, 
dafs  der  strenge  'Wabrheilsfreund,  dessen  Freigebigkeil 
wir  diese  StiTlung  verdanken,  vor  dessen!  Blick  jede  fal- 
sche Anm^rsung  verschwand,  umter  uns  sein  künnle,  nm 
unseren  Beschlufs,  den  ersten  Treis  aiiT  die  Stirne  des 
Vaters  der  Englischen  Gengnosie  zu  setzen,  zu  besialigen. 
Wenn  wir  jemals,  stulz  aur  die  jelzt  erlangten  Kennt- 
nisse, deren  Ursprung  vergessen  solllen,  unsere  Sprncbe 
würde  uns  verratben,  denn  wir  gebrauchen  die  ^iamen, 
welche  er  uns  in  der  Kindheit  der  \Vis5eDscha[t  lebrie. 
Wenn  wir  durch  vereiulo  Anstreugiiiigen  die  Zierrutlien 
raeilseln  und  langsam  die  Zinnen  eines  der  Tempel  der 
pJatur  erheben,  so  war  er  es,  der  den  Tlan  dazu  ent- 
warf, der  den  Grundstein  legte  und  die  feste  Mauer  dar- 
Buf  zu  erheben  anfing.  Männer,  welche  den  Weg  zu 
nülzlicben  Entdeckungen  zeigten  ,  haben  imtner  in  3er 
Achtung  derjenigen  den  ersten  Ehrenplatz  eingenummea, 
■«eiche  ihre  Werke  begriJFeD  und  ihren  Anleitungen  nacb- 
folgtflu.  IVach  diesem  Grundsiilz  hoben  wir  gehandslt, 
indem  wir  Hrn.  W.  Smilh  den  ersten  I'reis  2uerkaD»~" 
teo;  wir  glauben  dadurch  unsere  eigene  Verbindung  | 
ehrt  zu  haben  und  die  ßesiüiigung  in  den  tiersten  i 
fühlen  zu  finden,  welche  Gesellscharieii  verbindet^. 

Ich  IinKe  es  lür   einen  grorsen  Vorzug,    diese  Sld 
bei  einer  Gelegenheit  einzunehmen,  wo  nicht  kalt  strel- 
lende  Anrorderi/ngen   abzuwägen   sind,     wo   aus  einem, 
Trenn  auch  veneihlichen  Iirtbum,  indem  derfraia  einaoL 
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I  Waiiii6  zifgelbeih  irird,  eioein  anderen  Unreell!  gesctiiaffl 
Boodern  ^vo  ■mit  eine  )ieilige  FJlicht  zu  erriillea  Iiaben, 
UDtl  teil!  Zweifel  und  Irrlliuiti  mÜglicU  sind,  iociem  Wir 
«inen  Ad  Öffeullirlier  Dauklinrkeit  auszuÜbea  Italien,  in 
welclieio  sich  Utilieil  und  Geliilil  vereinigen. 

Der  Ti^iisident  sclilur^  diese  Rede  uiit  dem  Wunsclie, 
iah  Smilh  noch  lange  der  Wissenschaft  erlinlleo  blei- 
ben tni^ge,  iirid  überreichte  dem  Gegeawartigen  den  zv^ 
erknnulen  Preis,  der  darauf  in  einer  Lutzen  und  mnon- 
lianeo  ßede  seiueo  Dank  .lusdrückte. 

Itede,   gelintten   in   der   geo  lo^iscbeu  Gesell- 

ScbaTt    Arn    Abend    der    J  iihres-Versaininluug 

am  18.  Februar  1831   von  A.  ^eilgwick  bei  Wie- 

derlegung  des  rrüsiden ten-Ain tes. 

Als  eine  rüiclii  des  Auites,  vretches  ich  dte  Elire 
gehabt  habe  einzunehinen ,  weife  ich  einea  Itückblick 
auf  die  AbhandJiiügen,  die  uns  in  dem  verilosseneu  Jnbre 
vDFgelegt  worden  sind.  Iili  werde  mit  deujeuigeu  an* 
fingen,  welche  die  älteren  FonucitioneD  betreffen,  und 
ii<iun  zu  denen  übergehen,  die  mit  den  groFsen  Secundür- 
und  Tertiär- Giuppen  zusamtiienhiingen,  und  auf  diese 
Weise  hoffe  ich,  ohne  Thalsacheu  und  Speculaiionen  za 
verDiengen,  zur  Betrachtung  einiger  grofsen  Fragen  zu 
gelangen,  welrhe  kürzlich  unsere  Auftiterksamkeit  in  An- 
spruch genommen  balien. 

Eine  Abhandhing  Ton  Hrn.  Weaver  über  die  phy- 
sikalische Beschaffenheit  von  Süd-Irland  verlangt  tuerst 
unsere  Aufmerksamkeit  Er  hat  eine  geognosllsrhe  Karle 
diizu  geliefert,  welche  sich  an  der  vin  Ost-Irland  nn~ 
schliefst,  die  er  in  einem  früheren  Theile  unserer  Ver- 
liandlungen  htkannt  gemacht  hat ;  er  liat  auf  diese  Weise 
nicht  allein  ohne  weitere  Unteislülzung  die  Formationa- 
Grenzen  von  mehr  eis  der  Malfle  von  Jrfand  geliefert, 
sondcto  auch  mit  besonderer  Klarheit   die  verschiedenen 
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Bildongeo  jeDerlnsfllbescIiriebeD,  anldogend  mit  den  g«- 
vruadeaen  und  steil  slehendeo  Schiebten  der  alterea  Ue- 
bergaagggebirge,  und  endigeud  mit  den  abweiclieodeo 
A II fla gerungen  des  Old  red  saudBloue  und  des  Kohlen- 
kalk«s. 

Die  Aureioanderfolge,  so  vreit  sie  reicht,  etimmt  mit 
der  von  Eogtand  überein;  die  Uebergangä-Kalkaieinlagei 
in  der  Grauwacke  eollinllen  beinahe  dieselben  Versteio^ 
rnnjfen,  nla  die  enlsprechenden  Schichlen  von  Gloucetl*^ 
ahire,  Cumberlnnd  und  Süd-Weles.  In  der  UnsicIierilMi^ 
welche  viele  VerhüliDt&se  weit  getrennter  GebirgsmatMB 
rückeichllich  der  Verslelaerungep  darbieten  ,  habeo  mr 
in  diesen  Uebergangs-Versleiiierunjiea  einen  Teslen  Aal- 
gangspunkt gefunden,  sie  uiügen  von  den  Oestreichachto 
Alpen,  von  den  östlichen  Ebenen  Gallisiens,  den  mitllfr 
ten  Gegenden  Itufalands,  oder  den  GrauwRckenzügco  TOO 
NorddeutscIilHnd  oder  Nordamerika  kommen,  sie  trageo 
immer  eine  l'amiUeu -Aehnlichkeit,  ^velche  nicht  leicht 
zu  verkennen  ist. 

In  dem  Kalkstein  von  Cork  fand  llr.  W  eavet  Ab* 
drücke  von  Fischnirbeln,  verbunden  mit  den  Versleiii*» 
mögen,  welche  in  dem  Grauvrackenscbiefer  der  benadi> 
harten  Grafschaften  so  hiiufig  sind.  Diese  Thelsacb«  TIF> 
bindet  sich  mit  dem,  vras  wir  schon  davon  wis9«S< 
Fischabdrücke  sind  längst  in  einigen  Uebergangs schiefen 
bekannt;  Ueberresle  von  Fischen  werden  hauGg  in  dem 
Kohlankalk  von  Bristol  gefunden,  HailiBchzäitne  kommen 
in  dem  von  r^orlbumberland  vor,  und  ich  darf  wohl 
kaum  daran  erinnern,  d.-ifs  Fiscbabdrürke  (bisweilen  mit 
Ctnelaceen  zusammen)  in  unglaublicher  Menge  in  den  bi> 
tnminöaen  Schiefern,  den  Begleitern  des  allen  rotben 
CoDglomerates  von  Caithness,  vorkommen.  Doch  so  ein- 
gnrnreelt  ist  das  Vorurtheil,  als  ob  nur  die  einfachsten 
Formvo  des  Ibieriscben  Lebens  in  den  alleren  Schichlen 
.  TOikommefl,  dal»  ^ric  immei  noch  mit  Zweifel  und  lau- 
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dernd  die  flnlfegengeselzleD  Tbaiaachea  auDehmen.  Wai> 
aber  bsaondeis  das  Gmu^ackeDgebilde  von  Süd -Irland 
von  deffljeoigeii  Englands  untersclieidet,  ist  das  Vor- 
kommen von  kiesigen  Scliicbleo  mit  vielen  Abdrücken 
von  Equiseten,  Calamiten  u.  s.  \T.,  welcbg  Sleinkoblen- 
llütze  entballen,  die  deia  Uebergangigebirga  aogeböreD 
und  an  allen  Biegungen  seiner  SctiicbtenTheil  uebmen*). 
Diese  Tbatsactie  wird  noch  wichtiger  durch  die  horizon- 
tale und  abweichende  Lagerung  des  wahren  Kohlen kalk- 
steins  der  benachbnileu  Districte.  Sie  bildet  einen  wich- 
ligeo  Beiliag  zu  unseren  Kennlnissen  und  wutds  mit 
nicht  geringem  Erstaunen  von  vielen  MilgUedern  dieser 
Gesellschan  vernommen.  Sie  bietet  jedoch  einen  neuen 
Vergleichungspunkt  mit  Erscheinungen  entfernter  Gegen- 
den dar.  Die  Grauwacke  von  Magdeburg  entliält  unzäh- 
lige Abdrücke  von  TflanzeD  des  wahren  Koblengebirges, 
und  das  Ivolilengebirge  der  Itulir  nimmt  eben  an  wie  das 
von  Süd-Irlaad,  ao  allen  Biegungeu  der  alleren  Uebei- 
gangsschichteii  Theil. 

Dia  Beschreibungen  des  allen  lothen  Saudsteins  und 
des  Kahlenkalksteins  übergehe  ich,  um  Ihre  Aufmerk- 
samkeit auf  die  werthvoUen  Details  über  die  metAllischao 
Lagerstälten  von  Cork  und  Kerry  zu  lenken.  Die  Ku- 
pfererze von  Rofs-Island  bei  dem  See  von  Killarney  bil- 
den weder  Lager  noch  wahre  Günge,  sondern  sie  sind  in 
der  Geslalt  von  Adern  und  Schnüren  verilieilt,  eben  so 
-wie  die   mit  ihnen   gleichzeitigen  Kalkspaihlrümmer  in 

•)  Klrine  QaaDlilÜlcn  von  Anthracit  tiaä  bier  und  dt  in  ilem 
alten  Schierergebilde  \on  Cornwall  gefunden  worden,  und  ei- 
nigi  Theile  der  ällesten  Ahlhdlung  de»  ScLieiereebirgei  »on 
Ciimbffrlind  «lud  *o  bilpminC»,  dafs  lie  Ter  such  arbeiten  «uC 
Steinkohlen  veranlafst  haben.  Aueh  in  Nord-De*on»hire  sind 
ihnlkhe  frachllose  Veiioche  gemtcbt  worden ;  aber  in  tei- 
nem  dieser  Fülle  sind  wahre  Sieiukuhlen  und  Pflautenab- 
diilcke,  10  wie  sie  Ur.  W  ea  ver  bticbreibt,  jemah  fielui 
den  wordfn,  - 
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dem  Kfllktleio  ,  den  sie  ilurcli sieben.  Auf  der  ItldcTufa- 
Grubfl  in  ders<>lben  Gegend  iviirden  Ivupfererxe  von  w- 
oem  wahren  Läget  gefürdetl.  In  KeDmare  bealeliea  die 
Bleierzlogerslütlen  ans  unzusaiumenhängeiidea  PuUen, 
welche  im  Streichen  und  Fnllen  ziemlich  mit  dea  regel' 
tnürsigen  Scbichlen  übereinkommen. 

In  dec  Grai'Bcbafi  Cork,  baut  die  widiligsle  Kupfer- 
grübe  auf  einem  Tvahren  Gange,  itbsr  der  Verr,  b«metk>, 
daFs  in  «inigen  Tbeilea  dieser  Urafscbafl  Kupferent 
überall  vorkommen,  eingesprengt  in  Körnern,  iii  Scllflü* 
ren,  Trümmern  oder  Adern,  die  mehr  od«r  neuiger  mit 
einander  in  Beziehung  stehen,  ohne  ein  Ganzes  tu  JiS- 
den;  sie  sind  daher  gleichzeitig  mit  dem  umgebeodM 
Geateib.  Diesa  Erzlagerslätlen  n-ürden  nohl  Aussclie^ 
dungsgänge  zu  nennen  sein,  da  sie  durch  Trennung  <i«t 
Theile  wübrend  des  allmäligen  Uebergacges  der  Gebirgi- 
niBSBen  in  den  fe&len  Zustand  gebildet  ^ordea  zu  win 
scheinen. 

In  Engl.ind  giebt  n  fnst  alle  Arten  tod  metsllischen 
Lageritatten.  Bei  AVhitehaven  in  Cutnbedand  vcedisela 
gmfsa  Massen  von  niereo förmigem  Brauneiaeoileio  nüt 
Tothen  Scbiciiten  von  Koblenkallt  ab.  Bei  KuslerfielJ 
bei  Bedale  liegt  ein  wahres  Lager  mit  Bleiglaos  iu  dea 
oberen  Schichten  de»  Slagnesiakalksleins.  Die  grofMii 
Kuprergange  von  EcIod  müssen  gleichzeitig  mit  dem 
plattenrörmigen  Kalkstein  gewesen  sein,  dem  sie  ualet- 
geordnet  sind.  Die  grofsen  BieierE^auge  unserer  nördl^ 
eben  Grar^cbnfteQ  entstanden  in  Spalieu,  die  sich  wälw 
rend  der  Erhebung  der  Peuninischeu  Kette  bildeten  uad 
vor  der  Periode  des  bunten  Sandsteins.  In  CornTtsU 
haben  wir  jede  Art  rou  Gaugstücken  sowohl  itn  kleioen 
als  grolsen  Itlaafsslabe.  Zinntleiu  ist  einigen  erai"'!' 
sehen  Gesteinra  da  eingesprengt,  wo  kein  Gang  sichtbar 
ist.  Die  Schiefer  sind  in  ihrer  Berühtuug  tiiil  Granit 
von  eingedrODgeuen  Gängen  durchzogen ,,  von   dpnea  ei- 
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ige  Erse  (Ulireii  (nie  em  Elrnngnng  bei  Sr,  Anslel).  Die 
regeluiäriigen  Erzg^ings  siud  ^TalirscbeJnlicIi  Spallen  und 
Risse  gewesen,  hervorgebracht  nührend  den  Erhebungs- 
Periodeo;  dl«  Ausrüllungsneise  ist  uns  bis  jetzt  unbe- 
kaiiDt.  Nach  den  Versuchen  von  Fox  knni^  jedoch  kaum 
ein  Zneife)  übrig  bleiben,  dah  bei  ihrer  Ealslehung  eine 
grüfseEolwickluug  eleclrochemiscber  Kraft  vrirksam  war. 

In  allen  graniliscben  Gesteinen  vpn  Cprnwnll  giebt 
es  viele  Aussrbeidungsmaasen  und  Günge.  Als  eine  sol- 
che Masse  ist  der  Schörlfels  zu  betrachten,  der  biswei- 
len erzführend  Ist.  Der  aufgelÖsle  Granit  von  St.  Au* 
stel  Moor  'nird  von  Gangen  dieser  Art  durchsetzt  und 
bisweilen  gänzlich  verdriiogl.  Zinnslein  ist  hin  und  wie- 
der auf  diesen  Schnüren  von  ächöil  zusammengedrängt* 
und  verbreilet  sich  von  hier  aus  seitwärts  in  die  filasta 
des  Granites.  IVachdem  ich  mit  Hrn.  W  he  well  in 
1828  diese  Gegend  untersucht  balle,  verliersen  wir  si« 
mit  der  Ueberzeugung,  dafs  verschiedene  der  benachbar- 
ten Zinngrubeti  nicht  auf  wahren  Gangen,  sondern  auf 
Anischeidungen  hauen.  Ich  bemerke  dies  um  so  mehr, 
als  der  Gegenstand,  den  Hr.  WeaVer  hier  anregte, 
buchst  wichtig  und  leider  nur  selten  in  dieser  Gesell- 
schaft verhandelt  worden  ist. 

Eine  Abhandlung  von  Um.  A.  Thomas  giebt  ei- 
nige neue  Details  über  den  nÜrdlithen  Theil  von  Fem- 
brokeshire.  Eine  geognostische  Karte  und  ein  Profil  von 
Cardigan  nach  Sl.  Gowno's  bead  erlüulert  dieselbe,  und 
gebt  TOB  dem  Kohleugebirga  durch  den  Kohlenkalkstein, 
den  allen  roiben  Snndslein  mit  seinen  CoDglomeratea, 
den  Uebergangskalbstein  mit  Trilobileu  herab  zur  Grau- 
wacke  und  zum  Grauwackenscbiefer.  Alle  diese  Eor- 
mntioucn  werden  von  Trappmasseu  durchsetzt,  welche 
Störungen  io  den  ScbichiuDgEverhältnissen  hervorbringen. 

lo  einem  kürzlich  vorgetragenen  Aufsätze  habe  ich 
r^NHatht  die  Struktur  des  Seegebirges  (Lake  Slounlaios 
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Too  Cnmberlatiilj  auseiaauder  zu  setzen  ^  —  'die -Pari 
saloer  ersten  Rrhebung ,  die  Art ,  in  welcber  bei 
späteren  Hebung  es  von  der  Penninischeii  Kette  getnoat 
wurde,  und  dasVerhiiUnirfl,  nono  ea  jetzt  noch  zu  ist' 
»elbea  steht.  Ja  Uebereinsliuiinuiig  mit  dem  System, 
welches  Hr.  Olley  von  Kesnick  zuerst  bekannt  ge- 
macht hat,  hnbe  ich  gezeigt,  dsCs  die  centrale  Regioo 
des  Seegebirgea  aus  drei  verschiedene  Gruppen  schiefri- 
ger  Gesteine  besieht.  Ich  liabe  ferner  gezeigt,  dats  klji^ 
slelliDiscbe  ungeschicblele  Massen  die  wahren  geogntnti- 
schea  Mittelpunkte  dieser  grofsea  Gruppen  bilden,  —  dall 
durch  das  HervorUetea  dieser  Massen  die  ScbieCergefaüda 
in-ibre  gege&^vörtiga Lage  gerückt  worden  sind,  •—  und 
dafs  eine  wahre  geognostiscbe  Axe  in  der  ältesten  \b- 
ÜieiluDg  des  Schiefers  aufgefunden  weiden  kann,  auf  de- 
len  Seilen  die  verschiedenen  Bildungen,  so  weit  sie  6^ 
ivickelt  sind,  symmetrisch  ersihelneu.  Ich  habe  q 
giörsle  Detail  die  Vcrbreiluag  eines  Uebergangskall 
lagers  in  dem  oberen  Theil  dieser  Ülleren  Bildungen 
nachgewiesen,  iHid  a^is  den  beschriebenen  Xhatsachen  fei- 
gends  Schlüsse  mit  Zuverläfsigkeit    «bzuleilen  geglaubt. 

1)  GroTse  Spalten,  wahrscheinlich  während  der  er- 
sten Erbebungsperiode  gebildet,  laufen  slrablenformig  aus 
dem  Bliltelpunkt  des  Seegebirges  aus,  und  es  eotslanden 
so  ungeheure  V«rwerfungen  der  getreunteo  Gebirgsstücke, 
dafs  in  einigen  Füllen  die  Enden  derselben  Schicht  eioa 
engl.  Meile  von  einander  liegen,  winkelrecbt  gegen  die 
Streich ungsli nie  gemessen,  Spälerliin  wurden  mafarete 
TbÜler  auf  dieser  Verwerfungsliaie  ansgehüfalt. 

2)  Die  centralen  Scbiel'ergruppen  enden  nach  einan« 
der  an  dem  umgebenden  Kuhlengebilde,  uüd  aus  dieser 
Thatsache  allein  (unabhängig  von  mandien  anderen,  wel- 
che ebenfalls  darauf  hinweisen)  leigl  sich,  dafs  die  bei- 
den Systeme  abweichend  gegen  eiaauder  liegen. 

3)  Das  Qauplslreichen  der  grofsen  Ccntra'gruppeo, 
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ungeacbtel  der  uDgelieureii  VernerfuDgeo,  ist  Ostnordott 
und  WestsüdvreEt.  Dasselbe  slimtnt  ungefähr  mit  deu 
Slreielien  äes  Schiefers  Ton  Curnwali,  der  Gr.iuvrucken- 
ailge  von  Wales  und  der  Insel  Man,  um!  des  Grauwak- 
fcengebii^es,  welches  den  südücheu  Iheil  von  Scliott- 
land  von  St.  Abbs  liead  bis  zum  MuM  von  GalloTvajr 
durchsetzt.  Es  wird  ziemlich  allgemein  zugegeben,  äah 
ä'ietö  verschiedenen  Gebirgszüge,  vrelcbe  einea  weseat- 
licheo  Einilufs  Buf  den  plijsikaÜsclien  Gfaarakler  iinstrec 
Insels  aiiGÜlien,  von  gleichem  Aller  sind  und  walrrscbeiA- 
lictr  gleichzeitig  gehoben  \vurdeii,  noch  ehe  die  Bildang 
d«S  ftllen  rothen  Sandsteins  vülirg  enimckelt  war.  Ein 
solcher  l*nra]lelismus  kann  nicht  uls  zufällig  belraclitet 
^reieu.  Erbietet,  wenn  ich  mich  nicht  irre,  eiueEcbSue 
BestHliguog  der  liegel  in  Elie  de  Seau  moii  t*9  lelz- 
lem  Aufsätze  dar,  dafä  Gebirgsketten,  v^eldie  gleicfasei-^ 
tig  etlioben  sind,  etilen  allgemeinen  Parallelisnius  in  dem 
Slretcben  ihrer  Schichten  zeigen.  AusDobineu  vua  dl«- 
»er  K^egel  zeigen  sieh  auch  liier.  Hr.  We»Ter  zeigt, 
dafs  die  Grauwarkeuschlcbtea  in  Süd-Irland  vun  Oat 
nach  IVest  streichen,  und  aus  seineu  Beobacbtungen  er- 
giebt  sich,  dafs  sie  vor  der  Ablagerung  des  allen  rolhea 
SaadMetns  gehoben  ^vorden  sind.  Dia  Uebergaugsgebirge 
von  DeTonshirs  und  von  elaeiii  kleuieu  Theile  voa  Süd- 
WoJes  heben  heinabe  dieselbe  Kichtang,  und  sind  der 
Hauplinuldenlinia  des  grofaen  Kohleogebtrges  von  Süd- 
Wal«*  parallel; 

Ich  -nill  Sie,  meine  Herren,  nicht  länger  mit  meinen 
Belrachlangen  über  die  nrsprünglicbe  Verbreitung  unse- 
res Kohlen gebildes  aufhalten,  nicht  mit  den  verschiede- 
nen ErhebuDgsperioden  der  Kohlenmulden  am  Bristol- 
Kanal  und  der  grofsen  FeDninischeu  Kette  iu  Mordeng- 
land, nicht  mit  den  Wirkungen  dieser  beiden  Sysleoie 
auf  deu  Zug  der  jüngeren  Flötzgruppen.  leb  darf  Sie 
-edocb  au  das  voiberrBilfcudeSüduord-SUeichen  derTen- 
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obischeo  Kett«  tod  Derby  bis  an  die  Grenze  vun  Scbolt- 
IsDi)  ■rinDern,  an  die  erofsen  VerwerfuDgen,  Tcelctie  de- 
ren weslUcIie  Grenze  im  Feak  von  Derbysliire  bezeich- 
nen, an  die  Furtselzung  )ener  Kelle  durcli  eiae  SsdeU 
liaie  ia  den  hüben  westlichen  Mooren  von  Yorksbire 
und  an  die  ungeheuren  Verwerfungen ,  welche  den  AV 
fall  derselben  von  der  Uille  des  Craven  bis  an  den  Fob 
des  Stainmuor  begleilen.  Ein  Tlieil  der  grofsen  Cravao- 
VerwerfuDg  ist  mit  erlauleroden  rrulilen  TorlreflUch  toi 
Urn.  Phillips  beschrieben.  Seine  Untersuchungen >er* 
folgend,  habe  ich  ein  System  von  Verwerfungen  bia  an 
den  Fufs  des  Siaininour  nachgewiesen  und  gezeigt,  dafs 
durch  die  Verlängerung  der  grofsen  Craven-Verwerfuog, 
wodurch  das  weatlicbe  Gebirgssliick  tief  oiedergesuDkeo 
ist,  die  ganze  Bande  des  Kohlengebildes  des  SeegeMrges 
beinahe  g.iuz  von  der  üauplkelle  abgeschmtleo  worden 
ist,  mit  der  es  friUiet  ohae  Zweifel  zusaumen  gehan- 
gen hat. 

Eine  andere  ungeheure  Verwerfung,  die  an  dem  Fufs 
des  Crufs  Fell  fürlatreicht,  ttillt  mil  der  Verlängerung 
der  Craven- Verwerfung  ziemlich  am  Fufsa  Tom  Slain- 
inoor  znsajnmen.  Die  KrÜfle,  welche  dieses  zweiCaclia 
System  vun  Trennungen  hervorbrachten,  scheinen  gleich- 
ieilig  gewirkt  zu  haben,  und  haben  vereint  ganze  Ge- 
birgsmnasen  der  IvohlenhÜduug  la  das  Thal  des  Eden 
mederge  würfen. 

Wir  haben  unmitlelbare  Beweise,  dafs  alle  dies» 
Verwerfungen  unmittelbar  vor  der  Bildung  der  Conglo. 
nierate  des  neuen  rolben  Sandsteins  sich  ereigneten.  Ei 
ist  wahrscbeiolich,  dafs  sie  durch  eine  heftige  Tbatigkeit 
\on  kurzer  Dauer  herTOrgebrocht  wurden;  denn  wir  ge- 
langen mit  einem  Blnle  von  den  geneigten  und  zerrisse- 
nen Hassen  zu  den  jetzt  darauf  liegenden  Conglomera- 
len,  und  nichts  zeigt  einen  langsamen  Uebergang  \oa 
einem  System  zu  deui  auderu  an. 
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Endlich  liegt  es  am  Tage,  dafa  diese  groben  Zerrei- 
fsungen  Mr.ährepd.  der  JEErhebung  der  Kohlengehirgskette 
entstanden  f  unddaCi,  wenn,  ich  nicht  irre,  in  derselben 
Zeit  Tieie  kleinere  Spalten  entstanden ,  jetzt  die  reich- 
sten Bleieizgänge  unserer  Insel. 

Es  ist  wohl,  bekannt  j  dafs  die  reichen  Kohlenabla^ 
gerungen  auf  ihrer  Erstreckung  yom  Bristol '-Kanal  bis 
^JKur  Xw.eed  eincun  grofsetn  Wechsel  in  ihrer  SUructur  un- 
terliegen. Alle  unsere  Kohlengebirge.  6in4  aus  Kohlen- 
kalkstein,  aus  Sandstein  und  Schiefer  zusampengesetst ; 
•ie  unterscheiden  sich  nur  in  dem  VerhäUnifs  dieser 
Xbeile.  In  den  verschiedenen  Kohlenmulden  am.  Bristol- 
Kanal  sind  der  Kalkstein  nur  in  der  untersten  Aü^theilung 
dieses  Gebildes ,  die  Steinkohlenflotze  nur  in  der  ober* 
sten;  und  diese  beide  Gruppen  werden  yon  dem  Blill^ 
•tone  grit  und  Schiefer  getrennt,  der  kaum  Spuren  Ton 
Kohlenflötzeu  enthält. 

Uit  denselben  Worten  konnten  wir  das  Kohlenge- 
bilde Toif  Derbyshire  beschreiben ;  nur  der  Millstone  grit 
ist  hier  zusammengesetzter,  von  sehr  grofser  Mächtigkeit, 
und  der  Schiefer  eine  mächtige  Masse  eines  eigenthüm- 
lichen,  plattenformigen  Kalksteins«  An  dem  Fufse  der 
Kette  Ton  Yorkshire  erscheint  die  Formation  unter  ana- 
logen Verhältnissen.  Ueberaus  mächtige  und  verbreitete 
Kaiksteinmassen  bilJeti  *die  liegende,  das  flötzreiche  Koh- 
lengebirge die  hangende  Abiheilung.  Der  Millstone  grit 
wird  jedoch  immer  zusammengesetzter,  er  enthält  Koh- 
lenflötze  und  wird  von  der  grofsen  untern  Kalkstein- 
gruppe (die  in  Nordengland  unter  dem  Ifamen  Scarkalk- 
stein  bekannt  ist),  nicht  aber  durch  Spbiefer  und  platten*» 
formigen  Kalkstein  wie  in  Derbyshire  getrennt,  sondern 
durch  ein  Gebirgsglied.  von  mehr  als  1000  Fufs  Mäch- 
tigkeit, in  welchem  5  Kalksteiulager,  ausgezeichnet  durch 
ihre  weite  Verbreitung  und  regelmäfsige  Mächtigkeit,  mit 
Sandstein  und  Schiefer  abwechseln,  die  nicht  allein  Ffl^n- 
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zeoRhdrürke  des  wahren  Kolilengebirg«»  eolli.-iItei>,  tou- 
dern  3  bis  4  euleKoMenllülze,  auf  denen  ein  bedeutes- 
(1er  BergbfiQ  geftilirt  wird. 

In  der  Fortsetzung  des  Koblengebilde»  Tom  Slnin- 
moor  durch  den  Hiicken  von  Crossfell  bis  zu  den  Gr«o- 
zen  Ton  Norlhumberland ,  zeigen  sich  im  AllgemeiBflS 
dieselben  VerhältnisEe.  Im  Osten  liegt  das  reiche  Koh- 
lengebirge von  Durham,  darunter  der  Millstone  gril,  di« 
Abwechselungen  von  K.ilkaUin  und  Kohlen landstaio, 
b«inshe  eben  so  wie  in  Yorksbire,  und  zu  unieiBt  dit 
Gruppe  des  Scarkalkstein» ,  diese  aber  sehr  verändert. 
Alscbiige  Schiebten  von  Sandslein  und  Scbieferlhoo  li^ 
gen  zwischen  dein  Kalkslein ,  von  deuen  in  Yorksbin 
kaum  eine  Spur  zu  finden'  ist,  und  machen  dadurch  diese 
Abtheilung  der  nächst  oberen  ganz  ähnlich.  Die  Koh- 
lenflülzfl,  welche  in  dieser  mit  Kalkstein  wechselnden 
Abibeilung  auftreten,  sind  3  —  4  FuFs  mächtig,  und 
wird  darauf  ein  nusehnlicber  Bergbau  getrieben. 

Die  Lagen  von  Sandstein  und  Schiefer  dehi 
gegen  Kord  immer  mehr  aus,  und  yerdrangen  die  ecbw^ 
eher  werdenden  Kalksteiolagei  ganz  aus  dem  EinUafs, 
den  sie  auf  das  Oberflächen- Ansehen  der  Gegend  am- 
üben.  So  hat  diese  untere  Abibeilung  von  Bewcastle 
Forest  am  Rande  derCbeviuls  bis  zum  Tweed  gar  keine 
Aehnlichkeit  mit  dem  Gebirge  von  Yorksbire,  sondern 
nur  das  gewobnliche  Ansehen  des  Kohlen gebirges.  Mit 
dieser  Veränderung  werden  auch  die  Kohlenflötze  in 
dieser  unleren  Gruppe  immer  mächtiger.  Verschiedene 
Steinkohlengrubeu  liegen  hier;  und  das  rechte  Tweed- 
ufar  (beinahe  als  Aequiralenl  des  grofsen  Scarkalksteios) 
bietet  ein  Kohlenrevier  mit  5 — 6  guten  Flützen  dar,  die 
nicht  allein  zum  inneru  Verbrauch,  sondern  auch  xnm 
iiberseeisthen  Handel  nach  Londoo   gefördert  werden. 

Die   Sandstein-,   Schiefer-  und   Kalkst einachicbten, 
TreUhe  die  unterste  Gruppe  des  KoLlengebildes  an  der 
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^Tveed  bilde»,  sind  Läufig  sinrk  tod  rolhetn  Eisenoxid 
gefärbt,  und  daher  bald  mit  dem  neuen,  bald  mit  dem 
alten  rolfaen  Sandslein  Terglicheu  %varden.  jUit  dem  er- 
steren  haben  sie  durcbaiis  nlchls  gemeiu,  und  ich  würda 
si«  lieber  (besonders  weil  der  alte  rotbe  Sandstein  fn 
Nordengland  sicli  kaum  anders  als  ein  CoDglomersI  zeigt, 
und  in  dieser  Geslalt  aucli  au  den  Geliüogen  der  Cbe- 
■wiott  aufttill)  mit  den  rotheu  Scbicliten  von  Koblenkalk 
und  Sandstein  vergleichen,  welche  sowohl  in  Cumber- 
land  als  LnocaBhire  bisweilen  die  unterale  Gruppe  des 
ganzen  Koblengebildes  ausmachen. 

Dies  sind  die  merkv?iirdigen  VeründeruDgen  unseres 
Kohlen gebil des  vom  Bristol -Kanal  bis  zu  der  Schotti- 
9cbeo  Grenze.  Kr  erscheint  ouf  der  Kordseite  des  ver-  , 
längernden  Giauwackengebirges  mit  so  aDslogenVerhäll- 
aissen  in  jenem  Lande  wieder,  dafs  wir  wohl  dasKob- 
leotevier  in  der  Nahe  von  Edinburgh  als  eine  sehr  alle 
Ablagerung,  nnd  ungefähr  von  demselben  Alter  als  dai- 
jenige  an  den  Uten  der  Tvreed,  ansehen  müssen  **). 

Hiernach  scheint  es,  daTs  baumartige  Farteo,  riesen- 
iMlIe  Bquiseleo  und  andere  Filauzeu  jener  alten  Flora, 
«uf  dem  Laude  wuchaen  und  verachwemmt  wurden,  be- 
^or  die  Grnuwackengebirge  in  einem  Tbeile  der  Brilti- 
scben  Inseln  gehoben  vrurden ;  —  dafs  dieselben  Püan- 
Mnfamilien  spiiler  in  grorser  Slenge  in  die  See  geführt 
vrurd«o  und  liie  und  dazu  Schichten  ausgebreitet,  welche 
mit  Schlamm  und  Sand  und  Korallenbanken  undSsemu- 

*)  Die  «llgemeinan  TerhSIIniue  dtr  verschieilenen  Gruppen  des 
Koblenesbildes  in  NorlbamberUnd  sind  lieralich  treu  auf  der 
Grsiscbsfls-Karle  von  Smith  dargestellt.  Eine  detaillirls 
B»cbreibu[ig  de»  Bevieres  an  der  Tirecd  btt  Hr.  VVinch 
kOnlicb  in  der  philoiophiichen  Gcielhrbaft  von  Newcaslle 
TOrgelraecn  (S-  Phil.  Ma^au  und  JnnaU,  A',  S.  Vol.lS. 
p.ll).  Eine  andere  Abhandlung  flher  denselben  Gegeniland 
bat   noch    »jiSier    Hr.   Wilham   von   Edinburfib    bekannt 
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•ckelo  obwechselD,  eiq  Zuatand,  weldier  »ülireitd  der 
guzea  Bilduugszeit  des  KuhlenLnlkateins  roitdiiuerlei  — 
JaTb  eudlicb  diese  meubanisclien  Aaliiiuruageu  in  seicli- 
teJBleereslLeileo  undMeetbusea,  vielleicht  auch  in  Lnod- 
seeo  fortgesetzt  wurden,  bis  dieser  gcioze  Zersluruogs- 
Procefs  duich  die  Erhebung  des  IvubleDgebildes,  welch« 
die  grulfen  Spalleo  und  Verwerfungen,  dii3  ^ir  beschrie- 
beii  hsbeo ,  hervorbrachle  und  worRul'  die  Cuuglumeiale 
dea  neueu  rolben  SaudEteiüs  fulgteu,   uulerbrocbeD  wiird. 

Ehe  icl)  dieseu  Gegenstand  verlasse,  muf»  icli  «in 
Werk  erwHlinen,  ^selcliea  so  elieu  Hr.  Witbam  Tun 
Edinburgh  herausgegeben  Itat,  uud  d»s  viele  siliöoe  Ei- 
läuteruDgen  über  die  iuuera  älruclur  der  Tussilea  l'ilan« 
lea  aus  dein  allen  Kolileogebirge  der  Tweed  und  ver- 
schiedener Tbeiie  von  ScIiotllaDd  euih^ill.  Indem  et 
überaus  diiane  pülirle  Sclieibeu  dieser  Kürper  mikrosko« 
pischea  ßeobacbluugeo  uaterworf,  Iiat  er  die  feinslen 
Züge  der  organischen  Textur  derselben  eotbiillt  und  dd» 
Torhandensein  einer  so  grofsen  Anzahl  phanerog«Diiscber 
l'ÜQDzeu  in  der  unlersleo  Ablbeilung  des  Ivubleogebililes 
nach  gewiesen,  da(s  dadurch  einer  vun  den  im  Ftodtoine 
von  A.  Bfongutart  gezogenen  Scblüssen  bsdeuleud 
modiricirt  wird. 

Kiufl  Abhandlung  vou  Dr.Bucklaud  und  Hrn.  d« 
la  Beche  über  die  geoguosliscben  VerhUllniss«  vihi 
Weyinouih  und  die  anliegeudeu  Theile  der  Küste  vou 
Doräetthire,  hat  uns  alle  die  Flülzbildungea  von  der  na- 
teru  Ablbeiluug  der  Outiihen-Keibe  bis  zur  Kreide  ror- 
geführl.  Dieselbe  ist  so  reich  au  Detail,  so  tieülicb  er- 
läutert, dal'e  diese  Gegend,  obgleich  überfüllt  mit  ver- 
schiedenen Bildungen  uoter  verwickelten  Lagerungsver- 
bälliiissen,  nun  leicht  Tersläiidlicb  ist  uud  als  ein  klassi- 
scher Boden  belracblet  i,verilen  iiiufs  ,  um  den  vollen- 
delslen  Typus  unserer  neuen  l'lülzbilUuiigen  tu  sludireu. 
Olia«  deo  Verbuch  zu  inachen,    die  Veifauer  in  Uuei 


503  / 

BflBcbntbuDg  Ton  zwölf  aureinunJer  roI{>«Dd«o  Bildungca 
zu  Tolgen,  will  ich  our  an  jene  iiurserordeni liehe  Schicht 
zwiacliOD  der  l'urbeck-  und  TorllaDd- Bildung  erinnern 
(zuerst  TOB  Hrn.  Websler  beubachlel).  welche  ver- 
kieselte  Nadelhobstäinme  und  Cycadeea  enlliall.  Aus 
dieser  Arbeit  leroen  wir,  dafs  diese  Ibeils  ia  einei- 
scbwarzen  Erde  \ersuokeD  liegen,  wie  umgefallene  BauuM 
in  einem  Torfmoor,  Iheils  eingeschlosseo  sind  in  dem 
darüber  liegenden  Kalkstein;  dafs  \iele  Stubben  aufrecht 
eleheD,  mit  ihren  Wurzeln  in  dein  schwarzen  Boden 
und  mit  dem  oberen  Theil  in  dem  iialkstein.  Hieraus 
folgern  die  Verfiisser,  dafs  die  OberQache  des  Porllandge* 
aieins  einst  trockenes  Land  war,  —  dafs  ein  Wald  von 
PQsDzen  tropischer  Formen  darauf  gewachsen  igt, —  dafs 
dieser  Wald  unter  die  Wasser  eines  lUeerbusens  oder 
Landsees  getaucht  wurde,  eo  sanft,  dafs  weder  l'flanzeii 
noch  Boden  fortgeschwemmt  wurden,  —  dafs  hierauf 
dieser  Wald  mit  den  Weald-Fürinaliunen  beinahe  1000 
Puh  hoch  bedeckt  wurde,  und  dafs  endlich  die  ganza 
Gegend  in  die  Tiefe  des  Oceans  versenkt  ward,  in  wel- 
chen die  Bilduugen  des  Gtünsaudes  und  der  Kreide  alv 
gesetzt  wurden,  {fortfahrend  ia  denselben  Schlufsfolgeo 
inijgen  wir  liinzufügeu,  dafs  diese  Meereshildungeo  aber- 
mals SU  trockenem  Lande  wurden,  dafs  sie  von  zahlrei- 
chen jetzt  erlosclienen  Thiergeschlechtern  bewohnt  wur- 
den, dafs  während  dieser  Periode  die  Süfswassergeslein« 
YOD  Hampshire  und  der  Inaet  Wight  gebildet  wurden, 
dafs  dieselbe  durch  eine  plijtzliche  und  heftige  Zetrüt« 
fung  beendet  ward,  welche  die  Schichten  der  Inseln 
Wigbt  und  Turheck  auf  den  Ivopf  siellle,  und  zugleich 
Jie  Sattetlioie  und  die  grofsen  streichenden  Sprünge  er- 
zaugla,  welche  so  voitreffUch  iu  dieser  Arbeit  geschil- 
dert sind.  , 

Es  leidet  keinen  Zweifel,  dafs  dieselbe  Ursache,  wel- 
I  die  Insel  Wight  übersliirzle ,  auch  die  grofsen  Ver- 
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.Tr«rfung«D  in  dem  Disiricie  von  Weymouth  hsrToniat 
DaA  dtwe  hebende  Kran  ober  erst  in  einer  ziemtiell 
iienea  geagnoslüchen  Periode  tliätig  warJ,  ist  äurcb  £t 
»eiger«  ScbichlenitelluDg  der  untereu  SürsTfasserbildtug 
auf  der  Insel  Wigbt  bewiesen.  Ob  dies  Ereignifs  n;it 
der  letzten  Erhebung  der  üsllicbea  Alpen  gleichzeitig  >vm< 
itt  zweirelbaft.  Viele  Glieder  ia  dar  Kelle  feiiien  z^: 
Ueweisfiifarung,  und  überbaupl  Ikat  England,  glaube  ich, 
zu  viele  örtliche  Slbrungen  erlitten,  n]s  dafs  es  jemnls, 
slreag  genotnmsn,  in  die  Systeme  der  Europäischen  Ce< 
birgskette  gepafat  werden  küiinle,  welche  Elre  de 
Beauinont  aufgealellt  hat. 

Die  UuterBucliuug  der  Sprünge  and  'enrerfungen, 
welche  den  Zusammenhang  unserer  Flülzlagen  unlerbre- 
cbea,  gevTiDUt  taglicb  au  W'icbtigkeit,  und  nir  dürfea 
sie  nicht  luebr  einzeln  stehend  belracliten,  sondeni  mi>-^ 
seD  sie  durch  ganze  Gegenden  verrdgeu  und  ihre  geg 
eeit!gen  Veriiältnisse  prüfen.  Diese  grorsen  theoretist 
und  praklischen  Frageu  machen  die  L.  lersttcbungen 
dea  AnTäuger  besonders  scliwierig,  und  vorzüglich  des- 
halb betrachte  icli  die  Profile  und  Ausichlen,  welchelk. 
de  la  lieche  zur  Erläuterung  geognoslischer  Erat 
iitiDgen  herausgegeben  Itat,  ab  ein  Werk,  welches 
Fartsclirilts  unserer  'Wissenscbaft   befiirdem  nird. 

Ebe  kh  den  Gegenstand  der  Britischen  Fli^tzfornix- 
tioneu  gänzlich  verlasse,  luuls  ich  noch  eine  Mittheilung 
vun  Um.  Sharpe  emähnen,  v?elche  die  Beschreibnog 
eines  be!  Slratfoid  od  Avon  im  Lias  gefundenen 
ihyosauriift  enthalt.  Aus  den  Eigen  tbümUcbkeitea 
Wirbel  und  Schvvimoilurse  schliefst  der  Verfasser, 
es  eine  neue  Species  sein  müs&e,  welche  er  1.  gnai 
oeunt. 

Beobachtungen,  welche  die  Sirucdtr  entfernter  BrA^^ 
■heile  belreiTeu ,  erh<ilten  eine  gtölsere  Wicbligkeit,  )e 
schfvieriger  sie  auzuslelleu  siud.      Jede  Belehxuog  üb« 
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i  ZuBBinmeDselzuDg  tod  Auslr.t)ien  oijer  der  Inseln  des 
len  Meeres  -wird  iahet  von  der  GeselUcboft  mit 
i  grö&teD  Interesse  apgenommeo  nerden.  Ich  'will 
)  jedoch  nicht  mit  eiiier  Aaalyae  derArbeiUii  desHm. 
iningbam  über  deu  Hunler-Fliifa  ia  ]\eu-Süd-Wa' 
und  des  Hro.  Caldclaugh  über  die  Insel  Juan 
lapdez  aufltallen,  da  die  Tbnieachea  aoch  teUch  in 
em  Gedächliiira  siad  und  sicli  allgeineiiiQ  Schlufsfol- 
I  Doch  nicht  daraa  aaknüpfen  lasseo- 

Die  Gesetlschait   hat  mehrere  Mltheiluagen   ia  6e- 

;  anf  die  Vi-  und  Flötzgebirgs-Formetioneo  des  Eu- 

ipaischeu  Conliueuts  erhallen.   Ich  urnfs  hier  zuerst  auf 

iswei  kurze  No     tu  aurmerksain  uachen,  mit  denen  Hr. 

uü   die    geognoslischen  Karlen  von  Slalirett  und  Sie- 

Wnbürgen  begleitet  hat,  und  auf  eine  ausführlichere  Ar- 

Mit  desselhen  zur  Erklärung  einer  Karle  von  Oeslreich 

;iiad  Süd-Baiern.      Ich  brauche    nicht  zu  ernabnen,   dak 

unermüdliclie   üeobachler    mehrere    Jahre    darauf 

BTWvraadle,   die  vtAitvickellen  VerhältniBse  der  Alpen  xu 

I Cnträlbseln ,    dafs    er  seine  Beobarblungen  durch  Qlahren 

rund    das  Karfiathisch«    Gebirge     bis    nach    Siebenbürgen 

isgedehnl,    dafs  er  durch  Vereinigung  seiner  Beobach- 

fcluugen  mit  denen  von  v.  LÜl  und  Beudant  die  geo- 

islischeu  Verhüllnissa  dieser  vreilläufltgen  Lander  mehr 

üTgeklärt  hat,  uud  dafs  er  durch  die  Beachtung  gemeiu- 

r  Ablagerungen  die  Uebereinslimmung  mit  dem  Sy- 

.   der  Oealreichschen  Alpen   oachgewiesen   hat.    Ich 

unmöglich    specielier    in    so    ^veilläuttige  Arbeiten 

heu ,    von  denen  die  3  der  GeselUcbaft  vor^blegteu 

^rten  die  ehrenvollsten  Beweise  liefern. 

Eben  eo  wenig  kann  ich  den  Inhalt  äer  verscbis' 
len  Olemoiren  des  Hrn.  Boui^  inillheilen,  denn  sie 
liefern  in  gedrängter  Kürze  eo  viele  Thalaachen ,  dafs 
sie  die  Materialien  weilschicbtigec  Werke  zu  enilialtea 
sclieiaeoi    ich  mufs  mich  beguügeu,  auf  den  geUiuckten 
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Auiz»ß  dieser  Aufsätze  udiI  auf  verscbiedfene  Abbntd- 
luiigen  2u  verweisen ,  welche  er  in  deirt  IsIeIsd  Jafan 
über  die  Alpen  und  Karpatlien  —  besouders  im  Joutail 
de  Geologie  —  bekannt  gemacht  hat.  Ueber  di«  T«^ 
liültnisse  der  ÜslIiVhen  Alpen  wurde  im  Laule  des  leis- 
ten Jnlires  der  Geflelbchafl  auch  eioe  Arbeit  von  Un, 
Murchison  und  mir  vorgelegt.  Unser  Zweck  war, 
-vermittelst  eines  Queiprofils  die  von  nns  selbst  btotf 
iitbtelen  und  wichtig  scheiueoden  Thnisnclien  vdruM> 
gen,  und  mit  Hülle  dessen,  wüs  uns  iniindlich  mit^ 
iheilt  worden  und  was  sich  in  einzelnen  und  In  EnglMl 
wenig  gekannten  Arbeiten  zerstreut  lindel,  einen  Ablib 
des  Bllgeineinen  Dhuss  der  gatizen  Oebirgaketle  BU  lie* 
fern,  wie  er  einem  englischen  Leser  versthodlich  wird. 

Ich  würde  hierauf  nicht  surÜchgekouimen  seiti,  weno 
unsere  Ansichten  nicht  zum  Theil  mifsgedeutet  Worden 
würen  Und,  was  wichtiger  ist,  wenn  wir  nicht  in  d«r 
Erklärung  einiger  sonderbaren  und  nicht  unwichtigen  Er- 
Kheinungen,  von  Hrn.  Boutt  abweichen  Et)  müssen  gs- 
glatibt  halten. 

Hr.  Murchiaon  besuchte  während  des  verlloaae- 
nen  Jahres  abermals  dieselbe  Gegend,  und  legte  die  Ue- 
»ultMle  seiner  Forschungen  in  einem  ausführlichen  Vor- 
liHgfl  der  Gesellschaft  vor.  Ich  wiederhole,  dafs  wir 
die  astlichen  Alpen  in  ihrer  grüfsten  Kinfachheil  nie  eine 
Gt'liir^sKelle  darstellen  zu  kÜnnen  gldublen,  deren  Urg»- 
sieinskero  von  zwei  gfofsen  Flülzkatkslein-Banden  um- 
iiiid  überlagert  ist,  die  wiederum  von  weit  verbreiletn 
T«rliarhildutigen  bedeckt  werden,  die  auf  der  einen  Seils 
in  die  Ebenen  der  oberen  Donau,  auT  der  andern  in  die 
lüjenen  von  Italien  abfallen;  dafs  diese  Bildungen,  im 
Detail  belrachlel,  in  Gruppen  zerfallen,  die  eine  allge- 
meine Vergleichuug  mit  den  Furmaliouen  unseres  Vater- 
1,-indes  zulassen.  Von  unten  anfangend:  1)  Urgebirgsge« 
»leine  des  mittleren  Kernes.     U)  Sehr  krj^talliuiiche  6>*  | 
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bilde,  welche. nach  oben  in  die  get?obDlicbeii  Uebergänga« 
gebirgsgiieder  übergebeu  und  selten  Uebergar^gs- Verstei- 
nerungen enthalten.  3)  Rotlier  und  bunter  Sandstein, 
DIergel  mit  Gyps,  bisweilen  wechselnd  mit  Doiomitnias- 
sen*  4)  Aeltere  Alpenkalksteine,  eine  Bildung  Ton  un* 
geheurer  Mächtigkeit,  wahrscheinlich  einen  Theil  det 
OoUthen-Reihe  vertretend  und  auf  schwarzem  Slinkkalk 
ruhend,  den  wir  mit  dem  Lias  in  Parallele  zu  bringen 
versucht  haben.  5)  Kalkstein  und  Sandstein  mit  grofsen 
Blassen  Yon  Salzthont  aufgewickelt  und  eingeschlossen 
Ton  gewundenen  Schichten.  6)  Jüngerer  Alpenkalkstein, 
einschließend  alle  Flotzgebilde  der  Alpen  über  den  Salz* 
bildungen,  aus  zwei  verschiedenen  Gruppen  bestehend, 
Yon  denen  die  untere  den  oberen  Theil  unserer  Oolith» 
Reihe,  die  andere  (der  Wiener  Sandstein)  das  ganze  Sy» 
Stern  des  Griiusandes  und  der  Kreide  darstellen  soll*  7) 
Tertiär-  AblageruogeUk 

Zwischen  den  beiden  Gruppen  von  No.6«  konnten 
wit  keine  bestimmte  Grenzlinie  ziehen,  und  zu  unserer 
grofsen  Ueberraschung  konoten  wir  noch  weniger  die 
Flütz-  und  Tertiärgebilde  von  einander  absondern.  Denn 
bisweilen  abweichend  gelagert  zwischen  den  gezackten 
Gipfeln  dei  höheren  Berge,  bisweilen  in  einer  Zwisdien- 
Stellung  zwischen  der  äufseren  Bande  der  Kette  und  den 
angrenzenden  Ebenen,  fanden  wir  grofse  zusammenge- 
setzte Ablagerungen,  die  offenbar  an  einem  Ende  in  das 
Flülzgebirge,  an  dem  andern  in  das  Terliärgebirge  über» 
gehen  und  voll  von  Versteinerungen  sind,  deren  Mehr- 
zahl eich  dem  tertiären  Typus  anztischliefsen  schien.  Wir 
schlössen,  dafs  diese  Bildung  den  Uebergang  von  dem 
Flotz*  zum  Tertiärgebirge  machen,  und,  obgleich  unbe- 
kannt in  England  und  Nord  »Frankreich,  zwischen  dem 
Celcaire  grossier  und  der  Kreide  gestellt  werden  müfsten. 

Der  Aufklärung  dieses  Punktes,  der  zwischen  Urn. 
Boutt  and  uns  streitig  war,  hat  Hr.  Murchison  eeine 
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ueueBle  Arlieir  gewMntsl.  Er  beschreibt  zinnt  die  Am»'- 
dshnuug  jes  Urgebirgskflrnes  in  das  Leilhagebirge,  W^ 
cbes  auf  dieae  Weise  dia  Alpen  mit  den  Ungatisdira 
K«tleD  zu  verbinden  scbeint,  und  g!«bt  neue  und  ialfi^ 
euanle  Localititten  von  Dolomit  und  rolhea  lUergela  an. 
Er  verfolgt  die  Wiedeteracbeinuug  der  Gy|is-  und  Salz- 
mergel,  olFeobnr  von  dem  Aller  des  bunten  Sandsl«iss, 
in  einigen  Längeulbülera  des  Salzburgischen,  und  tHllt 
(luich  deiaillirle  Trofile  die  grofsen  Salzablogerungen  von 
Aussee  und  Hallslodt  dar,  zwiscben  dem  alleren  aofLItt 
;)ufrulienden  Alpenkalkslein  und  dem  neueren  Kiilb«tni^ 
welclier  mit  demjenigen  endet ,  der  die  UippurlleD  eiiV 
halt.  Er  theill  verscbiedene  Profile  von  dar  Grappe  des 
Wiener  Sandsleios  mit  uud  zeigt,  dnfs  derselbe  das  Ae- 
guivalent  des  Grliosaudes  und  der  Ivreide  istj  beweist 
mit  grofaem  Detail,  hauptsacliticli  aus  den  Traungegen- 
deo,  dafs  ein  Theil  des  überaus  verbreiteleo  IVuinmuli- 
ten- Gesteins  in  dia  Flülzbildungen,  der  andere  in  die 
TertiärbilduDgen  der  ösllicbeti  Alpen  übergebt,  und  be> 
seitigt  so,  durcb  neae  und  zusamnienbängeDde  Profile, 
dia  Ricbtigkeit  unserer  früheren  ClassiQcatton. 

Unter  den  neuen  und  wichtigen  Beobscblungen  die- 
ser Abhandlung  findet  sich  auch  die  Beschreibung  der 
Kreide  mit  Feuerslein  bei  Orleaburg  an  der  Donau,  vreldia 
Ton  Tertiärsand  und  Tbon  bedeckt  ist,  und  horizontal 
auf  dem  Urgebirge  der  Bühmiscben  Kelle  aufliegt.  Hier- 
aus folgert  der  Verfasser,  mit  Elia  de  BeaumonI 
übereinstimmend,  dafs  die  Alpen  und  das  Böhmische  Ge- 
birge in  verschiedenen  Zeilen  gehoben  worden  siad. 

Bei  den  VetbiillnissaD  der  uslÜchen  Alpen  liefsen  sich 
die  neueren  und  alteren  Formationen  nicht  gänzlich  tren- 
nen, doch  bleiben  mir  jetzt  noch  einige  Mittheilungen  zu 
erwähnen  übrig,  die  ollein  den  Terliarbildungen  gewid- 
met sind. 

Hr.  Murchison  uad  ich  haben  Ihnen  eine  Arbelf 
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über  die  TerliürbililuDgea  voo  Unler-Sleiermirk  vorge- 
legt. Wir  beschrieben  io  eioem  Profile  vro  Ost  nach 
West,  von  den  Sleierschen  Alpeo  nach  den  Grenzen  Ton 
UngarD,  eise  lauge  Reihenfolge  tod  Meergebilden ,  aa- 
fangenJ,  —  wie  wir  durch  die  VersteioeiuDgeti  zu  be- 
-\veiaen  gesucht  haben,  —  mit  Getteinen  der  Paläotheri- 
achen  Teriode,  und  aufsteigend  durch  das  iniltlere  Sub> 
»|>peDiiiaeD- System  zu  einer  weit  verbreiletea  Gruppe 
■vun  Scliichteo,  welche  olFenb.-ir  einige  )e\r.l  Isbeode  Spe- 
cies  vöB  Scbaallhieren  eathalten  uud  die  von  detuselben 
Alter  mit  den  obersten  Ablagerungen  des  Wiener  fiek- 
kens  sind.  Doch  kommen  ia  dieser  neueslea  Grupps 
Kalksleiue  von  einer  so  schÖQen  oolilhiscben  Stiuctur 
vor,  daf«  Haodslückfl  darou  kaum  von  dem  grofseii  Oo> 
lilblager  tod  ßalh  zu  unterscheiden  sein  diirfleii. 

In  einem  artdereo  Profil  von  Nord  gegen  Siid  haben 
"Wir  die  Verbindung  der  oberen  Teiliargruppe  mit  daa  ~ 
Tolkaniscben  Gebirgsarten  Dachgewiesen,  welche  TOD  den 
östlichen  Ebenen  von  Steiermark  ihren  Ursprung  neh- 
iiieo,  und  aus  allen  zusammengesetzlen  ErschetnungeD 
schlielsen  wir,  dafs  sich  die  vulkanischen  Kräne  in  die- 
ser Gegend  zuerst  llialig  zeigten  uud  es  lange  Zeit  blie- 
ben, während  die  See  über  die  liereren  Gegenden  van 
Steiermark  und  Ungarn  rerbreiiet  w.ir.  Es  giebt  keinen 
l'rürslein  für  das  Alter  der  verschiedeoeo  vulkanischen 
Produkte,  denn  dieselben  SchicblengruppeD  sind  an  ei- 
nem Punkte  Yon  Baaallkern,  am  andern  von  Trachyt, 
am  dritten  von  vulkanischem  Conglomeral  bedeckt  und  ■ 
um  vierten  von  vulkanischem  Sande  und  Braccle.  End- 
lich haben  wir  in  den  vereinzeilen  Blassen  vulkaniichw 
Breccie  und  in  deii  abgerissenen  Hscarpements  der  Ira- 
rbytisclien  und  basaltinben  Gesteine,  die  deutlichsten 
lieweiso  ungeheurer  Zerstörungen,  in  einer  Zeitperiode, 
welche  durch  eine  der  neuesten  regelmäfsigen  Btldunges 
an  ist,  welche  die  Geognosie  kennt. 
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Ell«  irl>  i]i>!t«>n  GfgeDSiaiid  v«rla*fe,  will  icL  auch 
hemerken,  dnfs  llr.  jtlurcliisun  in  seiner  letzt«o  Ar- 
heit  alle  Grtippe»  im  Wiener  'Beckao  init  deDJttnigsii 
idsiitilicirl  bat,  die  \iie  in  dein  Profile  voa  Sl«ieriiiaik 
nufgerührt  haben.  Her  unlere  blaue  ^[ergel  (Tegel)  j«- 
nea  ßeckeiig  wird  dem  Loniitiuthoo  gleich  gehalten,  d« 
veirs«  KoraUt;n -Kalksleiu  des  LHihagebiri^es  ist  in  dii 
Kalhegorie  des  Kalksteins  \oa  Wilduu  gestelll,  uod  dia 
h51)«reD  Anbnufimgen  von  Saud  und  Grund  werdeo  nüt 
der  oberen  Bildung  von  Unter  -  Steiermark  verglicbao, 
dnrcti  welche,  wie  vorher  bemerkt,  die  basallisclien  Dod 
IretbytisFhen  Gesieiue  (ich  ihren  Weg  gebahnt  Iiabeoi 

Die  Aufsalie  von  Hrn.  5  il  vertop  über  xwai  Süß- 
wasser-Ab  bigenin  gen  in  Granada  gehen  uns  einen  ioUl* 
essanlen  Abril'a  von  der  Siructur  einer  liier  Mveoig  b^ 
kannten  Gebend.  Nach  einer  ^lachweisung  der  IjVge- 
hirgsgssleine  der  Sierra  Nevada  und  neuerer  Meeresidikh- 
leo  an  dem  aiidlii^heo  I''ufse  der  Kette,  beschreibt  er  di« 
ppoFsen  Becken  von  ßaxa  und  Alhama,  wo  die  Sais* 
^'iisserbililuiigen  enei  grufse  Qlulden  am  nÖrdlichea  Ge- 
biinge  eJnneliuien.  Die  Schicliten  des  ersten  Beckaai 
tbsilen  sich  in  ewei  Gru)>pen.  Die  unlere  besteht  aal 
'  Mergel  mit  vielen  Cypris-Siiecies,  eniiiält  SBlzijueJIen, 
Gyp  und  Scliwefel;  die  obere  besteht  aus  liellgerarb-  * 
tem  htirlem  Mergel  und  Kalkstein,  und  ist  gitnz  mit  F''- 
ludin«n  «rltillt.  Das  Becken  von  Alhaiua  liefert  betOHtm 
eine  Wiederholung  derselben  Erscheinungen;  aber  im 
■vtt'iha  Mergel  enthalt  eine  grÖCsere  flianntgra|ligkell  MB 
Versteinerungen,  von  denen  einige  den  VersteJneriaiHl 
im  Süfsw-isserkalk  der  Insel  Wigbt  und  des  l'ariaerfi^ 
kens  gleichen. 

Iti  ftiicksicbt  auf  Tertiürbildungen   habe   ich  endlidJu 
nnch    einer    IVlillheilnog    des    Hrn.   Pratl   zu    erwilii 
weither  in  den  unteren  Sürswas&ermergelii  von 
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clieofragmenle  und  Zülio«  von  verschiedenen  Speciet  von 
Vierfüralern  gefunden  bnl,  zusammen  mit  zertrümmerifla 
JUuscbelscIi aalen  und  uiil  den  IvnacLien  von  zwei  odsr 
drei  Species  von  SlirswasseracliildkrÖleD,  denen  ähnlich, 
■welche  Cuvier  im  Pariser  Becken  gefunden  hat.  Unler 
den  besser  eihalieoen  Eteinjilaren  f^^nd  sich  der  Zahn 
von  Aoüplolherium  commune  und  die  Zahne  von  zwei 
£peciea  von  rdlaeollierien,  bestäligeud  eine  votläufiga 
£nldeckuDg,  welche  Kr.  Allen  bekannt  gemacht  hatte, 
vrudutch  die  zoologische  dualugie  ewischen  den  neneren 
SübwasierljUiJuogen  von  Hagland  und  dem  miUleren 
Krankreich  vervüllstandigt  wird. 

hi«  kbochen  der  Mergel  von  Binslead  gehöreD  ja- 
(lodi  nicht  auäschliefslich  der  Ordnaog  dar  Pachydermen 
nn,  denn  der  Verf.  hat  auch  die  Kinnladen  von  einem 
'^Viederkäuer  gefunden,  ^veIche^  dem  Genus  Moschus 
sähe  verwandt,  aber  hestitnmt  von  allen  bis  jetzt  he- 
ächrieheneu  Species  verschieden  ist.  Er  gieht  Uolfaung, 
dnfa  hier  noch  weitere  Beilrage  zu  der  Liste  der  fossilen 
(^uadrupedea  zu  erwarten  siud.  Alle  die  schünen  Ga- 
neraliairuageu  von  Cuvier,  eo  neil  sie  aus  den  zoolo- 
gischen lirscheiuuugen  des  TarUer  Beckens  hervorgeben, 
linden  daher  ihre  wörtliche  Anwendung  auf  die  neueren 
physikalischen  UmwidKungen  unseres  eigeoen  Landes. 
L'oter  den  Aufsätzen,  vrelche  in  den  früheren  Bäo- 
■  des  unserer  Abhandlungen  erschienen  sind,  erregten  keine 
«n  gröfseres  und  verdienleres  interesse  ah  die  von  Hrn. 
Webstar.  Gewülinlith  geht  man  zuerst  in  der  Var- 
allgetneinerung  zu  weil;  das  Durchblicken  allgemeinef 
Wahrheiten  aus  vielen  unzusammenhängendea  Beobach- 
tungen ist  SD  anzic-bead,  dnfs  es  häufig  über  die  Gren- 
zen sicherer  Stlilüsaa  iÜhrt.  Wir  sind  dann  genÖthigl 
cochnials  auf  diese  zurückzukomineD,  um  alles  im  wah- 
ren Lichte  zn  sehen.  Die  allgemeinen  Folgerungen, 
-welche  Hr.  Wehstar  ans  leinar  Vfirgleiehung  des  Pa- 
34» 
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ifaW  VeVVciii' mit  Jet  InserWightgezogeDhlit,  üai-\ 
doch  KU  fest  begriindet,  ab  iah  sie  sollten  rankend 
Bnnactit  WCTiIeo  kümien,  niid  nnr' die  Besiiminungso  der 
onlergeordaeten  Gruppen  in  seinen  früheren  Versuch«! 
bedürfen  einer  VerbesBeruug ,  und  gewiTs  erwächst  ihm 
tetn'Vomurf  daraus,  dafs  er  die  folgenden  Fotdeckoa- 
gen  vßD'CnTier  und  firoogniart  nicht  VMaasgaw- 
hen  bat. 

Der  Arglle  plnslique  Ton  Taris  wird  "jelzt  >ls  «5tn 
aar  locale  Süfswasserbildung  betrachtet,  während  der 
Daalic  day  unserer  Insel  im  Gegen Ih eil  eine  sandige  BU- 
düng  von  ungeheurer  Mächtigkeit  ist,  die  sich  weit  über 
die  Grenzen  der  lerliüren  Beoken  ausdehnt,  liier  oad  da 
rhonige  Schichten  und  viele  See vers leinern ngen  von  den- 
selben Species  mit  den  charakteristischen  VeriteiiMriM^ 
gen  des  Land on   ciny  enthaltend. 

Die  A.bl.'^erangen  der  Insel  Wigfat  über  deai  hOB- 
don-Tlion  sind  nach  allen  darüber  bekannt  gemMbta 
Schriften  in  drei  UnterabtbeiJungen  gelheilt,  die  obetlte 
iilid  unterste  aus  knlkigen  Süfsnagsermergeln  in  versehie« 
denen  Zustünden  der  Erhärtung  bestehend,  die  uitlteft 
tut  thonigen  Blergeln   lediglich  lUeeres  -  Utspmaga. 

Es  ist  aber  vielen  von  Urnen,  und  keinem  be«Miab 
Hrn. Webster,  bekannt  gewesen,  dafs  in  Ueaddon  Hill 
(vrelcher  als  Typus  dieser  Bildungen  genommea  w*jrde) 
die  mittlere  tlumige  Gruppe  uoeahlige  Sürsnasser- Ver- 
steinerungen enthalt,  sehr  vorherrschend  vor  denen  das 
Meeres,  und  Lngen  von  Siifswasier- Mergeln,  wekha  in 
keiner  Hinsicht  von  denen  der  oberen  und  unteren  Gru]>- 
pen  abweichen,  —  dars  in  Norton  Cliff  (ongetahr  SeDgl. 
JUeilen  von  Headdon  UiH)  die  drei  Gruppen  in  minera- 
iogischer  Hinsicht  gut  entwickalt  sind,  ohne  jedocb  hier 
irgend  «ine  ßleerversleinerung  2a  enthalten,  —  dab  ia 
IJatnpKteadCJilT,  wo  die  thmiigen  Mergel  4— 5mal  mach- 
lieer  als  geHÜliuUch  ftiad ,   kein«  »axweilelhaile  Mteit*- 
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YerttaineniDg  ia  ii  wahjran  Parallele, d«t  obef en  Met- 
rf  sbildiing.  Torkemmt  ^)y  und^dafs  io  vielen  Theileo 
der  loeel  Wight  diese  d^rei  Gruppen  ^eder  mineralogiecli 
Docli ' seologiecb  getrennt  werden  können,  sondern  von 
übe»  bis  unten  aus  unzählig  abwechselnden  thonigen  und 
kalkigen  Mergelschicbten  asusammengesetzt  sind,  die  ei- 
nestheils  in  feinen  fettigen  Xhon.| ,  andernlheils  in  Siiüi- 
wasserkalkstein  übergehen  ^^X 

Tbatsachea.  wie  diese  beweisen  die  UandSglK^hkeit, 
irgend  eine  strenge  Yergleichung  zwischen  den  Terschie«» 
denea  Gruppea  des  Pariser  Bassins  und  der  I^selllVight 
aufrastellen.  Aber  diese  Uüstiaanigkeitea  streiteni.audi 
keioeeweges  gegen  die  HanpUVergleichungea  Ton  Uro» 
W«.b%ter ,  welche  durch  die  fossilen.  ViqrfiiXsler  Ton 
Binstead  eine,  sa  treffende  und  unerwartete^Bestätigung 
•diakea  haben.  Wenn  diese  Wiuke  ihn  bewegen  soll* 
ten^  «einen  Theil  seiner  Irefl'lichen  Beobachtungen  übf^r 
unsere  Tertiär  -  Ablagerungen  bekannt  zu  machen,  oder 
das  lang  ytrheilsene  Werk  über  die  Insel  Wigbt  heraus- 
zugeben,  so  würde  ich  meinen  Zweck  gänzUcIi  erreicht 

haben. 

In  allen,  diesen  Atbeiten  finden  wir  überzeugende 
Beweisß  Ton  der  Wichtigkeit  der  Versteinerungen  bei 
Bestimmung  des  relativen  Alters  entfernter  und  un zu- 
sammenhängender Formationen.  Wir  haben  gesehen, 
dafs  in  den  Fällen,  wo  wenig  specifische  Uebereinstim- 
mung  statt  findet,  wir  wenigstena  \on  dem  Ansehen  gro- 


«)  In.  dem  obersten  Theifo  der  thonigen  Mergel  iron  Hampslead 

Cliff  (ungefähr  2  engl.  Meilen  Östlich  von  Yamooth)  fiuden 
I     sich  zwar  swei  Species  von  Corbula,    wenn  ich  aber  uicbt 

irre,  weil  höher  ab  die  wahre  Parallele  der  oberen  Mee- 

resmergel  von  Headdon  Hill« 
^*)  Anomalien  wie  diese  kommen  auch  in  einigen  Theilea  dt» 

Pariser  Beckens  vor,  und  können  als  Vergleichungsponkte 

mh  der  SUufltor  der  Intel  Wigbl  dienen. 


L 
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r»«r  Gruppen  von  VerstelaeruDgen  und  von  der  Hllgpinei» 
Den  Aeluiüclikeh  ilires  geaeriscfaen  Typus,  liiil  AVaJr- 
scheiuliclikeit  da»  Aller  dar  Formaiinnen  scliälzen  kSo> 
nen,  worin  sie  vorkomnaen,  Schlüsse  dieser  Art  wfii^ 
den  )edoch  gnnz  Trertlilos  sein,  wenn  sie  durch  BmA» 
nrhluogen  der  Aufein anderlngerung  enlkräfligt  wUrdetL 
Aber  wir  leugnen,  dsf»  dies  derFiill  i»i,  und  hallen  ni^ 
Bere  Schlütse  für  uiu  so  siclierer,  als  sie  nicht  alleio  »xit 
■vielen  Einzelheiten  beruhen,  sondern  auch  unter  eioandet 
iibereinsliuimen. 

F.s  ist  nicht  zweifelhnft,  dafs,  in  dem  Tonualign 
Ocenn  sowohl  als  in  dem  jetzigen  ,  die  Verlheilang  Av 
organischen  Geschöpfe  durch  vide  Ursachen  bedingt  wurde, 
—  durch  die Teinpemlur  und  Trefe  des  Wassere,  — dutdi 
die  lieschnffenheit  des  Hleetbodens,  —  durch  die  WiN 
kung  der  Strömungen  und  durch  •indera  nicht  nncbwä(> 
bare  störende  Kialte.  Selbst  unter  den  Älteren  Flutt- 
gruppen  können  wir  bisweilen  Kiistenbildungea  von  <!»• 
nen  tiefer  Seen  Ireunen,  nicht  allein  nach  üirer  mlnon- 
logischen  Üeschalfenheit,  sondern  euch  nnch  ihren  Vei» 
steitierungen,  und  in  allen  Terioden  müssen  vrohl  &ii- 
stenbildungen  und  Bildungen  in  der  Tiefe  d«a  MmtM 
gleichzeitig  gewesen  sein. 

Unsere  grofsen  Formalionen  werden  nach  iBinfln)o> 
gischein  Trincip  in  viele  verschiedene  SchichteogruppM 
gelheili,  und  die  groi'sen  Suiten  von  V  erst  ein  emt^eit, 
welche  die  Formalton  als  ein  Ganzes  bezeichnen,  ki.'n- 
Den  auih  in  viele  Gruppen  gesondert  werden,  dett 
Species  durch  die  mineralogische  Uesch.-ifTenheit  derSchir^i- 
ten  bestimmt  werden,  denen  sie  angehören. 

Alles  dies  stimmt  tnit  der  Verlheilnng  äet  Ibieri- 
schen  Well  in  den  jetzigen  J^ieeren  Überein.  EinigeThian 
linden  licli  z.  B.  ohne  Unterschied  auf  einem  kalkigen, 
einem  anndigsn  oder  schlammigen  Boden  (wie  die  schnim* 
menden  LVphalopoden),  und  dielieste  veiwandlecTiiii 
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urtea  Itaileii  sich  ohne  Iliilertrlu«d  io  kalkigen,  kieiÜgen 
oder  Ihoui^eii  Scliiclirriidnippeu.  Kinlg«  Tbiere  lebsn 
und  pÜnmen  «ich  fürt  in  dem  fiewüsser  einer  «clilammi- 
gen  Küste;  die  Ueb^rroale  dieser 'l'liieiiirku  erfüllen  un- 
sere Schiefersdiichlen.  Zum  UassiD  gevtiaatirll'ltiHra  sind 
Kalkfelaea  erfurderlich,  und  auf  Scblamiu  uud  SAadbän- 
keu  kuDoeo  Korallen  und  aageXTacliseue  Zooptiyteu  kei- 
nen geeiguelen  Itubepuakt  tiudeo  ;  daliet  Aind  gewtswi 
SpeciesvualUuacbelu  uuaZout>byleu  büsouders  fürKHlk> 
slelnscliicliteo  charaklerlsli&cL.  uud  vtenu  «ie  sieb  iiber- 
liauftt  in  audereu  Scbicbleu  TindeD,  so  sind  sie  wabr- 
sclicinlicb  durcb  ÜtrtJuiuDgeD  durtbin  gebracht,. 

Es  folgt  .1U9  diesen  Bemerkungen,  dafs  eioe  irgend 
l>t;deulende  Veränderung  iu  dem  iiiiueralugiscbeu  CbA- 
r^ikler  einer  Formation,  .-iiicb  von  «iner  euls|>re(;lieudeu 
Verinderunj;  der  dario  vurkuDiuii^iideii  ürganiichen  l'or- 
■ueu  begleitet  »ein  nuifs.  AuT  die««  Weine  küaui^u  uii 
den  grufsen  Uatersibied  zvristbeu  den  uigauiscbeu  Ri;- 
steu  dei'  uniereu  Ouliibreibe  iu  West-  und  iliiiteUEug- 
laad  und  der  gleicbzeiligen  Kohlenrorm'ilion  audei'KiisIo 
von  Yoiksbiie  erklären.  Eben  io  erklärt  sich  ein  ent- 
gegen gesetzte»  Factum,  dah,  wo  eine  Flüizliilduog  der 
üsllicbeu  Alpea  sicli  dem  miueriilugiscbtn  Tj-jius  der  ihr 
in  England  entsprechenden  ii.iberl,  sie  'lucli  eine  Gru|ipe 
urgauiauliet  Reste  etilbält,  welche  derjenige»  sehr  nahe 
kommt,  die  wir  als  cbiiraktcxistis(;h  dulür  anzusehen  ge- 
lernt babeu. 

Ich  balle  diesen  Gegeusland  für  sehr  wichtig  und 
glaube,  dafe  kein  anderer  denselben  so  etscbijpfeud  be- 
nrbeilen  konnte  als  Hr.  Lonsdale,  dessen  Kennlnils 
der  lebenden  uud  fossilen  Thiere  und  der  felDSlen  Unler- 
ahtheiluugen  des  Englischen  Mcilzgebirges  (veruiehrl  durch  . 
di«  Anordnung  der  grofsen  Sammlung  der  geologischen 
^Siellschafi),   ihn  so  geeignet  macht ,   die  physikaliich^^. 


üciren. 
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UMRchflu   der  Vertheilung  des  Organlemus  wahrend  i 
langen  l'ericij«  der  Geognosie  zu  baleuchlen. 

la  einer  Abhaiidtuag  des  Hm.  Ynles,  der  Istzln 
vreli'he  Ich  in  dieser  Keihenrolga  zu  erwühoea  bab«,  a^ 
faalieD  wir  eine  geoaue  Beschreibung  der  AlluTialaiAsiea 
und  der  Formen,  welche  ale  während  ihrer  AnbüuluDg 
anoehuaeD.  Er  belracblel  zuerst  die  Ursitchea  der  Zer- 
Mtzung,  unabliiiagig  von  der  anmillelbaren  Einwirkung 
der  Uierseaden  Gewässer.  Danu  beschreibt  er  die  Ver- 
theiluDg  der  zerkleinten  Itlasieu,  die  Art,  in  welcher  die 
ilumpfea  Kegel,  au  den  Ausgüugeu  der  Seiten  in  HaupE- 
thiiler,  aurgehüuft  weiden,  und  die  verschiedeneu  Ursa- 
cbeo,  welche  die  nagende  liraU  der  Flüsse  modilicireD, 
Er  betrachtet  alsdaun  die  Form,  welche  Alluvialsclilai 
annimmt,  sobald  er  in  stebendes  Wasser  geHihrt  wJ^ 
die  Art,  in  welcher  Seen  ausgelullt  werden,  und  i 
Neigung  der  geschichteten  Massen,  -welche  daraus  her- 
Torgebea.  Endlich  charaklerisirt  er  die  Wirkung  des  Zu- 
•amineiillusses  zweier  älröme,  die  Ablagerungen  im  tod- 
teu  Wasser  und  die  Formen,  welche  die  AUuvialuiassen 
in  Flüssen  und  Seen  nach  dieser  zusamineDgeselzlen 
Wirkung  einnehmen.  Aus  diesen  Deobachiungea  zieht 
der  Verf.  einige  Schlüsse  in  Bezug  auT  die  Ablagerun- 
gen im  3Ieere,  welche  aus  der  Vereinigung  zweier  »nt- 
gegengesclKler  Slrümungen  in  einem  oder  ia  verichieda- 
nein  riiveau  beivorgeben. 

Fragen  dieser  Art  sind  buchst  wichtig,  aber  sie  er- 
fordern ein  Eindringen  in  das  Detail,  welches  an  diesem 
Orte  unausfiilirbar  ist.  Dennoch  iiiurs  ich  Sie  an  zwei 
*enlgegengesetz(e  Facta  erinnern»  welche  küizlicli  liiec 
\orgetrageD  Bind;  um  so  mehr,  als  sie  eine  bei  unserer 
letzten  J.iliresfeier  berübrie  3Ieiaung  verstärken  —  dsfa 
das  Flufsäyalem  einer  Gegend  das  zusammengesetzte  Ile- 
Bultat  vieler  localen  Bedingungen  und  oft  von  der  Wir- 
kung vieler  auf  elnandei  liulgeuden  t'riacbea  abliünKig  %tit. 
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I  liolie  gezeigt,  ilnGt  in  einem  Tlieile  tod  Cumliflriand 
und  Westmorelaud  die  Tluiler  nach  der  Richlung  des 
Slreichans  grofser  Verwerfungen  nusgeliühlt  sind,  füh- 
rend im  Gegeutheil  in  dei  PeDninischen  Kette  von  York- 
fthire  die  Sprünge  und  Verwetrungen  kaum  jemals  mit 
der  Richtung  der  Tbaler  Übereiusliinmen  und  keiaea 
merkbaren  Kindufs  auT  die  Richlnng  der  nagenden  Slrö- 
muiigen  gehabt  zu  haben  scheinen.  Dennoch  sind  diese 
Thäter  in  der  PenniDischen  Kelle  sehr  tief,  die  Schich- 
ten auf  beiden  Seiten  liegen  horizontal  und  in  einerlei 
Niveau,  und  dabei  glaube  ich  überall  Beweise  zu  finden, 
dafs  diese  Wasserbetleo  nur  erst  seit  einer  yerhaltnifs- 
uiafsig  neuen  Periode  eingeschniiien  worden  sind.  IcU 
erwähne  dieses,  uiu  den  Salz  eindringlich  zu  machen, 
dafe  die  Geologie  wenig  mit  der  Verbindung  einfacher 
Elemente  zu  ihun  bnl,  und  daTa  wir  in  den  meiilen  Fal- 
len Schlüsse  verwerfen  müssen,  denen  einzelne  ErscheU 
BUBgen  zum  Grunde  liegen. 

Dies  sind  die  Gegenstände,  vrelche  uns  im  yerfioi- 
seuen  Jahre  vorgelegt  worden  sind.  Sie  sind  aablreich 
und  wichtig,  und  was  auch  sonst  über  ihre  Yerdienst- 
lichkeit  geurtheilt  ^Verden  mag,  sie  zeigen  wenigstens 
das  kräftige  Leben  uuserer  Gesellschaft.  So  -wie  wir 
auf  diesem  Wege  vorschreiien ,  gewinnen  wir  bei  jedem 
Schritte  neue  Kraft;  aber  auch  neue  und  erhabenere  Ge- 
genstände der  Betrachtung  erheben  sich  beständig  vor 
uns,  SD  dafs  wir  die  fernste  Grenze  unserer  Arbeiten 
nicht  XU  fassen  vermögen. 

Auf  dem  Continent  erscheinen  ebenfalls  täglich  oeua 
«chtuDgswerlbe  Werke  übet  jeden  Zweig  der  IVaturge- 
scbichle,  und  unseren  Gegenständen  ist  die  verdiente 
Aufmerksamkeit  zugewendet.  Die  Karle  vom  Professor 
Hoffmann,  vrelcfae  ich  in  meiner  vorjährigen  Rede  er- 
TTÜhnte,  wird  bald  durch  «in  Werk  erläutert  werden, 
I   '««Ichfi  nMS?t'uiddeul8chland  noch  eioqial  den  klassischen  g 
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Boita  fi'ir  Gaogaoiie  xu  macben  venprjclit.  Dia  ti 
lieben  MamnireD  von  ÜeRutnont  undOufi^ 
den  bald  durch  eind  geogiiostücbe  Karle  von  Fr.-inkrekli 
TervollstüadtgtnerdeD — eineia  grofaea  tialidaaleo  Werke, 
welches,  wie  ich  lioiTe,  such  vor  Ende  dieses  Julires  er- 
scheinen wird.  Ich  hebe  diese  Gegenstäede  hervor,  niclil 
Hllein  ihrer  allgemeinen  Wichligkeil  ^vegen  ,  soudem 
weil  sie  in  unmiUelhiirem  Zua.iminenhaii^  luit  der  Strak- 
lur  uuseres  Vsletlaudes  und  mit  den  besleu  Arbeiten  un- 
serer Gesellacban  stehen. 

Die  Erricbluog  der  geulogischeo  Gesellschaft  vod 
Faris  gehört  dem  vorhergehenden  Jjilire  an.  Wenn  wir 
die  unvergleichlichen  Sammlungen  jener  Hauptstadt  er- 
wägen, welche  der  Vereinigt!  ugsp  unkt  so  berühutet  ha- 
turfarscher  tat,  so  kÜnnen  wir  vertmuensvoll  von  jeoar 
Verbindung  einlltirareiche  Besullale  nuf  dja  küaflige  €•> 
schichte  unserer  V^iäseoschaH  erwarten.  ~  — 

Unsere  Studien  sind  den  Leidenscbaneo  fremd, 
che  die  Völker  getrennt  haUen;  die  Grenzen  der  Itacea 
ynd  Völker  verschwinden  von  unseren  Karten;  die  jütie- 
•ten  Uevoluiioneo,  mit  denen  wir  uns  LeEcbafligeu,  rei- 
chen weil  über  die  Nachrichten  des  iVieDschengesvhledils 
hinaus;  die  Ülonumenle  der  jlleuschen  verschwinden  ge- 
gen diejenigen  der  Natur,  welche  wir  enlzilTern.  Weua 
wir  krültigen  Schrittes  in  den  lelzlen  IWabreo  voiwiirl» 
geküutnien  sind,  su  war  es  während  des  Friedens  d«t 
vivilieirlen  '\'\'elt.  Die  Grundlagen,  worauf  wir  baueu, 
sind  so  weillaufti^,  dafs  wir  eines  freien  Verkehrs  durtti 
eile  Staaten  der  Erde  bedürfen,  und  wejiu  etwas  unsere 
Aussichten  bewölken,  unsere  Fortschrille  aufbsllen  snllbih. 
so  würde  es  nur  das  Gefolge  eines  moralischen  L'dil 
sein,  welches  Eurupa  betrübte.  * 

Die  Geologie  ist  eine  Beolmchlungswisseascliafl;  bsi 
jedem  unserer  Schrille  werden  wir  gedeuiülbigt ,  indein 
wir  einsehen, dafs  die  wesentlichen  Comb)nationsn,w«kba 
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\*ir  uuterstichPD,  nicht  als  Reaullnte  eines  «infacheoNiu 
turgesetzea  ungesehen  vrerden  künneti,  Hiaigfi  groTie 
udO  eiDTaclie  physikalisrhe  Aufgaben  eiai)  jedoch  8o  oalte 
mit  der  Slrudur  der  Erde  verbmiden,  dafa  wir  UDt  bei- 
oah«  deren  Lösung  nneignen  künnten. 

Die  Gest.ilt  eines  flnssigen  Rulaiionsliörpers  ist  eiua 
abslMcte  Frage,  die  eine  wirkliche  Anwendung  auf  die 
Ivörper  unseres  Sonnensysteins  Gtiden  kann  oder  iiichl. 
Direcle  geodeliaclie  Oeubnchlungen ,  die  Ve;'tlieilung  des 
Fesihndes  und  der  Meere  zeigen  ,  dafs  die  Oherilache 
zieulicb  genau  mit  der  eines  Hutatioos-Spb^rüides  übai- 
einstijnnil.  Hier  haben  wir  folglich,  im  Gegensatz  mit 
einem  der  arbitraTeii  Grundsatze  der  Hutluni&cLen  Theo- 
lie ,  eine  wahrscheinliche  Vennulbung  des  ursprünglich 
flüssige»  ZuStandes  vor  dem  Anfange  der  £rscheinuDg«D, 
^welche  direct  der  Geologie  angehiiren  ;  und  hiermit  sliin- 
men  wiederum  die  geulogiscliea  Erscheinungen  überein. 
Denn  wir  werden  durch  wenige  Siufenfolgea  geschich- 
teter Maesen,  gebildet  aus  der  Zerstörung  irülierer  faster 
Kijrper,  zu  ungeschichletea  ÜUnsseo  mit  krystBllioischec 
Structur  gefiibri,  welche  einen  fiüssigeu  Ztisland  voraua- 
Bet;£ten,  der  in  einigen  Fällen  unzweideutig,  in  allen  abet 
inil  grofser  'Wahrscheinlichkeit,  die  Folge  eines  feurig* 
üüssigen  Zuslaudes  gewesen  ist. 

Wenn  aber  jemals  die  Erde  eich  in  einem  solchen 
feurig  -  flüssigen  Zustande  befunden  hat,  so  tnufste  eine 
grofse  Temperalur-VermindBrung  eiolrelen,  ehe  sie  von 
orgaoischan  ^Vesen  bewohnt  werden  konnte.  Die  geo- 
logischen Thatsachen  befinden  sich  auch  liier  wieder  in 
einer  allgemeinen  üebereinstiinmung  tnil  der  Hypothese, 
dboo  die  Formen  der  Geschöpfe,  begralieu  in  den  alte- 
ren Schichlen,  scheiaeu  nicht  allein  eine  hohe  Tempe- 
ratur, sondern  auch  eine  allmalige  Erkaltung  der  Erd- 
oberfläche snzudealeu. 
W"        Hier  ieducb  trelTen  wir  auf  eine  unerwarlele  Schwie- 
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die  SuDDeuTeroe  bexeichaeli  —  so  wi«  dea  VorrntI 
im  Tag-  aail  Nacitigleichen.  Beide  Puakla  durotilaf 
deo  Umkreis  Jer  Bsfau,  und  «s  kÜnnlen  daher  wohl  i 
rend  eiuer  Periode  des  grofseQ  aslronoiuIschBD  Cyt 
unsere  Summer,  und  wälirend  eiaet  anderen  Periode,  J 
«ere  Wider  init  dem  Apogäum  zugainmeo  falleo* 
Voraussetzung  einer  ^whea  Ecceniricilnl  würde  alss 
einmal  ein  ewiger  J/rühling,  und  dano  wieder  der  Wec 
sei  eines  glühend  lielfsen  Sommers  mit  einem  bücbsl 
strengen  Wiuter,  die  Kolge  jener  Bediagungeu  sein.  Oli 
dem  wirklidi  so  aei,  bleibt  noch  Kweifellijid,  weil  die 
jtecIinuDgen  nur  nul' Analogie  gegründet  sind.  'Wir  freaea 
uns  jedocb,  unsere  Wisseuschalt  mit  diesen  liuhen  Spe- 
cubliunen  verbinden  zu  können,  bei  denen  der  Aleoscb 
in  das  Innere  des  TempeU  der  iVatur  eiozudringeD,  und 
mit  seiuem  geistigen  Auge  die  ZukuuU  und  Vergangen' 
lieit  zu  überblicken  scheint. 

Die  Geseize  der  Schwerkraft,  der  cbemisclien  AlEni- 
tät,  mit  einem  Worte  uibt  ürroriiieu  mulerieller  Tbä- 
tigkeit,  Hcbeiueu,  gleicli  dtin  ürlielier  iilles  Dageios,  kei- 
ner Veränderuug  zu  unterliegen.  Aber  das  EracbalTene 
bietet  sich  unseren  Sinnen  nicht  alieiu  durch  die  einla- 
cben  und  unvcrÜnderlidien  Formen  mnlerieller  TtUitig- 
keil,  oder  üurcli  die  einfachen  OesetEe  dar,  welche  die 
Theile  der  aiaterie  vereinigen.  Alle  Diuge  auf  derErd- 
oberlläclie  belinden  sicli  vielmehr  in  eiuer  bealündigea 
Bewegung,  in  einem  Wechsel  von  Zerslürung  und  Er- 
neuerung. Sie  sind  nicht  nileia  jenen  Urgewalten  un- 
tbrtban,  die  gev\i>tinlicb  Mi  die  Naturgesetze  betrachtet 
werden,  sonilern  die  Kralle  selbst  wirken  uuler  so  viel- 
fachen Müdiücaiionen,  dal's  die  KesuUale  von  unendlicber 
Alnanigfalligkeit  schon  in  ihren  einfaclisleti  Turmea  sich 
der  strengen  Rechnung  entziehen. 

Weil  die  Urgeselze  der  Materie  iin veränderlich  sind, 
so  mufs  jeiler  |>h)'sik»liscfae  Versuch,  unter  deuselbeti  U«- 
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I  (und  ea  ist  nfnigrlens  nietrt  mügHcb  da*  Gegeatheil 
«a  beneisen),  to  enislelil  die  Frage:  ob  oidit  einige 
der  gröfstea  Scliwierigketleu,  denen  wir  liegegaen,  eh»r 
den  Wirkungen  pla nein ris eher  PerlurbationeD,  aU  einen 
>^'eclisel  des  imieret]  2u$taai]es  der  Erde  zugesdiriebea 
Trerilen  können.  Diese  Frage  ist  vurirefTlich  in  eine» 
neaeren  Aufsatz  von  Hrn.  Hers  cliel  bebRodelt  worden. 
Von  allein  periodischen  Ferlurbatiooeu  können  die  dei 
MoDdes  atleio  einen  merklidien  Eiullura  auf  d:a  Fivlhea 
nusüben -,  dies  sind  die  Terturbationeu ,  vrelclie  fon  der 
Veränderung  der  inillleren  Monds -Enllernung  und  \oa 
der  Eccentricitat  seiner  Bahn  Lerrübre«.  Beide  sind  in 
engen  begliuimten  Grenzen  eiogeachlossen ,  und  kÖunCn 
keine  von  den  grofaen  in  der  Geologie  betrachteten  Be- 
TTegnngen  faerbeituhren. 

Sodann  werden  die  planeteri sehen  Perlurbalionen, 
nelcbe  die  Erdbahn  erleidet,  und  derEkiSurs  der  erste- 
rea  auf  die  Verllieilung  von  Licht  und  Würine  betrach- 
tet. Die  periodische  Variation  der  Schiefe  der  Eccliptik 
ist  zu  gering,  um  von  Eioflufs  t.u  9«in;  dagegen  verjin- 
dert  sich  die  mitllere  Verbreitung  von  Licht  und  Wärme, 
die  TTir  von  der  Souoe  empfangen,  im  Vetbällnirs  uiit 
der  Zu-  und  Abnahme  der  Eccenlricilat  der  Erdbahn.  Di« 
Grenzen  dieser  periodischen  Varialion  sind  noch  nicht 
festgeslelll.  Wenn  man  aber  von  der  hypothetischen 
Annahme  Ausgeht,  dafs  die  Eccenln'cität  einst  so  grob 
>Tar,  als  sie  bei  einigen  oberen  und  unteren  Planeten 
gefunden  vrird,  so  zeigt  Hr.  Herscliel,  dafs  durch  dia 
naüi  und  nach  erfolgte  Verminderung  der  £ccenlridl^'t 
eine  allinülige  Veränderung  des  Ivliiuas  bewirkt  worden 
ist,  grade  so  wie  dieselbe  durch  geognoatische  Erschei- 
nungen angedeutet  wird.  Mit  dieser  Annahme  hangen 
viele  andere  Verhältnisse  der  Licht-  und  Würme-Ver- 
Iheilung  zusaiiimen.  Beispielsweise  erwühne  ich  des  Apo- 
,  oder  deijenigea  t'uokles  ta-der  Erdbahn,  welcher 
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neichtimm  der  Natur  durch  die  Arraulh  unserer  Kaont- 
nlaae,  leugneu  wir  niclit  das  Vorbandeoseia  dessen,  WU 
Tvir  nicht  gesehen  haben,  und  bezweifehi  wir  auf  solche 
Weise  nicht  eine  Wahrheit,  weil  wir  sie  nicht  vüllig 
begreifen  können? 

Bei  Lüsung  des  grofgen  Troblems  der  Hiinmelskür- 
per  komweu  nur  wenige  einfache  und  unveränderliche 
mechanische  Elemente  in  Betracht,  und  die  Folgerungen 
sind  daher  entsprechend  einfach.  Alle  himmlischen  Be- 
wegungen kehren  in  sich  zurück,  und  seifjst  die  zusam- 
mengesetEten  Abweichungen  gegenseitiger  rerturbatioa 
sind  in  engen  Grenzen  eiogeschlosaen  und  werden  in  5*- 
cular-l'erioden  Tollendet.  Die  Lösung  dieses  rrobleios 
ist  sicherlich  der  gröfsla  Triumph  der  exaden  Wissen» 
8chaf)en;  aber  mit  welchem  Scheine  physikalischer  Wehc- 
Iieit  können  wir  solche  malheinatische  ßesultale  auf  die 
Erscheinungen  der  Geologie  anwenden,  wo  die  Gumbi- 
aationeo  verÜnderlicb  uud  unbestimmt  sind,  wo  wir 
keine  Spur  wiederkehrouder  Tetioden  kennen,  und  wo 
die  festen  Elemente  der  Kraft  entweder  unbekannt  oder 
uurollalandig  begriiTen  sind? 

Wenn  alle  die  zusammengesetzten  Gruppen  derkrr- 
stalliniscLen  tmd  geschichteten  Gesteine,  wenn,  mit  ei- 
nem Wort,  alle  DIaterie,  die  an  der  Erdoberfläche  er- 
scheiot,  durch  Gesetze  verainigl  wiire,  welchen  die  Bah- 
nen der  himuilischen  IvÖrgier  unterworfen  sind,  —  würde 
dann  nicht  jede  Tiialerielle  Verbindung,  welche  wtr  ielst 
kennen,  nach  Verlatif  irgend  einer  Zeilperiode  mit  allen 
seinen  verwickelten  Verhüllnissen  wieder  erscheinen? 
Würde  eine  solche  Annahme  nicht  jetzt  Tür  eine  leei« 
hypolhetiscbe  Ausschweifung    gehalten  werden? 

Eben  sowenig  finden  nun  in  den  gröfseren  Com- 
binstionen  auf  der  Erdoberflach«  wiederkehrende  Cyclen 
Stall.  Grufs  und  klein  sind  BegrilFe ,  die  nur  eine  Be- 
deutnog   in   BeKug   Auf  unsere  Vorstellung   haben,      Di« 
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■ds  ist  ein  Atom  im  Terhalbiirs  zur  »ichtbareo  SchS- 
pfuRg,  and  diess  mag  es  im  VerhältoirB  zu  dam  lelii, 
was  wir  nicht  lehen  könban.  Dia  UDbedeuteadsIenVer- 
binduugan  der  Materie,  die  wir  bemerken,  pflaoien  ibrea 
Einflufs  durch  alle  Räume  fort,  ia  welchen  die  Scbw  ■ 
kran  tbÜtig  ist,  und  tragen  zur  An  frech  tlialtung  dea 
Gleicligawicbls  im  Universo  bei. 

Der  Allweisbeil  mügen  freillcb  alle  die  zusammen- 
gesalbten  und  veräuderlichau  Combinatianen,  welche  wir 
sehan,  nur  die  nuthwendigaQ  Besnltate  einigeT  einfachen 
Gesetze  sein,  die  alle  materielle  VerändernogeD  regieren 
und  welche  in  sich  selbst  die  Verwicklungen  einscblie- 
Iien,  die  wir  in  unserer  Unwissenheit  als  UnterbrecbuD- 
gen  in  der  Continuilüt  des  Werks  der  Natur  betrachten. 
Wir  terlierea  uns  hier  in  Lehren  philosophischer  rioth* 
wendigkeil;  in  Bezug  auf  unsere  FiibigLeilen  giebt  ea 
diese  wirklich;  im  Moralischen  ist  sie  zum  Tbeil  dem 
freien  Willen  untergeurdnet,  und  so  mag  und  kann  int 
riiysiscbeu  die  foridnuernda  Wirkung  unveiäuderlicber 
Ursachen  mit  verüuderlichea  ErscbeinuDgeii  zuaammea 
baslehen. 

Das  Studium  der  grofseo  jihysikaltschen  Verandernn* 
gen  an  der  Erdoberfläche  ist  das  Geschäft  der  Geologie. 
Wer  vermag  die  Grenzen  dieser  Veränderungen  anzuge- 
heu?  Sie  künoen  in  ibreu  Spureu  sludirt  werden,  ahet 
eie  lassen  sich  nicht  errathen,  nicbl  a  priori  bestimmen; 
die  Theorie  ist  nur  dann  ansprechend,  yieon  sie  sie  der 
eiufacbe  Ausdruck  d«r  Tbatsacbeu  erschaiut,  die  uns  nur 
allein  durch  Beobachtungen  bekannt  werden. 

leb  würde  Bettachtungen  dieser  Art  nicht  angestellt 
haben,  wenn  ich  nicht  der  Meinung  wiire,  dafs  sie  zum 
Theil  unrecht  yerstanden  und  verlelzl  worden  sind  in 
einem  kürzlich  erscbieneneu  Werk:  „GrundsÜUe  der 
Geologie."  Ehe  ich  jedoch  weiter  gehe,  mufs  ich  dem 
Verfasser  eine  Schuld  dar  Dankbatkeit  abtragen.    Wenn 
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ich  »iige.  welrh«  Belehrung  icb  aus  jedem  Kapil«t  I 
pea  Werkes  geirLi(>|ifi,  vreUbes  EntzüiteD  mir  das  G 
gewährt  hat,  so  vrürde  es  znar  scheinen,  datt  ich  nwfai 
die  Siirache  eines  Srhiu^iclilers  als  die  eioes  niichieioen 
Kritikers  lülirte,  und  denuuch  lege  ich  dadurch  nur  tneios 
nurrichtiga  Cesi]|puDg  an  den  Tag.  Sein  Werk  nimint 
bereits  einen  aus  gezeich  oelen  PKtlz  in  der  nalurhitUvi- 
sehen  Literatur  dieses  Landes  eia  und  \vird  ihn  ) 
behaupten.  Wenn  der  Verfasser  bei  der  Herausgab«  j 
Kneiten  Theils  >  den  nir  sehnlichst  erwarten,  auT  t 
Beobacblungsfelde,  naicheg  ihm  beinahe  ganz  allein  zo- 
gehÖrl,  seine  Entdeckungen  zusaiuuienslellt,  so  wird  ihm 
die  Ehre  nicht  entgehen,  der  erste  Schrißsteller  unsere* 
Lendes  zu  sein,  der  ein  allgemeines  System  der  geolo- 
gischen DyBfiiuik  —  einer  neuen  Disci[i)in  —  gegeben  hat. 
Aber  Hr.  Lyell  erscheint  nicht  nllein  als  der  Ge- 
schieh tsclireiber  der  nirkitcbeu  Well,  sondern  auch  als 
der  Verfechter  der  Hullonlschen  Theorie,  und  hierauf 
-wünsche  ich  besonders  jetzt  Ihre  Äurmerksauikeit  zu 
ricbien,  £s  würde  eine  besondere  Anomalie  in  dec  U»- 
scbichte  der  IVr<tutwissenschnflen  sein,  wenn  die  HuUo- 
Miche  üypothese,  ohne  Keuntnifs  von  den  wichtigsten 
Xhalsachen  der  Flitizbildungen  geschaffen,  keine  Berich- 
tigungen, keine  Beschränkung  durch  die  forlsthreileudan 
Entdeckungen  erheischen  sollte.  Ich  kann  nur  bedanem, 
daTs  Hr.  Lyell,  von  dem  Titelblatt  des  Werkes  an, 
sich  als  Verlheidiger  einer  theoretischen  Ansicht  eeijL 
Ein«  Hypothese  ist  ein  wichtiges  Mittel,  um  zersbeat« 
Beobachtungen  zu  saminelo  und  ihren  gegenseitigen  Ein-  i 
fluTs  zu  zeigen;  aber  von  solchen,  die  anderer  Mriinipjt  [ 
sind  als  wir,  wird  sie  immer  mit  Verdacht  aurgeuomma  / 
werden,  denn  sie  wird  häufig  gegen  unseren  Willen  wia  I 
ein  falscher  Horizont  in  der  Astronomie  wirken,  und  die 
RMnltate  unserer  Beobachtungen,  wia  oft  wiederholt  uml 
maDBigfath  sie  auch  sein  uiügen,  enlslellsn. 
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Es  kaDD  fiicbt  bazwfiirelt  werdsn,  iah  Ur.  Lyell 
sich  in  diBSflin  Fall«  befindet,  und  dafa  er  bisweilen  übw 
den  Anwalt  den  Gescbicblschreibei  vergifsl.  Lese  ich 
•eine  beredten  Beschreibungen  der  mäcbtigen  Werke  der 
Zerstörung  an  der  Ostktisle  von  England,  der  ungeheu- 
ren fllassen»  vrelcbe  stündlich  der  Miseisippi  oder  Gan* 
ges  lierab^ralzl:  so  glaube  ich  den  Boden  unter  meiueo 
Pürsen  wanken  und  bald,  wie  den  Saud  des  Stunden- 
glases, uDler  den  Gewässern  des  Oceans  verschninden 
zu  sehao, 

Giebt  es  aber  widetslrebende  Nalurliräfle,  diese  Zer* 
etöruDgen  zu  zügeln?  Die  zeriiijrendeu  Krafie  liihrea 
oft  ihre  eigene  Beschrüukuag  beibei.  Der  BergsLroni 
nagt  am  Felsen  und  fiibri  die  TrUmmet  in  die  Eben« 
herab,  aber  da  hört  die  Kraft  auf.  Dies  gilt  von  gan- 
zen Bi>rgketten  eben  so  nie  vou  einem  einzelnen  Fel- 
sen, und  weilliiufligellegioneu  der  jetzij^en  £fdülierllacbe| 
auf  welche  wir  gegenwärtig  nur  die  Wahrzeichen  von 
ZerMürung  aeben,  werden  später  sicher  unter  dem  Schule 
mächtiger  Damuierda  ruhen  und  ein  neuer  Scbauplats 
von  Leben  sein.  Es  verdient  bemerkt  zu  werden,  daf» 
die  Zerstörungskräfte  nur  nach  linearer  Xtichtung  wirken, 
wahrend  einige  der  grofsen  ErhaltuDgs-I'rincipieo  die 
Fläche  des  gauzeu  Festlandes  bescbüizen.  Die  Vegeta- 
tion absorbirl  fortdauernd  nicht  zu  berechnende  Quanti- 
täten fester  Massen  aus  der  Atmosphäre,  und  legt  sie 
dann  auf  die  Erdoberfläche  nieder.  Diese  einzige  Ope- 
raltun  ist  ein  wtchiiges  Gegeniailtel  gegen  die  zerslöien- 
den  Kräfte.  Die  Deltas  des  Ganges  und  ßiissisippi  bil- 
den sich  daher  nicht  allein  auf  Kosleu  der  einmal  vor- 
handenen Erdrinde,  sondern  —  und  wie  mir  scheint  iD 
einem  hohen  Grade  -~  durch  diejenigen  beschützenden 
und   eiballenden  Operationen    der  Natur,     dflrch  welche 

Elemente  in  einem  steten  Kreislauf  wieder  xuiücfc> 
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Ich  Ungne   nichl  die  grorsen  ZerslÜmngs-Procf    

welche  Hr.  Lyall  so  »ortrifflicb  gescliildert  iial,  aber" 
ich  behfluple,  dal'a  die  Schätzung  ihrer  Wirkung  eine  eo 
CUaiiiDinengesetzte  und  verwickelte  Aufgabe  ist,  dafs  ihra 
wahre  Metur  durch  Aufzahlung  einiger  extremer  Fälle 
nicht  enlnickell  werden  kann.  Sollte  ich  mich  über  di« 
Mstliode  aussprechen,  dieses  Froh  lern  zu  lösen,  su  vürde 
ich  sie  mit  der  Summirung  einer  convergireuden  Reiba 
Tergleichen.  Die  Gliedsr  der  ZerstÖrungsteihe  sind  an- 
«ndlich,  aber  die' Summa  ist  vielleicht  beschrÜnkt  und 
mdlich.  —  Unmöglich  kann  ich  Alles  beriiluen,  -vin  Hr. 
Lfflll  vorgetragen  bat,  aber  ich  ntll  noch  anfiibren, 
dafs  ich  die  vnlk&nischs  Tbäitgkeit  nicht  für  das  einsiga 
wahre  erhaltende,  soodera  vielmehr  fiir  das  hervorbrii»- 
geode  Princip  ansehe ,  durch  welches  die  festen  MaBsm 
über  das  Wasser  gehoben  werden.  Die  eibaltendea  Prin- 
cipien  suche  ich  in  den  Operationen  der  Eleiuepla  Eelbet, 
untersliilzt  von  der  vereinten  Tbätigkeit  des  Tbier-  und 
rflanzenlebene. 

Nacb  den  ^rinclpien  des  Hrn.  Lyell  sind  die  jetzt 
thüligeH  Wirkungen  nicht  nur  der  Typus,  sondern  auch 
der  itlaafsstiih  für  die  Intensitiit  der  physisdian  Krüfle, 
welclie  auf  der  Erde  in  allen  früberea  i'erioden  gewirkt 
haben.  Alles  was  wir  um  uns  sehen,  ist  ferner  nur  das 
letzte  Glied  der  grofsen  Kette  von  Erscheinungen ,  ent- 
stehend in  einem  gleichförmigen  Kausel-Vetbande ,  des- 
sen Anfang  wir  nicht  klonen,  auf  dessen  Ende  wir  keine 
Aussiebt  gewinnen.  Hierin  liegt  viel  Scb(>Des  und  Wah- 
res; denn  wir  alle  geben  zu,  dafs  dJe  Urgesetza  derNa- 
lur  unveränderhcb  sind,  daf-;  Alles,  was  wir  jetzt  aehea, 
diesen  unveränderlichen  Gesetzen  unterworfen  ist,  dab 
wir  die  statt  gefundenen  Wirkungen  nur  nach  denen 
btUTlbeileu  können,  deren  Vorgänge  wir  sehen.  Oh  es 
Spuren  von  einem  Zustande  giebt,  der  dem  Anraoge  der 
(eologiicben   Reihe    von   AU»g»run.^en   roiaiisging   oder 
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Dicht  t  iit  eioe  Frage  too  keioer.  rtellen  Wkbiigkeit. 
Aber  aocoDehmeo »  daff  die  abgeleiteten  GombioationeD,  . 
welche  aus  dea  Urgesetxen  der  Masse  herTorgeheD|  in 
allen  Perioden  der  Erde  dieselben  gewesen  sind,  ist,  icb 
wiederhole  es,  eine  unerweisbare  Hypothese,  die  sich 
nicht  a  priori  constroiren ,  aonderiinur  aus  geologischen 
Erscbeioongen  ableiten  lärst. 

Wenn  die  Sätze  richtig  waren»  welche  ich  bestreite, 
so  mSIste  die  Erdoberfläche  eine  anendliche  Reihenfolge 
iiholicb^'  Erscheinungen  darbieten.  Aber  so  weit  meine 
Untersuchungen  reichen,  kann  ich  den  Gegensats^  aufstel* 
len,  indem  sich  eine  endliche  Reihenfolge  onäfamlicher 
Erscheinungen  unseren  Forschungen  offenbart.  Wird  dies 
cngegd)en ,  so  haben  Phrasen  wie :  „  die  nnfibäDderiiche 
Gleichfurmigkeil  der  Secundär-Ursachen/*  i^die  gleichfor« 
mige  Ordnung  physikalischer  Erfolge/'  „dleunTeränder- 
liche  Beständigkeit  in  der  Ordnung  der  Natur  /*  in  Be- 
Eug  auf  geologische  Erscheinungen ""keioe  Bedeutung«  Sie 
kündigen  die  Sätze  einer  Hypothese  an,  aber  sie  be« 
schreiben  nicht  die  wahre  Ordnung  der  Natur. 

Jede  Formation  mag  eine  sehr  lange  Zeilperiode  zu 
ihrer  TeiUgen  Entwicklung  erfordert  haben,  und  über  ein 
solches  Element  wollen  wir  mit  Niemand  rechten;  aber 
die  aufcinasder  folgenden  Formationen^  wie  zusammen- 
gesetzt  sie  such  in  ihren  Unterabtheilungen  sein  mögen, 
sind  doch  gering  an  Zahl,  und  wir  kommen  bald  in  je* 
nes  Dunkel  der  Zeit,  wo  uns  keine  Spur  mehr  leitet 
imd  we  ^ir  den  Schopfjungen  unserer  Phantasie  nach- 
hängen mögen«  Wir  können  unendliche  Cyclen  erfinden 
und  eine  unendliche  Reihenfolge  yon  Erscheinungen^  aber 
diese  Dinge  geboren  nicht  in  die  rationelle  Geologie,  und 
ich  behaupte  nur,  dab  unsere  Nachforschungen  bisher 
auf  kerne  nnendliche  Reihenfolge  yon  Erscheinungen  ge- 
tftofsen  aind« 

JA  ipag  Ihnen  feist  nicht  die  Reihenfolge  der  For- 
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mationea  rorfubren,  aber  ich  erianere  St«  üanii , 
wir  bei  allen  uuseren  Sclirittea  von  Thier-  und  rOaap 
zenfonnen  umgebeti  werden,  von  denen  es  jetzt  keinen 
Typus  melir  giebt.  Haben  wir  hierin  nicht  eine  Anzeige 
\uu  dem  "VVecbsel  einer  schüpferischen  Kralt,  gänzlich 
Tiin  dein  verschieden,  was  wir  gewülmlich  unter  den 
Gegetzen  der  Natur  verstehen?  Sollea  wir  «ie  mil  den 
Nalnrfürschera  früherer  Jahrhunderte  für  Spiele  der  Na- 
tur lialtvu?  sollen  wir  die  Lebten  freiwilliger  Erzeugung 
nnj  Veränderung  der  Species  annehmeD?  Dieser  Ge- 
genstand ist  oocli  nicht  von  Um.  Lyell  berührt  Tror- 
den,  und  ich  mache  diese  Bemerkungen  nur,  um  zu  zei- 
gen, auf  welche  Sdiwierigkeileu  die  Hiitloniscbe  Hypo- 
these führt,  welche  dem  Geiste  des  Erfinders  nicht  ge- 
genwärtig gewesen  sind. 

In  einem  Knpilel  seines  Werkes  hat  der  Verfnasec 
jedoch  die  Lehre  von  der  nllmüligen  Entwicklung  de« 
organischen  Lebens  beslrllten,  und  die  Verlbeilung  der 
organischen  Itesle  in  den  verschiedenen  Formationen  in 
aller  Kürze  betrachtet.  Ich  gebe  im  allgemeinen  di« 
Wahrheit  der  Thatsachen  zu,  welche  er  anführt,  nnd 
lüugne  nicht,  dafs  es  ihm  gelungen  ist,  einige  Irtlbümer 
seiner  Gegner  aufzuü ecken.  Eine  Lehre  kann  iudefs  iUirs- 
deutungen  erfahren,  welche  aber  nicht  abhalten  können, 
die  fijcfaligkeit  und  Wahrheit  vieler  von  ihren  Sülien 
anzuerkennen.  Die  organische  Structur  eines  jeden  In- 
dividuums ist  in  Bezug  auf  seine  eigenen  Functionen 
gleich  vollkommen;  aber  ich  glaube,  clafa  in  dem  wie- 
derholten nnd  oft  giinzlicben  Wechsel  des  organischfo 
Typus  in  den  verschiedenen  Formationen  —  iu  der  Ab- 
wesenheit der  Siiugethlere  in  den  älteren,  in  der  seil»* 
nen  Erscheinung  (und  dann  in  unbekannten  Formeo)  in 
den  neueren  secundaren  Schiebten  —  in  der  Verbreilnng 
derselben  (häufig  von  unbekannten  Geschlechtern)  in  den 
älteren  Terliärgebirgea  —  in  dem  häufigen  Auflreten  (ui 
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häufig  TOB  bekanDteo  GMchlechteni).  in  den  oeoere»  Grup* 
pan  dersell^n  Reihe ,  und  eDdlich  in  der  neuen  Erachri- 
nung  des  Bfentchto  auf  der  Brde,  —  mit  einem  Wort, 
iob  glaube  dafs  in  allen  diesen  Thatsaohen  eita  uidängba« 
rer  Beweis  dafSr  gefunden  werde»,  dafs  die  bestehende 
Ordnung  der  Dinge  nicht  die  letzte  einer  nuunterbroche- 
nen  Beihenfolge  Ton  physikalisclien  Ereignissen  ist,  die 
aus  den  noch  jetst  bestehenden  Gesetzen  beprorgegangen 
sind|  sondern  dafs  im  Gegentbell  das  gegenwärtige  Sjr- 
stein  dar  Dinge  alimälig  vorbereitet  ward»  und  dafs  eine 
fortschreitende  Entwicklung  der  orgknischaa  Structur^  den 
Zwecken  des  Lebens  angemessen,  statt  gefunden  bat« 
Nur  allein  aus  dem  physikalischen  Gesichtspunkt  betrach- 
tet (und  alle  moralischen  Betrachtungen  bei  Seite  gesetzt), 
ist  die  Erscheinung  des  Menschen  auf  der  Erde  ein  wich* 
tiges  geologisches  Tbänomen,  iodirect  die  Oberfläche  der 
Erde  ändernd,  zerstörend  die  Contiouität  der  zoologi- 
schen Reihenfolge,  und  gar  nicht  zu  erklären  aus  irgend 
einem  Gesetz ,  welches  wir  ein  Maturgesetz  zu  nennen 
berechtigt  wären. 

Wenn  die  in  LyelPs  Werk  aufgestellten  Sätze 
wabr  wären,  dann  konnte  keine  grolse  Uuterbrecbtiug 
der  (Kontinuität  weder  in  der  Structur  noch  in  der  La- 
gerung der  auf  einander  folgenden  Formationen  statt  fin- 
den« Aber  wir  kennen  ungeheure  Unterbrechungen  der 
geologischen  Continuität,  und  obgleich  Yiele  davon  local 
sein  mögen ,  so  ist  doch  so  viel  gewifs ,  dafs  sie.  durch 
Kräfte  hervorgebracht  sein  müssen,  welche  den  Wirkun- 
gen entsprechen  und  welche  gleichzeitig  mit  den  Er- 
scheinungen statt  fanden. 

Gleich  beim  ersten  Schritt  den  wir  thun^  finden  wir 
eine  Unterbrechung  der  Contii^uität*  Zwischen  dem  Al- 
luvialschlamm, den  die  jetzt  Ton  den  Unebenheiten  der 
Erde  abfliegenden  Gewässer  absetzen,  und  den  Massen 
von  Diluvial- Grand  j   der  ober  so  viele  Tbeile  der  Erd« 
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flachs  verbreitflt  ist,  läfst  eich  wohl  nur  tehr  selten  i 
aisigeni  Erfolg  eine  Continiiität  nachweitsn,  o(l«i 
Isuchlender  Beweis  ibros  gemeinsamen  Unpruuges 
rubren.  Ich  will  nicht  in  diese  oft  verfa<>ndelie  Frage 
eindringen;  ich  erinnere  Sie  nur  an  die  ungeheuren  ah- 
gerundelen  (von  den  Gebirgen  oordwärls  des  Baliischen 
Meeres  abBtammendtn)  BlJJclte,  welche  über  die  grüben 
Europäischen  Ebenen  tou  den  östlichen  Staaten  von  Hol- 
land bis  KU  den  Steppen  von  Millel-ßuCsland  verbreitet 
worden  sind-  Wo  sind  die  geneigten  I'lächen,  auf  d^ 
oan  diese  Blöcke  heraligefUhrt  wurden  ?  wo  sind  die 
Bellen  und  Kanäle  jener  l'lüsae,  die  sie  vorwärts  ge- 
bieben  haben?  wu  ist  der  Älluvialschlainiai  den  die 
Schichtung  jener  idealisclien  Gewässer  angehäuft  hat? 
Keine  Antwort  erfolgt  auf  diese  Fragen,  und  die  Wir- 
kung der  Flüsse  sclieinl  nicht  mit  einein  aolchen  Erfolge 
zu  stimmen.  Viele  Beispiele,  die  zu  derselben  Schlutfr- 
folge  fuhren  ,  lassen  sich  uater  den  Erscheinungen  unt^ 
rer  Insel  auriiodeu. 

Wenn  wir  eine  Periode  heftiger  vulkanischer  Tba- 
ligkeil  und  eine  plützhche  Erhebung  der  Scondinavischen 
Gebirge  annehmen  dürfen,  lo  würde  die  Ursache  gefun- 
den sein,  die  mit  den  beobachteten  Wirkungen  im  Vei^ 
hällnifs  steht.  Aber  bei  den  Speculatloneo,  gegen  die  ich 
auftrete,  sind  alle  Erhebuogsepochen,  vermöge  des  ange- 
noinmeoen  Systems,  und,  wie  mir  scheint,  mit  wenig 
glücklichem  Erfolg,  euegeschloasen.  Die  vulkanische Thü- 
tigkeit  äufsert  sich  wesentlich  paroxysmatisch ,  —  doch 
Hr.  Lyell  will  nicht  hefiigere  Anfalle  zulassen  als  die 
sind,  von  denen  wir  selbst  Zeuge  waren,  —  l^eine  fie- 
berhafte spasmodische  Energie,  in  welcher  das  feste  Erd- 
gezimmer  selbst  verzogen  und  auseinander  gerissen  wor- 

Wenn  wir  schon  Beweise  Tiir  die  Unterbrechung  d«r 
CoDlinuildt  tu  unseren  tieuesteii  Ablagerung^a  finden,  au 
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werden  dieselben  fioch  ttndringUcIiery  )e  melir  Wir  in  der 
Folgemhe  hinabsteigetf.  Jeder  Beobachter  kennt  daa 
Verhalten  abweichender  und  übergreifender  Lagerung. 
Djei  18t  ein  Factum  9  ubabhängig  von  allen  Hjpotheseo ; 
aber  es  wird  jetzt  auch  allgemein  angenommen,  dafa  die 
stark  geneigten  Schichten  durch  eine  Erhebung  in  diese 
Lage  Tersetzt  worden  sind.  In  der  Sprache  dieser  H7- 
potbese  (wenigstens  ein  bequemes  Mittel. die  Erschei- 
Bungen  zu  beschreiben)  sagen  wir^  dab  die  stark  ge- 
neigten Schichten  in  einer  früheren  Periode  erhoben  wor« 
den  sind  als  die  horizontalen  Schichten,  welche  an  ih- 
nen abschneiden,  oder  auf  ihren  Köpfen  abgelagert  sind« 
Dieses  Raisonnement  war  seit  einigen  Jahren^  unter  allen 
Geologen  Europas  angenommen.  Hr.  Webster  bemühte 
aich  zu  zeigen,  dab  die  Schichten  der^nsel  Wight  auf 
den  Kopf  gestellt  worden  sind  nach  der  Perioda  des  Lon« 
don  claj  und  Tor  der  des  Süfswasser- Mergels«  Jeder- 
mann nimmt  jetzt  an  (und  es  ist  einer  der  (Tlassifica- 
lionsgronde  des  Hrn.  Conjbeare),  dafs  di^  Kohlenge- 
bilde vor  der  Periode  des  neuen  rotfaen  Sandsteins  geho- 
ben worden  sind« 

Aber  die  Untersuchungen  des  Hrn.  Elie  de  Beau- 
m'ont,  auf  die  ich,  jetzt  Ihre  Aufmerksamkeit  zu  lenken 
^wünsche,  haben  die  Beobachtungen  aller  seiner  Vorgän- 
ger sehr  ausgedehnt.  Ich  kann  nur  bedauern,  dafs  Per« 
eonen^  welche  diesen  Tortreiflichen  Beobachter  vielleicht 
kaum  TOf standen,  um  das  Vorrecht  der  Entdeckung  ge- 
atritteu  haben. 

Durch  eine  Menge  eigener  Beobachtungen ,  yerbun- 
den  mit  den  Terbürgten  Beobachtungen  Anderer^  bewies 
Hr.  de  Beaumont  zuvorderst,  dab  ganze  Bergketten 
in  einer  geologischen  Periode  gehoben  worden  sind,  — 
dafs  groise  phjTsikalische  Regionen  an  derselben  Bewe- 
gung zu  derselben  Zeit  Theil  genommen  haben,  und  dab 
diese  Ausbrüche  der  erhebenden  Kraft  in  vielen  auf  ein- 
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■dcIm  foIgenJeD  PerioJen  ihätig  gewesen  Bind.  So  YT«i( 
Ibaill  er  aeineQ  Buhm  mit  Andern;  aber  auf  der  nücli- 
•teil  Sluffl  der  Generali» liqn  steht  er  ganz  elleio. 

Sclirilt  vor  Schrilt  sind  wir  zu  dem  Sdiluisa  B*- 
koBimen,  dab  verscliiedeoe  Gebirgsketten  zu  verschiede- 
neo  besliinmten  geologiflcheu  l'eriodea  gehoben  wordeu 
sind.  Uurch  eine  lange  Beihe  nnabbangiger  Beobachtun- 
gen haben  Humboldl,  Buch  und  andere  grofae  Ha- 
luiforscher  gezeigt,  dafs  die  Bergketten  von  Europa  ui 
drei  bi»  vier  vtrschiedeue  Systeme  getlieilt  vrerden  Jlüu- 
aen,  unlerschiedeo  durch  eine  bestimmle  Fhysiognouia 
und  durch  ein  verschiedeoea  Streichen ,  welches  )edem 
System  eigenlhümlich  augehi^rt,  vrogegen  die  verschie- 
tleoen  Theile  eines  und  desselben  Systems  unter  einander 
parallel  sind. 

Durch  eine  glückliche  Generalisalion  hsl  nun  Herr 
Elie  de  Beauuiont  bewiesen,  dafs  diese  beiden iÜMfi 
seil  von  Fücleu  uiil  einander  übereinstimmen,  und  4l^| 
(tdes  von  den  grüfseu  Systemen  von  Beigketten,  welcllM' 
•ich  durch  seinen  Farallelismus  von  eiueui  nii  deren  Sy- 
stem unlerscheiilel,  auch  eine  gegebene  Erhobungsperiudtt 
hat,  begrenz),  bestimmt  durch  direcie  geologische  Beob- 
achtungen. Die  Stufen,  durch  welche  er  zu  diesen  ah- 
geuieinea  Ansichten  gelaugt,  sind  so  klar  und  überxeu- 
gend,  dafs  ihnen  wenig  zu  einem  physikalisclien  Be- 
wei»ie  fehlt.  Sie  bilden  eine  Epoche  in  unserer  Wissen- 
■chaDj  ich  glaubte  dadurch  einen  neuen  geologiscbeii 
Sinn  gewonnen  zu  haben  und  hed.iure,  dafs  ich  nicht 
im  Besitz  dieses  Schlüssels  zu  den  Geheimnissen  der  Na- 
tur auf  meiner  letzten  Reise  durch  die  Ösllicheo  Alpen 
gewesen  bin. 

Es  ist  unmöglich,  mit  einigen  Worten  einen  Uareu 
BegiilT  von  einem  Werke  vull  gedrängter  Untenuchun- 
geo  zu  liefern;  aber  übev  d^a  Detail  hinweg  gehend,  er- 
laub«  ich   mir  jeduch  die  Art,  wie  der  Verfasser  seiueu 
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Gegenatand  behandelt,  durch  die  Tier  groben  Bniopaifdieii 
Gebirgtsyateme  zu  eriaatem,  nm  dadurch  die  Aofmerk-» 
aämkeit  derer  zu  ateigem,  welche  daa  Originalwerk  noch 
nicht  kennen« 

1.  Das  erste  System  acblielst  die  höheren  Erbeboiw 
gen  im  Sitlichen  Frankreich,  der  Cdte  d'or,  des  Pilas  nnd 
eines  Theils  des  Jura  ein.  Am  Rhein  ist  es  plötzlich 
abgeschnitten  und  kehrt  im  Erzgebirge  wieder.  Es  er** 
hebt  sich  nicht  zu  Geburgsketten  erster  Ordnung,  und  ist 
durch  yiele  Racken  und  Furchen  in  der  Richtung  von 
Nordost  nach  Südwest  bezeichnet«  Diese  ZusammenStelr 
lung  des  äulseren  Ansehens,  welche  Torzüglich  nur  für 
die  physikalische  Erdbeschreibung  Ton  Interesse  ist,  wird 
Ton  einer  'Coordinirten  Reihe  geologischer  Erscheinungen 
begleitet.  Formationen  nfimlich,  die  in  aufiiteigender 
Ordnung  die  ganze  Oolithenreihe  einschließen,  kommen 
hier  vor  und  sind  überall,  wo  sie  erscheinen,  gehoben, 
gebrochen,  gewunden;  aber  die  Richtung  ihrer  Züge 
bleibt  dem  Hauptstreichen  der  Ketten  parallel.  Dagegen 
sind  die  Gesteine,  denen  kein  höheres  Alter  als  dem 
Griiosand  oder  der. Kreide  zugeschrieben  werden  kann, 
in  der  Nähe  dieses  Systems  todtsohlig  gelagert  und  an 
den  beuachbarten  Gebirgen  in  horizontalen  Flächen  aus«» 
gebreitet ,  wie  das  Meer  am  Fube  steiler  Kh'ppen ,  oder 
als  wenn  sie  seit  ihrer  Bildung  sich  nicht  bewegt  hätten. 
Sie  haben  keinen  Zusammenhang  mit  dem  Streichen  der 
alteren  Gebirgsketten  und  sind  in  einer  neueren  Feriode 
gebildet.  •—  Aus  der  Zusammenstellung  dieser  Thatsachen 
ergeben  aich  drei  wichtige  Folgerungen«  1)  Das,  ganze 
System  paralleler  Rücken  Ton  einem  Ende  bis  zum  an* 
deren,  ist  in  derselben  Zeitperiode  erhoben  worden,  und 
zwar  nach  der  Entwicklung  der  Oolithenreihe  und  vor 
der  Ablagerung  des  Grünsandes  und  der  Kreide«  2)  Die 
Thätigkeit  der  Erhebung  war  heftig  und  von  kurzer 
Dauer,  weil   die  geneigten  Schichten  zerrissen  und  ge» 
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wondso  sind,  weil  zwitcbeo  ihnen  und  den  horisnatRlM 
Sdüchlen  keiiis  veruitllelnde  Stufenfolge  tod  AbUg»* 
fangen  einlritl.  3)  Auf  die  Erbebungsperiode  ist  eia.»a- 
miuelbarer  Wechsel  in  vielen  formen  des  organiBebao 
Lebens  gefolgt. 

2.  Das  nächst  rolgeoda  giofae  Syslem  scbUebt  dla 
ganze  Kette  der  Pyrenäen,  die  sürdlichan  Appenniueu, 
die  Kalkketten  DÖrdllcIi  des  Adtialiscben  Meeres ,  b<i- 
nahe  die  gauseo  Karpalhen  und  eine  grofse  Reibe  vnu 
Vaebeubeiten  ein,  welcLe  sicli  von  dort  durch  den  Barz 
bis  ia  die  Ebenen  von  IVorddeulscbl.-ind  fortziehen.  In 
etlen  diesen  Landern  ist  das  Streichen  der  Uneljenbeitea 
baioahe  unter  einander  parallel  TOn  Westnordwest  n.ich 
Ostsüdost.  Die  Wahrheit  dieser  Aoiühruugon  ergiebi  sich 
aus  jeder  gulen  physikalischen  Karte  von  Europa;  nucli 
deutlicher,  wenn  die  Richtung  der  hier  bezaicfaneten  Ge- 
blrgüzüge  auf  v.  Buch's  grofaer Karte  mit  derBicbtaog 
der  Tyreoäea  zusammengehalten  Trird. 

In  allen  Tbeilen  dieses  Systems  haben  die  Bildun- 
gen Ton  dem  Alter  des  Grünsandes  und  der  Kreide  eine 
gauz  Hufserordent liehe  Entnicklung;  ihre  Schichten  sind 
oho»  Ausnahme  gebrochen  und  gewunden,  und  oH  bis 
auf  die  liüchsten  Berggipfel  erhoben.  Wenn  hingegen 
irgendwo  leiüäre  Formationen  die  Grenzen  dieses  Sy- 
eleuis  berühren,  befinden  sie  sich  entweder  in  einer  Lage 
Bo  horizoDiat  als  die  Wasserfläche,  aus  der  sie  niedei^ 
snnken,  oder  wenn  sie  bewegt  worden  sind,  so  ist  ea 
durch  Krüfte  geschehen  ,  die  von  dem  Parallelisuius  der 
allereu  Kellen  unabhängig  sind.  Dieselben  Schlüsse  er- 
geben sich  hier  wie  im  ersten  Falle.  Alle  diese  grufien 
farallelen  Ketten  müssen  plötzlich  und  beflig  gehoben 
worden  sein,  in  einer  Feriode,  die  zwischen  dein  Eode 
dar  Kreidebildung  tind  dem  Anfang  der  Terliürgroppen 
fällt,  und  difl  eoUptflchende  Vetauderung  im  organischaa 
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Tjrpuf-  ul  im  dittem  Falle  noch  tiel  aoffallehdtr  aU  im 
ertteiK  - 

3*  Daa  dritte  Sjitem  mnfarst'  eine  grofse  Zahl  pa« 
talleler  Erhöhungen,  defen  Streichen  >etwa  Ton  Mordnord« 
ost  nach  SSdaiidwest  gerichtet  ist.  Es  nmfabt  die  gan« 
nah  westlichen  Alpen  Ton  der  Nachbarschaft  Ton  Slaiw 
aeille  bis  «ii  den  vulkanischen  Kegeln  am  Bodenseei  und 
begreift  ancb|  zwar  nur  durch  eine  hypothetische  abe- 
doch  wahrscheinliche  Annahme  |  die  ganae  gfolse  Skan* 
dinsTiscbe  Gebirgskette, 

Ich  kann  nicht  in  das  nähere  Detail  «ngehea,  wo« 
durch  bewiesen  wirdj  dafs  alle  diese  parallelen  Uneben- 
keiten  in  der  Region  der  westl.Alpeo^  nach  der  Bildung 
der  tertiären  Molasse ,  --*  einer  Ablagerung  ^  welche  ai 
allen  Erhebungen  und"  Windungen  der  alteren  Schichten 
Theil  nimmt-,  «—entstanden  sind;  nicht  weiter^  auf  die 
Beweise!,  dals  diese  Bewegungen  plötzlich  und  heftig 
waren  und  20  einer  Zeit  anfingen,  als  Thiergeschlechter 
(deren  Ueberreste  in  England  kaum  anderswo  als  in  dem 
oberflächlichen  Grande  gefunden  worden)  in  vielen  Tliei* 
len  von  Europa  blühten;  nicht  darauf,  dala  diesen  Be- 
wegungen unmittelbar  die  groüsen  horizontalen  Ablage« 
rongen  von  Diluvial- Grand  am  Fufse  der  wesU«  Alpen 
folgten,  und  wahrscheinlich  also  auch  die  weite  Ueber«» 
achättung  der  Ebenen  von  Norddeutschland  mit  Skandi« 
na^ischen  Felsblocken» 

4f  Das  vierte  System,  mit  einem  Streichen  von  Ost- 
nordost nach  Westsudwest,  umfafst  verschiedene  Ketten 
in  der  Provence,  beinahe  die  ganze  Alpenkette  von  de» 
ren  Biegung  in  der  Gegend  des  Montblanc  bis  zu  den 
Oestreicbischen  Staaten. 

Daa  hierzu  gehörige  Detail  nimmt  einen  grolsen  Theil 
des  Werkes  ein*  Hr.  Beaumont  zeigt,  dafs  die  For«> 
mationen  der  ostlichen  und  westlichen  Alpen  nicht  durrh 
eine  Biegung  der  Schichten  in  einander  übergehen^  welche 
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dem  Bugeo  der  ganzen  Ketle  entspricht,  sondern  i^h  sie 
onter  einem  Winkel  zusammeDtrefTen ,  der  durch  eia 
doppeltes  System  Toa  Spalten  und  VemerfuDgen  be- 
Keichnet  wird,  —  dafs  das  Spaltensyslem  der  (Mtlicheii 
Alpen  neuer  ist,  aIs  das  des  vrestlichen  Gebirgst  heiles, 
—  dafs  in  der  Fortsetzung  dieser  Linie  gegen  West  der 
alte  Diluvial -Grand  erhoben  worden  ist,  —  dara  diese 
Bewegungen  sich  bis  in  die  Sürswasser-  und  vulkani- 
schen Gegenden  der  Auvergae  fortgepflanzt  haben. 

Alle  Beweise  überblickend,  scheint  mir,  dafs  Hen 
Beaumont  dargethan  hat,  dafs  es  in  der  Nähe  der 
■westlicben  Alpen  zwei  verschiedene  Ablagerungen  von 
Diluvial -Grand  giebl,  —  daTs  die  riesenhalte  Alasse  des 
Montblanc  und  wenigstens  ein  grofser  Thsil  der  östlichen 
Alpen,  nach  der  Ablagerung  des  hlleren  Diluvium  erho- 
ben worden  ist,  —  und  dafs  das  neuere  Diluvium  (mit 
Einschlufs  der  ungeheuren  zerstreuten  Blöcke  von  Urge- 
birgBgesleinen ,  welche  schon  Saussure  so  trelTIich  be- 
schrieben hat')  von  den  höheren  Alpeugegeuden  vvährend 
der  letzten  reriode  ihrer  Erhebung  herabgeführt  worde. 
Aufserdem  lehrt  lir.  Beaumont  noch  sechs  andere 
Erhebungsepochen  in  seinem  Werke  kennen.  Weun 
diese  allgemeinen  Ansichten,  —  wie  ich  glnube,  — ■  be- 
gründet sind,  so  sehen  wir  in  der  Geschichte  der  Erde 
lange  Perioden  von  verhiittDirsuiafsiger  Ruhe,  wahrend 
welcher  die  INiederschl.ige  der  Formationen  in  regelioä- 
fsiger  Contiituität  vor  sich  gingen,  und  verhalloirsmäfsig 
kurze  Perioden  von  Zersli'iruag  und  Umwiilzuog,  wäh- 
rend welcher  die  Contiuuiiäl  unterbrochen  wurde.  Wenn 
TTir  zulassen,  dafs  die  Gebirge  durch  irgend  eine  ModiG- 
calioo  vulkanischer  Kräfte  gehoben  worden  sind,  so  müs- 
sen wir  auch  annehmen,  dafs  es  verschiedene  Perioden 
gegeben  hat,  wo  diese  Kräfte  aufserordentlich  wirksam 
waren. 

DaFs  das  System  des  Hrn.  fieeamoot  gnio  dem 
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theidigl,  liegt  am  Tage;  ich  habe  mich  Dach  bester  LV 
berxeagUDg  für  den  enteren  erklärt^  weil  seine  Schlüsse 
nicht  aaf  ein  Raisoonement  a  priori,    soi|dern  auf  die 
Beweisfiihrung  dorch  Tfaatsachen  beruhen ,    welche  mi 
meinen  eigenen  Beobachtnagen  übereinstimmeo. 

MiGiTerstehen  Sie  mkh  jedoch  nicht ;  ich  habe  keine 
aUgemeine Kritik,  des  Yi^erkes  von  Hrn« Lyell  gegeben; 
ich  habe  nar  gegen  die  Ausdehnnng  einer  Hypothese 
(wichtig  fiir  die  Auslegung  geologischer  Erscheinungen) 
gekämpft,  über  welche  unsere  Meinnngen  getheiU  sind« 
Der  grolste  Theil  seines  Werkes  w[ird  akhk  dayon  he» 
r&hrt.  Seine  treffliche  historische  Darstellung,  seine  phi«i 
loseiphischen  Ansichten  und  klaren  Beschreibungen,  sein' 
bewundrungswerther  Abrifs  der  l/Virknsgen  wäaeriger 
und  feuriger  Phänomen,  die  jetxt  an  de^  Erdoberfläche 
ToUbrachf  werden,  machen  sein  Werk  allgemein  branch- 
bar und  lehrreich.  Es  bleibt  mir  nur  eu  wünschen,  dafs 
in  einer  sweiten  Ausgabe  das  System  der  geologisoben 
Dynamik  selbst  den  Schein  einer  hypothetischen  Amua« 
Isuog  abstreife,  und  dafs  die  Wirksamkeit  der  Matur- 
kräfte, in  so  fem  dieselben  zur  Losung  der  duokJen  Pro- 
bleme der  Geologie  angewendet  werden  müssen,  aus 
reinen  Thatsachen  abgeleitet  werden  mögen.  Eine  solche 
Anordnung  würde  nicht  allein  am  mehrslen  logisch  sein 
uod  den  streitenden  Charakter  einiger  Stellen  verwischen, 
•ondern  es  auch  möglich  machen,  die  Grundsätze  selbst 
so  weit  auszudehnen,  als  das  Fortschreiten  der  Wissen- 
schaft es  erheischen  wird*  Was  der  Verfasser  mit  so 
vielem  Geiste  geschrieben  hat,  murs  noth wendig  einen 
grofsen  Eindruck  auf  die  Englische  Schule  der  Geologie 
machen.  Vorzüglich  deshalb  und  nicht  einer  nnfreuod- 
liehen  Kritik  willen^  habe  ich  die  streitigen  Funkte  aus- 
fuhrlicher berührt. 

So  sehr  ich  auch  die  aUgemeine  Ansicht  von  Hrn. 


BeanntOBt  beirnode»,  so  glaube  ich  ioeh,  d*Si  iia 
banilB  zu  Treit  ausgedebot  worden  sind.  Wir  kennen 
«•  all  Führer  betrachten,  dürfen  sie  aber  niemals  den 
direclen  Beohachlungen  gleichstellen,  Vielleicbt  sind  es 
nur  beschränkte  Regioneo  der  Erde,  auf  weichen  sich  dar 
wahre  Parallelismus  gleichzeitiger  Erhebung  nachnsisen 
lürit.  Entfernte  Coc'Inente  künnten  woht  unabbÖngige 
Systeme  besiteen,  die  einander  parallel  sind.  In  eiaigeo 
Gebirgen  liegen  uns  directe  Beweise  vor,  dafs  Erhebungs- 
)(t£(te  auf  derselben  Linie  zu  Terschiedeoen  Epocbea  thä- 
tig  waren,  nnd  auf  unserer  Insel  finden  wir  Erhebungen 
Terschiedener  E]>ocben,  die  dennoch  parallel  sind.  End- 
lich mögen  Erhebungalinien  (die  bestehendea  Lioieo  tuI- 
kanischer  Hssen)  in  ihrer  Verlängerung  sehr  TOB  dar  ui- 
sprüaglicheo  Richtung  abweichen  "). 

An  unserem  letzten  Jahresfesle  wagte  Ich  zu  be- 
haupten, dafa  unser  Diluvial-Grand  wahracheiulich  nicht 
das  Resultat  einer,  sondern  vieler  auf  einander  fol- 
gender  Perioden  sei.  Waä  ich  damals  nur  als  eine  wahr- 
Bcheinliche  Meinung  vortrug,  hat  drirch  die  Arbeiten  von 
Beanmont  eine  eiemlkhe  Gawifsheit  erlangt.  Wir 
stellen   jetEt   den   Grand   der  Ebenen    mit  der  Erhebung 

■)  Die  Ansicht  dMUrn.Bfi.umont,  iah  tof  jede  Erb  ehungi- 
periode  ein  grufier  'Wedijrl  in  den  organiictien  Fomien 
folgte,  i»l  yielleichl  am  wenigir^n  brgtuliidfl.  In  EngUud  i»t 
ein  grufier  Abscbnill  zwischen  dtrCrauwacke  und  dem  Kob- 
leoitebilde,  dennocli  imd  die  Verairinerungen  det  Uebergingi- 
kslkiteins  n»he  mit  denen  de*  Koblenbalksleins  überein.tim- 
mend.  Et  ist  ein  «rofier  Abicbniii  iwiicben  dem  Kuhlpn> 
gebilde  und  dem  MigneiUbilkslein,  und  einige  Specitj  liad 
beiden  gemein.  Dagegen  finden  .ich  am  Bande  der  Alpini- 
■cfaen  Kalkbande  ireit  verfareileie  Scbicbleogruppeo,  deren 
Tenleinerungen  den  FlÜlt  und  tertiären  Typiu  [heilen.  Ich 
mof«  jedoch,  um  gerecht  gegen  den  Verrawer  «n  sein,  hinin- 
Mt»en,  d»f,  jene  Üemerkuneen  nur  »nireDl  hier  und  da 
vorkommen,  und  kiinen   wefcnlltcbcn  Th»il  «einer  TbeorU 


d«B  nÜchslan  Gsbirgsiystems  zueamuieo ;  wir  glaubeo, 
ätth  die  Skandinavischea  Blücke  inNordileulBchiaod  frä> 
her  veTpüaazt  norden  sind,  als  das  Diluvium  der  Oo- 
nan;  und  vrir  LÖnnen  beweisen,  dafs  die  grorsen  zer- 
slreulen  Blijcke,  vrelcbs  von  dem  branit  des  Oluulblaac 
staiiuiien,  ii«uertiD  Ursprungs  siod  als  daa  alle  G«rÜIIs 
im  flufsgebietfl  der  Klione.  Diese  Ansichten  «ind  sehr 
verschieden  von  denjenigen,  nelche  oocli  vor  neuigea 
Jahren  unter  uds  allgemeia  verbreitet  waren.  Aber  all- 
gemeine Ansichten  in  einer  forlschreitenden  WisseDBcheft 
müssen  immer  nur  unter  deai  Gesichlspunkle  enaljli- 
Bcher  Hfpotheseii  betrachtet  werden,  die  sich  bei  jeder 
neuet)  TbaisacLe  ändern,  bis  sie  endlich  mit  allen  £c- 
ecbeinuDgeu  überein stimiueii* 

Wenn  wir  zurück  nehmen,  wo  wir  in  unserer  An- 
sicht zu  weit  gegangen  waren ,  cDUipromilliren  wir  w^ 
der  unsere  Würde,  nocb  verlieren  wir  an  Kraft.  Dia 
schönen  allgemeinen  Ansichten  von  Cuvier,  die  Ent- 
deckungen von  Buckland,  so  weil  sie  unmittelbar  anf 
Thalsachen  beruhen ,  werden  Bestand  haben ,  wie  weit 
auch  die  Entdeckungen  vorrücken;  nnr  auf  iheorstischa 
lUeinungen  beziehen  sich  meine  Bemerkungen. 

Verschiedene  Formalionen  festen  Gesteins,  wie  ge- 
Iioben  und  gewunden  sie  auch  sein  mögeo,  können  nie- 
mals ZQsammen gemengt  werden,  und  der  Zeralürungs- 
procefs  deckt  gewöhnlich  alle  Elemente  ihrer  Slructur  auf. 
Aber  Dituvial-Grand,  der  während  einer  Erhebungspe- 
riode von  den  Gehangen  eiuer  Gebirgskette  abgespühlt 
-wird,  kann  auf  solche  Weise  mit  dem  Gerülle  einer  an- 
dern Periode  in  dsm  Grade  gemengt  werden,  dafs  beide 
nicht  mehr  zu  irennen  sind,  und  jede  folgende  Bewe- 
gung, durch  Ftulhen  oder  sonst  hervorgebracht,  mufft  im- 
mer mehr  darauf  hinarbeiten,  sie  durch  einander  zu  men- 
gen. Das  Studium  des  Diluvium  ist  daher  besonders 
achnierig   und  erfordert  die  feinsten  Unterschiede,   denn 
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in  dvTMilbeB  Ablngerung  koanea  di«  ßflite  vnn  Tbienn 
varkoiuinen,  die  zu  sehr  veracliiedaBea  ZeHen  gelabt 
faibeu. 

Ein  uegaliTsr  Salz  Bclieint  in  dieser  Ber.iähUDg  nun« 
tn^r  festgestellt  zu  sein ,  —  dafs  niimlicli  die  verbreit«- 
len  Massen  vod  Diluvial-Gerülle,  beinnhe  über  die  gante 
Flädie  des  Feetlfindes  ferbreiiet,  nicht  einer  faeOigeii 
vod  vnriibergeiienden  PerinJe  .ntleia  angeliüren.  Bs  WAt 
in  der  That  eine  gar  nicht  begründete  Folgerung,  vitUB 
wir  di«  GUicIizeili^ett  allus  oberOächlichea  Grandes  m/t 
der  Erde  BDnahmen,  Wit  suchten  die  physikali 
Wahrheit  durch  ein  R aisonn einen t ,  welches  sie 
konnte,  %vir  verfielen  in  denselben  Fehler,  mekbw 
Beobachter  des  vorigen  JnhTliunderls  zu  der  AanaliJne 
-verleitet  halle,  dafs  nlfe  Flitlzschichten  der  Noalii sehen 
Plulh  angehörten.  Da  ich  früher  nellist  7600  Meinaag 
eifrig  Tertheidigt  habe,  so  ginnbe  ich,  bevor  ich  diOMI 
Amt  veTlasse,  durch  einen  öiTentlichen  Widerruf  meiiM 
Pflicht  ein  Genüge  zn  leisten. 

M'ir  hätten  freilich  jene  Tlraorie  aber  das  DiluTimi 
und  über  die  Ableiluiig  alles  Geiblls  der  ErdoberflÄcfca 
von  der  Zeit  der  SüodQuth,  nicht  ohne  PrüfuDg  aof>*b-, 
inen  sollen.  Denn  bis  jetzt  ist  auch  noch  nicht  eine  ein- 
zige Spur  vom  Menschen  und  von  seinen  Werken  unter 
den  Ueberresten  einer  früheren  Well  in  jenen  Ablage- 
rungen gefanden  vrorden.  Durch  d^s  Zusammen werfta 
entfernter  und  unbekannter  Formalionen  unter  einHii 
Mameo,  durch  die  Annahme  eines  gleichzeitigen  Uripninp, 
W  vrie  durch  die  Bestimmung  ihres  Alters,  nicht  dtinh 
organische  Reste  vrelclie  vrir  gefunden  hatten,  eanden 
die  wir  vorausselzten  finde^.  zu  müssen,  hat>eQ  \ru  tbt 
Beispiel  mehr  davon  gegeben,  vjie  sehr  der  mentchli«^ 
Verstand  geneigt  ist,  sich  allgemeinen  Ansichten  zo  nber- 
lasien  und  auf  Wahrheiten  nicht  zu  achten,  derto  Zu- 
mbang  nicht  sogleiiü  erkannt  wird. 
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dean  die  Beobachtangen  anserer  WiMenscbaft 
den  heiligen  Schriften  entgegen,  ond  laugnen  wir  die 
Wahrheit  einer  hisloriBcben  Fluth  ?  ^  Ich  verwerfe  diese 
Folgerung  gänzlich*  Moralische  und  physikalische  Wahr- 
heit mSgen  swar  aus  einer  gemeinsamen  Quelle  entsprio- 
gen^^aber  soweit  sie  uns  betreffen^  sind  ihre Gniodlagen 
unabhängigi  und  beide  haben  kein  gemeinsames  Element. 
In  den  Erzählungen  Jener  Katastrophe  t  wie  sie  die. hei- 
ligen Bücher  ond  die  Traditionen  aller  Volker  mitthei* 
len,  findet  sich  kein  Wort,  welches  uns  berechtigt,  nur 
nach- blofs  phjsikalischen  Monumenten,  als  den  verstand« 
liehen  Nachrichten  jenes  Ereignisses,  zu  suchen»  Solche 
Monumente  sind^  biS'  jetzt  wenigstens  noch  nicht  aufge« 
fanden  worden«  Wenn  wir  einmal  die  Ueberreste  un- 
tergegangener Menschen  -  Racen,  die  Werke  ihrer  Kunst 
io  dem  Oberflächen -Gerolle  eines  Erdtheils  finden  soll- 
ten, dann  und  nicht  eher  würden  wir  über  ihrePropor- 
•tionen,  ihre  Sitten  und  ihre  2^hl  Untersuchungen  anstel- 
len können. 

Mit  einer  so  allgemeinen  Antwort  konnten  wir  uns 
begnügen,  nber  wir  dürfen  noch  einen  Schritt  weiter  ge- 
hen« Die  Geschichte  ist  eine  zusammenhängende  Erzäh- 
long  Ton  Leidenschaften  und  Begebenheiten,  unabhängig 
▼on  den  Gesetzen,  denen  alle  Materie  unterworfen  ist. 
Die  Fortschritte  der  ph]rsikalischBn  Untersuchung  führen 
uns  dagegen  zu  Entdeckungen,  von  denen  die  Geschichte 
keine  Spur  angeben  würde.  Aber  die  Facten  der  Ge- 
schicbte  mögen,  ohne  die  Natur  moralischer  und  physi- 
kalischer Wahrheiten  zu  verwechseln ,  bisweilen  in  all- 
gemeine Uebereinstimmung  mit  den  Naturerscheinungen 
gebracht  ▼. erden;  und  eine  solche  besteht  zwischen  den 
geschichtlichen  Traditionen  und  den  Erscheinungen  der 
Geologie.  Beide  bekunden  ^  dafs  der  Mensch  erst  seit 
K«rzem'~eiir4ewohner  dieser  Erde  ist.  Wenn  wir  auch 
die  Spuren  einer  giofsen  Fluth  seit  dem  Bestehen  des 
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ftfeiii«'li«iig«><^«t)i>s  noch  nicht  Dschgewieien  haben,  so 
habtD  wir  doch  gexeigt,  data  Ausbrüche  innenr  Kralte, 
Tarbunden  mit  iler  Erhebung  von  Gebirgsketten  ,  gfllolgl 
TOnf  lulhen,  die  grofsa  Erdalricha  verwüsteten,  einen 
Theil  des  Ülachanismus  der  N«tur  bilden.  Was  aidi  oft 
Vriedatholt  hat  von  den  allealeo  bis  auf  die  Deuilen  fe- 
tioden  in  der  Nalurgescliicfata  der  Erde,  d.is  kann  sich 
aoch  einmal  nährend  der  wenigen  tausend  Jahre,  wetobe 
der  QianBCh  diese  Oberfläche  bewohnt,  ereignet  hnbeo. 


Sitzung  am  S.HIärz.  Ueber  die  ge4lr«i-ft-eo 
FiiT<:heo  auf  vielen  Schicbtungsfläcbeu  des 
For«st  iiiarble,  nördlich  vonBath,  und  über 
dia  Fufstapfen  '(Führten)  gewisset  -Thiar«, 
welche  in  grofser  Menge  darauf  Torkommen. 
Von  G.  F.  Sero p<e.  Dia  welligen  und  gealniflen  Fi- 
guren auf  den  SchichlungGÜachen  dieser  uad  anderer  FlÖU- 
gebirgsarlen  belrachlet  der  V«rf,  als  identisch,  sowohl 
ihrer  Gestaltung  als  auch  ihrem  Ursprünge  nach,  mit  den 
Z''uTmen,  welche  der  Seesand  an  den  flachen  Küsten  bei 
der  Ebbe  zeigt,  Er  achteibt  dieselben  der  schniugend«n 
Bewegung  der  unteren  Wasserschicht  zu,  wenn  aie  durch 
Strömungen  cder  Wind  iu  Uewegung  gesetzt  wird,  wo- 
durch ein  Niederschlag,  der  sich  zu  Boden  senkt  oder 
aufgeslürt  wird,  sich  vorzugsweise  in  den  Reihen  ab- 
setzt,  welche  den  Zwischenräumen  zwischen  d^n  nüch- 
Blen  Bogen  der  Schwingung  enlsprecben.  Weil  sich  nidit 
Toraussetzen  läfst,  dafs  solche  Bewegungen  sich  bis  zu 
einer  beträchtlichen  Tiefe  erstrecken,  so  machen  diese 
Slreifigeu  Furchen  es  wahrscheinlich,  dafs  die  Schiebten, 
vrelche  sie  zeigen,  an  einer  flachen  Küste  gebildet  wor- 
den sind.  Diese  Ansicht  wird  besi^iiigt  uud  ihre  Ana. 
logie  mit  den  Slrandsbsätzen  unserer  jetzigen  Küsten  na- 
hm nachgewiesen,  durch  ihr«  Zusammensetzung  aus  ge- 
colltaa  Bruchstücken  von  Sluschelschaaleo,  KoraU«a,  Edü- 
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idlanitachBla  und  GruBtAc«eu,  durch  dia  dario  enlbaltäto 
neu  Fucoiden,  und  g-inz  liesonders  durch  dia  baufigea 
Eindräeka  der  scharf  beslimuiteD  und  frisch  aussebendeii 
Fufsiapfen  (Fährten)  einiger  kleiaeD.Thiera  in.  dam  Sanda, 
zu  den  Zeiteo ,  ^veoa  deitelbe  hsi  der  Ebbe  trockea  ge- 
legt war. 

So  haben  wir^  sagt  der  Verf.,  in  den  Uaineo.  Raum 
einer  Haudstufe  verschiedene  interessante  riotizen  de* 
Tages  zusammengebracht,  an  welchem  die  TVelleu  de* 
Ocenos  sich  an  der  Küste  brachen,  die  jelEt  in  derMittB 
unserer  lotet  liegt,  uod  eine  neue  Klasse  von  ThatM- 
chen,  um  die  Frage  über  die  Hervorhebung  der  verschie- 
denen Formationen  aus  dem  Scboobe  des  SIeeras  ku 
auUchelden. 

Ur,  Scropfl  wagt  keine  Vermuthung  übet  das  Ge- 
nus, nicht  einmal  über  die  Klasse  auszusprechen ,  ra 
■welcher  jene  Thiere  gehÜrt  haben  sollen,  und  überlabt 
es  den  Zoologen,  sie  liic  Seelhiere,  Landlliiere  oder  Am- 
phibien KU  erklären.  Er  euipüehlt  jedoch  allen  Geologen 
die  Schicht ungsllächen  von  Sandeleln  an,  besonders  wo 
sie  streifenweise  gefurcht  erscbeiuea  oder  tnUachwachen 
Thonlagen  abwechseln  (wodurch  die  Oberfläche  in  ihrer 
ursprünglichen  Frische  erhalten  wird),  genau  zu  priifeD| 
und  zweifelt  niclil  dajan ,  diils  die  Kesultate  ein  neues 
Licht  über  die  Geschichte  unseres  Flau eten,  die  Gewohn- 
heilan  und  den  Charakter  seiner  lebenden  Bewobnar  ver- 
breiten werden. 

Den  16.  März.  Beschreibung  tob  Langen- 
undQiier-Prolilen  durch  einen  T  heil  d  er  Koh- 
len gabirgskette  zwischen  reoigüDt  uud  Kirk- 
by  Stephen.  Von  Hrn.  Sedgwick.  Früher  hatte 
der  Verf.  einige  Charaktere  der  grofsen  Centralkette  des 
Kohlengebirgea  von  fiordengland  bescbriebea ,  und  giebl 
nun  hier  ein  genaues  Detail  über  die  Zussinmenaeli^ung 
te»  merkiräniigen  Theile»  derselben,  welcher  ein  ver- 
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raillelnde»  Glied  zwischen  der  Slnidur  des  HIgtt  I 
von  üerbjahira  und  der  Gegend  von  Gross  Fell  blV 
Das  HaupIproGI  fangt  auf  der  Höhe  des  Penigenl  in  dem 
Kirchtpiel  von  Hocton  an,  geht  über  die  böchsten  Berg« 
der  Kette,  und  endet  in  den  Cauglomeraten  des  neuen 
rolhen  Sandsteins  in  dem  Thale  des  Eden.  Von  der 
Hohe  des  renigenl  und  Wbemside  gehen  zwei  andere 
Profile  aus,  welche  die  Berge  der  HaiiplÜni«  mit  deosn 
in  Verbiuduog  setzen,  die  zwischen  'WensIpj'dalB  und 
Snnledale  slreiclien.  Die  aufeinander  folgenden  Scbicb- 
lungtgruppen,  welche  in  diesen  Linien  vorkominen,  wer- 
den in  der  Ordnung  von  unten  nach  oben  beschrieben, 
ond  ihre  Abänderungen  iu  den  versohiedenea  G^gsadeD, 
wo  sie  zu  Tage  ausgehen,  k.urz  berührt. 

Es  werden  nicht  weniger  als  17  verschiedene  Grup- 
pen von  Schichten  aufgeführt,  welche  in  SUauptahthei- 
luDgen  Eerlatlen. 

1.  Der  gror«a  Scarkalkttein.  Die  gröfsle  Mächlig- 
fceit  desselben  steigt  bis  auf  öOOFufs.  Derselbe  bat  viele 
Aebnlichkeit  mit  dem  High  I'eak- Kalkstein.  Es  wird 
der  inlermillirenden  Brunnen  und  Hohlen  gedacht,  es 
werden  Betrachtungen  über  ihren  Ursprung  angestellt,  die 
Hauplveranderungen  des  mineralogischen  Charakters  an- 
gegeben, und  es  wird  bemerkt,  dafs  die  seltenen  Verstei- 
nerungen des  Kohlenkalketeins  (AmmoniteD  ,  Trilubiten 
und  Orthoceratiten)  auf  diese  Gruppe  beschrankt  zu  sein 
scheinen;  dafs,  wiewohl  kohlige  und  hiluminöse  filate- 
rien  das  färbende  Frincip  der  Schichten  dieser  Gruppe 
ausmachen,  dennoch  kein  bauwürdiges  Kohlenflütz  darin, 
weuigstens  nicht  im  Bereich  der  Profile,  angetrolTeB  W«rde. 
'J.  Die  nächst«  Gruppe  uuifafst  nicht  weniger  als  f( 
Ablheilungen  des  Verf.  und  erreicht  zusammen  bisweilen 
eine  Slnchtigkeit  von  mehr  als  1000  Für».  Sie  ist  we- 
sentlich .-lus  Kalkslein,  Sandstein  und  Schiefer  zusani' 
meogeielzt.      Ei   sind   5   einzelne  K.alklttjala| 
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welcIiB  sich  durch  ihr«  grobe  RegeliBafiigkait  In  allen 
Fvofilen  aaftseichDen.  In  dem  untenten  kommen  tcbwaise 
Schichlen  Yor^,  die  in  giofter  Aoidebnnng  ala  Marmor, 
gebtodien  werden^  Die  SchieCsK  ajnd-.jkpblanhaltig  und 
enlhalten  3  r  bis  4  gute  SteinkQblenfliStae»;eajl  denen  einf, 
beiräcbUicheEorderung  (mg  den  bäuaUcben Gebrauch  statt 
findet.  Das  wichtigste.. dieser  flotae  Uegt  unter  dem  12 
Lachter  mächtigen  J^lkstein« 

3b.  Di^ .  obefste .  Gruppe  begieift  alle  die  mit'  dem 
NtUftonegrit  Terbiud#ne& Schichten  in  sich|.  nndist  aber 
500  Fub  tpäcbtig;  .Sie  enthält  drei  Terschiedene- Sand- 
steinlager und  mebv^re  Schieferthenlagefii  von  denen  die 
eine  ein  gutes  äfufi  mächtiges  Steinkobleoflotz^  enthält; 
aubeBdem  konunen  noch  2  bis  3  andere  Fl&ae  darin  tot, 
die  aber  Ton  aelur  mittalmäfsiger  Beschaffenheit  sind«. 

Der  Verf.  theilt  noch  5  Querpcofile  beinahe  Ton 
West  .nach  Ost  mit,  Ton  verschiedenen  Eunkten  des 
Uauptpro&Ia  anfangend  |.  durch,  die  Fortsetzung  der  gro- 
ben (^aven-Verwerfung.  Mit  Hülfe  dieser  Profile  "weist 
er  die  yerschiedenea  Bewegungen  nach,  welche  die  Grau« 
wacke  und  das  Koblengebiide  während  der  Erhebungs- 
pexiode  gemacht  haben ,  die  der  Bildung  dea  neuen  ro« 
then  Sandsteins  vorausging.  An  dem  Fube  von  BarfSsll 
über  Sedburgh  ist  eine  600  —  700  Fub  mächtige  Masse 
dea  Kiihiengebirges  aus  ihrer  Mfeprnnglichen  Lage  geris* 
aen  und  in  eine  umgekehrte  yeisetzt  worden. 

Aus  allen  diesen  Beobachtungen  sieht  derVerf*  fol- 
gende Schlüsse: 

1)  Dab  die  ip  Rede  stehende  Gegend,  ein  vermitteln- 
des Glied  zwischen  de^  nördlichen  und  sUdlicIien  Ende 
der  Kohlengebirgsketie  bildet,  und  dab  die  kohlenfüh- 
renden  Glieder  geg^  Morden  hin  immer  mehr  und  mehr 
Kalksteinlager  aufnehmen. 

2)  Dab  viele  der  Steinkohlenfiotze,  welche  mit  Koh- 
lenkalkstein abwediseln ,  iu  dem  Gewässer  eines  tiefen 
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Heeres  ntigeteUl  worden  seiu  uiüsaeo,  dafs  keine  Süb- 
Trswermn  seil  ein  mit  deo  VerstainerungeD  dieser  Scliich- 
CBn  Terbunden  zu  sein  Gcheiaen,  und  dafs  der  baogendste 
Theil  des  Kobleogebirges  von  Yorkshira  wahrscheinlich 
iD  flacheii  Meerbusen  und  MüuduDgen  gebildet  worden 
iil,  weil  sicli  dort  Feciiuilen  und  AmtaoDiten  mit  Siils- 
waasennuscheln  znaammen  finden. 

3)  Dafs,  mit  geringen  AusoahmeD,  dieselben  Spacies 
Ton  Vers  leinerun  gen  in  allen  Kalkstein  lagern  vorkom- 
men,  iah  aber  die  Verschiedenheit  des  tnineratogischen 
Charakters  eine  plötzliche  Aenderung  in  den  Versteins- 
rnngen  faerbeiilifart.  So  Cndea  sich  die  im  Sandstein  und 
Scfaielec  zahlreichen  Fllaiizenabd rücke  nicht  in  deui  Kalk- 
stein, so  wie  im  Gegeatheil  die  Ivoralleo,  Eokrinileo  a. 
s.  w.  des  Kalksteins  (nur  mit  seltenen  Ausuahoieii)  nicbt 
in  dem  Sandslein  und  Schiefer. 

4)  Dafs  die  Knlksteinlager  durch  einen  langsamen 
nnd  ruhigen  Niederschlag  gebildet  zu  sein  scheinen,  un- 
terstützt durch  die  Thaligkeit  organischer  Körper,  welche 
auf  dem  Fleck,  wo  wir  sie  jetzt  finden,  lebten  und  slar- 
bM;  dafs  dagegen  die  Schiefer-  and  Sandsteinschiebten 
mechanisch  gebildet  zu  sein  scheinen  uud  Versteinerun- 
gen enthalten,  welche  aDgetrieben  worden  sind.  Dabet 
sind  diese  Schiebten  weniger  zusammenhängend  und  r»- 
gelmafsig  als  die  Kalksteinlager,  obgleich  einige  dersel- 
ben,  uüier  [andern  zwei  Sieinkohlenäötze,  durch  den 
grÖtiteu  Theil  dieser  Gegend  verfolgt  werden  können. 

5)  Dafs  die  Thäler  der  Kohlengebirgskelte,  in  der 
■  Nahe  der  rroGliinieu ,  nicht  auf  den  Verwerfungen  aus- 
gehöhlt sind^  sondern  wahre  Entblöfsungsthaler  bilden. 
Dennoch  hat  der  TV'asseriauf  jenes  Gebirges  lauge  nach 
seiner  Erhebung  noch  einige  beträchtliche  VerÜoderungaa 
erlitten. 

Den  30.  März.  Geolo  gische  Bemerk uogen 
aus  der  Gegend  des  Swan-ßivet  ($cbw«i«>fla»- 


349 
)  Insel  Buäch« 


'k«)  ■'»^  übe 
loset  ao  der  Küste  von  West-Äuslralieo. 
VoD  Hm.  Scott.  Der  Verf.,  vrelclier  zußillig  mehrfira 
Qloaale  in  der  kürzlich  «hf  der  »'estkÜste  tod  Austra- 
lien begründeten  HiederiassuDg  zuruckgabalten  wurj«, 
beacbreibt  eine  Strecke  der  Küste  roa  mehr  als  30  engl. 
Neilea  Lange  als  ans  einem  sefar  kalkigen  Sandstein  be- 
stehend, dessen  rainereloglscber  Charakter  sich  sehr  gleich 
bleibt.  An  einem,  5  engt.  Ol.  nördlich  vom  Schwanen- 
iluBse  gelegenen  Vorgebirge  enthalt  derselbe  zahlreich« 
Ausscheidungen,  die  mit  Tegelabilischer  Materie  erfiillt 
zu  sein  scheinen.  Diese  Erscheinung  wiedsrholt  sich  ao 
vielen  Punkten,  und  an  der  Stelle,  tta  die  Stadt  Fr»> 
laanlle  erbaut  werden  sollte,  sah  die  Oberfläche  wie  ein 
dichter  Wald  aus,  in  dem  die  Bäume  2  —  3  Fub  vom 
Boden  abgehauen  sind.  Der  Verf.  erläutert  einige  bei- 
gefügte Profile  und  giebl  die  Schichten  »n,  welche  man' 
bei  der  Absinkuog  einiger  Brunnen  jo  dem  kalkigen 
Sandstein  getroiTen  hat.  An  dem  Berge  Eliza,  welcher 
ai<:h  oberhalb  Pertli  10  engl.  Meilen  von  der  Mündung 
des  Schwanenflussea  erhebt  oud  welcher  der  Ilauptort 
der  Niederlassung  ist ,  erreicht  der  kalkige  Sandstein  eine 
Uübe  von  ungelähr  300  FuFs,  and  liegt  hier  auf  einem 
eiseoscbössigen  Sandstein,  der  zum  Bauen  gebraucht  wird. 
Von  Perth  bis  au  den  ¥uts  des  Darling'a  Gebirges  wer- 
den rother  Thon  und  weifier  Mergel  gefunden ,  nachdem 
I  der  Helenaflufs  überschritten  ist.  Das  Dailing's  G«biTga 
I  tleigt  etwa  bis  1500Fufs  MeereshÖhe  an  nnd  besteht  da, 
I  wo  der  Verf.  et  besuchte,  aus  Gtünsleia  und  Syenit; 
I  aucIiTbonscbieler  soll  weiter  sädwärts  darin  vorkommen. 
'  Die  lusel  BuAche  besieht  gleichfalls  aus  dem  sehr  kal- 
kigen Sandstein,  welcher  einen  belrächllicheo  Theil  der 
Küste  feaes  Theiles  von  Australien  bildet. 

Den   13.  April.     Schreiben    des  Major  und  Gene- 
ral-Directors  der  Vermessung  von  Keu-Süd -Wales  Th. 
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L.  AIrtchell  über  die  KafkAlsinbSblen 
Welliogtonthale  ud<]  über  di«  Gegend,  ««■" 
fp.ftiiie  Knochen  gefunden  worden  sind,  io- 
IvL.SfJney  den  14.  Octbr.  18S0.  Das  WetliDgloottuI 
liegt  etwa  170  eugl.  M.  westlich  Yoo  Newenstle  an  der 
Oslkiisle  von  AusiraKeo ;  es  wird  von  dem  Bellßufli  be- 
iTTMsert,  einem  der  Haupt  quellen  des  Itlncijuarie,  mit  dem 
e»  aicti  6  MeiUu  unleHialb  des  naher  ku  beschreibenden 
l'uuktes  vereinigt,  und  von  Süd  gegen  Nord  üieht.  Der 
Qlacquarie:  liierst  von  Ust  gegen  West  und  verscbwüidet 
ia  den  Suiniifgegenden  des  Innern.  Das  Gestein,  wocin 
das  Thal  eingescbnitien  ist,  ist  Kalkstein,  welcher  in 
4^flin  äulsero  Ansehen  dem  Kohlenkslkslein  von  Eeg- 
lan^  sehr  ähnlich  sieht.  £s  erscheint  za  beiden  Seilen 
des  Thaies  oberhalb  der  Alluvial-Ablageruflgen  auf  dem 
Ct^oda  desselben,  und  steigt  bis  zu  einer  Uühe  \oa  100 
Fol»  über  den  Flufs  an.  Auf  der  Westseite  des  Flusses 
läuft  eine  höhere  Hiigelreihe  dem  Kalkstein  parallel  und 
besteht  aus  rotlieut  Sandslein  und  Cooglomeral,  und  ein 
Höhenzug  anf  der  Ostsaile  besieht  au«  Trappgesleioen. 
Dar  Fufs  eines  nnch  östlicher  gelegenen  Uüheneugas, 
ivelcher  die  dem  liiuern  und  die  dem  Meere  znfijerteti- 
den  Gewässer  ibeili,  hestehl  ans  Granit.  Die  raulia 
Oberfläche  des  Kalksleiuzuges,  welclie  das  Gestein  häufig 
eutbtöfst  zeigt,  enthält  viele  Verlieluugen ,  die  Mundlü- 
eher  TOD  Höhlen  uod  Spalten.  Ztvei  derselben  liegen 
80  Fufs  über  dem  Flufsspiegel,  auf  dessen  Oslseite;  das 
erslera  führt  zu  einei  SOOFufs  laugen  Hütkle,  das  aDdet« 
gehört  einer  (heilweise  ausgefüllten  Spalte  an. 

Die  Höhle'  ist  deiijetiigea  äholicli,  welche  durch  di* 
Beschreibung  von  Bucklnud  und  anderen  Schriftetel- 
larn  bekannt  geworden  sind.  Sie  hat  vom  Tage  hinein 
eine  schwache  Keigung  ,  und  etwa  125  Fufs  von  der 
OeQoung  entfernt  ist  die  Sohle  mit  einem  feineu  trock- 
osa  töiblichea  Staube  hedt'cki,  wuriu  sieb  eitfigei 
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stucke  Ton  KanguroknocheD  fiodeii.  In  elnigeii  Theilan 
der  Hohle  komin^  sehr  ichooe  Stalactiten  and  Stalag- 
miten Yon  Unregelmäfsige  HühlnilgeD  in  der  Finte  schei- 
nen bis  car  Oberfläche  za  fübreD»  and  an  dem  aufsersten  • 
Ende  findet  sich  eine  Masse  Ton  trocknem  weilsem  Staube, 
der  so  fein  ond  leicht  ist»  dafs  einer  der  Besuchenden 
bis  an  den  Bauch  darin  Tersank.  Dieser  Staub  besteht 
nadi  der  Analjrse  yon  Turner  hauptsächlich  aus  koh- 
lensaurem Kalk ,  dem  einiger  phosphorsaurer  Ka)k  und 
thierische  Materie  beigemengt  ist.  Die  Hohle  endet  in 
tiher  senkrethten  Spalte ,  in  der  sich,  etwa  30  Fufs-  un- 
ter dem  tiefsten  Punkt  der  Hohle ,  Wasser  ziemlich  in 
einem  Niteau  mit  dem  Bellflusse  findet,  und  die -sich 
ebenfalls  bis  zur  Oberfläche  erstreckt.  — ^  Etwa  80  Fufs 
westlich  TOn  dieser  Hohle  ist  der  Zugaqg  zu  einer  an- 
dern Yon  einer  Terschiedenen  Beschafienheit,  die  Herr 
Rankin  zuerst  entdeckte.  An  diesem  Funkte  besteht 
die  Oberflache  selbst  aus  einer  Knochenbreccie,  und  eine 
ahnliche  Masse  mit  grofsen  unfSrmlichen  Kalksteinblok- 
ken  bildet  auch  die  Wände  der  Hohlep  die  eine  Art  von 
senkrechten,  weiten  und  unregelmäfsigen  Brunnen  ist^ 
und  in  die  man  nur  mit  Hülfe  Ton  Leitern  und  Seilen 
dringen  kann.  Die  Breccie  besteht  aus  erdigem  rothem 
Kalkstein,  worin  BruchslScke  des  grauen  Kalksteins  lie« 
gen,  und  der  bisweilen  ziemlich  fest  ist.  Auf  dem  Bo- 
den dieser  Spalte,  welche  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung 
noch  nicht  untersucht  ist,  fanden  sich  drei  Lagen  von 
Kalksinter,  einige  Zolle  machtig  und  durch  Lagen  von 
einer  rothen  ockrigeu  Masse  Ton  einander  getrennt,  worin 
eine  Menge  yon  Knochen  liegt. 

Die  nach  England  gesendeten  -Exemplare  bestehen, 
mit  zwei  Ausnahmen,  aus  Knochen  solcher  Thiere,  die 
in  der  benachbarten  Gegend  lebea,  und  ton  denselben 
Grofsen  wie  deren  jetzt  lebende  Individuen.  Nach  Hrn. 
Clift,  der  dieselben  untersucht  hat,  gehören  sie  TorzUg- 
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Ikh  dam  Känguni ,  dsoo  dem  Wombat,  Daf^uru»,  Kolh  | 
unil  riialanglala  an.  Mit  diesen  Knochvn  zusammait 
wurda  eiu  dem  ElepLanlea  zugeliün'ger  (  welcher  nach 
Sdiaburgh  geschickt  norden  ist)  gefunden.  Der  zweite, 
welcher  keioem  in  Süd- Wales  jetzt  lebenden  Tbier«  ao- 
t^gelüüren  scheint,  ist  nicht  deutlich,  scheint  aber  eia 
Xbeil  der  oberen  Kinnlade  eines  dem  Dugoag  äbolichaa 
Tbieres  zu  aein,  an  dem  sich  ein  Theil  eines  gtade  aus 
stehenden  Stolszahnes  bsAadet. 

lu  eineu,  etwa  2b  k'uh  von  der  Slündosg  derSpaW 
tea  «nlfemten  Sch.ichie,  traf  man  eine  fest«  und  dichte 
Breeeie,  ebeulalls  mit  vielen  organischen  Uesten.  Anders 
Utlhleu  mit  einer  ahnlichen  Breccie  kommen  in  dem  Kalk- 
stein auf  der  Kordseite  des  Alaccjuarrie,  8  engl.  Meilen 
nurdijsllicli  von  detian  beiWellinglon,  vor;  and  etwa  40 
«ngl.  ni.  gegen  Südost  bei  Buree  sind  mehrera  HÖideo, 
der  xuerst  beschriebenen  ähnlich,  welche  mü  Spalten  su- 
•Buuii«nhäDgen ,  die  zum  Theil  mit  Knocbenbreccie  an- 
gefüllt  sind.  Bei  iUolong,  etwa  36  engl.  lUeilea  üslUch 
Tou  WelUugtoo,  sind  Knochen  gefunden  worden,  die  de- 
nen der  dort  lebenden  Thiere  unähnlich  sein  soUeu,  je« 
doch  sind  kein«  Exemplare  davon  nach  Europa  gesendet 
worden.  -~  Der  Verl,  macht  auf  die  Aehnlichkeit  dieser 
Knocbenbreccie  und  derjenigen  aufmerksam,  welche  sich 
an  den  Küsten  des  mittelländischen  iUeeres  findet. 

Den  27.  April.  Ueber  einige  jWirknngea 
dar  Atmosphäre  bei  der  Zerslürung  von  Oe- 
biiudea  und  Felsen.  Von  J.  Thillips.  Die  Be- 
merkungen in  diesem  Aui^alze  beziehen  sich  aof  die  ao- 
fanglichen  und  vorbereileUiIen  l'rocesse,  wodurch  die  er- 
digen Materialien  beschaff  weiden,  welche  die  FliisM 
und  Meere  nach  neuen  l'unktiiii  zur  Ablagerung  liihrta. 
Diese  Frocesse  werden  n^icli  chemiachem  und inechaniscbem 
Bezüge  betrachtet,  eine  Treuuung  der  vereinten  Wiriuu- 
geu  dieaer  Ursachen  hat  jedoch  ihre  Sciiniui^keilwi. 
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Nachdam  der  Verf.  einige  Jer  V^ränderuDgeii  be» 
trachtet  bat,  welche  die  gasartigeo  Elemeote  der  Atmo* 
-Sphäre  chemisch  an  Terschiedenen  Felaen  und  Gebäuden 
henrorbriDgen ,  beleuchtet  er  die  beinahe  Tollige  Unge» 
stortheit  solcher  Substanzen,  die  in  der  trocknen  Erde 
Terschiiitet  sind,  und  fährt  als  Beispiel  Statuen  an,  vreU 
che  früher  in  St.  Mary  Abbey  zu  York  gestanden  ha- 
ben, und  bei  der  Ausgrabung  der  Monumente  für  das 
dortige  Museum  gefunden  vrorden  sind. 

Die  schnellere  2ierstorung  der  Theile  ebes  Gebäu« 
des,  welche  sich  auf  der  Schattenseite  befinden,  wird  mit 
der  analogen  Wirkung  auf  einzelne  Felsblocke  rergli- 
chen  (wie  der  Buckstoae  bei  Monmouth)^  welche  dufch 
Fortsetzung  dieses  Frocesses  zu  SchWanksteinen  (logan 
rocks  —  rocking  stones)  umgeändert  werden  kSnnen,  wie 
auf  dem  BrimhamCrays  in  Yorkshire.  Die  schnelle  2^ei^ 
Störung  durch  abwechselnde  Hitze  und  Nässe  wird  dann 
betrachtet  und  es  wird  gezeigt,  dafs  hierdurch  die  Süd- 
und  Westseiten  der  Gebäude  am  meisten  leiden;  dafs, 
wenn  das  Gefuge  der  Steine  ungleich  ist,  die  Zerstörung 
der  Oberfläche  sich  darnach  richtet,  dals  es  aber  auch 
Fälle  giebt,  wo  eine  Abblätterung  an  der  Oberfläche  ohne 
Rücksicht  auf  die  Structur  der  Masse  entsteht.  So  losen 
sich  Schuppen  nach  den  Ulnrissen  der  Verzierungen  \on 
der  Sandstein-Balustrade  an  der  Brücke  zu  Durham  ab, 
\on  den  runden  Flächen  der  Deckplatten  in  York,  Ton 
den  runden  Köpfen  der  Molassesteinen  in  den  Mauern 
Ton  Zürich,  und  parallel  ^ler  Westfronte  Ton  den  Mag- 
nesiakalksteinen an  einer  Kirche  in  Yorkshire* 

Die  Wirkung  des  Frostes  in  Verbindung  mit  ande- 
ren Kräften  erscheint  sehr  bedeutend,  um  Bergabstürze 
cum  Fallen  zu  bringen.  Der  Verfasser  seh  liebt  mit  der 
Beschreibung  einiger  merkwürdigen  Aushohlungen  des 
Regens  auf  der  Fläche  yon  alten  Monumenten  und  nack- 
ten Felsen.   Er  bemüht  sich  zu  zeigen,  dafs  seit  der  ge- 
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•icfaichllirhen  Zoit  Uile  Steine  Totn  Ragen  tief  tAag^ 
furclit  vvoi'Jen  sind,  und  In  alteren  P«riodeo  die  Nied^ 
schlag«  von  oben  herab  sich  selbst  Kanäle  von  verachi^ 
dener  Art  eingeschnilleo  hoben,  und  bisweilen  DÜDiatüiv- 
Ihäler  von  grofser  Lange  und  ZusammeDbang  gebildet. 
Oas  ente  Beispiel  dieser  Regen-K.aiiäla  ist  von  den 
druidiscbeo  Steioen  von  Borougbbridge  enllehnt,  die  aas 
Millslone  grit  beslehen  und  Teuf flls-Ff eiler  gensant 
werden.  Der  Regen,  welcher  diese  alten  Süulen  trilTi, 
hat  ihre  oberen  Enden  gespalten  uod  ihre  Seiten  nach 
den  Linien  des  kürzesten  Falles  gefurcht,  ohne  Riicksicbl 
•uf  die  Unregelmars  ig  keilen  ihrer  Siructur.  Einer  dei- 
selbea  hangt  merklich  über  und  droht  zu  faljeo ,  aber 
eine  Untersuchung  der  Regenfurchen  zeigt,  dafs  die  Stel- 
lung TOD  der  frühesten  Zeit  herrühren  mufs. 

Blöcke,  welche  in  der  Schweiz  von  den  Kalksteis- 
Abslünen  herabgefallen  sind ,  sind  seit  dieser  Zeit  Toui 
Regen  durchfurcht  worden. 

Am  Doward -Hügel  bei  Ülonmouth,  noch  mehr  auf 
den  breiten  Flächen  der  Felsen  um  Ingleborough  in  \ork- 
shire,  sind  die  Wirkungen  des  Regens  auf  die  Kalks  (ein- 
schichten deutlich  und  merkwürdig.  Die  iuleretssn teste 
Erscheinung  bietet  sich  aber  an  den  Uulton  Roof  Cts}^ 
bei  Kirkby  Lonsdale  dar.  Die  Regenkauale  lassen  sieb 
hier  nuf  einer  grofsen  Fläche  über  die  nackten  Kalkstei»- 
felsea  vertulgen,  indem  sie  auf  dem  Gipfel  des  Uögeb 
beinahe  horixontal  liegen  ,  aber  an  den  Abhängen  ge&sn 
Ost  und  Sud  stark  abfallen.  Auf  der  Höhe  sind  die 
Blöcke  verschiedentlich  ausgenagi,  die  Grutteo  unregsU 
mafsig  verbunden  und  nach  verschiedenen  ßicfatungsa 
Inufend,  nach  den  kleinen  Unebenheiten  der  Obarfiidl*. 
Aber  an  den  steilen  Gehangen  sind  die  Kanals  zu  langen 
Furchen  ausgedehnt,  welche,  unter  spitzen  Wiakeln  lu- 
snoimenstofnend,  breiter  und  weiter  werden  und  den  ilü- 
gel  in  Linien  herahlallen,  welch*)  genau  dem  Fallen  d«( 
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Felsen  fo?g6D  und  nur  nn  wenigen  und  entrernten  Spal- 
lan  abbrechen,  tod  wo  aus  aadera  Systeme  zuBaiumeo- 
geliüriger  Kanäle  anTaDgeo. 

Den  11.  und  25.  3Iai.  Uebersicht  der  Yor- 
züglichstea  Flülz-  und  TertiärbÜdungeo  in 
Deutschland.  Vun  R.  J.  3Iurcli  isoo.  Diese  Mil- 
UieiluDg  ist  aus  den  Notizen  hervorgegangen,  welche  der 
Verr.  auf  seinen  Reisen  durch  Deulschland  wahrend  der 
ärei  letzten  Sommer  gesauuielt  bat,  und  heabsiihiigt  be- 
sonders die  Aulmerksaukeit  auf  jenes  inieressanie  Land 
und  die  vielen  werlhvollen  einheiniiscben  Werke  zu  rch- 
len,  welche  darüber  erschienen  sind.  Er  verfolgt  in  der 
Beihefolge  vom  Liegenden  zum  Hangenden,  von  dem 
Kühlengebirge  anfangend,  die  Flülzbildungeu  bis  zu  den 
jüngsten  Tertiär-Ablagerungen,  zeigt  ihre  Abweichungen 
und  Uebereinstirnmungeu  mit  den  Eoglischen,  und  gelU 
nur  hei  den  Funkten  in  ein  näheres  Delail  ein,  welche 
er  selbst  untersucht  bat ;  sonst  verweist  er  auf  das  M'erk 
von  Boue   und  auf  andere  Localbeschreibungen, 

Indem  der  Verf.  lobend  die  Karleu  und  Profile  von 
Hoffmann  über  das  nordwestliche  Deutschland  anfiihrl, 
macht  er  lUr  den  englischen  Forscher  darauf  aufmerkinm, 
dafs  derjenige  Tbeil  der  Zusauimengtellungetafel ,  worin 
die  Koblenformalion  als  einige  unlergeurilnete  Schiebten 
in  einer  3000  —  4000  Fufs  mächtigen  Masse  von  rothein 
Sandslein  und  Cunglomerat  erscheint,  welche  Ho  ff  man  n 
unter  dem  Namen  des  RotbenTodleo  Liegenden  begreift, 
keine  allgemeine  Anwendung  io  Deutschland  findet;  daf» 
■ie  sich  nur  auf  einen  kleinen  Theil  von  Niedersachsen 
und  Thüringen  bezieht,  wahrend  io  Westphalen,  Böhmen 
lind  im  nördlichen  Baiern  das  Kohleogebilde,  wie  in  Eng- 
Inud,  mächtige  Massen  von  Kohlenkalk  umfafst  und  mit 
dem  Uehergangskalk  zusaimuenhäugt.  Er  becieht  dnlier, 
wie  Hr.  Sedgwick,  den  N.imeii  ßoili-Todt-LiegeuJc» 
[  auf  diejenigen  Sandsteine  und  Cuuglomerale,  welche 
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das  Koblengebirge  behacken  und  dasselbe  von  <l6m  1 
pforschieler  und  Magoesiakalkstem  Ireoneii. 

Bei  der  Beschreibung  des  Kupferschierers  i 
Steins  führt  er  das  Werk  vou  Hrn.  Klips  lein  über  I 
Wetterau  und  den  Spessurt  an,  und  besiäligt  die  berl 
früher  von  Sedgwick  gegebene  Vergleichung  dia 
Bildungen  mit  dem  englisdien  lUagnesiakalkstein. 

Gruppe  des  neuen  rathen  Sandsteins. 
Verf,   folgt    der    Einlheilung    von    Hutnboldl,     Ho 
mann  und  von  anderen  neueren  Scbrillslellero,  vroni 
dieselbe  in  3  Ablhftlungen,  einem  untern  und  übern  ^ 
Iben  Sandslein  zerfallt,  welche  bejda  durib  den  illuscfai 
kalk  getrennt  werden.    Der  untere  oder  bunte  Sandsta 
■wird    im  Allgemeinen    beschrieben,   und    es  werden  i 
laillirte  ProGle  aus  dem  Elsafs  milgetheilt,  wo  der  \'«l 
ihn  mit  Muschelkalk  bedeckt  und  die  vielen  eigenlhü 
liehen  Pflanzen,  besonders  Coniferen  und  Fairen,  eolh 
len  sah,    welche  Uerr  Voltz  zuerst  entdeckt  und  1 
Brongniart  beschrieben  bat.      Er  fand  auch  me' 
VersletDernngen  darin,   welche  sich  denen  des  Mu!      ^^ 
kalks  anBcbhefseD,  aber  gänzlicli  \on  denen  des  Rlago^^ 
siakalksleins    und    der    uniern    Formalionen    abweichen. 
Das  häufige  Vorkommen  von  Gyps  und  Salz  ,     die  gro- 
fsen    Verwerfungen    und    Krtiebungen    der  Schichten    ua 
Kordrands   des    Hartes,     in    dem    südlichen    Tbeile    Toa 
Hanovert     so  nie  ein  Trofil  <]uer  durch  den  Thtiriogar 
Wald,  werden  erwähnt  und  mitgetheilt,  und  die  Locati- 
lalen  beschrieben,    wo  der  Sandstein,    durch  die  Betüb* 
rung  mit  Trapp  und  vulkanischen  Gesteinen  ,    in  Säulen 
zerklüftet  ist. 

Der  Muschelkalk,  Diese  wichtige  Kalkforow- 
tioD  von  durchschnittlich  000— 800  Fufs  Mächtigkeit,  liegt 
in  Würleinberg,  Baierq ,  Gotha  und  Hanover  auf  dem 
bunten  Sandstein  und  wird  von  Keuper  bedeckt.  Eine 
dreifftcbe  UnterabtheiJung  des  Muschelkalkes  von  Haus- 
mann wird  erwähnt  j  wornach  eine  jede  durch  beson- 
dere Versleinerungea  charakterisirt  sein  soll. 

Was  die  genaue  Beschreibung  des  Muschelkalkes  in 
Würteinberg  betrifft,  so  wird  auf  Alberti's  Wert  Be- 
zug genommen,  wonach  alle  Salzgruhen  jenes  Landes  in 
dieser  Bildung  vorkommen.  Die  Deberreste  von  Saurier, 
welche  Jäger  darin  entdeckt  hat,  bestehen  aus  denen 
von  riesiosHurus,  Ichthyosaurus  und  von  einem  unbe- 
kaoDtea   Reptil,    zu    denen    Graf  Münster    oocli    die 
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Kionladen  und  Zähne  eines  Krokodillies ,  die  Schilder 
einer  Schildkröte,  und  viele  Theile  von  neuen  Fischge- 
schlechtern hinzugefügt  hat«  Der  Verf.  vergleicht,  damit 
das  Vorkommen  des  Muschelkalksteins  in  Lothringen^ 
ivobei  besonders  der  schönen  Sammlung  vonHrn.Gai^- 
I  a  r  d  o  t  in  Luneville  erwähnt  v^ird,  v^orin  sich,  aufser  den 
Ueberreslen  der  Saurier,  die  Knochen  riesenliafler  Schild* 
kroten  zusammen  mit  den  charakteristischen  Versteine- 
rungen dieser  Bildung,  als  Ammonites  nodosus,  A.  bi- 
plicatns,  Mytilus  socialis  (Schlotth.)^  Encrioites  liUiformiSi 
und  zwei  Species  einer  merkwürdigen  Versteinerung, 
Rhyncolites  genannt,  finden. 

Keuper.  Er  besteht  ans  rothen  und  grliuen  Sand- 
steinen und  Mergeln,  ist  bei  Stuttgart  ungemein  mächtig, 
liegt  dort  auf* Muschelkalk  und  wird  voo  Lias  bedeckt» 
In  einem  detaillirten  Profile  werden  die  rothen  S^nd- 
steinschichten  bezeichnet,  welche  die  gröfste  Zahl  von 
Pflanzenabdrncken  enthalten,  die  Jäger  beschrieben  hat. 
^Calamiten  finden  sich  in  den  unteren  Steinbrüchen,  Equi- 
seten  in  den  oberen,  welche  sich  sehr  den  Fil^anzen  des 
Lias  und  des  unteren  Oolithes  in  England  nähern.  Zwei 
neue  Species  von  Saurier  (Cylindricodon  und  Cubicodüo, 
Jäger)  werden  auch  erwähnt.  Die  Verbreitung  des 
Keupers  in  Norddeutschland  ist  aufHoffmann'sKarte 
sehr  genau  angegeben. 

Der  Verf.  glaubt,  dafs  die  oberen  rothen  und  grü« 
Ben  Mergel  in  England  die  wahren  Repräsentanten  des 
Keupers  sind,  und  dafs  die  einzige  Gruppe  dieser  Folge- 
reihe in  Deutschland,  welche  bisher  in  England  noch 
nicht  aufgefunden  worden  ist,  der  Muschelkalk  sei.  Er 
fordert  die  Geognosteo  auf,  nach  dieser  Kalksteinbildung, 
.  als  eine  trennende  Schicht  zwischen  den  oberen  Mergeln 
^nnd  dem  unteren  neuen  rothen  Sandstein ,  in  England 
nachzuforKhen. 

Lias.  Die  Liasmergel  und  Gryphilen -Kalksleine 
kommen  mit  vielen  denselben  Versteiueruogen  wie  in 
fingland  sehr  schön  entwickelt  in  Würtemberg,  in  dem 
«»ördlichen  Baiem,  Hanover  und  Westphalen  vor. 

Nach  einer  genauen  Vergleichung  def  Versteinerun- 
ß^en  des  'Lias  von  Würtemberg  und  von  Englaod  an  Sau- 
rier und  anderen  Thieriiberrest§n ,  besonders  nach  dem 
Werke  von  Jäger,  giebt  der  Verf.  ein  Profil  des  rech- 
ten Mainufers  bei  Bauz  uufern  Coburg.  Auf  diesen  Punkt 
KJiachto  ihn  ▼.  Buch  aufmerksam,  weil  dort  die  Schich- 
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keilf  (lii'Ii  nn  Üei  Slündung  der  Alrmübl  z^^iadi 
iniriirnBaHn  aus,   ir^ihieod  sie  voa  GrÜDSiinil  und 
bederkl  i»r. 

Der  Verf.  neigt  sich  zu  der  lUeinung,  dafs  die  ob». 
ren  Glieder  der  Oolilhgruppe  iu  Kugland,  «Is  der  Conl 
Bng,  Porlliind  Slone  u.  9.  vr.,  noch  nicLt  in  dem  loom 
von  DeutschUiid  bestimmt  norden  siod,  wiewohl  sioh 
HnnoTer  Torkoinmen  miigeii ;  und  er  ist  nodi  tüclit  in 
Stande  zu  sagen,  ob  die  koralleoretctien  Kalksleine  no 
NAtlbeiin.  IVeidenheiin  u.  s.  w.  zn  dem  oberen  Theil  i» 
großen  OüiilheiilJigerB  oder  «um  Coral  Ung  ku  zählensüid> 

GrÜDSand.  Wo  sich  diese  Bildung  in  DealMi* 
Und  zeigt,  ist  sie  Iieioabe  immer,  yf'ie  in  England,  *'• 
der  untere  kieslij^eSi^ndstein  uud  als  der  obere  oder  kr>;: 
dige  Sandstein  gesondert.  Der  erstere  ist  der  Quatlr 
Sandstein,  der  letztere  ist  der  l'la  n  erkulks  Icm 
Viele  Profil»,  vveiclie  diese  beide»  Bildungen  zeigeu,  \rtt- 
den  ans  dem  südlictien  Tbeile  von  Hi^nover,  vom  fiotii- 
rande  des  Harzes  milgetbeilt,  wo  der  untere  Sandstein 
bisweilen  sehr  eisenschüssig  wird,  wahrend  er  in  am 
Gegenden  sehr  weiTs  ist,  wie  in  Sachsen  und  Böhi 
In  Westphalen  snll  sich  der  Grünsand  dein  minan 
sehen  Cliiirakler  mich  dem  eugliscben  T}'p(is  mehr 
schliefsen  ,  uud  es  werden  l'ru|Ile  von  Bielefeld,  SoMt 
und  Werl  augelülirt,  worin  nichl  allein  der  ober«  nnJ 
untere  Grünsand  iiiil  vielen  charakteristischen  Versteine- 
rungen vorkommen,  sondern  auch  Spuren  einer  Ircnnefr- 
den  blauen  MerRellage,   welche  den   üault  reprüsenliii 

Kreide.'  Der  Verf.  zeigt,  dafs  die  Kreide  in  il: 
südlichen  Tbeile  \<in  Uanover  eben  so  deullich  von  dn  : 
riänerkalk  getreojil  ist,  als  die  Kreide  in  der  Soulh 
Dowiis  von  dem  flinlin  rock  oder  von  dem  (]ber«aGrii>< 
Band  in  dem  westlichen  Sussex.  An  dem  Mordraodt 
des  Harzes  kommt  die  Kreide  in  senkrechten  SchiQhlea 
vor,  während  der  unterliegende  Grünsand  durch  grofsB 
Verwerfung  darneben  ersclieiot.  Ueher  das  Kreide-Vor- 
komraen  im  südlichen  Baiein  verweist  er  auf  einen  sei- 
D«r  früheren  Aulaiiize  und  zieht  aus  den  beiderseitign 
Lagerungsverbällnissen  den  Schlufs,  dafs  der  Harz  tmi 
das  Böliinerwald-Gebirge  zu  verschiedenen  Perioden  (U- 
hoben  worden  sind. 

Tertiärbildungen.  Die  eieenlhiimlichea  IotIm- 
ren  üebeigangsbildungen  ,  welche  der  Verfasser  und  Hr. 
Sedgwick   aus    den    üstrei eh i sehen  Alpen   bekannt   f-»- 
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der  Oolitbenreihe  nnä*  firhrt  viele  MeerTertteineruDgen 
darin  auf,  indeiri  er  zugleich  beweist,  «kii's  sie  nicht  dem 
GrSnaaode  ongehören ,  vun  dem  in  der  Nacbbarschafl 
deulliehe  Prolile  vorh.nnd^o  Siud«* 

mittlerer- Üolith,  Jiurakalfc.  Der  mineralo- 
gische Charakter  der  mittleren.  Oolitheo  im  inuern  und 
südliGhea  Deutschltiod  ist  gänzlich  von  dem  verschieden, 
welchen  die  Schichten  gleichen  AHers  laWestphalen  und 
Hanover  zeigen,  so  dafs  derselbe  statt  der  so  eben  be- 
echriebeneaSchieferlhoue  und  Sandsleine,  aus  einem  dich- 
ten^ vreifsen  Kalkstein  und  aus  Dolomit  besteht. 

In  Franken  (der  vralireu  Gegend  für  die  Bäienltohlen), 
in    den   Bergen   Bauz  gegenüber   und    an  vielen   andern 
Punkten ,   liegt  der  Dolumit  gewöhnlich  auf  dem  Kalk- 
stein»  und  dieser  letztere  besonders  enthlilt  die  Verstei- 
neningen.     In  dieser  Gruppe  und  m  dem  unteren  Oolilh 
iKit  Graf  Münster  beinahe  alle  die  Ammoniten->Species 
gefunden,    welche  aus  diesen  Schichten  von  Englaud  in 
dein  Werke  von  Sowerby  abgebildet  sind,   und   noch 
viele  andere  neue  Species;  aufserdem  hat  er  wenigstens 
CO  Species  von  Scyphien  in  dem  mittleren  Jurafc;)tk 
gefunden,  welche  in  dem  Werk  von  Goldfufs.  abge- 
bildet sind. 

Soblenhafer  Schiefer.  Der  Jurdknlkstein  oder 
mittlere  Oolidi  geht  zwischen  Kehlheiin  und  rappt^nhum 
nach  oben  in  einen  schiefrigen,  dichten  Kalkslein  über, 
vrekher  die  Tlateaux  zu  beiden  Seiten  der  AltmühL  ;tU 
Decke  des  Dolomites  bildet.  Lithographische  Steine  wer* 
den  nur  in  wenigeu  Sleinbrikhen  in  dar  Nähe  von  Soh» 
lenhofeu  gewonnen*  Diese  werden  beschrieben  und  eben 
so  die  Ven4einerungeuy  welche  der  Verf.  tlieüs  selbst 
gefunden,  tlieils  in  den  Sammlungen  vom  Grälen  Mün- 
ster und  in  anderen  gesehen  hat.  Vorherrsrhead  sind 
Pterodactylen ,  Insekten  j  Crustaceen,  Tellinileii.  Diese 
Versteinerungen  kommen  mit  mehreren  Filanaen  zusum- 
men  auch  im  Sloueslield-Schiefer  in  England  vor.  Diese 
Schichten  von  Sohlenhofeu  liegen  unmittelbar  auf  Kalk- 
steinen, welche  die  Aequivalente  der  mittleren  und  un- 
teren Oolithen- Abtheilung  in  England  sind,  und  auf  wel- 
chen der  Stonestieldr  Schiefer  ebenfalls  ruht.  —  Hieraus 
schliefst  der  Verf.,  dafs  die  Sohlenhofer  und  Slonesüeld- 
Schiefer  wahrscheinlich  von  gleichem  Alter  sind,  eine 
IMeinung^  die  auih  kürzlich  von  Bouo  aufgestellt  wur- 
den iit«   Diese  ganze  sthiefuiie  Grui>iiu  vun  Sqhleuhufen 
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l'alneiillisriuia  inagnuiu,  ADopIülberium  (aeue  Spe« 
dem  A.  comtouiie  iiholicfa),  eines  aeuea  Genus,  dem  ' 
Ihracolberiiiiu  oder  Lopiliodoa  verbundeu,  entdeckt 
Hr.  Clift  bat  Fragmente  von  Koücben  upd  Z^^bnen 
Uippopotamua,  Ocbsen  und  Baren  erkannt.  Graf  AIül 
et  er  hat  an  denselbeo  Orten  ühnlichea  gesammelt 
aulaerdem  noch  Falaeolberlum  Orleani,  Blastodon  : 
luui,  Bhtnuceros  pygmaaus  (Münster),  Urs us  spei aeua 
eine  kleine  Fucbsspecies.  Nach  dem  örtlichen  Vorkoi 
nien  »chliefst  der  Verf.,  dafa  dieThiere  zur  Zeit  der  BS- 
duDg  dieser  Ablagerung  gelebt  haben,  und  dafs  das  Zu- 
saitimenvorkoiiMuen  von  Thiereu,  die  so  nlt  sind  als  die 
Tariser  Bildung,  mit  anderen,  deren  Genera  jetzt  nock 
«xistiren,  eiu  werthToIles  Glied  in  der  Kelle  loologi- 
ecber  Verwandiachafien  darbietet. 

Den  8.  Juni.  Schreiben  von  J.  Triumar  aa 
ßuckland,  über  die  Di  lu  v  iai- A  b  lageru  n  gen 
von  CaernarvoDshire,  zwischen  der  Kette 
des  Snuwdon  und  der  Menaisttai'se,  nnd  über 
die  Entdeckung  vou  Meermuscheln  im  Dilu- 
vlal-Sand  und  Grand  auf  daui  Gipfel  vua 
MoelTryfane  bei  Caernarvon  ,  lOOO  Fufs  über 
dem  nieeresspiegel.  —  Der  Zweck  dieses  Aufsatzes  i>l, 
Beweise  grofaer  Diluviallhaligkeit  aus  dem  Tbeile  von 
Caernarvonsbire  zu  lieferu,  welcher  am  Fufse  oder  in 
der  ISabe  dea  Snowdon  liegt.  Diese  Gegend  wird  io 
der  Bichtung  von  Nordost  gegen  Südwest  von  scwei  b^ 
kaunlen  Dacbstbiererlagerp  durchsetzt,  welche  den  flamH 
reorbynschiefer  führen,  und  gewühnlicb  mit  steilem  M'il^ 
k«l  gegen  Südost  einfallen,  und  sich  in  Hügela  von  mii> 
fsiger  Erhebung  zwischen  dein  Snowdon  und  der  Olenat- 
Btrafse  durchziehen.  Ein  grofser  Theil  ihrer  OberQuilje 
und  der  noch  niedrigen  Gegend  onch  derMenaisIrafse  hin 
ist  so  mit  Grand,  Saud  undThon  bedeckt,  dafs  der  Schie- 
fer selten  zugänglich  iM,  wenn  nicht  eine  mächtige  Schiclit 
VOQ  Diluvium  durchbrochen  wird.  Es  kommt  nidit  al- 
lein in  den  Tbülern,  sondern  auch  an  den  Abhängen  uoil 
Bücken  der  Hügel  vor;     es  ist  ohne  Rücksicht  auf  d«a 

Sizrgen  Wasserlauf  der  Gegend  vertbeilt;     seine  giüfsU 
acbligkdil  ist  ungefähr  140  Fufs. 

Eiu  grofser  Tbeil  dieses  Grandes  besteht  aus  Geschie- 
ben und  ßlikken  verschiedener  G ruf se  derjenigen  Gebii^»- 
alten ,  welche  in  Caernarvunshire  vorkommen.  Viele 
von  (tieten  sind  wenigei  abgeiundet  als  eine  anders  Alt 
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VD  Geschiebes ,  die  aus  einer  entgegengeselsten  lUcfa- 
lUDg  gekuiuinen  sein  müssen,  als  vom  SnowdoQ  berah. 
Uoter  diesen  erkennt-innD  den  Grnu!l,  Syenit,  Grünsleio, 
Serpentin  anil  Jaspis  von  ADgleaea ;  andere  Granitarteo 
sind  weder  denen  gleicbi  die  in  Wales ,  noch  denen  di« 
in  ÄDglesea  bekannt  sind,  und  eDls[)rechen  denen  von 
Cumbedand.  Einige  inügen  von  Irland  oder  dem  Süd- 
west-Ende von  Scliotl]and  hieber  getrieben  irorden  sein. 
Auch  Feuersteine  aus  der  Kieide  sind  darunter,  frelcha 
\on  keinem  näheren  Orle  stammen  können,  als  aus  der 
Kreidegegend  von  Anirim  in  Irland.  Dieses  Diluvium 
kommt  in  grorser  Mächtigkeil  in  der  unteren  Gegend  des 
Ogwenlhales  vor,  gewöhnlich  60  —  100  Fufs  stark,  bo- 
vrohl  in  dem  Thalgrunde  selbst  als  auch  an  ilen  Gehao- 
gen  ,  -welche  ihre  letzte  Gestalt  durch  den  Durchbrttch 
eines  früheren  Sees  in  dem  oberen  TheÜe  des  Thaies  e^ 
halten  zu  haben  scheinen. 

Itluscheln  und  Bruchstücke  von  Muscheln  Bollen,  nach 
der  Aussage  der  Arbeiter,  in  dem  Sande  und  Grande  bei 
lyioel  Taban ,  am  lechleo  Ogwenufer,  den  Schieferbrü* 
eben  von  l'enrbya  gegenüber,  gefunden  woiden  seio. 
Der  Verf.  fand  auf  der  Höhe  des  Moel  Tryfane,  südlich 
TDD  Caernarvon,  nach  Bethgellert  hin,  in  einem  Schürfe 
auf  Dachseiiiefer,  30  Fufs  unler  der  Oberfläche,  Meeres- 
muEcheln  in  einer  Sandicbicht.  Sie  waren  meistenlheils 
zerbrochen,  denen  der  nahen  Küste  ähnlich.  Trocken 
hängen  sie  an  der  Zünfte;  die  Speciea  ist  kaum  zu  be- 
eliuunen,  die  Genera  üuccinum,  Venus,  Naiica,  Tarba 
kooinien  darunter  vor;  ahnliche  Itluschelfragmenl«  wer- 
den in  dem  Diluvium  an  der  niedrigen  Küste  von  Beaii- 
mar  BIS  gefunden. 

Wenn  die  Oberfläche  des  Schiefers  unler  dieser  Di- 
luvial-Ablagerung  in  den  Brüchen  enlblüfst  wird,  so 
r.eigl  sie  Streifen,  F'urclien  und  Uuelienheilen,  wie  sie 
bereits  von  J.  H  ;i  1 1  auf  dem  Giprel  des  Gostorphine  und 
Auf  anderen  Bergen  in  der^ähe  von  Ediuburgh  beobech» 
Ipt  worden  sind.  Sie  werden  der  Wirkung  der  Dilu- 
vialströmungen zugeschrieben,  welche  die  ganze  Gegend 
mit  Grand  bedeckten.  Auch  einige  der  grüfieren  Blöcke 
in  diesem  Diluvium  zeigen  übnliche  Streifen. 

Wo  das  Diluvium  auB  Tbon  besteht,  ist  der  unmit- 
telbar darunter  liegende  Schiefer  gleich  zum  Sjinllea 
braurbbar;  wo  aber  Saud  nlid  Gr.tnd  diiraul  liegt  und 
das  Wasser  bestandig  eineu  freien  Zutritt  zu  dem  Sdiia- 
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l'er  ge^sI^t  Imi .  i»t  ilersolde  lianfig  «crlrilinm»Tl,  zer?ei-i 
uud  ineUrflre  l^'ul's  (ief  zur  ÜadiKhiel'er-Gawiuiiuug  un- 
briiudibar. 

Dia   Geaelläclinfl   vertagte   sicli   bis  -zum  2.  Nuv«B* 


üober  das  Vorkommen  der  natürlichen  Glütte  in 

Mi'xiko. 

(All»  lintm  BrielW  dfs  Hrn.  v.  Gerolt  .ins  MmUio  »oin  G.Oli. 

1831  iin  ileu  Hni.  Ülifer-BersiiiUi  und  l'rul'.  Noeg^cratL 

i.i  llu.,a.) 


Zu  den  hiesigen  miaeTalogischen  N«uigtLeiUa 

gebÜn  die  Entdeckung  der  naliirlichen  Gläile,  TrelcLiesidi 
so  viel  mir  in  diesem  AugenbliclL  bekannt  ist,  in  zi«ai|p 
lirh  bedgulenden  Blüikea  Id  den  Scbluclilen  der  beidw 
erluscb^oen  Vulkiinerupornlepell  und  IzlacciluRll  (die  SO. 
20  bis  26  Slunden  vonAIextko  liegen)  gefundeD  -wordeu 
Bind.  Ein  Sliick  dieses  Fossils  wurde  mir  durch  den  Di- 
rector  des  hiesigen  NHlionaliauüeuiDs,  von  eineia  Viamt 
eiuealndianerdiirles,  deu  idi  früher  halte  keitneu  gelerul. 
cur  Unlersuchung  zugeschickt.  Ich  mache  Ihnen  kcino 
Beschreibung  davon,  wvil  sich  diese  nnlLjrlkbeGtiilte  vo« 
der  künattichen,  so  wie  sie  aus  deo  'J  reiböfen  gevrooi 
wird,  durchaus  nicht  uolersrheidel.  Uer  Gehalt  bh 
ist  dersellie,  jeducli  findet  mnn  keine  Spur  von  S 
darin.  Das  gauze  Vorkoniitieu  kam  mir  nnfnagUrh 
verdäcbiig  vor,  uhgleich  der  ITvirrer  beliauiiicle,  dafs  iM 
l'iissil  iu  grufBeD  JUnaseu  auslebe,  welche  er  selbst  |^ 
doch  nicht  gesehen  füiti^.  Ich  maclile  mich  dnher  btU 
eelbsl  aui'deu  We^,  nllein  es  gelang  luir  nicht,  deo  FtinA» 
ort  zu  sehen.  INur  su  viel  erlnhr  ich,  dafs  fiu  Miller  Iik 
dianer  die  Entdeckung  gemiuht  und  bedeutende  iMassw 
VOD  dieser  GInita  mitgehracliL  habe,  oboe  jedock  dm 
Fuudnrl  eenau  nnzugeben.  Als  ich  iii  der  Gesecd  war, 
1.1/  der  Sli.iiii  auf  dem  Todleiibelle,  indefs  hat  er  ein«« 
HDdc:icu  tudiaaur,  wie  icii  &[jaLe(  erLtbie,  sein  GelieiioDift 
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anTerlraut.  Vor  Kurzem  ist  mir  die  Mittheilung  ge\vor- 
deOi  dafs  der  Fundort  erst  nach  der  Regenzeit  zugänglich 
sei  und  sich  in  qer  Mähe  der  Schneegranze  beünde;  ich 
'werde  daher  nächstens  wieder  ^ne  Excursion  dahin  nia* 
chen.  Dafs  die  Indianer  eine  solche  Entdeckung  geheim 
liahen,  wundert  mich  Dicht,  indem  dergleichen  Fälle  oilt 
vorkommen ;  dafs  aber  ein  Betrug  zum  Grunde  liegen 
sollte,  glaube  ich  nun  oicht  mehr,  weil  ich  keibe  Ursache 
dazu  habe  entdecken  können  und  Niemand  ein  Interesse 
dabei  haben  konnte,  Stücken  Glätte  Ton  ^  Ceutner  schwer, 
die  ich  selbst  in  dem  Dorfe  Ozumba  gesehen  habe,  von 
einer  Silberhiitte  oder  sonst  irgendwo  her  zu  bringen^ 
indem  die  Leute  gar  nicht  wnfsten,  woraus  jene  Massen 
bestehen,  Nachdem  man  mir  aber  einige  Tage  dafauf, 
in  einem  10  Stunden  entfernten  Dorfe  an  der  südlichen 
Seile  des  anderen  Vulkanes  (Popocatepetl),  wieder  einige 
Stücken  Glätte  vorzeigte,  welche  Indianer) ungen  als  Ge- 
schiebe in  einem  Flufsbette  gefunden  hatten,  dessen  Was* 
ser  sich  mit  ungeheurer  Gewalt  gerade  an  diesem  Berge 
hcmnterstilrzeo  I  bleibt  es  mir  nicht  mehr  zweifelhaft, 
dm  dort  eine  grobe  Werkstätte  für  die  Erzeugung  der 
Glätte  gewesen  sein  mub.  Nach  meinem  Versuch  ent-* 
hielt  diese  letzte  Glätte  aber  eine  bedeutende  Menge  Sil- 
ber. In  den  felsigen  und  endlosen  Schluchten,  die  sich 
in  diesem  Vulkan  herunterziehen i  wird  die  Aufsuchung 
der  Lagerstätte  dieses  Fossils  mit  einiger  Gefahr  verbun- 
den sein,  indeb  hoffe  ich,  Ihnen  bald  zuverläfsige  Nach- 
richten mittheilen  zu  können«  Ein  iStück  von  dieser 
Glätte  liegt  für  das  Bonner  Museum,  und  ein  zweites  lür 
die'Bttliner  Sammlung  bereit.  *—  «- 


3. 

Einige  Bemerkungen  zu  Hrn«  Prof«  6«  R  ose 's  Ab« 

liandlung  über  Augit  und  Hornblende,  in  F  o  g  g e  n- 

dorff's  Ann.  d.  Ph.  u.  Chemie  1831.  St. 7. 


1. 

Für  den  in  der  Kiyetallographie  minder  Geübten, 
hatte  es  wohl  ausgesprochen  werdfn  sollen,  dafs  an  der 
a.  a.  O.  beschriebenen  neuen  Krystallnbäudoruag  der  Hörn- 


b(ude,   m  die  bekannten  HorD^^en((eftilr^tt 
(der  Hau)'sclien  Abbildungeo)  sind,  -welche  die  Ktidifl 
bilden;    und  etlerdinßs    koinineti  diesie  mit  den  AiigilS! 
cbeu  s  in  deuWinlieln  übereiii  und  inussea  nolliwetidlg 
mit   ihnen   identisch    iveriten,  —    die  Sathe    utiler    dea 
eicjachsten  kryttallugruphisclten  Gesichtspunkt    betrachten 
—  wenn,  nach  der  Vf>rau«selzuBg:  ^H 

a  :  c  (HoroblendeJ  =   a  :  c  (Augit)  ^M 

und,  Leide  in  denselben   Werthen  genunimen  :  ^H 

&  (Hornblende)  =  2ft  (AugiQ. 
Dho  hieraus  folgt  unmilielbar,  dafs  |fjT£Üf  (Horn- 
blende) =  \a:il,:c\  (Augil),  d.  h.  HürLbtendeflaelie  =  = 
Augilüiiclje  s,  oder,  wenn  wir  uns  der  voiu  Feldspatlt- 
•yslem  eullehnlen  KBineii  bedienen,  ü^iTs  die  Di  af;  unaU 
siäcbe  bei  der  Hornblende  gleich  ist  der  Ubuiuliaid- 
lläcbe  beim  Auglt. 


Wegen  der  allgemeineren  Folgerungen  Tiit  ä*a  Ui- 
neialsystem  iit  es  vielleicht  gut,  zu  foemerkeu  :  daTs  di* 
sehr  inleressanle  Beöbachlung  des  Hrn.  l'ror.  Uose  r«* 
Kryatallen,  deren  inwendiger  Kern  Au^il,  und  die  iiuben 
Sfhaals,  —  oiiächeiuend  als  Fortsetzung  deiBelliea  ludi* 
viduuins,  —  Hornblende  war,  keinesweges  iüoliit  »lehL 
Slit  den  zwei  Arten  des  GÜiniuers ,  dem  sogenannten 
xweiaxigen  und  einaxigeo,  ist  es  {tenau  derselbe  Fall. 
Das  Kikiigl.  Itlineralieükabiiiet  in  Berlin  besitzt  nnler  uo- 
dereo  eiae  scttüne  Scheibe  von  russischem  Glimmer,  W0 
einaxiger  in  zweiaxigem  fortgewacbseu  ist,  ganx  wie  «IB 
Individuum  furtwäclisl,  in  Einer  F.bene  des  bläftrigM 
Bruches  vollkommenes  Continuum  bililend.  ,  OisMlbe  Fj» 
ecbeinung  beobacblele  Brevrster  (liditib.  Jourit.  iffSo. 
uipril  1825.  p.iÜß)  an  dem  von  dem  Hrn.  Ttof-^Chr. 
Gtoelin  analysirlen  Lilhion  -  Glimmer  (Lepidolilh)  im 
{.leineren  Mauj'sstab,  ohne  dafa  hier  sogar  die  mindetls 
Spur  damit  verknüpfter  chemischer  Verschiedenheit  «idt 
nachweisen  Uefs. 

Das  ähu  liehe  zeigt  sich,  mufatis  tniitandis,  sogtc 
bei  Feldspath  und  Albit,  wo  bekenullich  der  aul- 
vrachsenUe  Albit  ganz  conalani  aul  besliuimle  Weise  auC 
das  Feldspath -Individuum  aufwächst,  es,  so  weil  6eioe 
Slrnklnr  ihm  ein  solches  möglich  macLl,  cbenldlh  uucli 
verlÜDgeind, 


£m«n  Nomen  „Uralii"  für  eine  blor*«  nene  Kry- 
stallabbiKlening  vun  Hornfilende  eiiiHiliren  7i>  wulleri,  Ul 
iiadi  allen  Prinztpiea  der  Nuinenclalur  unzulHFäig. 
\V. 


Nadirioht  von  einem  liaW  zu  erwartenden  neuen 
Handbuch  der  Geoguosie. 

Das  geolofical  Manual,  welches  Hr.  De  La  Beclie 
im  vorigen  Jalir  zu  Loodoo  herausgegeben  hat,  zeichnet 
sich  unter  allen  in  der  neuesten  Zeit  im  Ausland^  er- 
schienenen geognoslischen  Unndbiichern  sehr  TOtlheiIhnft 
dadurch  aus,  dah  es  den  Anfänger  auf  eine  gründliche 
Weise  in  die  Wissenschaft  einführt,  iho  nUt  den  hiihe- 
rigen  Leistungen  in  derselben  bekannt  niflcht  und  ihn 
düdurth  in  den  Sinnd  aelzt,  seine  eigenen  Krafl«  zu  vet- 
ftuchen.  Deshalb  würde  scliun  eine  gute  Uebersetznug 
dieses  brau<hbaren  Buches  eine  dankbare  Anerkennung 
in  Deutschland  gefunden  haben.  Aber  jenes  Handbuch 
der  Geogflosis  sulI  nun  in  einem  vorlheilhafleren  Ge- 
vrnnde  als  es  durch  eine  blofse  Ueberselzung  hatte  ge- 
schehen künnen,  ein  F.igenthum  der  deutsche!)  Ge'ogno- 
sltn  werden.  Hr.  v.  Declien,  der  selbst  zur  Vervoll- 
kommnung der  \Vi»senschal't  durch  seine  grÜndlJclieii 
Iteubaclilungen  so  wesenllich  beigetragen  hat,  wird  nüm- 
lich  Dicht  eiue  L'eberselEung,  snndero  eine  wirklicheBe- 
arbeitung  jenes  liandbuches  liefern,  und  den  Inhalt  de» 
Originals  viellach  berichtigen  undergÜnzen.  Die  deutsche 
Henrheitung,  —  wenn  ihr  auch  das  geological  manual 
zum  Grunde  liegt,  —  wird  daher  als  ein  neues  Hand- 
buch der  Geognosie  angesehen  werden  kÜnnen,  welches 
sich  ohne  Zweifel  sehr  hald  in  den  Händen  der  Geogno- 
slen  befinden  wird,  indem  die  ersten  Itogen  bereits  die 
l'resse  Yerlas^en  halien. 


L 


VerbesseruDgei)  und  Druckfcliler. 


Seile 45  Z.    1  v.o.  I.  Klihlsch  it.  K]ii«ri(£. 

_     49  —  14  «.a.  £.acbl«r  it.  Zoll. 

_    .M  —  10  v.u.  Reichliennrrsdürrcr  «1.  Relchn^rs. 

_    70  —  12  ».  a.  liegen  st.  lirgern, 
-„    78  _  10  V,  ü.  strilerem  sl,  »leilcre. 
"_    87  —  15  v.o.  an  st.  von. 

_  111  —    4  v.o.  die  St.  der. 

—  118  —     i  v.o.  der  »1.  den. 

—  I3G  —  16  v.o.  Grad  .1.  Lachter. 

—  156  —  14  v.o.  von  St.  am. 

—  161  —     1  V.  o.  Kalkspathköroer  >t.  FeldinattibAi 

—  162  —  14  v.u.  PolilE  sl.  Soliti. 

ir;.*)  —    5  V.  u.  vfiriloaiea  st    verschlossen. 

—  16U  —    7  v.u.  anstellen  sl.  eaUtehen. 
_  340  —    2  v.o.  26  St.  16. 

—  369  —  10  v.u.  Kalium  sl.  Kali  nan. 
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ichiefrigen  Grstetne  «oJ 


Tal.  I.  Fig.4,  felill  die  Brnierkang:    N 

von  Fig.  3, 
Taf.U.  Fig.  1.  und  2,  soll  Ht:  Farbe  de 

der    Scheidung    iwischen 

grün  itatt  blau  sein. 

—  Fig.  3.  1.  euf  dem  Steniel-Berge  s lall  Gleisberge. 
Taf.UI.  Fie.5.  ilt  der  scbwSr/.lich  Rraue  Letlen    über  dem  Kob- 

Irnbeilege  auf  allen  Exemplaren  nicLt  grau  angelegl. 

—  Fig.a  iniGrnndrifs  ist  an  denSlfkfien  des  oberen  nt,rt- 

iiiO.  OerIcheDa   der  Purgibyr  auf  atleo  Eiempl^rn 
nicht  augelegt. 
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